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EINLEITUNG.. 

Die  semitischen  Sprachen  bergen  noch  eine  Menge  ungelöster 
Ratsei.  Das  schwerste  derselben  ist  freilich  die  Erscheinung  des 
semitischen  Sprachtypus  selbst,  dieser  merkw'ürdige  Dualismus  einer 
5 dreikonsonantigen  Begriffswurzel  als  dem  materiellen  und  einer  in 
sich  bedeutsamen  Vokalisation  als  dem  formellen  Element,  wofür  in 
den  sonst  bekannten  Sprachen  ein  volles  Analogon  sich  nicht  zu 
finden  scheint.  Dazu  kommt  eine,  wie  man  gesvöhnlich  annimmt, 
ganz  andersartige  Auffassung  der  Zeitmomente  beim  Verbum,  so 
IO  dass  wir  in  vielen  Fällen  kaum  oder  gar  nicht  imstande  seien,  deren 
Unterschiede  auch  nur  nachzuempfinden'.  Diese  beiden  Eigentüm- 
lichkeiten schienen  manchen  Forschern  so  sehr  zum  innersten  Wesen 
der  semitischen  Sprachen  zu  gehören,  dass  sie  eine  Verwandtschaft 
derselben  mit  den  indogermanischen  von  vornherein  für  ausgeschlossen, 
15  vielmehr  beide  Sprachtypen  für  „durchaus  verschiedene  Schöpfungen“ 
erklärten^.  Hiebei  wurde  jedoch,  wie  es  scheint,  übersehen,  dass 
die  Sprache,  wie  jedes  geschichtliche  Gebilde,  nicht  nach  einem  vor- 
handenen Plane  gestaltet,  sondern  durch  das  Zusammenwirken  der 
mannigfachsten,  teilweise  recht  zufälligen  Faktoren  zustande  gekom- 
20  men  ist,  und  dass  ferner  eine  vieltausendjährige  Entwickelung  die 
ursprünglichen  Züge  einer  Sprache  verwischen  und  ihr  völlig  neue 
aufprägen  kann.  Also  wird  auch  der  semitische  Sprachtypus,  so 


1)  „Wenn  niao  die  Schwierigkeit  syntaktischer  F'robleme  nach  dem  Grade  der 
Schwierigkeit,  die  synlaktUchcn  Formen  nachzufilhlco,  bcmes,<»eQ  will,  so  ist  die  Tempus* 

25  lehre  das  schwierigste  Kapitel  der  semitischen  Syntax“.  So  Reckendorf,  syntakti- 
sehtn  Verhälinisst  des  Arabischen  (Leiden  1895)  § 

2)  E.  Renan,  Histoire  generale  des  tangues  simitiques^  3*  cd.  t Paris  1S63).  S.  457. 
('ber  dessen  eigenartige  Ansicht  sowie  die  g.anze  Geschichte  dieser  Frage  siche  F'riedr. 
Delitzsch,  Studien  über  indog.~sem,  Wurxelverwandtscha/t  (I^elprig  1873),  3.  Kap. 

30  V’on  Späteren  hat  sich  besonders  Stade  gegen  die  Möglichkeit  einer  Verwandtschaft 
ausgesprochen,  Lehrbuch  der  hebr.  Gramm.  (Leipzig  1879p  S.  17. 

UeilriffC  A»».:  Bauer.  I 
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sehr  er  in  seiner  logisch-schematischen  Gliederung  und  seiner 
„conslruction  architecturale  et  gcometrique“ ' den  Eindruck  macht, 
als  sei  er  fertig  einem  „baumeisterlichen“  Geiste  entsprungen,  nicht 
immer  vorhanden  gewesen,  sondern  in  einem  säkularen  Entwickc- 
lungsprozesse  geworden  sein.  Ist  er  aber  geworden,  so  folgt  not-  5 
wendig,  da.ss  die  semitischen  Sprachen,  wenn  sie  überhaupt  noch 
zu  begreifen  sind,  nur  auf  historischem  Wege  d.  h.  entwickelungs- 
geschichtlich begriffen  werden  können.  Auf  dem  Hoden  der 
semitischen  Einzelsprachen  oder,  wie  es  bisher  vonviegend  geschehen 
ist,  auf  dem  Boden  der  westsemitischen  Sprachen  allein  ist  eine  10 
Einsicht  in  das  Wesen  derselben  .schlechterdings  nicht  zu  erwarten, 
auch  -die  so  widerstreitenden  Funktionen  der  beiden  Tempora  lassen 
sich  von  hier  aus  unmöglich  vermitteln.  Wir  mü.ssen  uns  viel- 
mehr entweder  damit  bescheiden,  die  Bildungsweise  und  die  Ge- 
brauch.sart  der  einzelnen  Formen  rein  empirisch  fe.stzustellen  und  15 
die  Frage  nach  dem  Warum  ganz  aus  dem  Spiele  zu  la.sscn  oder 
wir  mü.ssen  versuchen,  nicht  nur  zum  Ursemitischen  vorzudringen, 
in  welchem  die  wesentlichen  Züge  des  Verbalsystems  schon  voll 
ausgeprägt  vorliegen,  sondern  noch  darüber  hinaus  in  jene  graueste 
Vorzeit,  wo  wir  nur  die  l-Clemente  und  Vorbedingungen,  vielleicht  20 
auch  schon  gewisse  Ansätze  des  System.s,  nicht  aber  die.ses  selber 
voraussetzen  dürfen;  von  dort  aus  wären  sodann  die  Entwickelung.s- 
phasen  zum  Ursemitischen  und  zu  den  Einzel.sprachen  zu  rekon- 
struieren. Inwieweit  die  genannte  Aufgabe  lösbar  ist,  ob  die  ge- 
schichtlich gegebenen  sprachlichen  Erscheinungen  sich  wirklich  so  25 
glücklich  kombinieren  lassen,  dass  wir  die  Gestalt  der  Sprache  in 
jener  protosemitisch  en  Epoche,  wie  ich  sie  nennen  möchte,  wenig- 
stens in  allgemeinen  Umrissen  noch  zu  erfassen  vermögen,  diese 
Frage  ist  a priori  weder  zu  bejahen  noch  zu  verneinen,  liier  kann 
nur  ein  Versuch,  sein  Gelingen  oder  Scheitern,  die  Antwort  geben.  30 
Angesichts  des  Standes  der  heutigen  semitischen  Wissenschaft  frei- 
lich, wo  noch  so  viele  Probleme  in  den  Einzel.sprachen  ungeklärt 
sind  und  man  nur  mit  einem  gewissen  Vorbehalt  ursemiti.sche  For- 
men zu  rekonstruieren  wagt,  könnte  es  einem  besonnenen  Forscher 
leicht  als  dilettantische  Waghalsigkeit  erscheinen,  einen  solchen  Ver-  35 
such  jetzt  schon  unternehmen  zu  wollen.  Wenn  ich  trotzdem  mit 
der  vorliegenden  Arbeit  diesen  V'orstoss  in  ein  unbetretenes  Gebiet 
wage,  so  bin  ich  mir  der  damit  verbundenen  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  wohl  bewusst.  Leider  ist  ja  der  Palaeontologe  der  Sprache 
weit  ungünstiger  ge.stellt  als  sein  älterer,  mit  des  Spatens  Hilfe  4° 
forschender  Kollege.  1 lat  letzterer  in  der  Lagerung  der  Erdschichten 

i)  Kenan,  S.  455. 
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einen  fast  untrüglichen  Anhaltspunkt  für  die  zeitliche  Aufeinander- 
folge der  eingebetteten  Organismen,  und  helfen  ihm  diese  wiederum 
als  „Leitfossilien"  für  die  Altersbestimmung  der  Schichten,  so  fehlt 
dem  Linguisten  ein  so  ideal  einfaches  und  sicheres  Erkenntnismittel. 

5 Auf  der  ältesten  geschichtlich  überlieferten  Sprachstufe  liegen  nur 
zu  oft  ganz  gleichgeformte  und  gleich  lebendige  Gebilde  neben- 
einander, die  in  Wirklichkeit  ihrem  Alter  und  ihrer  Herkunft  nach 
grundverschieden  sind.  Nur  der  Blick  in  eine  noch  frühere  Sprach- 
periode  könnte  hier  Aufklärung  geben;  aber  eben  dieser  Blick  ist 
lo  versagt,  wir  stehen  ja  der  Voraussetzung  gemäss  an  der  Schwelle 
der  Geschichte.  Die  Entscheidung  kann  somit  nur  auf  indirektem 
W'ege  erfolgen,  unter  Zuhilfenahme  jener  Ergebnisse,  welche  die 
Sprachgeschichte  und  Sprachpsychologie  aus  der  Betrachtung  jüngerer 
und  gut  bekannter  Sprachen  gewonnen  haben.  Wie  nämlich  die 
15  Geologie,  um  jenen  früheren  Vergleich  weiter  zu  führen,  immer  mehr 
zur  Einsicht  gekommen  ist,  dass  dieselben  Kräfte,  die  heute  unmerk- 
lich die  Erdrinde  umgestalten,  einst  auch  die  Gebirge  aufgetürmt 
und  abgetragen  und  die  Erdteile  aus  den  Fluten  emporgehoben 
haben,  so  ist  es  auch  eines  der  fruchtbarsten  Prinzipien  der  Sprach- 
20  Wissenschaft  geworden,  die  gleichen  Faktoren,  die  wir  in  der  ge- 
schichtlichen Zeit  und  in  der  Gegenwart  im  Sprachleben  wirksam 
sehen,  auch  für  die  Entstehung  der  Sprache,  ihres  Wortschatzes 
wie  ihrer  Grammatik  vorauszusetzen.  Mag  auch  im  Einzelnen 
recht  vieles  noch  problematisch,  selbst  manche  Grundfrage  noch 
25  durchaus  strittig  sein,  so  ist  doch  — dank  der  emsigen  Arbeit 
eines  Jahrhunderts  vor  allem  auf  indogermanischem  Gebiete  — eine 
relative  Sicherheit  der  Methode  erzielt  und  eine  Menge  bedeut- 
.samer  Resultate  festgelegt  worden,  die  wir,  soweit  sie  allgemeiner 
Natur  sind,  unbedenklich  auch  auf  die  Behandlung  unseres  Sprach- 
30  gebietes  übertragen  dürfen Dagegen  müssen  wir  uns  hüten,  spezi- 
fisch indogermanistische  Unterscheidungen,  mögen  sie  die  Formen- 
lehre oder  die  Syntax  betreffen,  an  die  semitischen  Sprachen 
heranzubringen.  Diese  wollen  zunächst  einmal  ganz  aus  sich  selbst 
verstanden  und  nach  ihrer  Eigenart  gewürdigt  sein.  Andererseits 
35  können  wir  auch  aus  den  mannigfachen  P'ehlern,  in  welche  die  grossen 
Meister  der  indogermanistischen  Wissenschaft  verfallen  sind,  recht 
v'iel  lernen,  um  nicht  die  Irrgänge,  die  sie  auf  ihrem  Gebiete  gegangen 

1)  Ich  nenne  oar  die  neueren  zusammenfassenden  Werke  von  Hermann  Paul, 
Primtipim  der  Sprachgeschichte^  4.  Aufl.  (München  1909);  Wilhelm  Wundt,  Völker- 
j^o  Psychologie^  I.  Bll.  Die  Sprache.  2.  Aufl.  fLeipzig  1904);  G.  r.  d.  Gabelentz,  Die 
SprackwisseetscAa/t,  ihre  Aufgahen^  Methoden  und  bisherigen  Ergebnisse.  2.  AuH. 
(Leipzig  1901);  io  der  Anlage  wie  in  der  Durchführung  sehr  verschieden,  ergSnzen 
dieselben  einander  aufs  glücklichsle. 
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sind  und  ^ehen  mussten,  auf  dem  semitistischen  zu  wiederholen. 
Wir  werden  z.  B.  die  sprechende  Menschheit  nicht  mehr  für  so  jung 
halten,  dass  wir  erwarten  dürften,  durch  die  Rekonstruktion  einer 
absoluten  Ursprache  den  Anfängen  der  menschlichen  Rede  selbst 
erheblich  näher  zu  kommen.  Auch  das  Protosemitische  hat  gewiss  5 
eine  vieltausendjährige  Entwickelung  hinter  sich.  Wir  werden  daher 
in  ihm  nicht  die  „ursprünglichen  Schöpfungen  des  Sprachgeistes“ 
suchen,  etwa  einfache  Verbalwurzeln,  aus  denen  sich  der  semitische 
Wortbestand  ableiten  Hesse,  sondern  wir  setzen  voraus,  dass  es 
Bezeichnungen  für  Dinge,  Eigenschaften  und  Handlungen  bezw.  Vor-  10 
gänge  aufweist,  d.  h.  Substantiva,  Adjektiva  und  Verba,  wie  irgend 
eine  geschichtlich  gegebene  Sprache;  ob  mit  oder  ohne  Flexion,  ob 
mit  Anfängen  oder  Kudimenten  einer  solchen,  lassen  wir  zunächst 
auf  sich  beruhen.  Indem  wir  ferner  zahlreichen  anderen  Fehler- 
quellen gegenüber  bedächtiger  geworden  sind,  werden  wir  auch  den  15 
Sicherheitsgrad  unserer  Ergebnisse  richtiger  abschätzen  und  nicht 
so  leicht  blo.sse  Vermutungen  mit  Tatsachen  verwechseln.  Damit 
soll  jedoch  nicht  der  Wert  der  Hypothese  herabgesetzt  sein.  Im 
Gegenteil,  wie  diese  auf  dem  naturwissenschaftlichen  Gebiete  das 
fruchtbarste  Erkenntnismittel  geworden  ist,  so  können  wir  auch  in  20 
der  Sprachwissenschaft  ohne  sie  nicht  auskommen,  wenn  wir  nicht 
blos  totes  Material  aufliäufen,  sondern  Einsicht  in  den  Zu.sammen- 
hang  der  sprachlichen  Erscheinungen  gewinnen  wollen.  Nur  werden 
wir  nicht  voreilig  eine  Hypothese  als  Theorie  oder  gar  als  Tatsache 
ausgeben,  wenn  sie  nicht  nach  allen  Richtungen  sich  erprobt  hat  25 
und  die  .sämtlichen  in  Betracht  kommenden  FTscheinungen  zu  er- 
klären vermag. 

Wir  gehen  zunächst  daran,  das  m.  E.  zentralste  Problem  der 
semitischen  Sprachen,  die  Entstehung  und  Entwickelung  der  Tempora, 
zu  erörtern.  Wir  verfaliren  dabei  in  der  Wei.se,  dass  wir  vorerst  die  3° 
älteste  Gestalt  des  Verbums  ermitteln  (Kap.  I),  hierauf  den  durch 
das  Auftreten  einer  jüngeren  Form  „qatala“  (Kap,  II)  eingeleiteten 
Entwickelungsprozess  in  seinen  Hauptphasen  zu  rekonstruieren  ver- 
suchen (Kap.  III).  Die  hier  gewonnenen  FTgebnisse  sollen  sodann 
in  ihrer  Anwendung  auf  die  semitischen  Einzelsprachen  die  Probe  35 
ihrer  Richtigkeit  bestehen  (Kap.  IV).  Schliesslich  wird  kurz  der 
Nachweis  versucht  werden,  dass,  entgegen  der  herrschenden  Meinung, 
in  der  Auffassung  der  Zeitmomente  ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  den  semitischen  und  indogermanischen  Sprachen  nicht 
besteht  (Kap.  V).  40 
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I.  Die  Priorität  des  Imperfekts. 

Die  Frage,  ob  uns  eine  Einsicht  in  die  Natur  der  semitischen 
Tempora  und  ihre  Entwickelung  möglich  ist,  hängt  enge  mit  der 
anderen  zusammen,  ob  die  Priorität  einer  der  beiden  Tempusformen 
5 sich  unzweifelhaft  feststellen  lässt.  Ist  letzteres  der  Fall,  dann  ist 
uns  eine  bestimmte  Richtung  gewiesen,  die  wir  einzuschlagen  haben, 
und  wir  dürfen  hoffen,  dass  wir  Spuren  genug  finden,  um  den  Weg, 
den  die  Entwickelung  gegangen,  annähernd  verfolgen  zu  können.  Im 
anderen  Falle  bleiben  die  vielen  Anomalien  der  semitischen  Tempus- 
lo  lehre  ein  undurchsichtiges  Nebeneinander,  das  wir  als  nicht  weiter 
erklärbar  hinnehmen  müssen.  Bis  jetzt  hat  man  diese  Prioritätsfrage 
nicht  für  eine  solche  ersten  oder  zweiten  Ranges  gehalten;  bei 
Brockelmann  in  seinem  sonst  so  tretilich  orientierenden  „Grund- 
riss • der  vergleichenden  Grammatik  der  semitischen  Sprachen"  finde 
15  ich  dieselbe  nicht  einmal  erivähnt.  Daher  glaubte  ich  auch,  als  sich 
mir  zum  ersten  Male  die  Tatsache  der  Ursprünglichkeit  des  Imper- 
fekts gegenüber  dem  Perfekt  aufdrängte,  mit  dieser  Ansicht  allein 
zu  stehen.  Mittlerweile  fand  ich  jedoch  zu  meiner  Genugtuung,  dass 
schon  andere,  nicht  unbekannte  Semitisten  den  gleichen  Gedanken 
20  geäu-ssert  hatten,  wenn  sie  auch  keine  weiteren  Konseejuenzen  daraus 
gezogen.  Bei  der  grundlegenden  Bedeutung  dieser  P'rage  halte  ich 
es  für  angezeigt,  jene  zum  Teil  etwas  entlegenen  Stimmen  der  chrono- 
logischen Folge  nach  zu  Worte  kommen  zu  lassen. 

Im  Jahre  1878  veröffentlichte  PAUL  HAUPT  im  yournal  of  the 
25  Royal  Asiatic  Society'^  einen  Artikel:  The  oldest  semitic  verb-form. 
Diese  älteste  P'orm  ist  seiner  Ansicht  nach  das  Imperfekt:  „The 
identity  of  the  vowels  in  the  fortns  of  the  Arabic  Perfect,  when  con- 
trasied suith  their  variety  in  the  forms  of  the  Imperfect,  indicate 
clearly  the  greater  antiquity  of  the  latter".  Leider  findet  er  die 
30  älteste  Gestalt  des  Imperfekts  im  assyrischen  ikalad,  das  er  mit  dem 
äthiopischen  yfnäger  zusammenstellt.  Diese  Ansicht  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  durchaus  unhaltbar.  Deshalb  hat  auch  sein  Artikel 
nicht  die  von  ihm  erhoffte  Umwälzung  in  den  Grundanschauungen 
der  semitischen  Grammatik  herbeiführen  können. 

35  Im  Jahre  1887  bespricht  G.  IIOITMA.XN^  die  erste  Auflage  von 
NöI-DEKEs  bekannter  Skizze  „Die  semitischen  Sprachen".  Zu  einer 
Äusserung  des  V'erfassers  in  Bezug  auf  das  Assyrische,  dass  dieses 
nämlich  das  alte  Perfekt  (gänzlich  oder  bis  auf  wenige  Spuren)  ver- 
loren habe,  bemerkt  er:  „Bedeutet  es  Verlust,  wenn  das  Babylonische 


1)  I.  Band:  Laut-  und  Formenlehrt.  (Berlin  I907) 

2)  Ne-w  Seriei  X,  244  ff. 

3)  Lit.  Centralhlatt  1887,  Sp.  605  fr. 
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(fast?)  kein  postfigiertes  Perfekt  kennt,  oder  ist  dieses  Perfekt  schon 
in  Kanaan  eine  Neubildung  vom  Participial-Adjektiv  aus?" 

Ausführlicher  und  sehr  beachtenswert  ist  eine  Glosse  Well- 
HAL'SEN's*  zu  derselben  Stelle:  „Es  ist  nicht  notwendig,  dass  das 
Assyrische  das  Perfektum  verloren  hat,  vielleicht  hat  es  dasselbe  nie  5 
gehabt,  trotzdem  alle  Schwestersprachen  es  besitzen.  Das  Imperfekt 
macht  überall  den  Eindruck  grösserer  Ursprünglichkeit;  es  ist  un- 
durchsichtiger, unregelmässiger  und  auch  sozusagen  verbaler.  Alle 
Modi  gehen  von  ihm  au.s.  Seine  Form  ist  in  den  Dialekten  viel 
fester  und  variiert  viel  weniger  als  die  des  Perfekts.  Im  Hebräi-  10 
sehen  greift  es  noch  sehr  .stark  in  das  Gebiet  des  Perfekts  über; 
weniger  im  Arabischen  (in  der  Poesie)". 

Etwas  später  spricht  sich  J.  A.  Knl'DTZO.N’  in  einem  Artikel^ 
„Zur  assyrischen  und  allgemein  semitischen  Grammatik"  für  das 
höhere  Alter  des  Imperfekts  aus.  Seiner  Begründung,  dass  etwas  15 
„sich Darstellendes“  (das  Imperfekt)  natürlicher  Weise  eher  ausgedrückt 
werde  als  das  „Vorliegende"  (das  Perfekt),  kann  ich  aber  ebenso 
wenig  zustimmen  wie  seiner  Identifizierung  von  assyr.  ikalad  und 
äth.  jeqatel. 

Auf  einem  anderen  Wege,  nämlich  von  der  Betrachtung  der  20 
hamitischen  Sprachen  aus,  gelangt  1892  PK.ATnKiu.s’  zu  denselben 
Anschauungen:  „Das  Kuschitische  .spricht  durchaus  für  die  Priorität, 
für  den  vor.semitischen  Ursprung  der  Präformativkonjugation  d.  h. 
des  semitischen  Imperfektum;  das  Kuschitische  spricht  dafür,  dass 
das  Perfekt  eine  interne  semitische  Bildung  ist,  wie  d.is  anscheinende  25 
Perfekt  des  Kuschitischen  eine  interne  kuschitische  Bildung  ist.  Diese 
Annahme  erhebt  umsomehr  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit,  als 
aus  dem  Berberischen  das  gleiche  Ergebnis  zu  fliessen  scheint“. 

R.  E.  BkCnnow  stimmt  in  einer  Besprechung*  des  genannten 
Artikels  der  Ansicht  des  Verfassers  bei  und  fügt  hinzu:  „Man  könnte  30 
noch  dafür  (die  Priorität  des  Imperfekt.s)  geltend  machen,  dass  auf 
semitischem  Gebiet  die  Suffi.xbildung  noch  bis  in  die  neuere  Zeit 
hinein  fortwuchert,  schon  im  Altsyrischen  {amarna  z.  B.  ist  ganz  zur 
Verbalform  geworden)  und  ganz  besonders  in  den  neusyrischen  Dia- 
lekten, während  Neubildungen  durch  Präfixa  nirgends  auftreten.  Eine  35 
noch  lebendige  Bildung.sweise  ist  aber  jedenfalls  jünger  als  eine  solche, 

' die  ganz  erstarrt  ist". 

In  der  1898  erschienenen  „vergleichenden  Grammatik  der  semiti- 
schen Sprachen“  von  II.  Zimmern  wird  auch  unsere  Frage  wenigstens 

1)  DeuUeki  Lit.  Ztitun^  *887,  Sp.  968.  40 

2)  ZA  VI,  409  fr.  VII,  33  fr.  Speziell  VI,  423  u,  VII,  48,  58. 

3)  BA  II,  332. 

4)  ZA  vni,  132. 
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gestreift:  „Ob  aus  der  ursprünglichen  Gleichwertigkeit  von  Perfekt 
und  Imperfekt  der  weitere  Schluss  gezogen  werden  darf,  dass  ur- 
sprünglich überhaupt  nur  die  eine  Flexionsart  im  Semitischen  vor- 
handen war,  sei  es  die  präformative  oder  afformative  Flexion,  ist 
5 schwer  zu  sagen.  Verschiedene  Anzeichen  scheinen  allerdings  dafür 
zu  sprechen,  dass  der  praformativen  Flexion  (Imperfekt)  grössere 
Ursprünglichkeit  zukommt“  (S.  93}.  Entschiedener  noch  S.  99: 
„ . . . Dieses  alles  spricht  für  einen  relativ  sekundären  Charakter  des 
semitischen  Perfekt". 

IO  Aus  dem  letzten  Jahrzehnt  ist  mir  eine  schriftliche  Äusserung, 
die  sich  mit  unserer  Frage  beschäftigt,  nicht  bekannt  geworden. 

Die  Gründe,  die  uns  zur  Annahme  der  Priorität  des  Imperfekts 
bestimmen  müssen,  sind  zum  Teil  in  den  zitierten  Stimmen  enthalten. 
Für  mich  sind  hauptsächlich  die  beiden  folgenden  entscheidend: 

15  1.  Da  der  Imperativ  zu  dem  ursprünglichsten  Bestand  der  Sprache 

gehört  und  sich  in  seiner  Form  am  zähesten  zu  behaupten  pflegt 
(man  denke  nur  an  das  Neusyrische,  welches  die  beiden  altsemitischen 
Tempora  gänzlich  eingebü.sst,  aber  den  Imperativ  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gest.alt  treu  bewahrt  hat)',  so  wird  jene  Tempusform  die 
20  ältere  sein,  die  dem  Imperativ  am  nächsten  steht.  Dies  ist 
aber  anerkannter  Massen  das  Imperfekt.  Dazu  stimmt,  dass  auch  der 
Imperativ  des  Ägyptischen,  das  wir  ja  als  urverwandt  mit  dem  Se- 
mitischen betrachten  müssen,  in  seiner  Vokalisation  noch  an  den 
semitischen  Imperativ  erinnert^. 

25  2.  Das  semitische  Imperfekt  zeigt  gerade  auf  den  ältesten  Sprach- 

stufen  eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit  der  V'okalisation,  wie  wir 
sie  nach  Analogie  anderer  Sprachen  von  vornherein  erwarten.  Da- 
gegen weist  die  schematische  Einförmigkeit  des  Perfekt.s,  wo  z.  B. 
fast  alle  aktiven  Verba  in  der  Form  qata/a,  die  Bezeichnungen  eines 
30  bleibenden  Zustandes  als  qatula  erscheinen,  unverkennbar  darauf  hin, 
dass  diese  I'ormen  nach  einem  vorliegenden  Muster  gemodelt,  also 
sekundäre  Bildungen  sind. 

Eine  ernste  Schwierigkeit  scheint  allerdings  das  Ägyptische 
zu  bieten.  Da  diese  Sprache  wohl  Reste  eines  Perfekts,  aber  auch 
35  nicht  die  Spur  eines  Imperfekts  aufweist,  so  liegt  die  Vermutung 
nahe,  letzteres  sei  erst  eine  spätere,  innersemitische  Bildung.  Diese 
Schwierigkeit  wird  uns  jedoch  von  massgebendster  Seite,  von  Er.ma.n" 
selbst,  aus  dem  Wege  geräumt,  wenn  er  sagt^;  „Ich  sehe  nichts, 

1)  So  wenigstens  im  Fellichi-Dialekt  Siebe  darüber  K.  SaCHAU  in  den  AH.  dtr 
40  iünigi.  Akiid,  der  W,  tu  Berlin.  1895.  S.  53. 

2)  Ad.  Erman,  />ie  Flexion  des  ägypt.  Verbums,  {Sitt,  B.  der  Akad.  d.  fViss. 
SU  Berlin,  1900.  S.  345;. 

3)  Ebenda, 
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was  uns  hindert,  mit  Setiie  anzunehmen,  dass  das  Ägyptische  das 
Imperfekt  einfach  verloren  hat.  Hat  es  ja  doch  auch  sein  Perfekt 
selbst  in  der  ältesten  Sprache  nur  noch  in  starker  Beschränkung  be- 
wahrt, um  es  dann  vor  unseren  Augen  in  P'orm  und  Gebrauch  immer 
weiter  und  weiter  zu  reduzieren“.  Man  kann  auch  auf  das  Neu-  5 
Aramäische  hinweisen,  wo  das  Imperfekt  gleichfalls  spurlos  ver- 
schwunden ist. 

Es  spricht  also  alles  für,  nichts  gegen  die  Annahme  einer  Ur- 
sprünglichkeit des  Imperfekts,  so  dass  wir  mit  ihr  als  einer  fe.st- 
stehenden  Tatsache  rechnen  dürfen  *.  Dieselbe  wird  übrigens  auch  *o 
noch  indirekt  durch  ihre  wi.s.senschaftliche  Brauchbarkeit  bestätigt. 
Eine  Reihe  von  „eschatologischen"  ^ Fragen  nämlich,  an  die  schon 
viel  Scharfsinn  vergeblich  verschwendet  worden  ist,  erweisen  .sich 
von  hier  aus  als  falsch  gestellt  und  sind,  sobald  sie  im  Lichte  jener 
Annahme  betrachtet  werden,  von  selbst  erledigt.  So  erscheint  z.  B.  >5 
die  Frage,  ob  in  jaqtul  eine  Zusammensetzung  mit  dem  Infinitiv 
vorliege  oder  ob  dieser  aus  jaqtul  gebildet  sei,  und  wie  beide  zum 
Imperativ  sich  verhalten,  genau  so  unangebracht,  als  wollte  man 
fragen,  ob  das  chinesische  Verbum  oder,  was  auf  das  gleiche  hinaus- 
kommt, etwa  das  neuenglische  „s/>cak“  in  erster  Linie  Imperativ,  20 
Infinitiv  oder  Verbum  finitum  sei.  Je  nachdem  ich  sage  „/  sjeatt“ 
oder  „Do  you  speakr“  oder  ,^peak!“  ist  es  eben  jedes  von  den  dreien. 
Ähnlich  müssen  wir  uns  vorstellen,  dass  ein  protosemitisches  *qulul 
zugleich  .als  Imperativ  und  Infinitiv  gebraucht  und  durch  einfache 
Vorsetzung  des  Person.alpronomens  konjugiert  wurde:  *a-qutul,  *ta-  25 
qutul,  *ja-qutul. 

Statt  uns  also  die  Infinitivbildung  in  der  Weise  zu  denken,  „dass 
beim  Wegfall  des  Imperfektpräfixes  zunächst  eine  Doppelkonsonanz 
im  Wortbeginn  entstanden  sei,  z.  B.  aus  jahlifn  der  Inf.  hUf.  und 
sodann  eine  Verschiebung  des  einzigen  Vokals  hinter  den  ersten  30 
Radikal  eintreten  musste"  werden  wir  vielmehr  ein  Verbum  *hilif 


1)  Das  semitische  Sprachgefühl,  das  in  geschichtlichen  Fragen  natürlich  inkom- 

petent ist,  musste  allerdings  qatala  als  die  Grundform  empfinden.  Von  ihr  hat  ja  wie 
von  einer  L'rrelle  das  ganre  Verbalsystem  und  indirekt  auch  die  jüngere  Schicht  der 
Nominalbildungen  ihren  Ausgang  genommen.  Alles,  was  wir  als  spezifisch  semitisch  3$ 
zu  betrachten  gewohnt  sind,  stammt  aus  jener  von  qatala  und  seinem  Gefolge  aus. 
gehenden  uniformierenden  Gewalt.  Demgegenüber  musste  der  Impcrativ-Imperfcktstamm 
des  Qal  fast  wie  ein  Fremdkörper  erscheinen  ebenso  wie  die  alten  (protosemitischen) 
Suhstantiva  und  .^djektiva,  soweit  nicht  auch  sie  ihre  , .Unregelmässigkeiten“  aufgegeben 
und  sich  dem  System  eingegliedert  haben.  40 

2)  J.  Barth,  Du  Nominalttitfiun^  in  dtn  semititchen  Sf  rachen.  (Leipzig  1889'. 

S,  484. 

3)  Barth,  § 77. 
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voraussetzen,  in  welchem,  je  nach  den  Druckverhältnissen  der  erste 
.Imperativ)  oder  zweite  (Inf.)  Vokal  ausgestossen  wird. 

So  kann  auch  recht  wohl  die  V'okalisation  des  ersten  Radikals 
in  hebräischen  Imperativen  wie  ■’2bT2,  '13?,  'BOn  als  organisch  be- 
5 trachtet  werden.  Überhaupt  scheinen  Imperativ  und  Infinitiv  die 
ursprüngliche  Form  des  protosemitischen  Verbums  vielfach  reiner 
bewahrt  zu  haben  als  das  durch  Analogiewirkung  besonders  stark 
uniformierte  Imperfekt.  Ihre  Vokalisation  ist  also  bei  der  Wieder- 
herstellung der  Urformen  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen.  Je 
IO  bunter  hierin  die  Mannigfaltigkeit,  desto  willkommener  werden  sie 
uns  sein.  Wie  z.  B,  im  Magyarischen  Verba  vorliegen  wie  miitat  = 
zeigt,  fogad  = empfängt,  orül  = freut  sich,  hibdz  = fehlt,  tanit  == 
lehrt,  lernt,  oder  im  Mnlayischen:  = es.sen,  pul'ul  = 

schlagen,  kinm  = senden,  balik  ^ umwenden,  tidor  — schlafen, 
15  letzteres  Formen,  die  alle  zugleich  als  Imperativ  dienen,  so  dürfen 
wir  auch  im  Protosemitischen  \'erba  ansetzen  wie  etwa  *qutul  — 
töten,  hören.  *//>■/>/  = stehlen,  *akul=^&9.tn  usw. 

Ja  es  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht  auch  in  den  assyrischen  Im- 
perativen; limad,  pilah,  rikab,  wo  man  gewöhnlich  einen  Übergang 
20  des  a in  i annimmt,  die  ursprüngliche  V'erbalform  sich  erhalten  hat  ■. 
Dasselbe  gilt  für  v'erschiedene,  besonders  arabische  Infinitivbildungen, 
deren  erster  Vokal  von  Barth^  und  DE  LagarüE  nicht  erklärt  werden 
kann  und  als  „unwesentlich“  charakterisiert  wird. 

Es  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  dass  wir  in  allen  diesen 
25  Fragen  nur  tastend  vorwärtsgehen  dürfen.  Besonders  im  Arabischen, 
wo  gewöhnlich  neben  einem  Verbum  eine  ganze  Reihe  von  Infinitiven 
steht,  ist  es  ungemein  schwierig,  oft  auch,  trotz  der  Berücksichtigung 
sämtlicher  Dialekte,  geradezu  unmöglich,  die  ursprüngliche  organische 
Form  von  der  nach  Analogie  gebildeten  zu  unterscheiden.  So 
30  wichtig  indes  solche  Untersuchungen  für  die  Nominalbildungslehre 
und  vor  allem  für  eine  Vergleichung  mit  anderen  Sprachen  sind,  bei 
der  Lösung  unserer  Aufgabe  spielen  sie  nur  eine  untergeordnete 
Rolle.  Ich  lasse  daher  eine  ähnliche  höchst  bedeutsame  Frage,  ob 
nämlich  das  Protosemitische  auch  Doppelkonsonanz  am  Wortanfang 


1)  Die  Einförmigkeit  der  ImpcTativfonncn  kaiaJ^  kHU^  kuiud  muss  von  vom- 
bercio  den  Verdacht  erwecken,  dass  deren  ursprüngliche  Vokalisation  hier  ausgeglichen 
ist,  ähnlich  wie  im  Ag>'|)tisch-Arabischcn  qatul  eu  qutul  und  qatil  zu  qitil  geworden 
ist.  Siche  Spitta*Bev,  Grammatik  des  arabischen  Vuigärdialektes  von  Ägypten 
(Leipzig  1880),  S.  207. 

2)  „Ausnahmslos  in  allen  Fällen  ergibt  sich  aus  der  Bedeutung  und  Funktion  der 
Formen  das  Gesetz:  Bei  zweisilbigen  Nominalforrocn  ist  der  zweite  Vokal  stets  der 
allein  charakteristische  und  wesentliche,  der  erste  der  unwesentliche  und  daher  wan* 
dclbare,**  {P/omina/6i/dung  S.  X.) 
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duldete,  hier  ganz  bei  Seite;  das  Problem  der  zweikonsonantigen 
„Wurzeln“  muss  ohnedies  einer  besonderen  Abhandlung  Vorbe- 
halten bleiben. 

Haben  wir  bis  jetzt  nur  die  vermutliche  äussere  Gestalt  der 
ältesten  Verbalform  betrachtet,  so  müssen  wir  nunmehr  daran  gehen,  5 
deren  Bedeutung  festzustellen  d.  h.  die  Kardinalfrage  der  semiti- 
schen Tempuslehre  anzuschneiden,  die  da  lautet:  Welches  Moment 
der  Zeit  oder  Handlung  soll  im  Imperfekt  zum  Ausdruck  kommen.^ 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  ebenso  einfach  wie  für  die  Auf- 
fassung der  semitischen  Tempora  grundlegend.  War  nämlich  das  10 
Imperfekt  wirklich  die  ursprüngliche  und  somit  anfangs  einzige  Ver- 
balform, so  ist  die  Frage  nach  seiner  Grundbedeutung  überhaupt 
eine  müssige.  Es  konnte  natürlich  keine  „subjektive“  Zeit.stufe 
(Vergangenheit,  Gegenwart,  Zukunft)  ausdrücken,  was  allgemein  an- 
erkannt ist,  aber  ebensowenig  ein  „objektives"  Zeitmoment,  wie  >5 
Pmi.IPPI  * meint,  somit  auch  nicht,  was  besonders  zu  betonen  ist, 
das  Unvollendete,  das  Eintretende,  W'erdende,  in  Entwickelung  Be- 
griffene, oder  vielmehr  alles  dieses  zusammen,  aber  nicht  minder 
sein  Gegenteil,  — kurz  gesagt,  jedes  mögliche  Moment,  wie  es  eben 
in  der  konkreten  Bedeutung  des  jeweiligen  Verbums  im  Satze  mit-  so 
gegeben  war. 

Wer  einmal  die  psychologischen  Grundlagen  des  Sprechens  sich 
klar  gemacht  oder  über  die  Grenzpfähle  des  Indogermanischen  hinaus- 
geblickt hat,  der  wird  eine  solche  Tatsache  nicht  befremdlich,  son- 
dern selbstverständlich  finden.  Die  temporalen  Beziehungen  des  z5 
Verbums  ergeben  sich  ja  fast  immer  aus  der  Situation  des  Sprechen- 
den bezw.  des  Angeredeten,  und  im  Notfälle  liefert  ein  Hilfswort  die 
nähere  Bestimmung.  So  sehen  wir  denn  auch  eine  so  hoch  ent- 
wickelte Sprache  mit  so  fein  ausgebildeter  Syntax  wie  das  klassische 
Chinesisch  auf  jeden  Zeitausdruck  verzichten.  Ja  es  kann  sogar  der  3° 
Fall  eintreten,  dass  wir  das  Gebundensein  unseres  Verbums  an  eine 
Zeitstufe  als  eine  Schranke  für  den  Gedankenausdruck  empfinden 
müssen.  So  entsteht  z.  B.  jedesmal  eine  Inkongruenz  zwischen 
Sprechen  und  Denken,  wenn  wir  allgemein  gültige  zeitlose  Wahr- 
heiten durch  unser  Präsens  ausdrücken.  Denn  Sätze  wie  „eine  Hand  35 
wäscht  die  andere“  oder  „die  Katze  fängt  Mäuse"  können  eigentlich 
nur  durch  ein  zeitloses  Verbum  sinnentsprechend  wiedergegeben 
werden. 

Als  eine  solche  Sprache  mit  zeitlosem  d.  h.  allzeitigem  Verbum 

X)  BA  II,  359.  „Die  objektive  Zeit  ist  die  Zeit,  die  sich  auf  die  Bcschaifcnheit  40 
der  Handlung  an  sich  oder  im  Verhältnis  ru  einer  anderen  bericht,  die  Handlung  als 
da  seiend,  abgeschlossen,  vollendet  oder  als  noch  nicht  da  seiend,  noch  in  der  Ent- 
wickelung begriffen,  unvollendet  hinstellt  usw.*‘ 
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haben  wir  mithin  auch  das  Protosemitische  aufzufassen.  Jaqtul  • war 
die  einzige  Form,  in  der  jene  Menschen,  eUva  vor  dem  sechsten 
Jahrtausend,  mögen  sie  in  Afrika,  in  Arabien  oder  am  persischen 
Meere  gesessen  haben,  verbale  Beziehungen  auszudrücken  vermochten; 
S jaqtul  war  also  auch,  was  besonders  zu  beachten  ist,  die  Form,  in 
welcher  sie  ihre  Geschichten  erzählten. 


Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  der  „Apocopatus" 
jaqtul  als  die  ursprüngliche  Form  zu  betrachten  ist,  dass  wir  also 
nicht  zu  fragen  haben,  wie  die  Verkürzung  aus  dem  Indikativ  zu- 
lo  Stande  gekommen  ist,  sondern  umgekehrt,  woher  die  Verlängerung 
bei  Jaqtulu  stammt.  Für  die  Lösung  dieser  Frage  gibt  uns  vielleicht 
das  Assyrische  einen  Fingerzeig.  Da  hier  eine  solche  V erlängerung 
notwendig  nur  im  Relativsatz  eintreten  muss,  im  Hauptsatze  aber 
fehlen  kann,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  sie  auch  zuerst  im 
IS  Relativsatz  entstanden  ist,  vielleicht  durch  ein  vorgeschichtliches  Zu- 
sammenwachsen mit  dem  als  fungierenden  Pronomen 

hu  „ihn,  es"  ’■*.  Von  da  aus  mag  die  verlängerte  Form  auch  in  andere 
Nebensätze  und  schliesslich  in  den  Hauptsatz  gedrungen  sein*.  Im 
Arabischen  hat  sich  bekanntlich  der  „Apocopatus“  nur  als  Jussiv 

20  und  bei  engem  Anschluss  an  gewisse  Partikeln  (bes.  ^jl,  |JJ),  wo 
eben  ein  durchaus  undenkbar  ist,  erhalten. 

Es  ist  somit  verkehrt,  in  jedem  Apocopatus  einen  Jussiv  sehen 
zu  wollen.  Die  Jussivbedeutung  der  Form  jaqtul  ist  ja  nur  ein  Aus- 
läufer ihrer  früheren  universalen  Funktion.  Noch  weniger  aber  darf 
25  man  den  Jussiv  vom  Imperfekt  trennen  wollen,  wie  Ungnad-*  es 
versucht,  der  den  ersteren  zum  Imperativ,  das  letztere  aber  zum 
Perfekt  stellt. 

l)  Hier  nnd  im  Folgenden  gebrauche  ich  diese  Bezeichnung  als  terminus  für  die 
Urform  des  semitischen  Verbums,  so  dass  auch  jaqtil  nnd  jaqtal  darin  enthalten  ist 
30  3)  z.  B.  OUu  ipuiu  „das  Haus,  das  ich  gebaut“  aus  bitu  *<pus’ku\  abtd  „die 

Sünde,  die  ich  getan“  aus  hif  *üb/a-Au. 

3)  Auf  den  ältesten  semitischen  Sprachdenkmälern,  den  Inschriften  von  §arg;\ni* 
si^ri,  Nardm-Sin  und  der  Herrscher  von  Su.sa,  kommt,  soweit  ich  sehe,  die  Endung  « 
niemals  im  Hauptsatz  vor,  sic  fehlt  aber  auch  nie  im  Nebensatz.  Siehe  F.  Thureau- 
35  DaNCIN,  sumerischen  und  ahkadiseken  Konigsinsehriften^  (Leipzig  1907),  S.  162  ff. 
176  fr. 

4)  BA  VI  3.  58- 
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II.  Die  Formen  qaicJa,  qaiHa,  qaiu/a. 

Dass  das  semitische  Perfekt  seiner  Form  nach  aus  der  Ver- 
schmelzung eines  Nomen  agentis  mit  dem  Personalpronomen  er- 
wachsen ist,  wird  allgemein  anerkannt'.  Die  Verwandtschaft  der 
Verbalform  qatai(a)  mit  dem  V'erbalnomen  qatal  bezw.  qaUal  ist  auch  5 
gar  zu  offenkundig.  Da  die  letztere  Form,  die  vorwiegend  den  hand- 
werksmässigen  Täter  bezeichnet,  wahrscheinlich  mit  dem  Intensiv- 
stamm nichts  zu  schaffen  hat,  sondern  zum  Grundstamm  gehört  ^ so 
dürfen  wir  vermuten,  dass  die  Schärfung  des  zweiten  Radikals  über- 
haupt nicht  überall  ursprünglich  ist,  dass  es  also  einmal  Handwerks-  10 
bezeichnungen  der  Form  qatill  gegeben  habe. 

Wie  nun  im  Deutschen  neben  den  Berufsnamen  „Schlosser, 
Schuster,  Gärtner“  auch  Verbalnomina  wie  „Streber,  Täter,  Lügner“ 
stehen,  so  bildete  wohl  auch  die  semitische  Ursprache  nach  dem  Vor- 
bilde von  Berufsnamen  für  jeden,  der  eine  Tätigkeit  andauernd  oder  15 
wiederholt  betreibt,  ein  Verbalnomen  qatal.  Die  enge  Verbindung 
desselben  mit  dem  Personalpronomen  {qatal-ta  „du  ein  Töter“)  musste 
allmählich,  wie  später  das  syrische  qätelna,  als  N’erbum  finitum 
empfunden  werden.  War  aber  einmal  dieser  Zustand  eingetreten 
und  stand  neben  taqtul  die  Verbalform  qatalta,  so  hat  man  gewiss  20 
auch  ohne  das  Mittelglied  eines  Nomen  agentis  die  Form  qatal  direkt 
aus  dem  Imperfektstamm  gebildet,  gleichviel  welches  die  \’'okalisation 
des  letzteren  sein  mochte.  Eine  Ausnahme.stellung  könnten  hierbei 
allerdings  jene  Verba  eingenommen  haben,  die  bereits  von  Haus  aus 
die  Form  qatal  aufwiesen  (z.  B.  = verschlingen,  *td am  = 

schmecken,  — hören)  und  deshalb  zur  Bildung  des  Nonien 

agentis  vielleicht  einen  anderen  Weg  suchten.  Wenn  wir  annehmen 
dürften,  dass  dieselben,  ähnlich  wie  auf  späterer  Sprach.stufe  das 
Particip  qatil,  sich  an  die  Adjektivform  qatil  angelehnt,  also  *hali, 
*tdim,  *iamt  gebildet  hätten,  so  wären  damit  zwei  Schwierigkeiten  30 
beseitigt,  für  die  man  bis  jetzt  keine  befriedigende  Lösung  gefunden 
hat.  Einmal  könnten  wir  uns  die  Mühe  sparen,  in  die  genannten 
Verba  die  unwahrscheinlichsten  ursprünglich  neutrischen  Bedeutungen 
hineinzuspekulieren  ^ .sodann  wäre  auf  einmal  verständlich,  wie  gerade 
dem  Perfekt  qatila  ein  Imperfekt  jaqtal  {jiqtal)  entsprechen  muss.  35 

Auch  als  Denominativ  wird  qatal  sehr  frühzeitig  aufgetreten  sein, 

1)  Damit  ist  m.  E.  auch  der  sekundäre  Charakter  dic.scr  Form  implicite  zuge« 
geben.  Denn  ein  Verbalnomen  setzt  notwendig  ein  Verbum  voraus,  aus  welchem  cs 
gebildet  ist. 

2)  Barth,  Nominatbildung  S.  XI.  40 

3)  So  soll  *Jamta  ursprünglich  heisse«  „Gehörseindrücken  ausgesetzt  sein“.  Für 
die  anderen  habe  ich  eine  neutrische  Erklärung  noch  nicht  gefunden. 
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wenn  wir  auch  begreiflicher  Weise  nur  selten  in  der  I.age  sind,  dies 
mit  so  apodiktischer  Sicherheit  festzustellen,  wie  z.  13.  beim  arabischen 

„unterhalten,  versorgen".  Hier  ist  natürlich  das  Imperfekt  nicht 
das  Primäre,  sondern  die  Reihenfolge  der  Bildungen  ist; 

5 '■  O);  (persisch)  2.  3. 


Ähnlich  wie  qatala  müssen  wir  uns  auch  die  Formen  qatila 
und  qatula  entstanden  denken.  Protosemitische  Adjektiva  wie 
*' amitq  = tief,  *lalim  — wohlbehalten,  *jabii  — trocken,  bildeten 
durch  Verbindung  mit  dem  Personalpronomen  zunächst  Formen 
IO  wie  *' amiiqta,  *latimta,  *jabiita.  Lagen  einmal  feste  Muster  dieser 
Art  vor,  so  mögen  auch  Adjektiva  anderer  Gestalt  sich  in 
ihren  V'erbindungsformen  den  ersteren  angeschlossen  haben.  So 


stehen  z.  B.  im  Arabischen  neben 


„schön"  die  Verbalform 


„schön  sein",  neben  „hart"  die  Formen  und 


15  „hart  sein".  Die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  Adjektiv  formen  weist 
jedenfalls  unverkennbar  darauf  hin,  dass  sie  das  Ursprüngliche 
sind  und  dass  in  den  Konjugationsformen  qalula  und  qatila  ein 
Schema  vorliegt,  dem  sie  sich  eingegliedert  haben.  Von  den  bei 
VVrioht  ' namhaft  gemachten  16  arabischen  Adjektivformen  können 
20  wohl  die  ersten  8,  möglicher  Weise  auch  8 — 12  in  ihrem  Grund- 
bestand als  ursprünglich  angesehen  werden,  d.  h.  sie  .sind  die  direkten 
Abkömmlinge  der  protosemitischen  Adjektiva.  Wir  können  also 
wohl  ihre  Urform  herzustellen  suchen,  dürfen  sie  aber  ebensowenig 
erklären  wollen  wie  die  „Verbalwurzeln"  oder  die  primitiven  Sub- 
25  stantiva^.  Wie  die  Herleitung  von  „grün"  aus  „grünen"  oder  von 
„aeger“  aus  „aegroto"  nicht  eben  sehr  glücklich  wäre,  so  ist  auch  in 
den  betreffenden  Abschnitten  der  Nominalbildungslehren  von  Barth 
und  DE  LaG.\RDE  die  Betrachtung  gerade  umzukehren. 

Dass  daneben  auch  zahlreiche  sekundäre,  aus  dem  V'erbum  ab- 
30  geleitete  Adjektiva  existieren,  ist  natürlich  ebenso  gewiss  wie  dass 
nicht  alle  Verba  ursprünglich,  sondern  zum  Teil  Denominativa  sind. 
Aus  einem  sekundären  Adjektiv  oder  Verbum  sind  sogar  nicht  selten 
neue  (tertiäre)  Bildungen  hervorgegangen.  Es  wäre  aber  gleich  ver- 


ij  A Grammar  of  tbe  Arabic  Language^  3.  cd.  (Cambridge  1S96).  Vol.  I,  § 231. 
33  2)  Nach  Böttcher,  Ausfukrl.  Ltkrbuch  der  kebr.  Sprache  (I..ci|uig  1866)  sind 

auch  diese  „sämtlich  verbal  erklärbar".  „Man  erkennt  etwa  leicht  neben  als 

„Hervorbringer",  nx  neben  arab.  ya^\  als  „Anhängenden",  CX  neben  als  „Vor- 

hergehende"." Daselbst  (B.  I,  § 522  .^nm.)  noch  weitere  „Erklärungen". 
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fehlt,  alle  V'erba  aus  dem  Nomen  oder  alle  Adjektiva  aus  dem 
Verbum  ableiten  zu  wollen. 

Die  Differenzierung  im  Gebrauche  der  Formen  qatila  und 
qatula  hat  sich  wohl  auf  ähnliche  Weise  vollzogen  wie  im  Deutschen 
die  Unterscheidung  zwischen  den  Endungen  = ig  und  = lieh  einer-  5 
-seits  und  — isch  andererseits.  Wie  die  üble  Nebenbedeutung,  welche 
dem  letzteren  anhaftet  (vergl.  „kindisch"  gegen  „kindlich"),  nicht  ur- 
sprünglich in  der  Endung  selbst  liegt,  sondern  unter  dem  Einfluss 
von  Wörtern  wie  „diebisch,  zänkisch"  as.soziiert  ist,  so  mag  auch  die 
Bedeutung  eines  bleibenden  Zustandes  anfangs  nur  mit  einigen  10 
wenigen  ^«/«/-Adjektiven  verknüpft  gewesen  sein,  während  die  weitere 
Au.sgestaltung  dieser  Klasse  ein  VV'erk  der  Analogie  ist.  Dass  übrigens 
der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Formen  ein  fliessender  war, 
geht  daraus  herv'or,  dass  im  Arabi.schen  häufig  in  einer  Wurzel  qatila 
und  qatula  neben  einander  stehen.  15 

Auf  Grund  der  vorausgehenden  Ausführungen  erledigt  sich  wohl 
auch  die  viel  erörterte  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Sinn  der 
Unterscheidung  zwischen  qatila  (Impf  jaqtaf)  und  qatala  (Impf,  jaqtul 
httz'w.  j'aqtif).  Die  gewöhnliche  Behauptung, dass  (/«/«/«  Handlungen. 
qatila  vorübergehende  Zustände  bezeichne,  ist  jedenfalls  weit  »o 
davon  entfernt,  exakt  zu  sein.  Denn  einerseits  existieren  in  jeder 
Sprache  zahlreiche  Zustandsausdrücke  der  Form  qatala,  andererseits 

sind  (yT2B)  „hören",  „verschlingen",  ^is  „schmecken", 

„trinken"  u.  a.  nicht  nur  aktive,  sondern  sogar  transitive  Verba 

Auch  die  von  P.  HAUPT  vorgeschlagene  Zweiteilung  von  „freiwillig“  25 
{qatala)  und  „unfreiwillig“  {qatila)“^  ist,  wie  die  angeführten  Beispiele 
zeigen,  nicht  restlos  durchführbar.  Vielmehr  deuten  all  diese  ver- 
geblichen Versuche,  für  jede  der  beiden  Klassen  einen  begriff- 
lichen Generalnenner  zu  finden,  darauf  hin,  dass  es  einen  solchen 
Generalnenner  gar  nicht  gibt,  weil  überhaupt  nicht  logi.sche,  sondern  30 
geschichtliche  Gründe  für  jene  Unterscheidung  bestimmend  gewesen 
sind.  Diese  ist  daher  auch  nicht  logisch,  sondern  nur  geschichtlich 
zu  begreifen,  mit  anderen  Worten  wir  müssen  uns  über  die  Her- 
kunft der  beiden  Klassen  klar  zu  werden  suchen.  Die  .so  gestellte 
Frage  ist  aber  bereits  auf  den  vorausgehenden  Seiten  beanhvortet.  35 
Darnach  liegen  der  Form  qatila  zu  Grunde: 

1)  Auch  die  luaTrischcn  PrätcTitalformcn;  imhaf  „er  schlug“,  ifbai  „er  fasste  an“, 

itbai  „er  nahm  weg“  müssten  nach  den  herrschenden  Grundsätzen  unserer  Grammatiken 
entweder  als  Intransitiva  (bezw.  Neutra)  betrachtet  werden  oder  der  tf-V’okal  als  sekuo* 
där.  beides  erscheint  gleich  unannehnfbar.  40 

2)  AmerUan  Oriental  Seciety  Proceedinzs%  March  1S94,  CI. 


Digitized  by  Google 


1Z^tin|) »ra  im  jltmififc^«*-  1 5 

1)  ^«///-Adjektiva,  ursprüngliche  oder  nach  deren  Analogie  ge- 
bildete, 

2)  der  oben  (S.  12)  ausgesprochenen  Vermutung  zufolge  Nomina 
agentis  von  Verben  wie  *bala , *iama  usw.  Alle  übrigen  primären 

5 Verba,  ob  transitiv  oder  intransitiv,  aktiv  oder  neutrisch,  haben  das 
Verbalnomen  qatal. 

Man  begreift  leicht,  dass  nach  der  Proportion  *iatnt  iv.  *jahna 
auch  die  aus  dem  Adjektiv  stammenden  Formen  wie  *ialima  ein 
Imperfekt  *jailain  bilden  konnten.  Doch  dürfen  wir  nicht  vergessen, 
IO  dass  dort  das  Imperfekt  ursprünglich,  hier  aber  sekundär  bezw. 
tertiär  ist. 

III.  Gegenseitige  Beziehungen  der  beiden  Verbaiformen. 

Entstehung  und  allgemeine  Entwickelung  der  Tempora. 

Haben  wir  in  den  vorausgehenden  Kapiteln  die  beiden  Verbal- 
15  formen  einzeln  für  sich  betrachtet,  so  handelt  es  sich  nunmehr  darum, 
den  gegenseitigen  Beziehungen  der  beiden  Formen  und  der  durch 
die.selben  bedingten  Entstehung  und  Entwickelung  der  Tempora 
nachzugehen,  — eine  ebenso  reizvolle  wie  schwierige  .Aufgabe,  da  es 
sich  durchweg  um  vorgeschichtliche  V’orgänge  handelt  1 denn  die  ältesten 
20  Dokumente  der  Einzelsprachen  weisen  bereits  fe.ste  Verhältnisse  auf) 
und  der  Weg,  den  die  Entwickelung  gegangen,  nirgends  in  seinem 
Zusammenhänge  klar  zu  Tage  tritt,  sondern  aus  vereinzelten  Spuren, 
die  erst  richtig  gedeutet  sein  wollen,  erschlossen  werden  muss.  Wie 
die  Geologie  die  Verteilung  von  Land  und  Meer  etwa  in  der  Tertiär- 
25  zeit  und  den  Verlauf  ihrer  nachherigen  V^erschiebung  nur  in  allge- 
meinen Umrissen  und  mit  manchem  V^orbehalt  zu  rekonstruieren  wagt, 
so  mü.ssen  auch  wir  vor  allzu  scharfen  Bestimmungen  uns  hüten;  nur 
mit  groben  Strichen  dürfen  wir  den  Gang  der  Entwickelung  zu 
zeichnen  versuchen.  Daher  wollen  auch  die  Worte,  in  denen  wir 
30  über  diese  zum  Teil  verschleierten  Verhältni.sse  reden,  nicht  als 
starre,  fest  abgegrenzte  Begriffe,  .sondern  mit  einer  gewissen  Dehn- 
barkeit aufgefasst  werden. 

Der  Eintritt  der  Verbalforni  qatala ' in  den  Sprachorganismus 
bedeutet  zugleich  das  Ende  der  Zeitlosigkeit  d.  h.  Allzeitigkeit  des 
35  Imperfekts.  Indem  der  junge  Emporkömmling  in  einem  Teil  des 
Gebiete.s,  in  welchem  jaqtul  bis  dahin  angestammter  Alleinherrscher 
war,  sich  niederlässt  und  breit  macht,  zieht  dieser  sich  zurück  in  das 
noch  unbesetzte  Bereich.  Nun  erst,  unter  Voraussetzung  dieser 

1)  bezw.  ,, qatala“  bezeichnen  im  Folgenden  überall  im  Gegensatz  zu 

40  jaqtul  (S.  o.  S.  li)  die  jüngere,  aus  dem  Nomen  stammende  Verbalfurro,  also  ein- 
schliesslich qatila  und  qatula. 
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Gebietsteilung,  hat  es  einen  Sinn,  von  einem  Tempus  oder  wenigstens 
Quasitempus  in  den  semitischen  Sprachen  zu  reden.  So  reduziert 
sich  denn  das  Problem  der  semitischen  Tempuslehre,  roh  gesehen, 
auf  ein  einfaches  Subtraktionse-xempel.  Wahrend  wir  das  An- 
wendungsgebiet von  qatala  mit  relativer  Genauigkeit  positiv  anzu-  5 
geben  haben,  lässt  .sich  das  v^on  jaqtul  eigentlich  nur  negativ  be- 
-stimmen,  nämlich  als  Rest  jener  ursprünglichen,  zeitlosen  und 
daher  universalen  Funktion,  soweit  diese  nicht  von  qatala 
übernommen  worden  ist. 

Sind  somit  die  Tenipu.sverhältnisse  des  Semitischen  bestimmt  10 
durch  die  Bedeutung  von  qatala,  genauer  durch  das  im  Verbalnomen 
qalal  ausgedrückte  Zeitmoment,  so  ist  dieses  in  erster  Linie  zu  er- 
forschen. Wenn  wir  zu  diesem  Zwecke  die  in  einem  Nomen  agentis 
ausgedrückte  Handlung  in  ein  V'erbum  finitum  auflosen,  so  finden 
wir,  dass  das  in  ihm  enthaltene  Zeitmoment  keineswegs  überall  das  15 
gleiche  ist.  „Er  ist  Sieger"  heisst  „er  hat  gesiegt",  ein  „Befreier  des 
Vaterlandes“  „hat  das  Vaterland  befreit",  „er  ist  der  Mörder“  be- 
deutet „er  hat  den  Mord  begangen",  ln  allen  diesen  Fällen  ist  die 
Handlung  ein  für  alle  mal  abgeschlossen,  sie  gehört  der  perfekti- 
schen  Vergangenheit  an.  Anders  verhält  es  sich  mit  Wörtern  wie  20 
„Wanderer,  Streber,  Sänger".  Sie  bezeichnen  eine  dauernde  oder 
wiederholte  Handlung,  die  gerade  in  der  Gegenwart  sich  vollziehen, 
aber  auch  ein  Stück  Vergangenheit  oder  Zukunft  mitumfassen  kann. 

Ja  sogar  ein  und  dasselbe  Wort  kann  sich  verschieden  verhalten,  je 
nach  dem  Zusammenhang,  in  welchem  es  erscheint.  Der  „Hausan-  25 
Zünder"  hat  ein  Haus  angezündet,  ein  „Laternenanzünder"  zündet 
überhaupt  Laternen  an.  Der  „Schreiber  eines  Briefes“  hat  den 
Brief  geschrieben  (/pot/’oc),  der  „Schreiber  eines  Rechtsanwaltes“  wird 
auch  weiterhin  für  denselben  schreiben  {scriha,  „Skribent“).  Wenn 
wir  nach  dem  inneren  Grunde  dieser  zunächst  auffallenden  Erscheinung  30 
suchen,  so  kann  er  nur  in  der  konkreten  Bedeutung  des  Verbums 
selbsit  liegen,  näherhin  in  dem,  was  die  vergleichende  indogermani- 
sche Grammatik  die  Aktionsart'  nennt.  Bei  einem  Verbum  mit 
punktueller  Aktionsart  ist  das  Nomen  agentis  perfektisch,  bei 
durativer,  iterativer  oder  überhaupt  nichtpunktueller  Aktionsart  35 
ist  es  nicht  perfektisch,  sondern  entspricht  ungefähr  der  Zeit- 
.sphäre  eines  Participium  praesentis.  „Wanderer“  verhält  sich  zu 


1)  Man  vergleiche  darüber  Drucmann,  Kurze  l’erg/eUhende  Grammatik  der  in- 
do}>ermanischen  Sprachen,,  S.  403.  H.  DelUrCck,  Vergleichende  Syntax  der  indog. 
St'rachen,  II,  8 ff.  W.  Streitbero,  Über  perfektive  und  imperfektive  Aktionsart  im  40 
Germanischen.  (In  den  Beitr.  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  her- 
au«;g.  von  H.  Paul  und  \V,  Hkaune.  XV,  7off.)  A.  Leskien,  Grammatik  der  altbulga- 
rischen  Sprache.  (Heidelberg  1909).  S.  2i5ff. 
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„Täter"  nicht  etwa  wie  „wandernd"  zu  „tuend",  sondern  wie  „wan- 
dernd“ zu  „getan  habend“  (jrpoja?).  So  mag  auch  das  Nomen 
ya/<r/  je  nach  der  Aktionsart  des  jeweiligen  Verbums  die  Zeitsphäre 
eines  Particips  der  Gegenwart  oder  eines  Particips  der  Vergangen- 
5 heit  bezeichnet  haben.  Dass  aber  in  einer  Verbal  form  zwei  so 
entgegengesetzte  Bedeutungen  sich  lange  nebeneinander  halten  können, 
erscheint  von  vornherein  als  unwahrscheinlich.  Es  wird  vielmehr 
vermutlich  ein  Ausgleich  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin 
stattfinden,  es  wird  entweder  die  perfektische  oder  — heissen  wir 
IO  sie  kurz  — die  präsentische  Bedeutung  die  herrschende  werden. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  deduktiven  Erwägungen  die  wirk- 
lichen Verhältnisse  in  den  semitischen  Sprachen',  .so  finden  w'ir 
tatsächlich  im  Westsemitischen  qatala  in  der  Bedeutung  eines  Per- 
fekts, im  Ostsemitischen  (assyr.  ikaiad)  in  der  eines  Präsens,  daher 
IS  auch  die  Form  jaqtul  dort  in  die  präsentische,  hier  (Jkiuif)  in  die 
perfektische  Sphäre  gedrängt.  Die  Frage  der  semitischen  Tempora 
scheint  somit  in  höchst  einfacher  Weise  gelöst.  Indes  verbieten 
gewisse  entgegenstehende  Tatsachen  ein  so  summarisches  Verfahren. 
Wie  die  Entwickelung  der  Geschichte  überhaupt,  so  vollzieht  sich 
20  auch  die  der  Sprache  nicht  immer  in  gerader  Linie,  sondern  macht 
Umwege.  So  finden  wir  nämlich  im  Hebräischen  die  Form  qatal  noch 
in  weitem  Umfang  in  präsentischem  Sinne  gebraucht  (Perfektum 
consecutivum),  und  auch  im  Südsemitischen  scheinen  Reste  einer 
solchen  Verwendung  sich  nachweisen  zu  lassen;  das  assyrische  qatal 
25  {ikaiad)  dagegen  zeigt  keine  Spur  einer  etwaigen  früheren  perfekti- 
schen  Bedeutung.  Diese  Tatsachen  lassen  m.  E.  nur  eine  Erklärung 
zu:  Die  präsentische  Bedeutung  von  qatala  muss  in  der 
Zeit  der  ursemitischen  Sprachgemeinschaft  auf  dem  ganzen 
Gebiete  (also  auch  im  Westsemitischen)  die  vorherrschende 
30  gewesen  sein. 

Qatala  also  ein  konjugiertes  Verbalnomen,  zunächst  in 
der  Zeitsphäre  eines  Participium  praesentis,  dies  ist  das  erste 
Ergebnis  unserer  Untersuchung.  Wie  nun  ein  solches  Particip  nicht 
nur  das  reale  Präsens,  sondern  je  nach  seinem  Zusammenhänge 
35  auch  das  Imperfekt  {Romulo  regnante,  „als  Romulus  regierte") 
oder  das  Futurum  (/  am  going  to-morrow  „morgen  werde  ich 
reisen")  ausdrücken  kann,  so  hat  wohl  auch  qatala  dieselben  Funk- 
tionen ausgeübt.  Wenn  wir,  wie  billig,  im  Gebiete  des  Semitischen 
bleiben  wollen,  so  dürfen  wir  auf  das  syrische  hinweisen, 


40  l)  Um  den  Gang  der  Erörterung  nicht  durch  Nachweise  zu  unterbrechen,  nehme 

ich  hier  einige  Ergebnisse  voraus,  die  unten  bei  der  Uetrachtung  der  Einzelsprachen 
eingehender  da^elegt  bezw.  begründet  werden  sollen. 

Beitrage  Ast.:  Bauer.  2 
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bei  welchem  ja  der  Übergang  eines  Particips  in  ein  wirkliches  Tempus 
sich  gewissermassen  vor  unseren  Augen  vollzieht.  Bei  der  in  der 
Einleitung  betonten  Gleichmässigkeit  der  sprachlichen  Vorgänge 
werden  wir  gewiss  nicht  weit  vom  Richtigen  abirren,  wenn  wir 
mutatis  mutandis  den  Entwickelungsgang  von  rf'jri  als  eine  5 

Wiederholung  de.sjenigen  von  qatala  betrachten. 

Das  syrische  Particip  bezeichnet ' nun  „sehr  oft  die  dauernde 
wie  die  momentane  Gegenwart  und  verdrängt  hier  das  Imperfekt 
fast  ganz".  Ferner  „tritt  es  oft  für  das  Futurum  ein,  sei  es,  dass  der 
Zustand  uns  wie  Gegenwart  lebhaft  vor  Augen  gestellt  wird,  sei  es,  10 
dass  der  Zusammenhang  genügt,  die  unbestimmte  Darstellung  des 
Zustandes  in  die  Zukunft  zu  verweisen“.  Endlich  , steht  es  in  kurzen 
Nebensätzen  gern  zur  Bezeichnung  eines  gleichzeitigen  Zustandes 
in  der  Vergangenheit“.  Mit  diesen  Worten  wird  auch  das  erste 
Anwendungsgebiet  von  qatala  in  der  semitischen  Urzeit  annähernd  15 
umschrieben  sein;  denn  der  spätere  Gebrauch  der  Form  in  den 
Einzelsprachen  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  restlos  auf  die  genannten 
Bestimmungen  zurückführen,  ln  vielen  dieser  Fälle  wird  es  noch  im 
Belieben  des  Einzelnen  gestanden  haben,  qatala  oder  die  alte  Form 
jaqtul  zu  verwenden,  in  gewissen  Redensarten  aber  hat  sich  wohl 
frühzeitig  der  Gebrauch  der  neuen  Form  gefestigt,  während  jaqtul 
nach  wie  vor  das  eigentliche  Tempus  der  Erzählung  blieb. 

An  diesem  Punkte  einer  in  vollem  Flusse  befindlichen  Ent- 
wickelung, wo  das  Verhältnis  von  qatala  zu  jaqtul  in  dem  angedeu- 
teten Sinne  noch  schwankend  und  unfertig  war,  trennte  .sich  wahr-  25 
scheinlich  das  Babylonisch-Assyrische  als  das  Ostsemitische  von 
der  gemeinsamen  Sprache  los  und  ging  seinen  eigenen  Weg,  der 
sich  indes  nicht  sehr  weit  vom  Ursemitischen  mehr  entfernte. 

In  den  westsemitischen  Sprachen  hingegen  hat  die  Form 
qatala  eine  Weiterentwickelung  erfahren,  wodurch  die  gesamten  3<> 
Tempusverhältni.sse  völlig  umgestaltct  wurden.  Hier  ist  nämlich  die 
in  Wörtern  wie  „Täter,  Sieger,  Mörder“  liegende  perfektische 
Bedeutung  der  Nominalform  zum  Durchbruch  gekommen 
und  fast  auf  den  ganzen  Verbalbestand  übertragen  worden.  Dadurch 
wurde  die  Form  in  derselben  Weise  geeignet,  als  Tempus  der  Er-  35 
Zählung  zu  dienen,  wie  das  Perfektum  unserer  Sprachen;  jaqtul  ward 
infolgedessen  seiner  erzählenden  Funktion  enthoben  und  auf  seine 
sonstigen,  nicht  genau  umschriebenen  Verwendungen  eingeschränkt, 
die  wir  annähernd  als  die  einem  Participium  praesentis  entsprechen- 
den bezeichnen  können.  Die  beiden  Verbalformen  haben,  wie  man  40 
sieht,  gegenüber  dem  Ursemitischen  ihre  Rollen  nahezu  vertauscht. 


l)  Th.  'SOl.DJLH.U.,  Ä’ura^'f/asstf  Grammatik.  2.  Aufl.  (Leipzig  1898],  § 269  IT 
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Aber  die  Sprache  ist  ja  nicht  ein  materielles  Gebilde,  in  welchem 
eine  so  mechanische  Aufteilung  oder  Umschaltung  der  h'unktionen 
mit  einem  Mal  möglich  wäre,  sondern  sie  ist  das  Ergebnis  von  zahl- 
losen psychophysischen  Prozessen,  die  in  der  mannigfachsten  Weise 
5 sich  beeinflussen,  einander  kreuzen  und  hemmen.  So  ist  denn  auch 
die  so  tief  in  das  Sprachleben  eingreifende  Vertauschung  der  Gebiete 
nicht  überall  gleichmässig  durchgefuhrt.  Vielmehr  hat  jede  Form 
in  dem  an  die  andere  abgegebenen  Territorium  eine  Anzahl  kleinerer 
oder  grösserer  Gebiete,  die  wir  mit  Enclaven  vergleichen  können, 
IO  zurückbehalten.  V^or  allem  sind  es  gewisse  häufig  gebrauchte,  mehr 
oder  weniger  zu  Formeln  erstarrte  Redewendungen,  welche  die  neue 
F.ntwickelung  der  Dinge  nicht  mitmachen.  Auch  dort,  wo  die  Ver- 
balform eng  mit  einer  Partikel  verknüpft  war,  hat  das  Gesetz  der 
Beharrung  sich  mächtiger  erwiesen  als  der  Trieb  der  Veränderung; 
15  diese  Verbindungen  wurden  bei  der  sprachlichen  Revolution  nicht 
zertrümmert,  sondern  in  ihrer  alten  Form  und  Bedeutung  weiter 
gebraucht. 

Die  auf  solche  Weise  entstandene  Inkongruenz  zwischen  den 
Tempusformen  und  ihren  Funktionen  ist  der  letzte  Grund  für 
IO  die  Schwierigkeiten,  um  nicht  zu  sagen  Unbegreiflichkeiten,  der 
semitischen  Tempuslehre.  Fis  ist  wohl  der  schwerste  Mangel  unserer 
bisherigen  fast  lediglich  vom  Westsemitischen  aus  orientierten 
Sprachbetrachtung,  dass  sie  jene  Inkongruenz  nicht  erkannt,  sondern 
das  Verhältnis  von  Form  und  Funktion  als  ein  durchweg  gleich- 
2$  mässiges  angesetzt  bezw.  zu  deuten  gesucht  hat.  Es  wird  daher  bei 
der  Betrachtung  der  semitischen  Einzelsprachen,  in  welche  wir  nun- 
mehr eintreten  müssen,  unsere  Hauptaufgabe  .sein,  die  Scheidung 
älterer  und  jüngerer  Bedeutungsstufen  vorzunehmen,  die  in 
jeder  der  beiden  Tempusformen  nebeneinander  stehen.  Die  ver- 
30  schiedenen  Sprachen  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht,  wie  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  sehr  ungleich.  Während  in  der  einen  der  alte 
Stil  noch  eine  reiche  Lebenskraft  entfaltet,  fristet  er  in  der  anderen 
bereits  ein  kümmerliches  Dasein  oder  wird  nur  noch  in  toten  F'or- 
meln  überliefert.  In  keiner  Sprache  aber  ist  das  Missverhältnis 
35  zvidschen  Form  und  Funktion  ganz  beseitigt. 

IV.  Die  Tempora  in  den  Einzelsprachen. 

A.  Das  Babylonisch-Assyrische. 

Wenn  wir  mit  den  in  den  vorausgehenden  Kapiteln  gewonnenen 
Anschauungen  an  die  assyrischen  Tempusformen  herantreten,  so 
40  erkennen  wir  unschwer  in  iklud,  dessen  Charaktervokal  durchweg  der 
des  Imperativ  ist,  die  Urform  jaqtul.  Da  die  letztere  einer  F-rklärung 

• 2* 
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weder  bedürftig  noch  fähig  ist,  so  werden  wir  auch  ikiud  nicht  etwa 
aus  ikaiad  herzuleiten  suchen;  vielmehr  ist  gerade  die  Herkunft 
dieser  letzteren  Form,  die  im  Westsemitischen  zunächst  keine  Ent- 
sprechung zu  besitzen  scheint,  für  uns  ein  Problem.  Andererseits 
müssen  wir  aber  das  westsemitische  qatal  auch  im  Assyrischen  ver-  5 
muten.  Das  Permansiv  kann  dafür  nicht  in  Frage  kommen,  da  es 
wohl  ein  qatit  und  qatul,  aber  kein  qatal  enthält,  und  überdies  durch 
die  volle  P'orm  der  Affi-xe  seine  junge  Entstehung  verrät.  So  ergibt 
sich  denn  aus  den  beiden  Fragen:  Woher  stammt  ikaSad)  Wo  ist 
qatal?  unmittelbar  die  Antwort:  qatal  ist  ikaiad'.  10 

ln  der  Tat  drängt  sich  die  Identität  der  beiden  Formen  mit 
solcher  Gewalt  auf,  dass  wir  sie  festhalten  müssen,  auch  wenn  wir 
die  Umwandlung  der  affigierenden  Flexion  in  die  präfigierende  nicht 
erklären  könnten.  Nach  BartHs  Vermutungen  hat  die  Entstehung 
des  assyrischen  Perman.siv  zu  der  Umbildung  die  Veranlassung  15 
gegeben.  Ich  möchte  noch  eine  andere  Erklärung  in  Vorschlag 
bringen.  Nehmen  wir  einmal  an,  das  Assyrische  habe  wirklich  ur- 
sprünglich *kalad  wie  qatal  konjugiert,  so  musste  die  präfigierende 
und  die  affigierende  P'lexion  auch  dann  nach  assyrischen  Lautgesetzen 
in  den  dritten  Personen  der  Reflexivstämme  (I  2 und  IV)  zusammen-  20 
fallen:  *iktalad  und  *jaktalad  werden  beide  zu  iktaiad  (Plur.  ikta- 
ladii)\  * inkalad,  *jankalid  werden  zu  ikkalad,  ikkalid,  unterscheiden 
sich  also  nurmehr  im  Vokal  des  zweiten  Radikals.  Es  erscheint  nun 
recht  wohl  möglich,  dass  der  in  den  angegebenen  P'ormen  laut- 
gesetzlich erfolgte  Zusammenfall  durch  Analogie  auch  auf  die  übrigen  25 
Personen  und  Stämme  sich  ausbreitete,  indem  das  (sekundäre  und 
seltenere)  Präsens  nach  dem  (ursprünglichen  und  häufigeren)  Präteritum 
sich  richtete. 

Was  die  Bedeutung  der  beiden  Tempusformen  anlangt,  so  sind 
die  Unterschiede  gegenüber  dem  Ursemitischen  relativ  gering.  Nur  30 
haben  sich  die  dort  noch  schwankenden  Verhältnisse  dahin  konsolidiert, 
dass  ikiud  ganz  aus  der  präsentischen  Sphäre  verdrängt  und  ikaiad 
hier  alleinherrschend  geworden  ist.  Wenn  indes  ikiud  als  Präteritum, 
ikaiad  als  Präsens-Futur  bezeichnet  wird,  so  muss  doch  gleichzeitig 
miterwälint  werden,  dass  an  einigen  Stellen  das  Anwendungsgebiet  35 
der  beiden  Formen  über  diese  Bedeutungen  hinausgreift. 

So  hat  ikiud  in  Verbindung  mit  der  Wunschpartikel  lu  den  Sinn 
eines  Prekativ  oder  Kohortativ,  in  Verbindung  mit  der  Negation  a-a 

1)  Auf  Gnmd  teilweise  anderer  Erwägungen  war  J.  Barth  schon  frQher  {ZA  II, 

375  (T.)  zu  demselben  Ergebnis  gekommen,  das  auch  von  Kbockelmann  {Grundriss  40 
S.  569)  angenommen  wird.  Man  beachte  dort  (ZA  II}  besonders  auch  S.  378  Anm.,  deren 
Gediuken  z.  T.  in  der  Richtung  der  hier  ausgc-sprochencn  liegen,  wo  jedoch  die  Er- 
klärung m.  E.  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommt. 
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(Delitzsch  § 187)  den  eines  Prohibitiv.  Vergl.  für  beide  Fälle  die 
in  den  Beschwörungstexten  häufigen  Formeln:  lillU,  Itbbib,  Itmmir 
„er  (der  Mensch)  möge  hell,  rein,  glänzend  werden!“;  ann  arkia  ai 
illiküni  „hinter  mir  drein  sollen  sie  (die  bösen  Geister)  nicht  gehen", 
5 ana  zumria  ai  ithüni  „meinem  Leibe  sollen  sie  nicht  nahe  kommen", 
ana  bitia  ai  erubüni  „in  mein  Haus  sollen  sie  nicht  eintreten"  usw. 
Die  genannten  Konstruktionen  lassen  sich  offenbar  nicht  aus  der 
Präteritalfunktion  von  iklnd  begreifen,  sondern  ihre  Entstehung  muss 
in  eine  frühere  Zeit  fallen,  wo  ikiud  noch  jene  umfassendere  Bedeu- 
10  tung  von  jaqtul  besass,  wie  sie  ihm  in  den  westsemitischen  Sprachen 
geblieben  ist  (ähnlich  schon  DELITZSCH  § 119). 

Ebenso  erklärt  sich  der  Gebrauch  von  ikalad  in  Zustandsätzen 
zur  Bezeichnung  der  Gleichzeitigkeit  in  der  Vergangenheit  (DELITZSCH 
§ 195)  nicht  aus  dessen  Präsens-Futur-Bedeutung,  wohl  aber  aus 
15  seiner  Herkunft  von  einem  nomen  agentis  (siehe  oben  S.  18).  Wir 
können  also  solche  Sätze  wie  innabitma  ibakam  ziknäsu  recht  wohl 
durch  ein  Partizip  wiedergeben:  „er  floh,  zerraufend  seinen  Bart"; 
aber  die  Tatsache,  dass  wir  so  übersetzen  können,  darf  uns  nicht 
vergessen  lassen,  dass  hier  nicht  mehr  Partizip,  sondern  Verbum 

20  finituni  ist,  nicht  in  der  Funktion  eines  Präsens- Futur,  sondern  in 
der  eines  wirklichen  Imperfekt  \evc/iebat).  Unsere  Sprache  erlaubt 
es  uns  auch,  die  assyrische  Konstruktion  getreu  wiederzugeben:  „er 
floh  und  zerraufte  seinen  Bart",  doch  müssen  wir  dabei  freilich  auf 
die  Unterscheidung  von  Aorist  und  Imperfekt  verzichten. 

25  Weitere  Beispiele:  Sa  kaianamma  iügurä  naiakki,  ümiiamtna  uuam- 
niant  paUürki  „welcher  fortwährend  auserlesene  Speisen  dir  zutrug, 
täglich  deine  Schüssel  glänzen  machte"';  manzazu  ul  ipaisimma 
issahra  „es  war  kein  Ruheort  vorhanden  und  sie  kehrte  wieder 
zurück“  (Gilg.  Epos  XI  149);  inu^ma  Belum  ialamtui  ibarri  „es 
30  ruhte  Bel  (und)  betrachtete  ihren  Leichnam  (Weltsch.  Epos  IV  135.) 

Besonders  lehrreich  sind  die  folgenden  Stellen,  wo  überall  drei 
Imperfekta  stehen:  ithema  bl’lum,  kablui  Tiämati  ibarri,  Sa  Kin_!^ 
ItäiriSa  iSe'a  tnekiSu,  innattalma  eSi  mälaklu  (Weltsch.  Epos  IV 
65fl[)  illik  äribitna,  karüra  Sa  me  imurma  ikkal  iSahhi  itarri,  ul 
35  issihra  (Gilg.  Epos  XI  154t);  uktammisma  attaSab  abakki,  eh  diir 
appia  illakä  dimäia  (ib.  XI  I37f.). 

Es  ist  m.  E.  unzulässig,  diese  ikaSad-Formen,  wie  es  in  unseren 
Übersetzungen  vielfach  ^ geschieht,  als  Praesens  historicum  zu  fassen. 

1)  Gilgame»>Epo«  VI,  65.  Paul  HaUIT,  Dat  babyhniscke  Nimrodepos.  (Leipzig 
40  f8$4),  S.  44. 

2)  P.  Jensen,  Assyrisch-babylonisehe  Mythen  u.  Epen.  Berlin  1901.  A.  UnoNAD  in 
AUorientalische  TexU  und  BUder  tum  Alten  Testnmente,  herausg.  von  H.  Gressmann. 
Tübingen  1909. 
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Ein  solches  scheint  nämlich  dem  babylonischen  Epos  ebenso  un- 
bekannt zu  sein  wie  dem  homerischen.  Gerade  bei  anschaulichster 
Erzählung,  z.  B.  der  des  Kampfes  zwischen  Marduk  und  Tiamat 
(VVeltsch.  Epos  IV  93  ff),  suchen  wir  vergebens  ein  Präsens.  Ebenso 
finden  wir  in  der  lebendigsten  Schlachtschilderung,  die  wir  besitzen  5 
(Sanh.  V 47  ff),  alle  einmaligen  Vorgänge  durch  das  Präteritum  wie- 
dergegcben. . Wo  Präsensformen  erscheinen,  drücken  sie  die  Dauer 
oder  Wiederholung  in  der  Vergangenheit  aus,  sie  sind  also 
als  Imperfekta  aufzufa.ssen : u Jina  muiiuräma  ramänuliin  ittanal- 
takä  „während  sie  selbst  (die  Wagen)  verlassen  waren  und  allein  ■<> 
umherfuhren  (Sanh.  VI  11);  ki  ia  adme  summati  kuHudi  itarraku 
libbttiun  „wie  einem  gefangenen  Täubchen  zitterte  ihnen  das  Herz“ 
(ib.  VI  19);  iinäteiun  uzarrabü  (ib.  VI  20);  munnaribiunu  ia  ana 
napiäti  tifü  aiar  ikaiiadü  urassaftü  ina  kakki  „sie  machten  die 
Flüchtlinge,  wo  sie  dieselben  trafen,  (einen  nach  dem  anderen)  nie-  >5 
der"  (ib.  VI  23,24).  Aus  der  letzten  Stelle'  ersieht  man,  dass 
ikaiad  auch  selbständig  ohne  direkte  Anlehnung  an  ein  Präteritum 
im  Sinne  eines  Imperfekts  stehen  kann.  Dasselbe  ist  der  Fall  an 
zahlreichen  Stellen  der  Sintfluterzählung  (Gilg.  Epos  XI  97 ff).  Gerade 
hier  scheint  mir  der  Wechsel  zwischen  Aori.st  und  Imperfekt  (also  20 
nicht  Präsens!)  zum  Zwecke  eines  feineren  Verständnisses  genau  zu 
beachten". 

Wenn  die  bis  jetzt  nicht  ausdrücklich  als  solche  gewürdigte 
Imperfektfunktion  von  ikaiad  hier  mit  be.sonderem  Nachdruck  her- 
vorgehoben wurde,  so  geschah  das:  25 

1.  weil  dieser  Gebrauch  bei  der  Annahme  einer  ursprünglich  par- 
tizipialen  Bedeutung  der  Form  qatala  von  selbst  sich  ergibt,  also  in- 
direkt diese  oben  von  uns  aufgestellte  These  be.stätigt  (s.  o.  S.  I7f.). 

2.  weil  derselbe  eine  lehrreiche  Parallele  bildet  zu  dem  aus- 
gedehnten imperfektischen  Gebrauch  des  Perf  consecutivum  im  3° 
Hebräischen  (siehe  nächsten  Abschnitt). 

« > «I  « 

3.  weil  nun  erst  die  Gleichung  ikaiad  = Jütiu  eine  vollkommene 

1)  Von  Ungnad  in  § 30  .«meiner  bahyt,  assyrischen  Grammatik  (München  1906) 
als  Beispiel  für  das  Praesens  historicum  angeRlhrt. 

2)  So  durfte  auch  in  der  schwierigen  Stelle  XI  123  uUada  am  besten  als  Imper*  35 

fekl  zu  fassen  sein:  „ich  gebar“,  hebr.  (Jensbn  und  L'ngnad  haben  auch  hier 

das  Präsens.)  Man  vergl.  dazu  Gen.  6,  4:  „Die  Gottessöhne  gesellten  sich  zu 

den  Mcnschcntöchtern,  und  diese  gebaren  ihnen“  Es  würde  also  dort 

wie  hier  die  Wiederholung  in  der  Vergangenheit  zum  Ausdruck  kommen.  (Siehe  unten 

S.  31  f.)  Lehrreich  ist  auch  die  Gegenüberstellung  von  Gilg.  Epos  XI  117:  ilessi  Iltar  40 
ktma  alitti  und  Wellsch.  Epos  IV  89:  isstma  Ttomat  iitmuril  elUa.  Im  ersten  Falle 
soll  doch  wohl  das  Andauernde  ausgedrfickt  werden:  „Utar  schrie  (io  einem  fort)  wie 
eine  Gebärende“,  an  der  zweiten  Stelle  dagegen:  „Ti'dmal  stiess  in  ihrer  Wut  einen 
gewaltigen  Schrei  aus“. 
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wird,  wie  andererseits  die  Gleichung  ikiud  = Judi  besteht,  so  dass 
= illik  ibakki. 

Eine  andere  eigenartige  Verwendung  der  Form  ikalad,  nämlich 
als  Jussiv  und  in  jussiv-ähnlicher  Funktion  (Delitzsch  § 177)  hat 
5 auch  in  unseren  Sprachen  ihre  Parallele  („Du  bleibst  zu  Hause!“ 
„ Tu  ne  tueras  point!").  Da  die  Tatsache  eines  solchen  Gebrauches 
ebenfalls  geeignet  erscheint,  neues  Licht  auf  das  Wesen  des  Perf. 
cons.  im  Hebräischen  zu  werfen,  so  soll  er  mit  diesem  zusammen 
im  nächsten  Abschnitt  zur  Sprache  kommen. 

10  B.  Das  Hebräische. 

Nirgends  liegen  die  Tempusverhältnisse  verwickelter  als  im 
Hebräischen,  nirgends  ist  aber  auch  so  viel  Mühe  und  Scharfsinn 
darauf  verwendet  worden,  „jene  Erscheinungen,  die  dem  an  unsere 
modernen  und  klassischen  Sprachen  Gewöhnten  so  widersprechend, 
15  um  nicht  zu  sagen  unsinnig  Vorkommen  müssen“  (Driver  S 2),  ver- 
ständlich zu  machen.  Als  die  umfa.ssendste  Leistung  auf  die.sem 
Gebiete  gilt  mit  Recht  die  Monographie  von  S.  R.  Driver,  regius 
Professor  des  Hebräischen  in  O.xford;  „Über  den  Gebrauch  der 
Tempora  im  Hebräischen"*,  ein  glänzendes  und  geistvolles  Buch, 
20  dessen  Resultate  nicht  nur  in  die  meisten  unserer  hebräischen  Gram- 
matiken übergegangen  sind,  sondern,  wie  es  scheint,  die  Anschauungen 
über  die  semitischen  Tempora  überhaupt  stark  beeinflusst  haben. 
Ich  möchte  die  Verdienste  dieses  trefflichen  W'erkes  umsomehr 
betonen,  als  ich  mich  dessen  Grundgedanken  gegenüber  durchaus 
23  ablehnend  verhalten  muss.  Gerade  beim  Studium  dieses  Buches  hat 
sich  mir  vielmehr  die  Überzeugung  aufgedrängt,  dass  hier  keine 
Lösung,  sondern  noch  ein  Problem  vorliegt,  dass  die  Erklärungen 
des  Verfassers,  so  anregend  sie  im  Einzelnen  auch  sein  mögen, 
unmöglich  das  letzte  Wort  in  dieser  Frage  bedeuten  können,  sondern 
30  dass  eine  Erkenntnis,  wenn  .sie  überhaupt  erreichbar  ist,  in  anderer 
Richtung  gesucht  werden  muss. 

Driver  geht  aus  (§  2)  von  der  Unterscheidung  zwischen  Zeit- 
stufe {prder  or  date  of  time)  und  Zeitart  [kind  or  character  of 
time).  Im  ersteren  Falle  bezeichne  die  Verbalform  eine  Handlung 
35  als  früher  oder  später  gegenüber  einem  anderweitig  vom  Erzähler 
fi.xierten  Zeitpunkt,  im  anderen  Falle  werde  die  Handlung  vom  Spre- 
chenden angeschaut  entweder  als  „werdend“  (Jncipient)  oder  als  „im 
V’erlauf  begriffen“  (pontinuing)  oder  als  „abgeschlossen"  (pompteted). 

1)  A treatise  on  ihe  ust  of  the  tensti  in  Hebrexo.  Oxford  1874,  3.  cd.  1892. 
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Auf  Grund  dieser  (im  Wesentlichen  auf  CURTIUS  und  BÖTTCHER  zurück- 
gehenden)  Unterscheidung  stellt  er  nun  die  beiden  Sätze  auf  (g  5): 

1.  das  Hebräische  bezeichnet  durch  seine  zwei  Tempusfornien 
nicht  die  Zeitstufe,  sondern  nur  die  Zeitart,  und  zwar 

2.  beschreibt  die  eine  die  Handlung  als  werdend  {nascent  and  5 
so  as  imperfect),  die  andere  als  vollendet  {fompleted  and  so  as  per- 
fect). „Auf  diesen  zwei  Tatsachen  ist  die  ganze  Theorie  der  Tempora 
aufzubauen“. 

Die  Gründe,  welche  diese  Theorie  des  hochverdienten  Forschers 
für  mich  unannehmbar  machen,  ergeben  sich  teils  bereits  aus  den  10 
vorigen  Kapiteln,  teils  sollen  .sie  im  Laufe  unserer  Untersuchung 
noch  ausdrücklich  zur  Sprache  kommen.  Wir  betrachten  zunächst 
die  beiden  Tempusformen  im  Einzelnen. 

I.  Das  Imperfekt 

Der  im  Anschluss  an  die  syrischen  und  jüdischen  Grammatiker  15 
T’ry)  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  gebräuch- 
liche Name  Futurum  war  gewiss  zu  einseitig.  Schon  DE  Sacy  schlug 
daher  für  das  Arabische,  wo  die  V'erhältnisse  ja  fast  ebenso  liegen, 
die  Bezeichnung  Aorist  vor’.  Bei  uns  ist  aber  die  zuerst  von 
Ewai.D  in  seiner  arabischen,  dann  auch  in  seiner  hebräischen  Gram-  20 
matik  eingeführte  Benennung  „Imperfekt“  durchgedrungen „Im- 
perfekt“ nicht  im  Sinne  der  griechischen  Grammatik,  sondern  insofern 
es  das  Unvollendete  und  noch  nicht  Seiende,  möglicherweise  aber 
Werdende  und  Kommende  bezeichne.  Freilich  wurde  dieser  Aus- 
druck und  damit  auch  die  Definition  in  der  Folge  vielfach  bean-  25 
standet.  BÖTTCHER”  schon  wandte  dagegen  ein,  dass  man  dem 
L^nvollendeten  nicht  ansehen  könne,  dass  es  noch  nicht  einmal  begon- 
nen habe,  d.  h.  dass  sich  aus  dieser  Definition  die  futurische  Ver- 
wendung der  Form  nicht  erkläre.  Er  .selbst  gebraucht  die  Bezeich- 
nung „Fiens“  d.  h.  das  „im  Eintritt  Vorgestellte“  gegenüber  dem  30 
„Factum“  als  dem  „im  Abschlüsse  Gedachten".  Driver  kommt  sach- 
lich Böttcher  sehr  nahe,  wenn  er  auch  die  Benennung  Fiens  ab- 
lehnt. Das  Imperfekt  bezeichnet  nach  ihm  eine  Handlung  als 

1)  Grammaire  arahe.  2.  Äd.  (Paris  1831),  1 148.  D.i  „Aorist“  die  urspriinglich 
„unbegrenzte“  d,  h.  universale  Funktion  ron  jaqtul  direkt  ausspneht  und  in  gleicher  35 
Weise  auf  das  Assfrisebe  wie  auf  die  westsemitiseben  Sprachen  anwendbar  ist,  so  ver* 
dient  diese  Ucieichnung  in  der  Tat,  allgemein  angenommen  zu  werden.  Den  mannig- 
fachen Analogien,  die  ausserdem  noch  zwischen  der  Crform  jaqtul  und  dem  Wurzel- 
Aorist  des  Indogermanischen  bestehen,  kann  hier  nicht  weiter  nachgeg.mgen  werden. 

2)  Grammatifa  eritiea  linguae  araduae,  1831.  II  112.  Ausführliches  Lehrbuch  40 
der  hebr,  Sprache  des  alten  Bundes.  (Göttingen,  7.  Aufh  1863),  § 1341^* 

3)  Aus/ührl,  Lehrbuch  der  hehr.  Sprache.  (Leipzig  1866},  § 587  ff. 
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werdend  (nascent),  „as  evoli'ing  itself  actively  from  its  subject,  as  de- 
Z'eloping"  (§  21).  Daraus  leitet  er  die  verschiedenen  Anwendungs- 
weisen des  Imperfekts  ab.  Mit  Übergehung  der  übrigen  Gramma- 
tiken, die  sich  mehr  oder  weniger  an  die  genannten  anschliesscn, 
5 erwähne  ich  noch  die  verdienstvollen  Untersuchungen  von  Knudtzon  ' 
zur  hebräischen  Tempuslehre;  ihm  zufolge  bezeichnet  das  Imperfekt 
als  der  Gegensatz  zum  Perfekt  „das  in  einem  Augenblicke  vor  jemands 
Gedanken  oder  Augen  Auftretende,  das  sich  Darstellende".  Einen 
angemessenen  Namen  dafür  wagt  er  nicht  vorzuschlagen. 

10  E.  König  ’ schliesslich  meint,  es  empfehle  sich,  „gegenüber  dem 
jetzt  gebräuchlichen  Ausdruck  Imperfekt,  der  in  höchst  lästiger  Weise 
mit  der  grammatischen  Terminologie  anderer  Sprachen  collidiert, 
der  Name  Infektum,  der  ausserdem  den  häufigen  futurischen  Sinn 
des  jaqtui  direkt  ausspricht". 

15  Wie  man  sieht,  laufen  hier  überall  sachliche  Meinungsverschie- 
denheiten und  Wortstreitigkeiten  neben-  und  durcheinander.  Im 
allgemeinen  ist  man  aber  überzeugt,  dass  die  Grundbedeutung, 
das  Wesen,  der  eigentliche  ursprüngliche  Sinn  (C//r  legiümate  signifi- 
catiori)  des  hebr.  Imperfekts  sich  finden  lassen  müsse,  aus  welchem 
20  die  verschiedenen  Anwendungen  desselben  sich  ergeben.  Man  wird 
indes  gestehen  müssen,  dass  das  Resultat  der  darauf  gerichteten 
Bemühungen  nur  unvollkommen  befriedigt.  Und  das  ist  nicht  zu  ver- 
wundern. Es  bt  nämlich  m.  E.  ein  ganz  unmögliches  Unternehmen, 
die  Grundbedeutung  des  Imperfekts  vom  Hebräischen  aus  finden 
25  zu  wollen.  Das  Wesen  einer  Sprachform  lässt  sich  eben  nicht  durch 
Reflexion  über  deren  abgeleitete  Bedeutungen  bestimmen,  ebenso 
wenig  wie  man  etwa  aus  den  Umrissen  des  Königreichs  Bayern 
eine  geometrische  Formel  ermitteln  kann,  nach  welcher  dieses  ge- 
staltet ist.  Was  geschichtlich  geworden  ist,  lässt  sich  nie  rein 
30  begrifflich,  sondern  nur  auf  geschichtlichem  Wege  verstehen.  Wir 
haben  diesen  Weg  bereits  in  den  ersten  Kapiteln  zu  gehen  unter- 
nommen und  gefunden,  dass  die  wirkliche  Grundbedeutung  des 
Imperfekts  im  Protosemitischen  vorliegt,  wo  jaqtui  als  die 
einzige  Verbalform  ganz  universale  Funktion  besitzt.  Im  Westsemi- 
35  tischen  ist  die  perfektische  Funktion  von  qatala  übernommen  worden, 
während  der  Rest  (also  Präsens,  Futurum  und  Imperfekt  unserer 
Sprachen)  dem  Imperfekt  verblieben  ist.  Da  diese  Restfunktion 
tatsächlich  mit  der  eines  Partizips  der  Gegenwart  annähernd  sich 


1)  Fern  so^nannUn  Perfekt  und  Imperfekt  im  Hebräischen,  (Actes  du  S.  Cen- 
40  ^is  imternationale  des  Orientalistes^  sect.  simit.,  leiden  1893.  S.  73  fr.)  Ferner 

ZA  VI,  409  fr.  VII,  33  ff. 

2)  Historisch-komparative  Syntax  der  hebr,  Sprache.  (Leipzig  1897),  § 165. 
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deckt so  dürfen  wir  das  schliessliche  Ergebnis  unserer  Untersuchung 
folgendermassen  formulieren:  das  Imperfekt  bezeichnet  im  Hebräi- 
schen die  der  Zeitsphäre  eines  Participium  praesentis  ent- 
sprechende Handlung.  Die  Unbestimmtheit,  die  dieser  Verbalform 
ihrer  Natur  nach  inne  wohnt,  ist  .somit  geblieben,  sie  ist  nur  in  engere  5 
Grenzen  eingeschlos.sen. 

Nun  gibt  es  aber  eine  Anwendungsweise  des  Imperfekt,  die  zu 
der  eben  dargelegten  Bedeutung  nicht  stimmen  will,  daher  auch  in 
unseren  hebräischen  Grammatiken  an  einem  besonderen  Orte  behan- 
delt wird,  es  ist  das  Imperfekt  nach  Waw  consecutivum.  Diese  lo 
Verbindung  gilt  als  gleichbedeutend  mit  dem  Perfekt  bcp,  ja  sie 
bildet,  gewöhnlich  mit  Anlehnung  an  das  letztere,  das  eigentliche 
Tempus  der  Erzählung.  Dieser  Gebrauch  wird  ziemlich  allgemein 
daraus  erklärt,  dass  der  Hebräer,  „nachdem  eine  Handlung  durch 
den  Eingang  als  geschehen  oder  vollendet  bezeichnet  ist,  in  die  Zeit  <5 
ihres  Geschehens  sich  versetzt,  die  Zeit,  da  sie  noch  unvollendet 
war“  (Str.\CK'‘  5564).  Nach  Kautz.sch’  (§  Il2b)  „verleiht  dieser 
Wechsel  dem  hebräischen  Stil  den  Reiz  einer  bedeutsamen  Glie- 
derung, indem  die  eben  noch  im  Flusse  begriffene  Handlung  (Im- 
perfekt) alsbald  im  Perfekt  zum  ruhigen  und  festen  Abschluss  gelangt, 
um  dann  im  weiteren  Verlauf  abermals  in  Fluss  zu  geraten  und 
umgekehrt".  Auch  nach  Driver  (§  68)  muss  die  letzte  Erklärung 
dieser  Konstruktion  in  der  dem  Hebräer  eigentümlichen  Vorstellungs- 
art {mode  of  thonghi)  liegen,  die  sich  hier  in  seiner  Sprache  wieder- 
spiegelt. — Einer  solchen  Erklärung  steht  jedoch  folgendes  schwere  *5 
Bedenken  entgegen:  Erscheint  es  nicht  höch.st  seltsam,  dass  der 
vorausgesetzte  Wechsel  des  Standpunktes  nur  nach  der  Partikel  5 
(nicht  1)  eintreten  kann,  und  dass  der  kürzeste  Einschub  (z.  B.  die 
Negation  »"b),  wenn  er  1 von  der  Verbalform  trennt,  die  Wirkung 
hat,  dass  die  Handlung  nicht  mehr  als  im  Flu.ss  begriffen,  sondern  3° 
nur  als  abgeschlossen  vorgestelit  werden  darU  Ein  so  starrer,  an 
Äu.sserlichkeiten  gebundener  Schematismus  passt  in  der  Tat  schlecht 
zu  der  doch  immer  frei  und  willkürlich  schaltenden  Phantasie.  Viel- 
mehr scheinen  es  jene  Äu.sserlichkeiten  selbst  zu  sein,  welche  die 
eine  oder  die  andere  Konstruktion  bedingen.  Mit  anderen  Worten,  35 
es  muss  in  diesen  Verbindungen  mit  Waw  ein  archaischer  Stil 
vorliegen,  eine  angeerbte  und  konventionell  fortgeübte  Sprech- 
gewohnheit d.  h.  jene  oben  (S.  1 1)  genannte  protosemitische  Er- 
zählung.sweise,  die  im  festen  Satzgefüge  sich  erhalten  hat.  Aber 


1)  Vgl.  oben  S.  17t.  40 

2)  Hebt,  Grammatik,  8.  Aafl.  MUnchep  1902. 

3)  fl’.  Gettnius*  Htbr.  Grammatik,  27.  Aufl.  Leipzig  1902.  28.  Aufl.  1909. 
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auch  nur  in  diesem;  sobald  der  enge  Zusammenhang  der  Rede 
irgendwie  gelockert  oder  durchbiochen  wird,  überall  also,  wo  ein 
neuer  Einsatz  erfolgt,  findet  auch  sofort  eine  Umschaltung  der  Funk- 
tionen statt  und  der  neue  Stil  tritt  in  seine  Rechte  ein,  „iAe  imper- 
5 fect  lapsts  into  the  perfect“,  wie  Driver  anschaulich  sich  ausdrückt. 
Ist  diese  Auffassung  des  Imperfectum  consecutivum  richtig,  dann 
erübrigt  sich  die  Untersuchung,  welche  Zeitsphäre  in  dieser  Kon- 
struktion zum  Ausdruck  kommen  kann,  ist  eben  wie  das 

protosemitische  jaqtul  zeitlos  und  kann  daher  alle  Zeitmomente 
IO  enthalten,  die  überhaupt  bei  einem  mit  „und"  angeknüpften  \''erbum 
denkbar  sind,  also  Gegenwart,  V^ergangenheit,  Zukunft,  wie  der  jedes- 
malige Zusammenhang  es  verlangt.  Siehe  die  Belege  bei  KaL'TZSCH 
§ 1 1 1, 4;  König  § 142K,  § 366;  Driver  § y&fC.  Wenn  die  Beziehung 
auf  die  Vergangenheit  die  überwiegende  ist,  so  beruht  das  einmal 
15  darauf,  dass  gerade  bei  Erzählung  vergangener  Ereignisse  die  An- 
reihung mit  „und"  besonders  beliebt  ist,  andererseits  darauf,  dass 
für  die  Anknüpfung  des  Präsens  und  P'utur  zwei  andere  Tempus- 
formen, das  Partizip  und  das  Perf.  cons.  sich  ausbildeten. 

Wie  man  sieht,  bestehen  nun  auch  keine  prinzipiellen  sprach- 
20  liehen  Bedenken  mehr  dagegen,  dass  durch  auch  ein  Rück- 

weis auf  die  Vorvergangenheit  eingeführt  werde,  wie  die  jüdischen 
Grammatiker  und  manche  neuere  Exegeten  für  eine  Reihe  von 
Stellen  es  annehmen.  Nur  mit  dem  herkömmlichen  Begriff  des 
Imperfekts  als  der  unvollendeten  Handlung  lie.sse  sich  seine  Plus- 
25  quamperfekt-Bedeutung  nicht  vereinbaren.  Man  vergleiche  über  diese 
diffizile  Frage  {a  moot  and  delicate  question)  Driver  S 76  Obs.  u. 
König  § 142,  wo  alle  Q)  in  Betracht  kommenden  Stellen  behandelt 
sind.  — 

Bekanntlich  steht  auch  nach  einigen  anderen  Partikeln  häufig 
30  das  Imperfekt  mit  Perfekt-Bedeutung,  so  nach  Ttt  „damals",  "17 
„bis",  aitJ  „noch  nicht“,  3^03  „bevor",  bei  letzteren  im  Sinne  unseres 
Plusquamperfekt,  wie  Gen.  24,  45;  ■'3b"bt<  n3lb  niss  Cia  '5S  „kaum 
hatte  ich  so  zu  mir  selbst  geredet".  Die  Erklärung  ist  natürlich  die- 
selbe; auch  hier  hat  das  Imperfekt  hinter  der  Partikel  wie  hinter 
3S  einer  Deckung  sich  behauptet.  Freilich  ist  diese  Verbindung  nicht 
so  fest  wie  die  mit  Waw,  deshalb  kann  bei  Tit,  wenn  die  einfache 
Tatsächlichkeit  betont  werden  soll,  auch  das  Perfekt  stehen  z.  B. 
Ex.  15,  15:  3llS  ^'.bnaj  Ttt  „damals  erschraken  die  Fürsten 

Edom.s‘'. 

40  Wenn  man  die  Beobachtung  gemacht  hat,  da.ss  in  der  Poesie 
und  im  höheren  Stile  auch  das  freie,  nicht  mit  einer  Partikel  ver- 
bundene Imperfekt  im  perfektischen  Sinne  gebraucht  wird,  so  ist 
das  nur  ein  Spezialfall  jener  genugsam  bekannten  Tatsache,  dass 
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ältere  Sprachformen,  gleichsam  von  einem  poetischen  Hauche  um- 
flossen, als  ästhetisch  wirkendes  Kunstmittel  weiter  verwendet  werden, 
auch  nachdem  die  gewöhnliche  Redeweise  längst  zu  neuen  Bildungen 
fortgeschritten  ist.  Dass  diese  Imperfekta  nicht  gut  als  Praesens 
historicum  erklärt  werden  können,  zeigen  Stellen  wie  Hiob  3,  3 latt'  5 
ia  TbtS  „verflucht  -sei  der  Tag,  an  dem  ich  geboren  wurde“  oder 
Jes.  51,  2 „blickt  auf  Abraham,  euren  Vater,  und  Sara,  die  euch  mit 
Schmerzen  gebar  (sabbinn)“ ; es  muss  doch  wohl  als  au.sgeschlossen 
gelten,  dass  hier  die  Handlung  als  „noch  im  Vollzug  begriffen"  vor- 
gestellt sei.  Da  ist  vielmehr  die  naive  Ansicht  im  Recht,  wenn  sie  10 
sagt,  das  Imperfekt  stehe  an  Stelle  des  Perfekts  Oipua;. 

2.  Das  Perfekt. 

Nach  der  allgemein  üblichen  Definition,  wie  sie  z.  B.  bei  K.\L'T7.sril 
§ 106  vorliegt,  „bezeichnet  das  Perfekt  Handlungen,  Ereignisse  oder 
Zustände,  die  der  Redende  als  vollendete  (faktisch  vorliegende)'  hin-  15 
stellen  will,  mögen  sie  nun  einer  endgültig  abgeschlossenen  Ver- 
gangenheit angehören  oder  noch  in  die  Gegenwart  hineinragen  oder, 
obwohl  noch  zukünftig,  als  schon  vollendet  (vorliegend)  gedacht 
werden“,  ln  dieser  Definition  ist  m.  E.  Unvereinbares  vereint;  jeden- 
falls werden  wir  gut  daran  tun,  einstweilen  von  der  Bestimmung  einer  20 
einheitlichen  Funktion  der  Perfektform  überhaupt  abzusehen  und 
die  einzelnen  Gebrauchsweisen  derselben  vorerst  gesondert  zu 
betrachten. 

Was  zunächst  das  freie  Perfekt  anlangt,  so  drückt  es  gewiss  in 
den  meisten  Fällen  eine  abgeschlossene  Handlung  aus  bezw.  es  dient  2$ 
zur  Einführung  einer  Erzählung,  ganz  ähnlich  wie  das  Perfekt  unserer 
Sprachen''.  Da  über  diesen  gewöhnlichen  Gebrauch  eine  Meinungs- 
verschiedenheit niemals  be.standen  hat,  so  brauchen  wir  hier  nicht 
weiter  auf  ihn  einzugehen,  zumal  die  Entstehung  desselben  bereits 
oben  (S.  t8)  erörtert  worden  ist.  30 

Wir  wenden  uns  daher  sogleich  zur  schwierigsten  Frage  nicht 
nur  dieses  Kapitels,  sondern  der  hebräischen  Synta.x  überhaupt,  zur 
Frage  des  Perfectum  consecutivum.  Wie  das  oben  behandelte 
Impf.  cons.  ein  Perfekt  fortsetzt  und  im  Sinne  eines  solchen  gebraucht 
wird,  so  bildet  das  Perf.  cons.  (oft  mit  einer  eigentümlichen  Ton-  35 
Veränderung)  die  regelrechte  Fortsetzung  oder  geradezu  ein  Äqui- 
valent des  Imperfekts  in  seinen  verschiedenen  Bedeutungen.  Konnte 
man  im  Impf,  cons.,  wenn  auch  irrtümlicherweise,  eine  Art  Praesens 

1)  So  in  den  beiden  lelzlen  Aunagen  im  Anschlnss  an  Knudtzon. 

2)  So  besonders  in  der  denlschen  und  französischen  Umgangssprache  und  durch-  40 
"'eg  ira  Slavischen. 
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historicutn  erblicken,  so  erscheint  die  Verwendung  des  Perfekts  für 
etwas  Zukünftiges  als  ganz  und  gar  unvorstellbar.  Während  die  alte 
Grammatik  sich  einfach  mit  der  Feststellung  begnügte,  das  Waw 
„conversivum"  verwandle  das  Präteritum  in  ein  Futur,  so  hat  man 
5 im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  mancherlei  Versuche  unternommen, 
dieses  Unvorstellbare  doch  irgendwie  begreiflich  zu  machen.  Ich 
führe  die  namhaftesten  Versuche  dieser  Art  an: 

Nach  Ewai.D  (§  234)  hat  das  „bezüglich  fortschreitende  Perfekt“ 
(so  nennt  er  das  Perf.  cons.)  die  Wirkung,  dass  das  Werdende  sofort 
10  als  ins  Sein  tretend  gesetzt  wird,  ähnlich  wie  beim  Impf,  cons,  das 
Gewordene  und  Seiende  als  in  neues  Werden  übergehend  gedacht 
wird,  „so  dass  die  schlichten  Tempora  auf  diese  Weise  anmutig  ein 
jedes  vom  Wechsel  ihres  Gegenteils  durchkreuzt  werden".  Nach 
Ol.SHAU.SEN ' beruht  der  Gebrauch  des  Perf  cons.  ursprünglich  auf 
15  einem  „Spiel  der  Einbildungskraft,  vermöge  dessen  die  gleichsam 
notwendig  erscheinende  Folge  einer  erwähnten  Handlung  oder  eines 
angedeuteten  Umstandes  als  ein  Vollendetes  betrachtet  wird,  während 
abgesehen  von  einem  Verhältnis  der  Folge  eine  andere  Auffassung 
am  Orte  gewesen  wäre".  Nach  BÖTTCHER  (II  208)  bezeichnet  das 
20  Perf.  cons.  als  „Abschlussform"  im  allgemeinen  das,  „was  als  Folge 
zum  Abschluss  gelangend  oder  gelangt  vorzustellen  ist".  Wenn  die 
Zukunftbedeutung  des  Perf  con.s.  die  gewöhnliche  ist,  so  beruhe  das 
darauf  dass  gerade  das  Zukünftige  der  Versicherung  durch  Abschluss- 
form am  meisten  bedarf  Driver  bemerkt  zu  diesen  Erklärungs- 
25  versuchen  mit  Recht,  es  komme  in  ihnen  die  Tatsache  nicht  zur 
Geltung,  dass  die  in  Rede  stehende  Konstruktion  unabänderlich  an 
die  Verbindung  mit  Waw  geknüpft  ist,  und  dass,  sobald  diese  Ver- 
bindung durch  ein  Wort  gelöst  wird,  das  Imperfekt  einzutreten  hat. 
Er  geht  daher  mit  besonderer  Sorgfalt  dem  „geheimnisvollen  Wesen“ 
30  dieses  Waw  nach  und  kommt  (§  108)  zu  dem  Ergebnis,  dass  es  in 
dieser  Verbindung  eine  demonstrative  Kraft  besitze,  gleichbedeutend 
mit  „dann"  oder  „so".  Die  Handlung  werde  zwar  als  abgeschlossen 
betrachtet,  aber  nur  mit  Beziehung  auf  das  vorau.sgehende  Verbum; 
das  Perfektum  verliere  somit  in  dieser  Anlehnung  seine  Individualität 
35  und  gerate  unter  die  Herrschaft  {swaf)  des  V'erbums,  mit  dem  es 
verknüpft  ist.  Nach  F2duard  Kö.VIG^  schliesslich,  der  die  Verknüpfung 
mit  Waw  cons.  die  „emphatisch-kopulative"  Satzverbindung  nennt 
im  Gegensatz  zur  „einfach-kopulativen",  „erklärt  sich  die  Wahl  des 
qatal  daraus,  dass  diese  Verbform  den  Stamm  des  betreffenden 
40  Verbums  repräsentierte  und  deshalb  die  nächstliegende  war,  wie  ja 


1)  Lthrbuth  der  hehr,  Sprache  (Braunschweiff  l86l)  S.  460. 

2)  Syntax  § 365  a,  d. 
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aus  dieser  Wahl  sich  auch  ein  rythmischer  Gegensatz  zum  wajjiqtol 
ergab". 

Es  wäre  ein  ebenso  leichtes  als  unfruchtbares  Unternehmen,  das 
Unbefriedigende  und  Gekünstelte,  das  mehr  oder  weniger  allen  diesen 
Erklärungsversuchen  anhaftet,  hervorzukehren.  Wichtiger  erscheint  5 
mir  die  daraus  mit  Wahrscheinlichkeit  sich  ergebende  Erkenntnis, 
dass  eine  Lösung  des  vorliegenden  Problems  überhaupt  unmöglich 
ist,  solange  man  an  der  absoluten  Perfektbedeutung  von 
qatal  festhält.  Wenn  daher  K.MITZSCIl  (§  112,  l Anm.)  schreibt: 
„Eine  eigentliche  Ivrklärung  dieser  ganzen  Erscheinung  ist  schwer  zu  10 
geben,  sobald  man  von  der  Aufstellung  eines  besonderen  Waw  con- 
versivum  im  naiven  Sinne  absieht  und  vielmehr  daran  festhält,  dass 
auch  das  Perf.  und  Imperf.  cons.  mit  dem  dargelegten  Grundcharakter 
beider  Tempora  nicht  im  Widerspruch  stehen  konnte;  mit  anderen 
Worten  auch  das  Perf.  cons.  stellt  ursprünglich  eine  abgeschlossen  15 
vorliegende  Handlung  usw.  dar“,  so  ist  in  dieser  so  selbstver.ständlich 
erscheinenden  Forderung  einfach  die  V'oraussetzung  abzulehnen,  dass 
die  Perfektbedeutung  von  qatal  wirklich  der  „Grundcharakter“ 
dieser  Form  ist.  W'ie  im  Vorausgehenden  dargelegt,  ist  sie  vielmehr 
nur  eine  bestimmte  Entwickelungsstufe  derselben  und  zwar  die  spätere,  20 
während  die  ältere  Bedeutung  noch  im  assyrischen  ikaSaJ  vorliegt. 
Damit  scheinen  auch  die  charakteristischen  Merkmale  dieser  Kon- 
struktion mit  einem  Male  erklärt.  Wir  brauchen  nicht  mehr  zu  fragen: 
wie  kommt  das  Perfekt  qatal  zur  Futurbedeutung  und  zu  seiner 
eigenartigen  Betonung  und  warum  erscheinen  beide  nur  in  enger  25 
Verbindung  mit  Waw,  sondern  die  Betrachtung  ist  die  umgekehrte:  die 
enge  Verbindung  mit  Waw  war  der  Grund,  dass  qatal  hier 
seine  alte  Bedeutung  und  Betonung  behalten  hat,  während 
das  freie  qatal  zur  Perfektbedeutung  fortgeschritten  ist. 

Diese  Annahme  findet  eine  überraschende  Bestätigung  an  der  30 
merkwürdigen,  noch  nicht  genügend  beachteten  Tatsache,  dass  das 
assyr.  ikaiad,  dessen  formelle  Identität  mit  qatal  wir  oben  (S.  20) 
darzutun  versuchten,  auch  in  seinen  Funktionen  dem  sog.  Perf  cons. 
vollkommen  entspricht.  Ich  unterlasse  es,  für  die  Übereinstimmung 
der  beiden  Formen  in  der  Präsens-Futurbedeutung  Belege  bei-  35 
zubringen,  da  diese  Übereinstimmung  auf  der  Hand  liegt'.  Hier 

I)  Bemerkt  »ei  nur,  dass  das  Perf.  cons.  als  Ausdruck  des  reinen  Präsens  ver- 
hältnismässig selten  vorkommt,  da  dafilr  gewöhulich  das  einfache  Imperfekt  bezw.  das 
Partizip  verwendet  wird.  Auch  im  Assyrischen  treten  ja  für  das  Prä.sens  in  weitem  Lm- 
fangc  Ersatrformen  ein.  Man  vergleiche  z.  li.  das  grosse  Klagelied  (Nr.  26,  187)  an  Istar  40 
il..  \V.  King,  Tie  Seren  Taitets  of  Creation,  London  1902,  Appendix  V),  das  mit  einer 
Priisensform  beginnt  [usalttki  „ich  flehe  dich  au"),  io  den  folgenden  14  Versen  aber 
nur  Participia  uud  Permansiva  (im  Sinne  eines  Präsens)  aufweist. 
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sollen  vielmehr  einige  auffallendere  Gebrauchsweisen,  die  ihnen  ge- 
meinsam sind,  zur  Sprache  kommen.  Ich  erinnere  daher 

a)  an  die  Verwendung  des  Perf  cons.  zum  Ausdruck  eines 
Befehles  oder  Wunsches,  entweder  im  Anschluss  an  einen  Im- 
5 perativ  wie  2 Sam.  7,  5 PlB»'  tjb  „geh  und  sage",  Gen.  6,  14  „mache 
(niCT)  dir  eine  Arche  und  bestreiche  sie  (Pirit  Pi?:')  mit  Pech",  oder 
auch  zur  unmittelbaren  Einführung  eines  Gebotes:  lanTK  2P2nsi 
„lieben  sollt  ihr  den  P'remdling"  (Dt.  10.  19),  '2'3  CESl  l^lb  rrn'  rrm 
, Jahwe  soll  Richter  sein  und  entscheiden  zwischen  mir  und 
IO  dir"  (i  Sam.  24, 16).  Ganz  gewöhnlich  ist  diese  Konstruktion  be.sonders 
in  den  göttlichen  Verordnungen  des  Pentateuch,  so  dass  man  sie 
geradezu  als  die  Form  der  Gesetzesbestimmungen  bezeichnen  darf. 

Ähnlich  ausgedehnt  ist  aber  auch  der  oben  (S.  23)  bereits  kurz 
erwähnte  Gebrauch  des  assyr.  ikalad  als  Jussiv  und  in  jussivähniicher 
15  Bedeutung'.  So  in  allen  gesetzlichen  Be.stimmungen  des  Codex 
Hammurabi,  z.  B.  das  so  häufige:  awelum  lü  iddak  „jener  Mensch 
soll  getötet  werden".  Desgleichen  weisen  die  Vorschriften  des  so- 
genannten Sabbathgesetzes soweit  sie  phonetisch  oder  mit  phone- 
tischem Komplement  geschrieben  sind,  die  Präsensform  auf:  „Der 
20  König  soll  sein  Leibgewand  nicht  wechseln“  {ul  unakkar)\  „der  Arzt 
soll  an  den  Kranken  seine  Hand  nicht  bringen“  {ul  ubbal)  usw.  Lehr- 
reich ist  auch,  da.ss  ein  an  Asurbanibal  ergangener  Befehl  der  Göttin 
Nanä  in  Präsensform  erscheint:  „Asurbanibal  soll  mich  aus  Elam 
herausholen  {ulesaitnimd)  und  nach  Eanna  hineinbringen  {uiera- 
25  bauni)“^.  Schliesslich  sei  noch  auf  das  „Lehrgedicht"  K 3364'  hin- 
gevviesen,  wo  ebenfalls  das  Präsens  als  gleichwertig  mit  dem  Imperativ 
gebraucht  wird;  „Gebet  und  Flehen  und  jrpoOxvrr/otg  {/abän  uppi)  sollst 
du  ihm  (dem  Gotte)  allmorgendlich  darbringen  {tanamdiniumvuif'. 
b)  eine  andere,  ebenfalls  sehr  häufige  und  höchst  bemerkens- 
30  werte  ‘ Verwendung  des  Perf.  cons.  ist  die  als  tempus  frequentativum, 
um  andauernde  oder  wiederholte  Handlungen  in  der  Vergangenheit 


l)  Auch  dos  syrische  gäfeina,  auf  dessen  Analogie  mit  qatal  wir  schon  öfters  hin- 
gewiesen haben,  dient  im  Ncusyrischcn  (Nüldeke  § 145,  3)  „*um  Ausdruck  optativUeher, 

jossivischer  und  ähnlicher  Verhältnisse  und  zwar  sehr  häutig"  z.  U.  r^OQS  f^OCT3 
35  ,,es  werde  Licht!"  Ja  cs  kann,  genau  wie  das  Perf,  cons.,  auch  einen  Imperativ  fort- 
setzen, z.  B.  r^ora\(^  „o  Gott,  komm  und  wohne  bei 

uns!*'  (hebr.  «12). 

2)  Friedr.  Delitzsch,  Assyrhike  Lesestuckt,  4.  Aufl.  (Leipzig  1900)  S.  S2, 

3)  Prisma,  Col.  VI  Ii4f. 

40  4)  Cunei/»rm  Texte  XI II,  Plate  30,  17  (unnumeriert). 

5)  „But  the  most  noticeabU  ust  of  tke  per/eet  and  waw  conseeuth  e , thou^^h  the 
one  least  likely  to  athact  attention^  is  as  a frequentative'  (Orivkr  S.  142). 
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%.  (Sauer, 


auszudrücken  (KaL'TZSCH  § Il2e — 1,  dd;  Drivek  § I20;  KöNlu,  der 
„mit  der  Beantwortung  dieser  Frage  lange  gerungen"  § 367  e ff.).  Wir 
haben  den  imperfektischen  Gebrauch  des  assyr.  ikaiati  oben 
ausführlich  erörtert  und  ihn  aus  der  ursprünglich  partiziphalen  Be- 
deutung von  qatal  erklärt  (S.  2 1 ff.).  Genau  so  sind  wohl  die  be-  5 
treffenden  hebräischen  Konstruktionen  zu  verstehen.  Wo  es  sich  um 
Zustandssätze  handelt,  die  eine  Gleichzeitigkeit  in  der  Vergangenheit 
ausdrücken,  können  wir  auch  im  Deutschen  das  Partizip  gebrauchen 
(siche  DEUTz.sai  § 195  u.  oben  S.  21),  z.  B.  npem  f;«rriT2  nbs’ 
manstn  'IB'bSTSt  „ein  Wasserschwall  stieg  von  der  Erde  auf,  trän-  10 
kend  das  ganze  Land“  (Gen.  2,  6),  assjT.  etwa  „edü  iitu  irfitim  climma 
iiakki  ugaram  ana  pät  gimriid'',  B’nna  ’cnon  ’npil  „die 

Leute  streiften  umher,  es  (das  Manna)  sammelnd  {itakatü)  und  auf 
Mühlen  mahlend"  (Xu.  11,  8);  „Samuel  aber  übte  das  Richteramt  über 
Israel  sein  Leben  lang  aus  (esB*)),  Jahr  für  Jahr  umherwandernd  15 
(tjprri),  und  Bethel,  Gilgal  und  Mizpa  besuchend  (aacn)  und  an  allen 
diesen  Stätten  Recht  sprechend  (CEI'))"  (l  Sam.  7,  15!.).  VV^o  dieses 
Tempus  frequentativum  ohne  Anlehnung  an  ein  anderes  Praeteritum 
.steht,  kann  natürlich  bei  der  Wiedergabe  im  Deutschen  nur  das  Im- 
perfekt eintreten.  So  z.  B.  von  täglich  wiederholten  Handlungen  20 
Gen.  29,  3:  „und  es  pflegten  dorthin  alle  Herden  zusammengetrieben 
zu  werden  (iCOSpl),  dann  wälzten  sie  den  Stein  vom  Brunnenloch 
w'eg  (".V-Jl)  und  tränkten  (^ipBrri)  die  Schafe,  sodann  schafften  sie  den 
Stein  wieder  zurück“  ('a'CiTl);  ferner  2 K.  6,  10:  „und  so  warnte  er 
(der  Prophet)  ihn  jedesmal  (iT'rTTrP),  und  er  (der  König)  war  dann  25 
jedesmal  auf  seiner  Hut  (nttsr:!)  an  dem  betreffenden  Orte,  (und  das 
geschah)  nicht  nur  einmal  oder  zweimal“;  ein  weiteres  lehrreiches 
Beispiel  ist  Ex,  33,  7 fr. 

Die  hier  aufgezeigte  Übereinstimmung  in  den  P'unktionen  der 
beiden  Formen  ist  so  auffällig,  dass  sie  nicht  wohl  als  ein  Spiel  des  30 
Zufalls  betrachtet  werden  kann,  sondern  auf  eine  ursprüngliche  Ein- 
heit dieser  Formen  hinweist;  es  liegt  mit  anderen  Worten  in  ikaiad 
wie  im  Perf  cons.  das  ursemitische  Präsens  (in  dem  früher  dargelegten 
weiteren  Sinne)  vor.  Verhält  es  sich  aber  so,  dann  erscheint  auch 
die  naive  Ansicht  der  alten  Grammatiker,  das  Waw  conversivum  35 
„verwandle“  bcj>  in  bsp),  in  günstigerem  Lichte.  Sie  war  im  Grunde 
richtiger,  jedenfalls  aber  glücklicher  als  die  oben  aufgeführten  Er- 
klärungen unserer  Grammatiken.  Jene  Anschauung  stand  wenigstens 
einer  lebendigen  Erfa.ssung  der  hebräischen  Sprache  und  einem 
Heimischwerden  in  ihr  nicht  hindernd  im  Wege.  Wenn  wir  dagegen  40 
mit  den  Neueren  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  der  Hebräer  habe 
auch  in  seinem  Perf.  cons.  eine  v'ollendete  Handlung  ausdrücken 
wollen,  so  werden  wir  jeden  Augenblick  an  unsere  Unfähigkeit  er- 
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innert,  die  Auffassung  des  Hebräers  nachzufühlen,  und  es  entsteht 
ein  ähnliches  Unbehagen,  wie  wir  es  Menschen  gegenüber  empfinden, 
die  uns  in  gewissen  Punkten  unbegreiflich  sind.  Man  mache  dem- 
gegenüber einmal  den  Versuch,  das  Perf.  cons.  wie  ein  assyrisches 
5 ikaiad  zu  lesen,  und  man  wird  überrascht  sein,  wie  natürlich  und 
heimisch  uns  diese  Konstruktion  anmutet. 

Die  ursemitische  Bedeutungsstufe  von  qatal  hat  sich  aber,  wie 
von  vornherein  anzunehmen,  nicht  allein  nach  VVaw  erhalten,  sondern 
auch  in  einer  Reihe  anderer  Bildungen,  denen  wir  uns  nunmehr  zu- 
lo  wenden  müssen.  Kaum  dahin  zu  rechnen  ist  eine  Anzahl  von  Be- 
zeichnungen körperlicher  Zustände  wie:  „ich  bin  klein“, 

„er  ist  gross“,  „sie  sind  schön“,  "'PIpT  „ich  bin  alt“  etc. 

(KaUTZ.SCI1  § io6g).  In  diesen  Ausdrücken  eine  Perfektbedeutung 
zu  suchen,  ist  schon  deshalb  unangebracht,  weil  die.selben  nur  kon- 
15  jugierte  Adjektive  sind  (s.  o.  S.  13)  und  daher  U'ohl  niemals  als  rechte 
Verba  empfunden  wurden,  wie  sie  ja  auch  kein  eigentliches  Partizip 
zu  bilden  vermögen.  Auch  die  beliebte  Erklärung  derartiger  Formen 
als  Perfekta  resultativa  (z.  B.  'PIpT  sei  gleich  „ich  bin  alt  geworden“) 
ist  nicht  durchführbar,  denn  an  Stellen  wie  Jes.  55,  9 „.  . . so  sind 
20  meine  Wege  höher  !ina3)  als  eure  Wege“  oder  Ps.  92,  6 

„wie  gross  sind  Deine  Werke“  (Vp'CSt?  ist,  wie  KnüDTZON 

ZA  VII,  35)  mit  Recht  bemerkt,  der  Gedanke  an  einen  eingetretenen 
Zustand  unmöglich  ■. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  Affektbezeichnungen 
25  der  P'orm  qatal,  die  wir  im  Deutschen  durch  ein  Präsens  wieder- 
geben müssen;  z.  B.  "«ntp  „ich  harre“  (Gen. 49,  18);  „wir  gedenken" 
'Nu.  II,  5);  ’PSCrj  ,.ich  habe  Wohlgefallen“  (Ps.  40,  9);  rons  „du  liebst“ 
(Gen.  22,  2)  und  viele  andere.  Auch  von  diesen  Bildungen  dürften 
einige  auf  Eigenschaftswörter  zurückgehen,  der  Mehrzahl  nach  sind 
30  sie  aber  gewiss  primäre  Verba.  Wenn  sie  trotzdem  die  westsemitische 
Entwickelung  zum  Perfekt  nicht  mitgemacht  haben,  so  liegt  das  zum 
Teil  vielleicht  an  ihrer  durchweg  durativen  Aktion.sart,  welcher  gerade 
die  präsentische  Bedeutung  besonders  angemessen  ist  (s.  o.  S.  16). 
Dazvi  kommt  weiter,  dass  Affektbezeichnungen  wie  „ich  freue  mich, 
35  ich  hoffe,  ich  furchte  usw.“  zu  dem  gebräuchlichsten  Inventar  der 
täglichen  Rede  gehören,  w'o  bekanntlich  auch  sonst  alte  P'ormen  mit 
besonderer  Zähigkeit  sich  behaupten. 

Der  letztere  Gedanke  führt  uns  auf  eine  Reihe  anderer  Ausdrücke, 
in  denen  nach  der  gewöhnlichen  Darstellung  (K.AUTZ.SCH  § 106  imn, 

1}  Auch  die  von  König  (§  127)  versuchten  pcrfeklischcn  Deutungen  sind  wenig 
40  befriedigend,  x.  H.  (Gen.  32,  11):  „ich  war  (aUcmal)  klein  im  Verhältnis  zu  dem, 

was  du  tatest  und  bin  cs  noch". 

Betrüge  A»s. : Bauer.  3 
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Dkivkr  >ä  13)  die  Handlung,  obwohl  erst  bevorstehend  oder  im  Vollzug 
begriffen,  doch  in  der  Vorstellung  des  Redenden  als  bereits  geschehen 
hingcstellt  werden  soll,  z.  B.  •'pjasj;  ,jch  schwöre",  'n'T2s%-j  _Jch  er- 
hebe (die  Hand  zum  Schwure)",  „ich  gebe  den  Rat"  usw.  In 

den  meisten  dieser  Redensarten,  die  wir.  gleichfalls  nur  durch  ein  5 
Präsens  übersetzen  können,  liegt  m.  E.  auch  wirklich  ein  Präsens 
vor  und  wir  brauchen  darin  keine  ursprüngliche  Perfektbedeutung  zu 
suchen.  Es  sind  eben  formelhafte,  stereotype  Wendungen,  die  in  alter 
Zeit  ge.schaffen  und  ohne  Rücksicht  auf  die  mittlerweile  eingetretene 
Fortentwickelung  der  Tempora  mechani.sch  weiter  gebraucht  wurden  •.  10 
Ich  weise  noch  auf  die  Fabel  in  Ri.  9,  8 ff.  hin,  wo  jeder  der  drei 
Bäume  spricht:  „soll  ich  meine  . . . lassen  (■'pbTnn),  um  hinzugehen  und 
über  den  Bäumen  zu  schweben.’".  Auch  hier  wäre  es  vergebliche  Mühe, 
in  die  Perfektform  eine  perfektische  V'orstellung  hineinzuspekulieren. 

Nach  den  bisherigen  .'\usfuhrungen  wird  es  wahrscheinlich,  dass  15 
wir  den  Gebrauch  des  Perfekts  in  Sprichwörtern,  Sentenzen ^ usw. 
ähnlich  zu  beurteilen  haben.  Die  feste  Form,  in  der  solche  Sätze 
überliefert  werden,  mag  für  die  Erhaltung  der  alten  Sprachstufe 
m.assgebend  gewesen  sein. 

Sicher  gilt  das  für  Nebensätze,  in  denen  das  V'erhältnis  der  zo 
Abhängigkeit  einen  Schutz  gegen  die  Fortentwickelung  bietet,  der 
die  freien  Formen  ausgesetzt  sind.  Vor  allem  gehören  hierher  die 
Temporal-  und  Bedingungssätze,  deren  Typus  wohl  zum  Teil 
in  die  älteste  Zeit  zurückreicht,  wo  die  beiden  Tempusformen  ihre 
Gebiete  noch  nicht  genau  abgegrenzt  hatten;  werden  doch  Perfekt  *5 
und  Imperfekt  hier  vielfach  ganz  gleichwertig  gebraucht,  und  wir 
haben  gar  keinen  Grund,  anzunchmen,  dass  sie  jedesmal  mit  Rück- 
sicht auf  ihren  (westsemiti.schen)  Tempuswert  (zum  Ausdruck  der 
vollendeten  bezw.  unvollendeten  Handlung)  gewählt  seien,  wie  wir  uns 
überhaupt  den  Sprachgebrauch  viel  mehr  mechanisch  als  rationell  30 
vermittelt  denken  müssen. 

Eine  besondere  Betrachtung  verdient  noch  die  Verwendung  der 
Perfektform  zur  Ankündigung  künftiger  I'^eignisse  (Perfectum  pro- 

1)  Küniu  »ersucht  auch  diese  Ausdrücke,  wie  mir  scheint  mit  wenig  Glück,  per- 

fehtisch  zu  erklären.  So  soll  z.  B.  2.  Sam,  17,  ii  „ich  rate"  (Driver  § 10  t ativist)  35 

nach  ihm  (tf  124)  eigentlich  bedeuten:  „nein,  ich  würde  geraten  haben  (wenn  ich  an 
Achitophels  Stelle  gefragt  worden  wäre)“;  ein  solcher  Nebengedanke  liegt  aber  dem 
Sprechenden  (Uusai)  ganz  fern,  er  ist  ja  in  der  Tat  (Vers  6)  ausdrücklich  um  seinen 
Rat  gcfr.agt  worden.  — l Sam.  2,  16  ,,nein,  gleich  sollst  du  es  herbringen,  wo  nicht,  50 
nehme  ich  cs  mit  Gewalt“  (hj^IP::  'vird  131)  interpretiert;  „wenn  du  nicht  4° 

geben  wirst,  [dann]  habe  ich,  [da  ich  das  Gewünschte  trotzdem  nehmen  werde],  es  [eben] 
mit  Gewalt  genommen". 

2)  In  diese  Kategorie  (bezw.  in  die  folgende)  gehört  z.  H.  der  Eingang  des  ersten 
Tsalmes,  wo  die  rcifektform  in  der  Bedeutung  eines  allgemeinen  Präsens  steht. 
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pheticum).  Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  das  einfache  b'u;:'  im 
höheren  Stile  im  Sinne  von  bpj5  gebraucht  werden  kann,  so  werden 
wir  im  Perf  proph.  das  natürliche  Gegenstück  davon  erblicken.  Hier 
wie  dort  heisst  poetischer  Stil  archaischer  Stil.  Indem  der  Prophet 
5 seine  Zuhörer  in  eine  höhere  Sphäre  hebt,  wählt  er  zur  Vergegen- 
wärtigung der  Ereignisse  die  Form  qatal  in  ihrer  archaischen  Be- 
deutung; andererseits  fasst  auch  der  Zuhörer,  sobald  er  sich  dieses 
höheren  Stiles  bewusst  wird,  das  Perfekt  nicht  mehr  als  Tempus  der 
V^ergangenheit,  sondern  der  Vergegenwärtigung,  als  Präsens-Futur, 
lo  Dass  der  Dichter  oder  Prophet  das  Zukünftige  wirklich  als  ein  bereits 
von  ihm  Geschautes  oder  Gehörtes  im  Sinne  eines  vergangenen 
Ereignisses  beschrieben  habe,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  erscheint 
doch  gar  zu  seltsam.  Da  die  betreffenden  Perfektformen  durchweg 
mit  Imperfektformen  untermischt  sind ',  so  müsste  man  überdies  ein 
1$  fortwährendes  Hin-  und  Herpendeln  des  Standpunktes  annehmen, 
die  Darstellung  gewönne  den  Charakter  des  Flatterhaften  und  Un- 
sicheren. P'assen  wir  hingegen  die  qatal-Formen  als  Praesens-Futurum, 
so  erhalten  wir  ein  ruhiges,  gleichmässiges  Gemälde,  in  dem  nur  alte 
und  neue  Formen  der  Schilderung  je  nach  dem  freien  Ermessen  des 
20  Dichters  gemischt  sind. 

Das  Hebräische  zeigt  also,  um  das  Gesagte  zusammenzufa.ssen,  ein 
doppeltes  Gesicht,  das  eine  rückwärts  gerichtet  zum  Ursemitischen  bezw. 
Ostsemitischen,  das  andere  vorwärts  zu  den  Aramäern  und  Arabern. 
Somit  bestätigt  sich  auch  von  hier  aus  wieder  die  Ansicht  von  der 
25  zentralen  Stellung  des  Hebräischen  im  Kreise  der  semitischen  Sprachen. 
Schematisch  lassen  sich  die  hebräischen  Tempora,  wenn  wir  von 
einigen  unwesentlichen  Nuancen  absehen,  folgenderma.ssen  darstellen; 

I.  Neuer  (westsemitischer)  Stil. 

I.  qatal  in  der  Zeitsphäre  eines  Participium  perfecti. 

30  2.  jaqtui  in  der  Zeitsphäre  eines  Participium  praesentis. 

II.  Alter  (ursemitischer)  Stil. 

1.  qatal  in  der  Zeitsphäre  eines  Participium  praes.  (assyr.  ikaiaä). 

a)  nach  Waw  consecutivum. 

b)  in  stereotypen,  formelhaften  Wendungen,  allgemeinen 

35  Sätzen,  Nebensätzen  u.  dergl. 

c)  poetisch  zur  Vergegenwärtigung  zukünftiger  Ereignisse. 

2.  jaqtui  in  der  Zeitsphäre  eines  Partie,  perl,  (assyr.  ikSud). 

a)  nach  Waw  consecutivum. 

b)  nach  den  Partikeln  Ttt,  B^Ea, 

40  c)  poetisch. 


l)  Man  vgl.  hicriiber  die  dankenswerten  Cntcrsuchungen  bei  Driver  § 14,  dessen 
Anschauungen  ich  mir  aber  auch  hier  nicht  aneiguen  kann. 


3* 
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Man  erkennt  leicht,  inwiefern  das  vorliegende  Schema  von  den 
bisherigen  Darstellungen  abweicht.  Einmal  bilden  die  Tempora  cons. 
keine  gesonderte  Kategorie  mehr,  sondern  sind  den  übrigen  Gebrauchs- 
weisen der  betreffenden  Tempusform  zugeordnet;  sodann  — und  da.s 
ist  das  Entscheidende  — alle  jene  sprachlichen  Absonderlichkeiten,  s 
die  man  gewöhnlich  als  einen  Ausfluss  der  lebhaften  Phantasie  oder 
der  eigentümlichen  Vorstellungsart  des  Hebräers  zu  betrachten  pflegte, 
stellen  sich  als  Denkmäler  einer  älteren  Sprachstufe  dar,  die  haupt- 
sächlich dank  ihrer  geschützten  Lage  oder  ihrer  festen  Verbindung, 
also  aus  sehr  prosaischen  Gründen,  sich  erhalten  haben.  Hat  .so  das  lo 
Hebräische  in  unserer  Betrachtung  an  Poesie  verloren,  so  ist  der 
Verlust  hoffentlich  der  Wahrheit  zugute  gekommen.  Bedeutet  es 
übrigens  wirklich  eine  Minderung  ihrer  Schönheit,  wenn  wir  unsere 
Hochgebirge  immer  mehr  als  ein  Produkt  mechanisch  wirkender 
Kräfte  kennen  lernen.'  15 

Zusammenfassende  Würdigung  der  Tempora  consecutiva. 

Brachte  cs  oben  der  Gang  unserer  Untersuchung  mit  sich,  dass 
wir  die  beiden  Tempora  cons.  vorerst  nur  getrennt  behandeln  konnten, 
so  dürfen  wir  diesen  Abschnitt  nicht  schliessen,  ohne  den  Gesamt- 
charakter dieser  merkwürdigen  Erscheinung  noch  einmal  beleuchtet  20 
zu  haben. 

Ursemitische  Bedeutungsstufe  der  beiden  Tempusformen,  kurzweg 
ursemitischer  Stil,  das  hat  sich  uns  als  das  eigentliche  Wesen  der 
Tempora  cons.  ergeben.  Dass  eine  Sprache  sozusagen  einen  alten 
und  einen  neuen  Bau.stil  in  streng  gesetzmässiger  Abfolge  neben-  25 
einander  verwendet,  ist  gewi.ss  eine  höchst  merkwürdige  Tatsache. 
Niemals  wären  vernünftige  Menschen  mit  Überlegung  auf  eine  so 
wunderliche  Regel  verfallen.  Es  offenbart  sich  darin  wieder  .so  recht 
die  blinde  Kraft  der  die  Sprache  beherrschenden  Gesetze,  nach 
welchen  das  Gebundene  .sich  erhält,  das  P'reie  .sich  fortentwickelt,  — 30 
ein  Mechanismus,  dem  gegenüber  die  bewussten  und  rationellen 
Faktoren  kaum  in  Betracht  kommen.  So  unnatürlich  es  uns  erscheinen 
mag,  dass  eine  Sprache,  in  der  1 „und“  heis.st  und  Vopr  „du  wirst 
töten“,  nicht  sagt:  bbpri.  sondern  nach  ursemitischer  Art:  pbcp%  und 
dass  umgekehrt  auch  die  Form  Pbcp  „du  hast  getötet  nicht  mit  1 35 
verbunden  wird,  sondern  dafür  nach  alter  Weise  zu  sagen  ist:  i'cppl  — 
dem  Hebräer  ist  sicherlich  weder  diese  Regel  noch  der  in  ihr  liegende 
harte  Zwang  jemals  zum  Bewusstsein  gekommen.  Auch  im  Deutschen 
sagen  wir  ja  „du  tötest“  (b'upp),  aber  nicht  „dann  du  tötest,  sondern 
mit  Umstellung  „dann  tötest  du“  (pbep"!  '.  Wie  nun  die  wenigsten  40 
Deutschen  eine  Ahnung  haben  von  der  unerbittlichen  Regel  der  In- 
version und  dieselbe  doch  mechanisch  mit  unfehlbarer  Sicherheit 
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handhaben,  so  wird  es  mutatis  mutandis  auch  bei  den  Hebräern  der 
Fall  gewesen  sein. 

Eine  aufTallende  Besonderheit,  durch  welche  die  Temp.  cons.  sich 
von  den  freien  unterscheiden,  ist  die  in  gewissen  Fällen  an  ihnen  zu 
5 beobachtende  Veränderung  der  Betonung.  Es  geht  doch  kaum  an, 
das  Vorrücken  bezw.  den  Rückgang  des  Tones  symbolisch  zu  inter- 
pretieren und  darin  einen  Hinweis  auf  das  Vorliegende  (Künftige) 
oder  das  Zurückliegende  (Vergangene)  zu  finden.  Aber  auch  einen 
„tieferen  gemütlichen  Grund",  wie  ihn  BÖTTCHER  (II  1 14)  mit  vieler 
IO  Mühe  entdecken  will,  werden  wir  wohl  nicht  zu  suchen  brauchen. 
Die  einzig  annehmbare  Erklärung  kann  meines  Erachtens  nur  die 
sein,  dass  in  der  Betonung  ebenso  wie  in  der  Bedeutung  dieser 
Formen  ein  Archaismus  vorliegt,  m.  a.  W.  dass  in  einer  früheren 
Sprachperiode  durchweg  das  Pronomen  den  Ton  trug:  *td-qutul  und 
15  qätat-ta  (ein  Töter  du).  Vermutlich  ist  nun  die  Tempusverschiebung 
zeitlich  mit  einer  Tonveränderung  parallel  gegangen,  so  dass  von 
beiden  nur  die  freien  P'ormen  betroffen  wurden,  während  die  ver- 
bundenen Formen  auf  der  alten  Stufe  verharrten.  So  mu.s-ste  qataltä 
geradezu  als  ein  von  qaUilta  verschiedenes  Wort  empfunden  werden 
20  (vgl.  überset::€n  und  übersetzen,  englisch  present  und  present),  ein 
Umstand,  der  dem  alten  Stile  auch  äusserlich  einen  Halt  verlieh,  ohne 
den  er  vielleicht  nicht  so  zäh  .sich  hätte  behaupten  können.  Bei 
hat  noch  überdies  die  Vokalisation  des  Waw  sich  erhalten  und 
der  Verbindung  ein  besonders  charakteristisches  Gepräge  gegeben, 
25  eine  Erscheinung,  die  in  der  französischen  Bindung  {liaison)  eine  ent- 
fernte Analogie  besitzt.  Wie  beispielsweise  in  deux^henres  das  alte 
s.  .so  hat  sich  in  bappn  das  ursprüngliche  a gehalten.  Ein  tiefer 
Unterschied  besteht  freilich  insofern,  als  in  der  Verbindung  deux  Jieures 
nur  eine -alte  Aussprache  (duas  horas),  in  VopPO  überdies  eine  alte 
30  Bedeutungsstufe  vorliegt. 

Bekanntlich  nimmt  der  von  uns  ursemiti.sch  genannte  Stil  im 
Laufe  der  Geschichte  immer  mehr  ab;  im  Buch  Qoheleth  findet  er 
sich  nurmehr  vereinzelt  und  im  Hebräischen  der  Mischna  ist  er  ganz 
verschwunden.  Inwieweit  hier  der  aramäische  Sprachgebrauch  seinen 
35  Einfluss  geltend  gemacht  hat,  läs.st  sich  schwer  entscheiden.  Erwägt 
man  aber,  welchen  Zwangszustand  das  Nebeneinander  der  beiden 
Stile  für  die  Sprache  bedeutete,  wie  die  ursemitische  Konstruktion 
gewissermassen  ständig  im  labilen  Gleichgewichte  sich  befand  und 
bei  jeder  Lösung  des  Zusammenhanges  in  die  westsemitische  um- 
40  schlug,  erwägt  man  ferner,  wie  jede  Sprache  fortwährend  damit  be- 
schäftigt i.st,  „unnütze  Ungleichmässigkeiten  zu  beseitigen" ',  so  erklärt 

l)  fl.  Paul,  Principitn  Jtr  Sprachgeschichte^.  S.  227. 
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sich  auch  ohne  direkt  aramäischen  Einfluss  das  Verschwinden  der 
Temp.  cons.  Schon  die  Verknüpfung  zweier  Imperfekta  durch  Waw 
copulativum  *,  wie  sic  vor  allem  bei  Synonymis  nahe  liegt,  ist  die 
erste  Durchbrechung  jener  starren  Regel  und  bedeutet  eine  Ein- 
schränkung der  Sphäre  des  Perf.  cons.  Immerhin  war  hier  die  Vokali-  5 
satiori  von  gegenüber  b'cpp.T  ausreichend,  die  beiden  P'ormen 

auseinanderzuhalten.  Sobald  man  aber  anfing,  auch  ein  Perfektum 
an  das  andere  durch  Waw  copulativum  anzuschliessen,  wie  es 
wiederum  bei  der  Verbindung  zweier  Synonyma  zuerst  geschehen 
sein  mag,  mussten  die  Tage  des  Perfectum  cons.,  das  sich  ja  nur  in  lo 
einigen  l'ormen  (l.  und  2.  Pers.  sing,  und  auch  hier  nicht  immer) 
durch  den  Ton  unterschied,  gezählt  sein.  Andererseits  hatte  die.se 
einfache  Anreihung  des  Perfekts  auch  die  Verdrängung  von  bcpPl 
zur  Folge,  so  dass  beide  Temp.  cons.  unrettbar  dem  Untergang  ent- 
gegengingen und  der  reine  westsemitische  Stil  sich  überall  durch-  i$ 
.setzte.  Aber  da  war  auch  schon  läng.st  das  Hebräische  eine  tote 
Sprache  geworden,  für  die  lebende  ist  der  Wechsel  der  Tempusformen 
das  charakteristische  Merkmal. 

Einige  Worte  noch  über  die  Uezeichnung  des  jetzt  fast  allgemein 
.so  genannten  Waw  consecutivum.  Nach  allem,  was  wir  oben  als  zo 
das  Wesen  die.ser  Verbindung  erkannt  haben,  mu.ss  die  genannte  Be- 
zeichnung wenig  glücklich  erscheinen.  Denn  die  ihr  zu  gründe 
liegende  Voraussetzung,  dass  die  im  Tempus  cons.  au.sgedrückte 
Handlung  als  „die  zeitliche  oder  logische  P'olge  einer  unmittelbar 
zuvor  genannten  Handlung"  betrachtet  werde,  lä.sst  sich  leicht  wider-  2$ 
legen.  Wir  finden  ja  die  Tempora  cons,  nicht  nur  in  sehr  losem 
Zusammenhänge  mit  dem  Vorausgehenden,  sondern  sogar  an  der 
Spitze  von  nicht  weniger  als  II  Büchern  (KaUTZSCII  §49a  Anm.), 
wo  sicherlich  nicht  überall  von  einer  V'erbindung  mit  dem  vorher- 
gehenden Buch  die  Rede  .sein  kann.  Andererseits  kann  die  aus-  30 
gesprochenste  Folge  vorliegen,  wie  Gen.  41,  3of.:  „es  verzehrt  der 
Hunger  das  Land  und  m.an  wei.ss  nichts  mehr  vom  Über- 

fluss" oder  Jer.  22,  26:  „ich  werde  euch  in  ein  Land  schleudern,  wo- 
selbst ihr  nicht  geboren  wurdet  und  dort  sollt  ihr  sterben"  (W^12P 
und  es  folgt  doch  kein  Tempus  cons.,  weil  Waw  durch  einen  kleinen  35 
Einschub  vom  Verbum  getrennt  ist.  Im  Satze  „baue  eine  Arche  und 
bestreiche  sie  mit  Pech"  ist  entweder  zu  übersetzen:  nns  oder 

IB'P  nritl.  Es  ist  also  rein  äusserlich  die  unmittelbare  Verbindung 
von  Waw  mit  dem  Verbum,  welche  die  Umkehr  der  Tempora  bewirkt*. 


1)  Vgl.  die  sorgfiltigeo  Untersuchungen  bei  Driver,  Cap,  IX.  40 

2)  Ein  be.sondcrs  lehrreiches  Beispiel  ist  Jes.  65,  21  f.:  Dsps 

VIRS  ■nit'’  niss  sds  '•CS-IO  C'";*:  „sie  werden  HJuser  bauen 
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Daher  war  auch  die  frühere  Benennung  „Waw  conversivum",  eben  weil 
sie  bloss  eine  äusserliche  ist,  ohne  Zweifel  zweckmässiger.  Will  man 
aber  diesem  Waw  einen  wirklich  bezeichnenden  Namen  geben,  so 
braucht  man  nur  statt  conversii’um  zu  sagen  „conservativum“ . Darin 
5 wäre  die  eigentliche  Funktion  der  genannten  Partikel  treffend  aus- 
gedrückt, denn  eben  der  Verbindung  mit  Waw  haben  jene  Formen 
es  zu  verdanken,  dass  sie  bei  der  Umwertung  aller  Tempuswerte  den 
ihrigen  bewahrt  haben. 


C.  Das  Arabische. 

IO  Wesentlich  einfacher  als  im  Hebräischen  liegen  die  Tempus- 
verhältnisse im  Arabischen.  Hier  hat  sich  der  als  westsemitisch  be- 
zeichnete  Stil  fast  völlig  durchgesetzt,  und  nur  geringe  Überreste, 
zum  Teil  von  derselben  Art  wie  im  Hebräischen,  deuten  auf  eine 
frühere  Sprachgewohnheit  hin.  Wir  können  daher  vielfach  auf  die 
15  vorhergehenden  Ausführungen  verweisen  und  brauchen  nur  die  Be- 
sonderheiten des  Arabischen  hervorzuheben. 

l.  Das  Imperfekt. 

Es  entspricht  auch  hier  der  Zeitsphäre  eines  Partizips  der 
Gegenwart  (s.  o.  S.  26)  und  kann  somit  im  Sinne  des  Präsens,  Futur 
20  oder  Imperfekt  stehen.  Doch  bezeichnet  das  Arabische  insofern 
einen  Fortschritt  über  das  Hebräische  hinaus,  als  es  das  Imperfekt 
genauer  ausdrücken  kann  durch  Voransetzung  von  das  Futurum 

durch  Oym  bezw.  jj».  Das  Verhältnis  i.st  also  nahezu  dasselbe  wie 
in  unserer  Sprache.  Statt  „morgen  komme  ich"  können  wir  auch 
25  umständlicher  sagen  „morgen  werde  ich  kommen",  während  das 
Altdeutsche  noch  keine  Futurform  kennt,  sondern  überall  sich  mit 
dem  einfachen  Präsens  begnügt. 

Die  Beziehung  auf  die  perfektische  Vergangenheit  (im  Sinne 
von  ikiud,  bcj3’')  hat  sich  in  der  Verbindung  mit  den  Negationen 

30  |*J  „nicht"  und  „noch  nicht"  behauptet.  Natürlich  liegt  hier  die 
alte  unverlängerte  Form  vor,  nicht  ein  Jussiv  (s.  o.  S.  ll).  Die  Ver- 
mutung von  Rkckendorf  ',  „dass  der  Jussiv  vermöge  seiner  Fägen- 
tümlichkeit,  die  Vorstellung  einer  Situation  aufzunötigen,  einst  per- 
fcktisch  habe  auftreten  können“,  ist  daher  unnötig.  Auch  im  Gebrauch 
35  des  „Apocopatus"  in  Bedingungssätzen  möchte  ich  keinen  Jus.siv 
sehen,  also  nicht  die  „Aufforderung,  einen  Fall  zu  setzen“  (Reckex- 

und  (selbst  sie)  bewohnen  nnd  Weinberge  pflanzen  und  ihre  FrUchte  essen;  nicht  sollen 
sie  bauen  und  ein  anderer  bewohnen,  nicht  sie  pflanzen  and  ein  anderer  essen." 

l)  Die  iynt.  Verh.  des  Arabischen.  S.  63. 
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DORK  S.  162),  sondern  das  Imperfekt  in  seiner  archaischen  zeitlosen 
Bedeutung  (so  auch  Bakth  ZA  II  378  Anm.). 

Den  arabischen  Konjunktiv,  für  den  m.  W.  eine  Erklärung 
noch  nicht  versucht  worden  ist,  dürfen  wir,  wenn  ich  recht  sehe,  zu- 
nächst mit  dem  hebräischen  Kohortativ  zusammenstellen.  Die  Ver- 
wendung des  letzteren  mit  Waw  copulativum  nach  einer  Befehlsform 
zum  Au.sdruck  der  Absicht  oder  der  beabsichtigten  Folge  erinnert 


doch  gar  zu  sehr  an  den  Gebrauch  des  zLi  im  Arabischen; 

z.B.  Gen.27,4:  „bringe  mir,  damit  ich  esse"  (nbrsr  = Ji'Ii);  Gen.23,4: 
„gebt  mir  ein  Erbbegräbnis,  damit  ich  meine  Tote  begrabe“  (nnajJST  = 

Freilich  hat  der  Konjunktiv  hier  eine  viel  weitere  Verbreitung 
erlangt,  besonders  auch  in  Verbindung  mit  anderen  Konjunktionen, 
während  der  Kohortativ  fast  nur  (oder  nur  noch?)  in  den  ersten 
Personen  und  nach  Waw  nachweisbar  erscheint.  Immerhin  könnte 
der  Konjunktiv  von  Beispielen  wie  den  obigen  seinen  Ausgang  ge- 
nommen haben.  Das  charakteristische  a wäre  dann  ursprünglich 
nichts  weiter  als  eine  die  Verbalform  verstärkende  Interjektion,  der 
Konjunktiv  also  nächst  verwandt  mit  dem  Emphatikus 


5 


10 


15 


2.  Das  Perfekt. 

Es  vertritt  zugleich  das  Plusquamperfekt  und  F'uturum  exactum  20 
unserer  Sprachen,  doch  können  auch  diese  beiden  Tempora  mit 
Hilfe  von  bezw.  bestimmter  bezeichnet  werden. 

Auf  der  Bedeutungsstufe  des  Ursemitischen  d.  h.  in  der  Zeit- 
sphäre eines  Participium  praesentis  hat  sich  qatala  mehrfach  erhalten: 

a)  in  Segenswünschen  und  Flüchen  wie  äJUI  dLxJ  „Gott  35 
verfluche  dich'*,  äJÜI  „Gott  erbarme  sich  seiner".  Dass  die 

eigentliche  Bedeutung  des  Perfekts  im  letzteren  Falle  sein  soll:  „wenn 


l)  Dass  die  K ohortativbedeutun^  dem  hebr.  nbüpx  ebenso  wenig  wesentlich 
ist,  wie  dem  jaqtul  die  Jussi  vbedeutang,  ergibt  sich  m.  E.  mit  voller  Deutlichkeit  aus 
den  zahlreichen  Stellen  (KautzsCH  §49e),  wo  nach  Waw  coos.  der  „Kohortativ“  an 
Stelle  des  gewöhnlichen  Imperfekt  steht.  Vergleiche  auch  Ps.  66,  6 riHoiCJ  CD  „damals 
freuten  wir  uns“.  Wir  brauchen  da  weder  mit  König  (§  200)  eine  besondere  „Willens* 
beslrebung“  hineiuzulesen  (wonach  *.  B.  H5Fl5t^  [Nu.  8,  19]  bedeuten  soll:  „da  (hhlte 
ich  den  Trieb,  zu  geben,  fühlte  mich  bewogen,  zu  geben“),  noch  ein  „Verblassen“  der 
Kohortativbedeutung  (Kautzsch  §ioSg)  anzunehmen.  Ich  erinnere  vielmehr  an  den 
Gebrauch  der  a-ssyrischen  Partikel  /«  „fürwahr“,  die  nicht  nur  den  Prekativ  und  Kohor* 
tTtiv  bildet,  sondern  auch  (ohne  Verschmelzung  mit  der  Vcrbalforml  zur  einfachen 
Hervorhebung  dient  (Delitzsch  § 107),  z.  B.  /ü  aJ/i  „ich  trank“  (Sanh.  3,  80),  ferner 
das  unendlich  häu6gc  /«  a//iJt,  geradezu  *=—  a/iU‘  „ich  ging“;  somit  verhädt  sich 
nnbrx:  nnbrst"  — • luipur\  lü  oipur. 
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es  ist,  wie  ich  wünsche,  hat  Gott  bereits  sich  seiner  erbarmt", 
(Wrigiit  g 1 f.)  ist  m.  E.  ebenso  wenig  befriedigend  wie  die  Er- 
klärung von  ReckendOBF  (g  29):  „als  Form  der  Gewissheit  steht  das 
Perfekt  in  Anwünschungen,  deren  Erfüllung  sich  der  menschlichen 
5 Macht  entzieht,  über  deren  Verwirklichung  darum  schlechthin  keine 
vernünftige  Vermutung  besteht;  umsomehr  wird  die  persönliche  Über- 
zeugung von  der  Gewissheit  der  Erfüllung  betont“.  Ich  möchte  viel- 
mehr die  genannte  Erscheinung  in  eine  Reihe  stellen  mit  dem  jussi- 
vischen  Gebrauch  des  assyr.  ikaiad  und  dem  hebr.  I’erf  cons.  zur 
IO  Einführung  eines  Wunsches  (s.  o.  S.  31  und  B.äRTH  ZA  II  378  Anm.). 

b)  in  den  gebräuchlichsten  Ausdrücken  des  täglichen  Lebens 

t-  ^ ^ - ** 

wie  „ich  will“,  „cupio",  OjC  „novit“,  „seif, 

«ÄJI  „ich  beschwöre  dich  bei  Gott“,  Ijkff  „ich  verkaufe  dir 

dieses",  «Jjki  „ich  gebe  für  ihn  mein  Leben“  usw. ' Wenn  in 

15  dieser  Rubrik  die  conventionellen  Beteuerungen  besonders  stark  ver- 
treten sind,  so  ist  das  nicht  zu  verwundern.  Sie  gehören  ja  zu  den 
unentbehrlichsten  Elementen  der  arabischen  Ausdrucksweise  und  ver- 
mochten daher  leicht  ihre  alte  Form  zu  behaupten  (vgl.  S.  33  unten). 

c)  So  erklärt  sich  wohl  auch,  dass  in  eidlichen  Versicherungen 
20  und  bei  Verträgen  qatala  in  präsentischem  oder  futurischem  Sinne 

steht  (WrigHT  g I e).  Die  feste,  unwandelbare  Form,  die  derartigen 
Ausdrücken  eigen  zu  sein  pflegt,  mag  für  die  Erhaltung  einzelner 
von  ihnen  bestimmend  gewesen  sein,  die  dann  ihrerseits  wieder  das 
Muster  für  Neuschöpfungen  abgegeben  haben.  Die  Verwendung  der 

25  Perfektform  in  negativen  Schwüren  nach  (z.  B.  odiö  51  *JJIj 
Ijsjl  »lljix  „bei  Gott,  nie  koste  ich  mit  dir  zusammen  wieder 

einen  Trunk“,  v:UJLju  y „bei  Gott,  ich  werde  es  nicht  tun")^ 

hat  überdies  ihr  Gegenstück  im  Gebrauch  des  ,Ju.ssiv"  nach  |iJ.  Wie 
hier  bei  jaqtui  die  Perfektbedeutung,  so  hat  sich  dort  bei  qatala  die 
30  Präsens-Futurbedeutung  erhalten. 

Man  begreift,  wie  für  die  naive  Reflexion  der  arabischen  Gramma- 
tiker über  die  genannten  sprachlichen  Erscheinungen  leicht  der 
täuschende  Schein  entstehen  konnte,  als  habe  die  Sprache  von  An- 
fang an,  um  etwas  absolut  Sicheres  auszudrücken,  das  Perfekt  ge- 
35  wählt,  eine  Anschauung,  die  dann  auch  in  unsere  Grammatiken 
übergegangen  und  hier  wie  bei  den  Arabern  zur  l'>klärung  anderer 
schwieriger  Perfekta  verwertet  worden  ist. 

1)  WkigHT  § I d;  Ewald.  Grammatica  ara^.„  II,  114. 

2)  Die  Belegstellen  für  diese  und  weitere  Beispiele  siehe  l>«i  NüldekE  in  den  Denk- 
40  uhri/fen  der Kaisert.  Ak.  der  WitsensehafUn  tu  Wien.  Phil. -hist.  Classc,  45.ß:ind,  S.66f. 
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d)  „Hierher  gehört,  dass  gewisse  emphatische  Verbalsätze 

immer  im  Perfekt  stehen“'.  So  (Lc)  tXi,  (Lc)  (Le)  v_*ä, 
ähnlich  Lc  Jj,  Lo  JLis,  JJü.  usw.  In  Wirklichkeit  sind  das 

wohl  ebenfalls  Pracsentia,  die,  weil  schon  frühzeitig  mehr  oder  weniger 
erstarrt,  von  der  Bedeutungsverschiebung  nicht  mitbetroffen  wurden.  5 

e)  Der  Gebrauch  des  Perfekts  im  Sinne  des  Futur  in  Be- 
dingungssätzen wird  gewöhnlich  daraus  erklärt,  „dass  die  Be- 
dingung mit  der  resultierenden  Apodosis  durch  die  lebhafte  Phantasie 
des  Orientalen  gleich.sam  als  schon  vollendet  geschaut  wird,  wo  wir 
nüchternen  Abendländer  das  Präsens  zu  setzen  pflegen“^.  Meiner 
Ansicht  nach  liegt  auch  hier,  wie  im  Hebräischen,  ein  archaischer 
Sprachtypus  vor  (s.  o.  S.  34'.  Dass  für  das  arabische  Sprachgefühl 

Juki  kein  Perfekt  ist,  ergibt  sich  m.  E.  daraus,  dass  überall,  wo 
ein  wirkliches  Perfekt  gemeint  ist,  noch  eingeschoben  werden 
muss  z.  B.  Sure  12,26:  owSk)u«ai  J4j>  iji  „wenn  15 

sein  Gewand  vorne  zerrissen  ist,  so  hat  sie  die  Wahrheit  gesprochen“. 
Desgleichen  steht  häufig  bei  l,il  „wenn,  atm"  das  Perfekt,  wo  die 
Vorstellung  einer  vollzogenen  Handlung  geradezu  widersinnig 
wäre’,  z.  B.  Sure  4,7:  ,und  wenn  ihr  ihnen  ihr  Vermögen  übergebt 

(|Cüik>),  so  nehmt  Zeugen  wider  sie“;  Sure  5,  46:  „und  wenn  du  20 

richtest  (oklju»),  so  richte  zwi.schen  ihnen  in  Gerechtigkeit“;  JkS  I löl 
sjjk*o  JkJ^lj^  IkTA»!  „wenn  einer  von  euch  is.st,  so  esse  er  mit  seiner 
Rechten"''. 


1)  XÖ1.DKKE  ebenda. 

2)  Trumh*.  Die  Be din^ungs Säfte  im  Arabischen.  {^Sittgs.  Ber.  der  Königt.  Bayr.  25 
Akad.  der  W.  tu  München^  phil.  u.  hisl.  CI.  iÜ8i,  S.  367.)  Ebenso  Wright  §6. 

3)  Von  Fleischer  wird  die  ,,konversivc  Krafl"  dieser  Konjunktion  folgcndermassen 
{Kleinere  Schti/fen  I Ii3f.)  erklärt;  . Treten  nun  diese  beiden  Sätre  in  Wecbsel- 
beiiehung  und  der  logisch  übergeordnete  Hanplsatz  ordnet  sich  syntaktisch  als 
Nachsatz  dem  Bcstimmungssatze  unter,  so  kann  sowohl  die  eine  wie  die  andere  Tat*  30 
Sache,  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeitsphäre,  der  beide  angchöreo,  und  auf  das  Zeitverhältnis, 

in  dem  sie  zu  einander  stehen,  entweder  als  cintretend  bezw.  im  V^erlauf  begriffen  oder 
als  vollendet  und  in  sich  abgeschlossen,  daher  im  ersten  Falle  durch  das  Imperfekt,  im 
zweiten  durch  das  Perfekt  ausgedrückt  werden;  der  Sprachgebrauch  hat  sich  aber  über- 
wiegend dafür  entschieden,  durch  das  Perfekt  im  Vordersätze  die  erste  Tatsache  als  die  35 
bedingende  allein,  oder  noch  häufiger  durch  dasselbe  sowohl  im  Vorder-  als  im  Nach- 
satz beide  TaUacbeo  abs  in  sich  abgeschlossene  Punkte  hinzustellen,  so  dass  diese 
Setzung  des  zweiten  durch  die  Setzung  des  ersten  bedingt  und  mit  ihr  gegeben  er- 
scheint.'* Ich  kann  diese  Erklärung,  die  in  ihrer  ganzen  Ausführlichkeit  auch  bei  Wright 
(§  5 Rem.  a)  w’iedergegcben  ist,  nicht  befriedigend  hndeo.  4^ 

4)  SOCIN,  Arab.  Grammatik  (6.  Auf),  von  Bkockelmann)  § 156. 
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f)  Ob  die  Perfektform  in  Sprüchwörtern ' und  bei  V'ergleichen 
als  wirkliches  Perfekt  anzusehen  ist,  wage  ich  schon  deshalb  nicht 
zu  entscheiden,  weil  man  auch  über  das  Wesen  des  gnomischen 
Aorist  in  den  indogermanischen  Sprachen  noch  nicht  zu  einer  ein- 

$ heitlichen  Auffassung  gekommen  ist. 

g)  Eine  besondere  Hervorhebung  verdient  hingegen  ein  anderer 
merkwürdiger  Gebrauch  des  Perfekt,  der,  soviel  ich  sehe,  weder  von 
Wkight  noch  von  Recke.NUORK  ausdrücklich  erwähnt  wird,  während 
schon  Ewald  in  seiner  arabischen  Grammatik  {II  347)  und  im  An- 

10  Schluss  an  ihn  Driver  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte.  Die  Stelle 
bei  Ew.^I.d  lautet;  „Usus  perfecti  de  re  futuni  in  Corano  latius patet 
videturque  mihi  vestigia  quaedam  hebraei  perfecti  cum  1 relathw  ser- 
vare.  Nam  orator  in  rei  futurae  circulo  iam  versans  brevius  per- 

a ’ 

fecto  uti  potest  post  copnlam  ^,0,  |*j“.  Er  führt  als  Belege  eine 

15  ganze  Reihe  von  Koranstellen  an,  die  von  Driver  (§  185)  vermehrt 
werden.  Es  handelt  sich  fast  durchgängig  um  Schilderungen  des 
letzten  Gerichtes,  wo  unsere  Übersetzungen  nur  das  Futur  gebrauchen 
können  z.  B.  Sure  1 1,  lOO:  „vorangehen  soll  er  (Pharao)  seinem  Volk 

(JC«yä  pOJü)  am  Tag  der  Auferstehung  und  es  hinabführen  ins  P'euer“ 

JO  (^ütir  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Perf.  cons.  als  Fortführung 

eines  Imperfekts  ist  in  die  Augen  springend.  Ferner  Sure  14,  24: 
u>A».-v  „and  they  s/tall  all  come  forth  into  the  presence  of 

gpti“  (Sale)’.  Eine  andere  lehrreiche  Stelle,  die  weder  von  Ewald 
noch  von  Driver  angeführt  wird,  scheint  mir  Sure  18,  9g  zu  sein; 

25  „desselben  Tages  lassen  wir  (Ll5^’.)  einen  Sturmwind  wogen  auf  den 
anderen,  geblasen  wird  if>  die  Drommete  und  wir  versammeln 

sie  zur  Sammlung  (bu»  |jiLiJui)'‘  (RückerT). 

Es  scheinen  somit  in  der  Sprache  Mohammeds,  dort  wo  sie  am 
erhabensten  und  am  meisten  poetisch  ist,  noch  deutliche  Spuren 

30  0 <.  B.  ^ «.ein  Edler  ernHlt,  was  er  ver« 

spricht,  und  das  Wettergewölk  regnet,  wenn  es  gedonnert“.  Stehe  KI.EISCHER,  KUineie 
Schriften  I 453. 

2)  Nach  Baidäwi’s  Kommentar  (cd.  FLEISCHER)  rur  erslercn  Stelle  «oll  die  Perfekt* 
form  der  betr  Versicherung  einen  besonderen  Nachdruck  verleihen 

35  dJLüLcu  Zu  bemerkt  er:  kjüo  ^ 

^ „gemeint  ist:  sie  werden  hertrorkommen;  da«  Perfekt  steht  nur  wegen 
der  (unfehlbaren)  Sicherheit  seines  Eintreffens“.  E«  genügt  uns,  zu  wissen,  da.ss  auch 
der  arabische  Kommentator  die  Futurbedeutung  des  Perfekt  konstatiert.  Seine  Erklärung 
braucht  selbstverständlich  fflr  uns  nicht  massgebend  zu  sein  (s.  S.  41  unten). 
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einer  Ausdrucksweise  vorhanden  zu  sein,  die  man  sonst  als  spezifisch 
hebräisch  zu  betrachten  gewohnt  ist.  Wenn  wir  bedenken,  dass 
zwischen  der  Blütezeit  des  israelitischen  Reiches  und  dem  Koran 
reichlich  15  Jahrhunderte  liegen,  so  ist  die  Vermutung  wohl  nicht 
all  zu  kühn,  dass  die  Sprache  Salomos  der  der  Königin  von  Saba  5 
(vgl.  auch  den  folgenden  Zusatz)  in  der  consecutio  temporum  noch 
ziemlich  nahe  gestanden  habe. 

Zusatz  I.  Eine  dem  Perf.  cons.  ähnliche  syntaktische  Erscheinung 
wurde  bekanntlich  von  HALliVY  und  D.  H.  MüLi.EK  auch  in  den 
südarabischen  Inschriften  nachgewiesen.  Vgl.  darüber  HOMMEI.,  Süd-  lo 
arabische  Chrestomathie  § 42.  z.  B. 

„wer  sie  entfernt,  verändert,  vernichtet  und  fortnehmen  lässt".  „Wenn 
jedoch  das  Relativ  o wiederholt  wird  oder  überhaupt  überall,  wenn 
jedes  folgende  Verbum  mit  Suffix  versehen  ist,  so  folgen  Imperfekta: 

Diese  Erscheinung  ist  wohl  15 

folgendermassen  zu  deuten:  das  Perf  cons.  war  für  das  Sprachgefühl 
bereits  tot  und  wurde  nur  noch  in  einer  erstarrten,  sozusagen  ver- 
steinerten Formel  überliefert,  die  auch  nicht  die  leiseste  Modifikation 
verträgt;  will  die  Sprache  eine  solche  anbringen,  so  muss  sie  im 
neuen  (westsemitischen)  Stile  reden*.  Nach  IIommkl  lä.sst  sich  auch  20 
ein  Impf  cons.  nachweisen,  „doch  dürfen  hier,  wie  es  scheint,  die 
beiden  Imperfekta  nicht  unmittelb.ir  aufeinander  folgen". 

Zusatz  2.  Im  Äthiopischen,  das  neben  dem  Arabischen  wenig 
Eigenartiges  bietet,  verdient  besondere  Beachtung  die  Tatsache,  dass 
die  alte  Form  jaqtui  (äthiop.  jeqtel)  sich  nur  mit  konjunktivischem  25 
Gebrauch  erhalten  hat  Auch  sonst  zeigt  sich  ja  der  Konjunktiv,  wie 
schon  sein  Name  besagt,  inniger  mit  dem  Sprachorganismus  ver- 
wachsen, daher  konservativer,  für  Neuerungen  wenig  zugänglich.  Im 
Indikativ  hingegen,  der  mehr  auf  sich  selbst  ge.stellt  ist,  finden  auch 
Änderungen  viel  leichter  Eingang.  Es  ist  deshalb  unzulässig,  den  30 
äthiop.  Indik.  impf  jeqatel  mit  dem  assyr,  ikaiad  zusammenzustellen 
und  ihn  als  uralt  oder  gar  als  die  Urform  von  jeqtel  zu  betrachten. 

Ich  halte  jeqatel  vielmehr  für  eine  spezifisch  äthiopische  Neubildung 
zu  qatala  nach  Analogie  der  vermehrten  Stämme,  wo  neben  qattala 
ein  jeqattel,  neben  qatala  ein  jeqatel  sX<t\sX.  usw.  vVgl.  auch  oben  S.  8,  35 
Anm.  i). 

D.  Das  Aramäische. 

Die  W'enigsten  Überreste  älterer  Sprachstufen  weist  das  Ara- 
mäische auf,  „diese  ärmste  und  herabgekommenste  aller  semitischen 

1)  Ähnlich  verhalt  cf  sich  mit  unserem  „das  st'at/e  Gotlt"\  W’ir  könucn  nicht  40 
etwa  sagen:  walte  das  Wohl  ttnstrer  Stadt sondern  müssen  anders  konstruieren. 
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Sprachen",  wie  noch  Ewald  ' sie  nannte,  die  fortgeschrittenste,  wie 
wir  wohl  heute  sagen  müssen. 

Schon  das  älteste  aram.  Sprachdenkmal,  die  1903  von  11.  l’oiAOX  ^ 
gefundene  Inschrift  des  Königs  von  llamath  und  C5b,  weist  den 
5 ausgeprägten  aramäischen  Erzählung.sstil  auf  (1  mit  Perfekt).  Um  .so 
überraschender  ist  für  uns  Zeile  1 1 : SCXT 

■('''nB  „da  erhob  ich  meine  Hände  zum  Himmelsherrn  und  es  erhörte 
mich  der  llimmel.sherr".  Wie  kommt  diese  ganz  hebräische  Kon- 
struktion in  eine  rein  aramäische  Umgebung?  Ich  glaube,  der  Grund 
IO  ist  nicht  allzu  schwer  zu  finden.  Während  nämlich  die  v'orausgehenden 
und  nachfolgenden  Zeilen  individuelle  Geschehnisse  berichten,  trägt 
Z.  1 1 durchaus  das  Gepräge  einer  stereotypen  frommen  P'ormel,  über 
deren  archaisches  Gewand  wir  uns  ebenso  wenig  zu  wundern  brauchen 
wie  über  das  gleichfalls  formelhafte  'bx  nnX^T  in  Z.  15. 

1;  So  unbedeutend  diese  letzten  Trümmerstüeke  eines  Impf, 
cons.  im  Aramäischen  sind,  so  wertvoll  sind  dieselben  für  die  semi- 
tische Sprachgeschichte.  Sie  liefern  uns  im  Verein  mit  den  oben 
aufgezeigten  Überresten  eines  Perf.  cons.  im  Südsemitischen  (S.  43f.) 
den  dokumentarischen  Nachweis,  dass  die  dem  Hebräischen  eigen- 
20  tümliche  consecutio  temporum  nicht  erst  auf  kananäischem  Boden 
erwachsen  ist,  sondern  eine  Entwickelungsstufe  darstellt,  durch  welche 
alle  westsemitischen  Sprachen  hindurchgegangen  sind.  Sie  wäre 
mithin  das  Bindeglied  zwischen  dem  ursemitischen  (=  ostsemitischen) 
und  dem  westsemitischen  Stil. 

25  In  den  etwas  jüngeren  Inschriften  von  Zengirli  scheinen  sichere 
Spuren  eines  Tempus  cons.  nicht  nachweisbar.  Ebenso  ist  der  um- 
fangreiche Bericht  v'on  Jedonja  und  Genossen  über  die  Zerstörung 
des  jüdischen  Tempels  auf  Elephantine  ’ durchweg  im  aramäischen 
Erzählungsstil  abgefasst.  Wenn  in  den  aramäischen  Abschnitten  von 
•;o  Daniel  das  Imperfekt  neben  dem  Perfekt  als  Tempus  der  Erzählung 
venvendet  wird,  so  möchte  ich  hierin  ein  wirkliches  Praesens  histo- 
ricum  sehen,  wie  es  ja  auch  im  Arabischen  vorkommt  (Reckk.ndork 
S.  58,  WriuHT  § 8b).  Die  regellose  Willkür,  mit  welcher  das  Im- 
perfekt hier  gebraucht  wird,  ist  charakteristisch  gegenüber  dem  starren 
35  Gesetze,  dem  das  hebräische  Impf  cons.  unterworfen  ist.  Das  ein- 
malige Imperfekt  nach  V1X3  (6,  20;  und  nach  X3t3TTl3  (4,  33)  mag 
auf  hebräischem  Einfluss  (Impf  nach  tx)  beruhen 


1)  Aus/ükrl.  Lehrbuch  der  hebe.  Sprache'  S.  35. 

2)  Inseriptions  de  la  Syrie  etc.  (Paris  1907,  1908)  S.  156fr. 

40  3)  Kd  Sachau,  Drei  aram.  Papyrusurkunäen  aus  Elephantine.  {/tbh  d,  A\  Pr. 

Akad.  d.  W.  1907.) 

4)  H.  Strack,  Grammatik  des  Biblisch- Aramäischen.  4.  Aufl.  (^Leipzig  1905)  § 13b. 
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Was  das  Syrische  betrifft,  so  dürften  einige  schwierig  zu  er- 
klärende Verwendungen  der  Perfektform  wohl  am  natürlichsten  als 
archaisch  aufgefasst  werden.  So  der  Gebrauch  des  Perfekt  in  con- 
ditionalen,  temporalen,  Wunsch-Sätzen  u.  dgl.,  z.  B.  „ich  trete  ihm 
feindlich  entgegen,  mag  er  mich  töten  ( Or^'  oder  ich  ihn  töten  5 
(co^\\o  Or^  '';  ul  .tä  CU»  „o  dass  mir  doch  einer  sagte“ 

Besonders  merkwürdig  ist  der  häufige  Gebrauch  von  r^oen  vor 
einem  Adj.  oder  Partizip  „zur  Bezeichnung  eines  Wunsches,  eines 
Rates  oder  Gebotes"  (NöI.dekk  §260),  z.  B.  Luc.  11,  2:  „wenn  ihr 
betet,  so  sollt  ihr  sprechen  ,_o^oas);  Luc.  IO,  37;  10 

.l,n«t  b^CiCn  „tue  desgleichen";  (»S  Ä\»oco  „wisse  aber"; 

OOCD  „sie  sollen  beständig  bei  ihnen  sein“.  Wenn 
NOI.Di:kk  meint:  „Ursprünglich  sollte  das  Perf.  die  Ausführung  als 
völlig  sicher,  so  gut  wie  schon  vollendet  hinstellen"  so  möchte  ich 
dem  gegenüber  auch  hier  wieder  auf  den  imperativischen  Gebrauch  15 
der  Form  qatal  im  Assy’ri.schen,  Hebräischen  und  Arabischen  hin- 
weisen,  insbesondere  auf  Stellen  wie  n'in';  n;rT!  „und  Jahwe  soll 
Richter  .sein"  (1  Sam.  24,  16)  oder  rrsb  „und  sie  sollen  zu 

Zeichen  sein"  (Gen.  l,  14I.  Hieran  würden  die  obigen  Beispiele  sich 
zwanglos  anschliessen,  so  dass  dieses  seltsame  Perfekt  nur  ein  iso-  20 
liertes  Erbstück  wäre  aus  der  urscmitischen  Periode. 

Hs  Hß 

Unser  Überblick  über  die  Entwickelung  und  Ausgestaltung  der 
semitischen  Tempora,  der  freilich  nur  die  Haupterscheinungen  würdigen 
konnte,  ist  beendet.  Wenn  wir  den  Weg,  den  wir  gegangen,  noch 
einmal  kurz  skizzieren  wollen,  ist  es  der  folgende;  *5 

1.  Die  Erkenntnis  der  Priorität  des  Imperfekts  und  der  daraus 
sich  ergebenden  absoluten  Zeitlos igkeit  hat  sich  als  der  archi- 
medische Punkt  erwiesen,  von  dem  aus  die  Probleme  des  semitischen 
Verbums  und  seiner  Tempora  in  Angriff  genommen  werden  konnten. 

2.  Die  aus  dem  Nomen  stammende  Form  qatal  ist  das  P'ermeut,  30 
das  den  Prozess  der  Entwickelung  einleitet  und  seinem  ganzen  Verlauf 
die  Richtung  gibt.  Das  in  ihr  liegende  Zeitmoment,  das  entweder 
einem  Partizip  der  Gegenwart  oder  einem  Partizip  der  Ver- 
gangenheit entsprechen  kann,  ist  bestimmend  geworden  für  den 
Grundcharakter  der  semitischen  Tempora  in  allen  Phasen  ihrer  Eint-  35 
Wickelung. 

3.  Die  Bedeutungsentwickelung  der  beiden  Tempusformen 
ist  nicht  überall  gleichmässig  verlaufen,  da  die  festen  und 


0 Vgl.  für  dic^e  und  weitere  Beispiele  Nöi.dekr,  fvr.  GrammtUik"^  §25SfT. 
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geschützten  Bildungen  vielfach  auf  der  alten  Stufe  verharrten,  lis 
liegen  daher  in  allen  Einzelsprachen  bei  jaqtul  wie  bei  qatala  ver- 
schiedene Bedeutungsstufen  nebeneinander,  die  auf  einen  General- 
nenner nicht  gebracht  werden  können.  Man  hat  der  Sprache  ein 
5 wunderliches  Phantasiespiel  und  allerlei  verzwickte  Gedankengänge 
zugemutet,  um  die  Inkonsequenzen  und  Widersprüche  in  der  Ver- 
wendung der  Tempusformen  auszugleichen.  Ks  war  ein  vergebliches 
Unternehmen.  Jene  Gegensätze  sind  weder  durch  grammatisch-logische 
noch  durch  psychologische  Ausdeutungen  zu  überbrückcn,  sondern 
IO  als  solche  in  ihrer  ganzen  Schärfe  anzuerkennen  und  entwickelungs- 
geschichtlich zu  verstehen. 

Das  Hauptergebnis  unserer  Untersuchung  lässt  sich  über.sichtlich 
in  einer  Proportion  zusammenfassen,  welche  die  semitischen  Tempus- 
verhältnisse in  vergleichender  Weise  schematisch  zur  Darstellung 
15  bringt.  Wenn  wir  dabei  als  Paradigma  die  Wurzel  nuB  „lösen“ 
wählen,  die  in  den  fünf  semitischen  Hauptsprachen  genau  die  gleichen 
Radikale  aufweist,  so  besteht  folgende  Gleichung; 

iptur : ipatar  =>  1CB*1  : npP  (ur.-  und  ostsemitisch) 


: 'Jlai  : jiaij 


lOB  : (westsemitisch) 

Xvaai;  ; j.vmv  = gelöst  habend : lösend. 


V.  Verhältnis  der  indogermanischen  Tempora  zu  den  semitischen. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  eine  eingehende  Ver- 
gleichung der  Teinpusverhältnisse  beider  Sprachfamilien  anzustellen. 
Dazu  ist  .schon  deshalb  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  weil  auch  in 
25  den  indogermanischen  Sprachen  trotz  aller  Fortschritte  des  letzten 
■ Jahrhunderts  noch  zahlreiche  Probleme  ihrer  endgiltigen  Lösung 
harren.  Vielmehr  handelt  es  sich  für  uns  nur  um  die  Frage:  Besteht 
ein  grundsätzlicher  Unterschied  in  der  Auffassung  der  Zeitverhältnisse 
im  Indogermanischen  und  Semitischen,  dort  eine  Dreiteilung  nach 
30  den  „subjektiven“  Zeitstufen  (Gegenwart,  Vergangenheit,  Zukunft), 
hier  die  Unterscheidung  einer  „objektiven“  Zeit',  „einer  zwei- 
fachen Modalität  der  betreffenden  Tatsachen  selbst,  gegründet  auf 
den  kontradiktorischen  Gegensatz  von  V'ollendetsein  und  Unvollendet- 
sein"*.’ In  dieser  Beschränkung  lässt  sich  die  Frage,  wenn  wir  nur 
35  die  auf  beiden  Gebieten  allgemein  anerkannten  Tatsachen  zugrunde 
legen,  mit  voller  Sicherheit  entscheiden. 

l)  Siehe  PllIUPPI,  oben  S.  10  Anm. 

a)  KleisciiER  {Verk.  der  K'enigl,  Sacks.  C.  der  fK  1S64,  S.  272ff.  «=  Kleinere 
Sekri/ten  1 95  ff.)  gegeu  DE  SaCV  und  die  arabischen  Gramm.aHler.  So  auch  mit  un- 
40  wesentlichen  Modifikationen  fast  alle  neueren  semitischen  Grammatiken. 
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Den  „primitiveren"  semitischen  Sprachen  soll  also  die  Zweiteilung, 
den  , geiferen"  indogermanischen  die  Dreiteilung  wesentlich  sein ' 
Man  suchte  diese  Verschiedenheit  sogar  philosophisch  daraus  zu  be- 
gründen, dass  man  in  der  Urwerkstätte  der  Sprache  in  den  Gegen- 
ständen der  Umgebung  naturgemäss  zunächst  zweiteilige  Gegensätze  5 
habe  erkennen  müssen.  Jene  Unterscheidung  der  Zeitgebiete  dagegen, 
die  ein  Festhalten  des  Flüchtigen  mit  Vor-  und  Rückwärtsschauen 
und  bewusster  Gegenüberstellung  dieses  Jenseits  und  Diesseits  voraus- 
setzt, sei  erst  eine  reife  Frucht  der  Reflexion;  daher  sie  in  Sprüchen 
wie  „dreifach  ist  der  Schritt  der  Zeit"  als  Weisheit  auftrete*  10 

Solche  Illusionen  werden  gründlich  zerstört,  wenn  wir  die  indo- 
germanischen Sprachen  betrachten,  wie  sie  sind,  nicht  wie  sie  „in 
unserem  durch  den  Einfluss  der  lateinischen  Schulgrammatik  stark 
verblendeten  Sprachgefühl“*  sich  ausnehmen.  Lenken  wir  zunächst 
den  Blick  auf  die  modernen  europäischen  Hauptsprachen,  so  fällt  uns  15 
auf,  dass  die  eine  jener  drei  Zeitstufen,  das  Futurum,  eine  eigene 
Form  gar  nicht  besitzt.  Es  wird  sowohl  im  Germanischen  („ich  werde 
sehen",  / sAa//  see,  jeg  vil  se),  wie  im  Romanischen  {f  aimer-ai'i  und 
Slavischen  (hndu  milovati)  durch  eine  mehr  oder  minder  durchsichtige, 
also  verhältnismässig  junge  Zusammensetzung  mit  einem  Hilfszeitwort  20 
umschrieben,  hat  also  vermutlich  auf  einer  älteren  Sprachstufe 
ganz  gefehlt.  In  der  Tat  bestätigt  die  Sprachgeschichte  diese  Ver- 
mutung. 

1.  „Das  Altgermanische  stellte  nur  noch  zwei  Tempora  zur 
Verfügung.  Das  Präsens  bezeichnet  im  allgemeinen  Aussagen,  die  25 
sich  auf  die  Gegenwart  oder  Zukunft,  das  Präteritum  solche,  die  sich 
auf  die  Vergangenheit  beziehen.  Doch  greift  das  Prä.sens  in  gewissen 
Fällen  auf  das  Gebiet  des  Präteritum  über,  umgekehrt  das  Präteritum 
auf  das  Gebiet  des  Präsens*." 

2.  „Das  Präsens  an  Stelle  des  Futur  ist  wohl  schon  in  latei-  30 
nischerZeit  in  der  Volkssprache  ganz  gewöhnlich  gewesen  und  hat 
mit  dazu  beigetragen,  dass  das  alte  I'uturum  untergegangen  istV' 
Auch  in  der  späteren  Literatur  hat  sich  die  Übung  der  Umgangs- 
sprache immer  mehr  eingebürgert,  „so  dass  bei  Gregor  von  Tours 


1)  Böttciikr,  Aför.  Gr.  § 589.  Ähnlich  auch  schon  Ewald,  ‘S.  348f.;  „Hier  (im  35 
Semitischen)  ist  noch  gar  nichts  von  den  drei  Zeiteo,  die  man  in  späteren  Sprachen 
als  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  genau  unterscheidet.“ 

2)  RötTCHKR,  ebenda.  E-s  i.st  eine  eigenartige  Ironie,  dass  die  Sprache  des  Kon- 

fuctus,  dem  der  genannte  Weisheitsspruch  zugeschrieben  wird,  Tempora  Qbcrhaujtt 
nicht  kennt.  40 

3)  W.  Streitbero  in  der  oben  (S.  16)  angeführten  Abhandlung. 

4)  W.  WiLLMANNS,  Deutsche  Grammatik  (Strassburg  1906),  III  94. 

5)  W.  Meyer-LCbKE,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen  (Leipzig  1899),  Hl  I17. 
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Präsens  und  Futur  ganz  unterschiedslos  gebraucht  werden  und  in 
der  Peregrinatio  (etwa  390)  sich  schliesslich  das  Futur  gar  nicht 
mehr  findet“ 

In  den  romanischen  Mundarten  der  Gegenwart  scheint  sich, 
5 w'ie  Mever-LüBKE^  bemerkt,  „der  Vorgang,  der  sich  im  Vulgärlatein 
vollzogen  hat,  zu  wiederholen.  So  zeigen  namentlich  die  Dialekte 
Süditaliens  fast  keine  Spur  eines  Futur,  begnügen  sich  vielmehr  mit 
dem  Präsens". 

3.  Im  Slavischen  „trat  an  Stelle  des  Futur  das  Präsens,  nament- 
10  lieh  der  perfektiven  Verba.  Diese  Umwandlung  war  im  neunten 
Jahrhundert  längst  vollzogen“’. 

Die  vorstehenden  Proben  dürften  wohl  genügen,  um  die  Voraus- 
setzung, dass  die  Dreiteilung  der  Zeiten  dem  Indogermanischen 
wesentlich  sei,  als  irrig  zu  erweisen.  Haben  doch  gerade  die  führenden 
15  indogerm.  Sprachen  das  aus  der  Urzeit  überkommene  Futurum  ganz 
aufgegeben.  Damit  fällt  aber  auch  die  daraus  gezogene  Folgerung, 
dass  die  semitischen  Sprachen  notwendig  andere  Kategorien  der  Zeit 
oder  der  Handlung  ausdrücken  wie  die  unsrigen.  Man  müsste  denn 
annehmen,  dass  auch  die  Zeitanschauung  des  Altdeutschen,  das  nahezu 
20  auf  derselben  Stufe  mit  dem  Semitischen  steht,  für  unser  heutiges 
Denken  inkommensurabel  sei.  Eine  so  absurde  Folgerung  wird  jedoch 
niemand  ziehen  wollen.  Vielmehr  liegt  die  Sache  so,  dass  auch  im 
Neuhochdeutschen  das  Futur  nur  eine  nebensächliche  Rolle  spielt  und 
beinahe  ebensogut  fehlen  könnte.  Was  oben  von  den  romanischen 
25  Dialekten  gesagt  wurde,  gilt  in  weitem  Umfange  auch  für  die  deutschen. 
Im  Süddeutschen  wenigstens  wird  für  die  reine  Zukunft  durchweg 
das  Präsens,  das  Futur  dagegen  nur  zum  Ausdruck  modaler  Färbung 
gebraucht.  Aber  bleiben  wir  einmal  bei  der  Schriftsprache,  so  ist  es 
auch  hier  Selbsttäuschung,  wenn  wir  meinen,  unser  Präsens  bezeichne 
30  vor  allem  die  wirkliche  Gegenwart.  Man  beachte  einmal  die  Zeit- 
verhältnisse in  den  Beispielen:  „bei  Philippi  sehen  wir  uns  wieder,  wir 
turnen  jeden  Tag,  ich  studiere  drei  Jahre  lang  arabisch,  morgen  reise 
ich  ab,  du  schiessest  oder  stirbst  mit  deinem  Knaben,  die  Biene  be- 
reitet Honig“!  In  keinem  dieser  Sätze,  deren  Tempus  in  einer 
35  slavischen  Sprache  auf  ganz  verschiedene  Weise  wiedergegeben 
werden  müsste,  liegt  eine  wirkliche  Gegenwart  vor.  Einen  Ausdruck 
für  die  letztere,  ein  „echtes  Präsens“  besitzen  wir  überhaupt  nicht, 
.sondern  wenden  lieber  eine  Umschreibung  an  wie  „ich  bin  gerade 
beim  Studieren,  ich  studiere  eben".  Wollten  wir  die  wirkliche 

40  1)  Stolz  n.  Schmalz,  Lateinische  Grammatik^  S,  333. 

2)  Grammatik,  III  118. 

3)  F.  MiklosICH,  Fir/A  Grammatik  der  slavischen  Sprachen  (Wien  1883),  Band  IV. 
Syntax,  S.  76S. 

Beiträge  A«s.:  Bauer.  4 
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1^.  Qßautr. 


„Grundbedeutung"  unseres  Präsens  nach  seiner  Anwendung  fest- 
zustellen suchen,  so  gerieten  wir  in  ähnliche  Schwierigkeiten  wie 
beim  semitischen  jaqtul  und  müssten  uns  auch  hier  mit  Bezeich- 
nungen wie  Kiens,  Infektum,  Imperfektum  etc.  behelfen. 

Vielleicht  hätte  jene  unglückliche  Idee,  dass  den  semitischen  5 
Tempora  ein  wesentlich  anderes  Einteilungsprinzip  als  den  unsrigen 
zugrunde  liege,  nicht  so  rasch  allgemeinen  Eingang  gefunden,  wäre 
ihr  nicht  von  anderer  -Seite  eine  scheinbare  Bestätigung  geworden. 

Ich  meine  die  für  die  indogermanische  Grammatik  hochbedeutsame 
Entdeckung  von  Georc;  CL'RTIU.’',  dass  die  griechischen  Tempora  10 
nicht  durchweg  Zeitstufen  bezeichnen,  sondern  noch  etwas  anderes, 
die  „Zeitart“  ‘.  Sollten  nicht  die  enormen  Schwierigkeiten,  ja  Un- 
begreiflichkeiten der  semitischen  Tempuslehre  durch  dieselbe  Be- 
trachtung sich  beseitigen  lassen?  In  der  Tat  wurde  die  neue  Ent- 
deckung von  den  Semitisten  beifällig  aufgenommen,  Driver  z.  B.  >5 
legt  sie  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  CURTIP-S  seinem  Werke  über 
die  hebräischen  Tempora  zugrunde.  Heute  hat  die  indogermanistische 
Wissenschaft  erkannt,  dass  die  auf  CURTIUS  zurückgehende  Unter- 
scheidung „insofern  nicht  ganz  glücklich  war,  als  Zeitart  noch  mit 
einem  Kuss  in  der  früheren  Anschauung  steht';  jetzt  wendet  man  20 
dafür  richtiger  die  Bezeichnung  ,Art  der  Handlung,  Aktionsart'  an“. 

Es  kann  somit  für  uns  nur  mehr  die  letztere  in  Betracht  kommen. 

W'enn  wir  nun  fragen:  Lässt  sich  die  LTnterscheidung  von 
Aktionsarten,  die  vor  allem  in  den  slavischen  Sprachen'*  eine  so 
bedeutende  Rolle  spielt  und  die  Aneignung  derselben  uns  so  schwer  25 
macht,  auch  im  Semitischen  wiederfinden,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

In  der  Tat  weisen  die  sogenannten  Konjugationen  oder  Stammformen 
des  Semitischen,  insbesondere  die  Formen  II,  III  u.  IV  des  Arabischen 

(Jja,  JjU,  JjsI)  eine  gewisse  Analogie  mit  den  indog.  Aktions- 
arten auf,  aber  ebenso  sicher  hat  die  Unterscheidung  von  Perfekt  30 
und  Imperfekt  damit  nicht  das  Mindeste  zu  tun.  Ein  Beispiel 
diene  zur  Verdeutlichung"!  Im  Slavischen  heisst  biti  (imperfektive 
Aktion)  „schlagen“,  „mit  der  Handlung  des  Schlagens  beschäftigt 
sein",  dagegen  «to  (perfektive  Aktion)  „erschlagen“',  der  Unterschied 
liegt  somit  in  der  Handlung  selbst  Das  semitische  Perfekt  hingegen  35 
drückt  im  Gegensatz  zum  Imperfekt  nur  an.s,  dass  die  Handlung  ab- 
geschlossen ist.  die  Art  der  Handlung  bleibt  die  gleiche.  Dort 
also  das  Verhältnis  „schlagen',  erschlagen“ , hier  das  Verhältnis 

1)  B.  DEtiiKÜCK,  Vergl,  Syntax  der  indog.  Sf>r(ieken.  II  8. 

2)  Hier  Anschauungslormca,  Aspekte  geoannt  (slav.  vidy).  40 

5)  DsLBRrcK,  ebenda  b.  9.  Siebe  jetzt  auch  I.RüKIKN,  Grammatik  der  alibulg. 

S/>ra<he^  S.  2 1 5 (t. 
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„schlagen',  geschlagen  haben  bezw.  schlagend:  geschlagen  habend“. 
Das  letztere  ist  aber  gegenwärtig  auch  in  unseren  Sprachen  ein  Ver- 
hältnis der  Zeitstufen.  In  der  Tat  lassen  sich  die  Reflexionen  von 
Fi.EISCHER*  und  Reckexdorf^  über  die  arabischen  Tempusverhält- 
5 nisse  ohne  Schwierigkeit  auch  auf  das  Deutsche,  Französische  oder 
Slavische  übertragen. 

Der  Ansicht,  dass  den  Semiten  eine  andere  Zeitbetrachtung 
eigentümlich  sei,  sind  somit  die  Hauptstützen  entzogen.  Es  lässt 
sich  m.  E.  aber  auch  positiv  nachweisen,  dass  sie  wirklich  Zeit- 
10  stufen’  unterschieden  haben.  So  wird  doch  niemand  ernstlich  daran 
zweifeln  wollen,  dass  das  Perfektum  in  den  historischen  Büchern  der 
Bibel,  in  den  Erzählungen  aus  Tausend  und  eine  Nacht,  die  Präterita 
ikiud  in  den  Annalen  der  assyr.  Könige  dasselbe  ausdrücken  wie 
die  erzählenden  Tempora  unserer  Sprachen.  Auch  Rkckexdorf 
15  gibt  ja  wenigstens  für  das  Perfekt  zu,  dass  es  auch  für  das  arabische 
Sprachgefühl  schon  ein  richtiges  Präteritum  ist.  Hier  seien  für  das 
Hebräische  einige  biblische  Stellen  angeführt,  die  überhaupt  nur  dann 
einen  Sinn  geben,  wenn  die  Tempora  darin  als  Zeitstufen  und  speziell 
die  Imperfekta  als  Futura  aufgefasst  werden.  Ex.  10,  14:  „vorher  war 
20  nie  ein  solcher  Heuschreckenschwarm  da  gewesen  (n^n  Jtb)  und  es 
wird  auch  nie  wieder  einen  solchen  geben"  (D^n'^  Jos.  1, 17:  „genau 
ebenso  wie  wir  Mose  gehorcht  haben  (’;yT2tt),  wollen  wir  auch  dir 
gehorchen  (SBB?),  nur  dass  Jahwe  dein  Gott  mit  dir  sei  (n’n^),  wie 
er  mit  Mose  war"  (."IVJ  IttSS);  ähnlich  l Kön.  2,  38  u.  a.  Besonders 
25  lehrreich  ist  auch  Pred.  1,9 — ii. 

Für  das  Arabische  vergleiche  Sure  19,  34:  „Friede  über  mir  am 


Tage,  da  ich  geboren  wurde  («ytXJ«),  und  am  Tage,  da  ich  sterben 

werde  und  am  Tage,  da  ich  werde  auferweckt  werden  zum 

, a - » 

Leben  (L^  öjul)";  ausserdem  26,  5 usw.  Ferner  Buchäri  I 148,9: 
30  ^.^äJI  I jj6  werdet  einst  euren  Herrn 

sehen,  wie  ihr  diesen  Mond  seht".  Es  ist  merkwürdig,  dass  Recken- 
dorf, der  die  letztere  Stelle  anführt,  einige  Zeilen  zuvor  (S.  58)  be- 
merkt; „P'ür  die  noch  gar  nicht  in  die  Verwirklichung  eingetretene 
Handlung  (amabö)  hat  das  Arabische  überhaupt  keine  Verbalform 


35  zur  Verfügung".  Ich  meine  doch,  dass  Juäj  Ojj»<  ein  wirkliches 
Futurum  ist;  will  man  die  Tempora  mit  einer  Note  belegen,  so  ist 
es  sogar  ein  „echtes"  Futurum,  während  die  modernen  europäischen 


t)  Siehe  oben  S.  47  Anm.  3. 

2)  Zur  allgemtincn  Syntax^  [Indogermanische  Forschungen  X 
40  3)  RfckkndüRF  möchte  (ebenda)  dafür  „Verwirklichungsstufe“  gebraucht  wissen. 

4* 
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1^.  gßoutr, 


Sprachen  nur  ein  Surrogat  desselben  besitzen.  Haftet  doch  den 
Hilfszeitwörtern  „ich  werde,  I will“  usw.  noch  ganz  ihre  materielle 

Bedeutung  an,  hingegen  ist  reines  Formbildungselement  ge- 

worden, was  .sich  schon  daraus  ergibt,  dass  es  zu  ^ verkürzt  werden 
kann.  Überdies  steht  die  genannte  Partikel  im  Arabischen  derartig  5 
isoliert,  dass  wir  ihre  Grundbedeutung  „schliesslich“  nur  aus  dem 
Hebräischen  (gio)  und  dem  Aramäischen  (peÄaao)  entnehmen  können. 

Auch  für  das  Imperfekt  [amal'at),  Plusquamp.  und  Futurum 
exactum  hat  das  Arabische  bekanntlich  eigene  Bildungen  geschaffen. 
RecKENDORF  gesteht  freilich  auch  diesen  nur  den  Schein  von  10 
Verbalformen  zu.  „Jede  dieser  Zusammensetzungen  behält  als 
Ganzes  die  Bedeutung  der  Summe  ihrer  Teile,  sie  bilden  keine  neue 
grammatische  Kategorie.  Ebensowenig  füllen  sie  eine  Lücke  im 
Tempussystem  aus  und  dienen  nur  der  präziseren  Wiedergabe  von 
Beziehungen,  die  auch  ohne  sie  leidlich  ausgedrückt  werden  könnten  15 
und  au.sgedrückt  werden"  (S.  53).  Dagegen  i.st  einmal  zu  sagen,  dass 
diese  Ausstellung  in  noch  stärkerem  Grade  unsere  Sprachen  trifft. 

So  besitzt  das  Oberdeutsche  und  Rheinfränkische  überhaupt  nur 
mehr  eine  einfache  Tempusform,  das  Präsens'.  Alle  anderen  Formen 
werden  durch  Zusammensetzungen  mit  „haben"  und  „sein“  ausge-  20 
drückt.  Selbst  in  unserer  gebildeten  Umgangssprache  wird  das  Im- 
perfekt möglichst  vermieden.  Eine  ähnliche  Reduktion  der  einfachen 
Tempusfornien  zeigt  sich  auch  im  Französischen;  das  fasse  tlefini 
(il  aima),  jetzt  bereits  in  einem  grossen  Teile  des  französischen 
Sprachgebietes'*,  ja  sogar  im  Briefstil,  aufgegeben,  „ist,  wenn  die  25 
sprachliche  Entwickelung  sich  nicht  ändert,  dem  Untergange  ver- 
fallen“". Es  scheint  aber  nicht  einmal  ganz  richtig,  dass  in  jenen 
arabischen  Bildungen  jeder  Teil  die  ihm  eigene  Bedeutung  behält. 
Vielmehr  hat  man  nach  FLEISCHER  * „dem  Perfekt  zuerst  die 
Bedeutung  von  ,erat‘  geben  müssen,  um  einen  Stütz-  und  Ausgangs-  3° 
punkt  für  den  Ausdruck  des  Imperfekts  und  Plusqu.  zu  gewinnen“. 
Das  Gleiche  gilt  vom  syrischen  r^oxo. 

Fast  wie  eine  Ironie  der  Sprachgeschichte  erscheint  es,  dass  die 
neusyrischen  Dialekte,  die  dank  ihrer  Abgelegenheit  von  der  Kultur 
ihr  kümmerliches  Dasein  gerettet  haben,  nach  dem  Aufgeben  der  35 
altsemitischen  Tempora  einen  solchen  Reichtum  an  neuen  Bildungen 
entfalten,  wie  ihn  kaum  eine  indogermanische  Sprache  aufzuweisen 

1)  Ono  Behaghei.,  Cesthithtt  der  deutichen  Sprache.  {Im  Grundriss  der  grrm. 

nu.  T.  II.  i’Aii.»  s.  733.) 

2)  .Mever-I-Cbke,  III  125.  40 

3)  J.  Haas,  NeufrantHische  Syntax  (IIaHc  190g),  S.  375. 

4)  Kleinere  Schriften,  1,  125. 
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hat.  Sie  besitzen  ein  mehrfaches  Präsens,  ein  reines  Futur,  Imperfekt, 
mehrfaches  Präteritum  etc.'  Das  alles  sind  ebenso  gute  Verbal- 
formen wie  die  des  Sanskrit  oder  des  Lateinischen.  Dass  wir  sie  zu 
analysieren  vermögen,  verdanken  wir  nur  unserer  Kenntnis  des  Alt- 
5 s\-rischen. 

Es  kann  also,  um  aus  den  Betrachtungen  dieses  Kapitels  die 
Summe  zu  ziehen,  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  wir  auch 
den  semitischen  Sprachen  Tempora  in  unserem  Sinne  zuerkennen 
müssen.  Wenn  einzelne  derselben  die  Zeiten  nur  unbestimmt  be- 
lo  zeichnen,  so  teilen  sie  diesen  Mangel,  besser  gesagt  diese  Eigenschaft, 
mit  den  indogermanischen  Sprachen.  Im  ganzen  und  grossen  sind 
die  Unterschiede  der  beiden  Sprachfamilien  gewiss  nicht  bedeutender 
als  die  der  indogermanischen  Sprachen  unter  sich.  Wie  die  Tempora 
des  Altgermanischen  nahezu  mit  denen  des  Assyrischen  sich  decken, 
15  so  weicht  auch  das  Neuhochdeutsche  in  dieser  Hinsicht  nicht  viel 
vom  Arabischen  ab.  Jedenfalls  sind  diese  Unterschiede  nur  gering- 
f'hgig  im  Vergleich  zu  denen,  die  zwischen  dem  Deutschen,  Grie- 
chischen und  Slavischen  bestehen. 

♦ * 

* 

Wir  brechen  hier  ab.  Jeder  Einsichtige  dürfte  erkennen,  dass 
so  die  oben  dargelegten  Anschauungen,  wenn  sie  sich  bewähren,  von 
tiefgreifender  Bedeutung  sind  nicht  allein  für  die  Tempuslehre, 
sondern  für  die  Auffassung  der  semitischen  Sprachen  überhaupt  So 
werden  wir,  um  nur  einiges  anzudeuten,  an  die  Nominalbildungs- 
lehre mit  ganz  andersartigen  Fragestellungen,  als  es  von  B.\RTH  und 
25  DE  Lagarde  geschehen,  herantreten  müssen.  Dass  ferner  die  durch 
die  schwachen  bezw.  zweiradikaligen  Wurzeln  aufgegebenen 
Rätsel  eine  neue,  überraschend  einfache  Losung  finden,  ist  schon 
jetzt  aus  Kap.  i unschwer  zu  entnehmen.  Was  aber  von  ganz  be- 
sonderer Bedeutung  ist,  auch  der  Dreikonsonantismus  und  die 
30  übrigen  Eigentümlichkeiten  der  semitischen  Sprachen  lassen  sich, 
wie  ich  glaube,  vom  Protosemitischen  aus  als  ein  in  vorhistorischer 
Zeit  Gewordenes  noch  begreifen. 

Die  hier  angedeuteten  Fragen  zu  stellen  und  zu  beantworten, 
sodann  auf  dieser  Grundlage  den  Entwurf  einer  Entwicklungsgeschichte 
35  und  einer  Charakteristik  der  semitischen  Sprachen  zu  versuchen,  soll 
einer  weiteren  Abhandlung  Vorbehalten  bleiben. 

I)  NöldekB,  Grammatik  der  neusyrischen  Sprache  (Leipzig  l868\  S.  agoiT. 
E.  Sachau»  Skim  des  Feilicht-Dialektes,  S.  41fr. 


Beitra4(e  Ass.;  Bauer. 
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£ine 

^c^enßun^eurßun^e  bee  'Könige  QKefieicJu. 

Von 

Franz  Steinmetzer. 

Die  im  Folgenden  umschriebene,  übersetzte  und  erklärte  Schen- 
kungsurkunde Meliäi^u's  an  seinen  Sohn  Marduk-aplam-iddina  ist  ver- 
öffentlicht in  den  Memoires  der  Delegation  en  Ferse,  Totne  II:  Textes 
hlamites-Semitiques,  premiere  Serie,  par  V.  SfHHIL,  Paris  igcx)  (zitiert 
als  MDP  II),  pag.  99—111  nebst  pl.  21  — 24. 

Zum  Verständnis  der  übrigen  Zitate  diene  die  folgende  Übersicht: 

London  Nr.  99:  Kudurru  Merodachbaladans  I,  veröffentlicht  IV  R*  38; 
Umschrift  und  Übersetzung  von  PeI-SEK  in  Keilinschriftliche  Bibliothek 
(KB)  rV  60—63.  — London  Nr.  101:  Kudurru  Melisihu’s,  autographiert 
von  Bei.SEK  in  den  Beiträgen  zur  Assyriologie  (BA)  II  165  ff;  Umschrift 
und  Übersetzung  von  Pei.ser  in  KB  IV  56-61.  — London  Nr.  102: 
Kudurru  mit  Nennung  Ninib-kudurri-u?urs,  autographiert  von  Bel.sek 
in  BA  II  171  ff.;  Umschrift  und  Übersetzung  von  Peiser  in  KB  IV 
82 — 93.  — London  Nr.  103:  Kudurru  mit  Nennung  Adad  sum-iddina’s, 
Adad-nädin-ahi’s,  Melisihu’s,  autographiert  von  Bel.ser  in  B.\  II  187fr., 
umschrieben  und  übersetzt  von  Peiser  in  KB  III,  l,  154 — 163.  — 
London  Nr.  105:  Kudurru  veröffentlicht  III  R 41,  umschrieben  und  über- 
setzt von  Belser  in  BA  II  124  ff  (beachte  auf  S.  161  die  Ergebnisse 
von  Belsers  Textkollation),  von  Peiser  in  KB  IV  74— 79.  — London 
Nr.  106:  Kudurru  Marduk-nädin-ali6’s,  veröffentlicht  III R43,  umschrieben 
und  übersetzt  von  Belser  in  BA  II  Il6ff  (beachte  auf  S.  157 — 161 
nebst  163  die  Ergebnisse  von  Belsers  Textkollation),  von  PEISER  in 
KB  IV  68 — 75.  — VR55f.  (London  Nr.  100):  Kudurru  Nebukadnezars  I, 
zum  ersten  Mal  veröffentlicht,  umschrieben  und  übersetzt  von  Her- 
MA.NN  Hilprecht  unter  dem  Titel:  Freibrief  Nebukadnezars  I,  Leipzig 
1883  (Leipziger  Doktorschrift),  umschrieben  und  übersetzt  von  PEISER 
in  KB  III,  I,  164 — 17 1.  — Mich,:  Caillou  de  Michaux,  veröffentlicht 
I R 70,  umschrieben  und  übersetzt  von  Pei.ser  in  KB  IV  78—83.  — 
IR  66:  Sogen.  Stein  von  Za’aleh,  Fragment  eines  Kudurru  Marduk- 
nädin-ahe’s,  umschrieben  und  übersetzt  von  PEI.SER  in  KB  IV 66—69. — 
Kudurru  des  Nazimaruttad:  MDP  II  p.86— 92  neb.st  pl.  16—19.  — HINKE: 
Hinke,  A new  Boundary  Stone  of  Nebuchadnezzar  I.  front  Nippur, 
Philadelphia  1907.  — VA  2663:  Kudurru  Merodachbaladans  II,  um- 
schrieben und  übersetzt  von  DEi.iTZ.srH  in  BA  II  258 ff,  von  Pei.ser 
und  Wincki.Er  in  KB  III,  i,  184—193;  im  Originaltext  veröffentlicht 
von  Dr.  UngnaD  in  Vorderasiatische  Schriftdenkmäler  der  König- 
lichen Museen  zu  Berlin,  Heft  I,  Leipzig  1907,  S.  28  — 32  (Nr.  37). 
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(Umf4rif{. 

(Col.  I)*  '>y^,  120  + 4.0  *‘zeru  *'l,s  GAN  jo  J ammatu  rabi- 
tum  *alu  Id  Ta-ma-ak-ku  *u^ar  A-ga-db'’’  ^kihid  nar  iarri  *Bit 
" Piri' Amurru  "’i-na  li-ib-bi  *36,  60 So  ‘'si'ru  *ta-mi-ir-ti  ^^ali 
id  Tu-ma-ak-ku  240  + Jö  ‘'zt  ru  '-a-hl-ti  ekli  ^*bit  ” Ir-ri-ga  S 

/-/i  iarri  26, 30*' ziru  ^^a-iil-li  ekli  ali  id  Nu-ur-ahe-iü  "*<>// 

" Iz-ba-Adtid  bäbi  Dtir-Ku-ri-gal-zu  *'«  7,  30  ‘•zcru 

tibil  “ >’£-a-ma-/ik  “"''nangaru  ^*i-na  *’Za-ra/-iim-bäbm,  **kiiäd 
Ha-ar-ri-ba-^i  *^i-na  Bit  ” Piri'-*‘ Amurru  *^ka-as-su  tur-rat  *'iarru 
Sle-li-ii-f}u  Ib-ni-Marduk  ^ mär  ” Arad-'' Samai-na-din-iüm 
*^mär  ”•  Arad-nu-bat-ti  **“’""rei  iarri  **«  Samai-Him-liiir  **mär 
" Ul-tH-ilu  *^/ia-za-an  **Bit  ” Pirt Amurru  ii-pur-ma  *'*im-iü-bu- 
nia  *■'*’' Marduk-dplam-iddi-na  ^"arad-su  i-ri-im,  "id  eklu  iü-a-tu 
*‘*iiddH  elii  iltänu  **  iiki/t  **a/u  id  Mär-” Se-ti-bi  "bil  ” Tu-na-lak-kit 
^*iiddu  iaplä  iütu  "iikin  alu  id  Pal-lji  *’*ekil  "litar  A-ga-de‘"  ^*pütu  'S 
elii  atnurru  kiiäd Ki-ba-a-ti  "id  ul-tu  bb-bi  ^^näri piftäti  ia  iarri 
i-lik-ka-a  ^*pätu  iaptü  iadü  "kiiäd  när  iarri  (Col,  II)  ^eklu  iü-a-lu 
^id  iarru  ^Me-li-ii-hu  *” Marduk-dplam-iddi-na  '‘arad-su  i-ri-mu 
*la  ta-bal  ekli-iü  ' za-ku-us-su  ^ki-a-am  ii-kun:  *i-na  ekli-iü  ni-ii-ir-ta 
•®K  ki-i^-^a-ta  "la  id-ka-ni  ^*i-ka  mi-is-ra  '*«  ku-du-ur-ra  "la  su- 
ulj-bi-i  ^'‘di-ib-bi  tap-kir-ta  '•«  ru-gu-um-ma-a  "la  ra-ie-e  ^*du-ul-li 
pit-ki  ^*mi-ift-ri  nam-ba--i  ku-id-ar-ti  *'«  (fi-i^-sa-ti  **id  när  iarri 
ü-zu-uk-ki  **id  Bit-Sik-ka-tni-du  **//  ali  id  ” Datni-ik-Adad  *^it-ti 
di-ku-ut  sa-bit  aläni  **id  mät  "Utar  A-ga-de"  ^dl-iü  la  di-ki-im-ma 
**/<»  e-pe-ii  **du-ul-li  bäb  när  iarri  *°lu-ii  id  si-ki-e-ri  "lu-ü  id  pi-  *5 
te-e  ^^hi-ru-ut  när  iarri  **/«  Iji-ri-e  ^ir-ri-ii  id  dli-iii  **lu-ü  ka-at- 
ti-ni  *^lu-ü  a-iib  dti  "lu-ü  amelüti  *'*id  U-mi-iü  ** ki-pu  a-a-um-ma 
*°ia  Bit  ” Piri  -"Amurru  "ul-tu  dli-iü  "la  iü-^i-im-ma  "lu-ü  a-na 
paraf  iarri  "lu-ü  a-na  paratj  ia-kin  "n  lu-ü  a-na  paras  "ma-am- 
ma  e-di-i  "id  Bit  ” l'Hri' -“ Amurru  "lu-ü  iffe  lu-ü  iamme  "lu-ü  tibnu  3° 
lu-ü  PE.BAR  “®w  lu-ü  mint-ma  mai-li-ta  "sumbu-iü  fimittu-iü  "imer- 
iü  ü amel-iü  “®/d  na-ie-e  "i-na  di-ri-ik-ti  (Col.  III)  ^me  id  mu-ie-bi-ri 

•)  Zur  Umschrift!  AdaJ  — >HM,  MarJuk  — U AMAR.UD , Sm~-UEN.ZU, 
Stimal  U älu  EJt.KI\  wcr-M  *— A'-‘/(Zcichcn  abnu\).EÜ.A, 
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(ÜBerfc^un^. 

(Col.  I)  '84  Gur  160  Ka  Saatfeld,  ' |g  Gan  zu  30  Ka,  i Grossellen- 
mass,  Ortschaft  des  Tamakku,  Flur  von  Agade,  am  Ufer  des  Königs- 
kanals, B!t-Piri’-Amurru  gehörig — ‘davon  36  Gur  lioKa  Saatfeld,  Ge- 
5 biet  der  Ortschaft  des  Tamakku;  14  Gur  270  Ka  Saatfeld,  Feldstrich 
der  Familie  des  Irriga,  des  königlichen  Offiziers;  **26  Gur  30  Ka  Saat- 
feld, Feldstrich  der  Ortschaft  des  Nür-ahcäu,  Familie  des  Izba-Adad, 
des  Torwärters (.’)  von  Dür-Kurigalzu;  *'und  7 Gur  50  Ka  Saatfeld  der 
Familie  des  Ea-mälik,  des  Zimmermanns,  in  Zarat-sim-bäbäni,  am  Ufer 
IO  des  Harriba?i  in  Bit-Piri’-Amurru;  es  erhielt  für  seine  Habe  Entschädi- 
fjUng  — ^’hat  der  König  Melisihu  durch  Ibni-Marduk,  Sohn  des  Arad- 
Ea,  durch  Samaä-nädin-äum,  Sohn  des  Arad-nubatti,  den  königlichen 
Offizier,  und  durch  Samaä-äum-liäir,  Sohn  des  Ultu-ilu,  den  Vorsteher 
von  Bit-Piri’-Amurru,  vermessen  lassen  und  dem  Marduk-aplam-iddina, 
15  seinem  Diener,  geschenkt.  ^'Dieses  Feldes  obere  Längsseite,  N,  an- 
stossend  an  die  Ortschaft  des  Mär-sclibi  von  Bit-Tunalakkit;  ‘“untere 
I^ngsseite,  S,  anstossend  an  die  Ortschaft  des  Salhu,  Gefild  der 
Istar-Agade;  ‘“obere  Frontseite,  W,  Ufer  des  Kibäti,  der  aus  dem 
königlichen  Bezirkskanal  gespeist  wird;  ^“untere  h'rontseite,  O,  Ufer 
IO  des  Königskanals.  (Col.  II)  'Dieses  Feld  ist  es,  welches  König  Meli- 
.lihu  Marduk-aplam-iddina,  seinem  Diener,  geschenkt  hat.  “Die  Nicht- 
wegnahme seines  Feldes,  seine  Freiheit  hat  er  also  festge.setzt:  “dass 
man  von  seinem  Felde  Abzug  oder  Verkleinerung  nicht  mache, 
■“Wassergraben,  Grenze  oder  Grenzstein  nicht  ändere;  '“Einspruchs- 
35  oder  Reklamationsklage  nicht  erhebe;  ‘“dass  die  Bauarbeit  am  Wasser- 
wehr, das  Instandhalten  und  Au.srohren  des  Königskanals  Pflicht  sei 
von  Bit-Sikkamidu  und  der  Ortschaft  des  Damik-Adad;  **dass  man 
mit  dem  Aufgebot,  das  aus  den  Ortschaften  des  Gebietes  der  lätar- 
Agade  ausgehoben  wird,  seine  Stadt  nicht  aufbiete;  ““dass  man  nicht 
30  tue  Arbeit  an  der  Schleusse  des  Königskanals,  sei  es  solche  des 
Sperrens,  sei  es  solche  des  Öffnens;  ““Grabung  am  Königskanal  nicht 
ausführc;  “‘dass  die  Bauern  seiner  Ortschaft,  seien  es  Beisassen  oder 
Ortsansässige  oder  seine  Beauftragten,  kein  Stadtherr  von  Bit-Piri’- 
Amurru  aus  seiner  Stadt  wegführe;  ‘“dass  man,  sei  es  auf  Befehl  des 
35  Königs,  sei  es  auf  Befehl  des  Statthalters,  oder  sei  es  auf  Befehl 
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5^  9(nniii<^R, 


*Sä  Käfi-^A-nim  *«  näri  pihäti  ia  iarri  ^i-na  me  när  li-ki-ti-iü 
*nu-iur-ra-a  la  Sä-ka-ni  *i-na  när  mai-ki-ti-lh  ~'tne  la  a-zi-im-ma  ^ii- 
kit-ta  *la  lü-un-nim-ma  ^'^ngaru  lä-nam-ma  "/(7  mi-ki-e-ri  •*//  ta  iä- 
[X’/'v]  ^*iamme  ekli-lü  **/a  ba-ka-ni  ^*bu-ul  larri  « ia-kin  i-na 
pihäti  Bit  JHri'-‘‘Amurru  ^*ii-iak-ka-nii  ^*a-na  ta-mi-ir-ti-iu  **A?  5 
ik-ru-di-im-ma  *^lamme  ta  ri-'-e  *^/iarräna  ü ti-tur-ra  **lu-ü  a-na 
iarri  *^lu-ü  a-na  la-k'tn  iä  i-na  pihäti  *^Bit  Piri'-''Ainurru  -*il- 
iak-ka-nu  *‘/a  a-ma-ri  *'*n  mim-ma  dut-la  ei-iä  **iä  i-na  ar-kat  üme 
^iarru  ii  la-kin  *^iä  i-na  pihäti  ** Bit  ” Piri’J'Amurrn  ** ii-iak-ka-nu 
** i-gir-ru-ma  ^ip-pu-iü  *•«  tu-k  du-ul-la  *‘iä  ul-tu  la-bi-ri  *'*i-na  ka-  lo 
ti  ma-ak-tu-ma  **i-na  ei-li  il-la-a  *^dul-ta  ik-a-tu  *^la  e-pe-ii  **la 
ta-bal  ekli-iü  **za-ku-ut  dli-lü  ta-mi-ir-ti-ik  mim-mn  id-di-nu-iü 
ii-ku-un-ma  *~'ma-ljar  Samai  Marduk  *'“'A-nu-ni-ti  **u  iiäni  rabüti 
^id  iame-c  u irfi-ti  “^i-na  nari  ii-tur-ma  "^i-na  eli  ekli-iü  “*a-na 
ku-dur  da-ra-a-ti  ^i-zi-ib.  ^ Ma-ti-ma  a-na  fa-a-ti  ^a-na  üme  ru-  >5 
hu-ü-ti  “~‘id  i/äni  rabüti  i-nam-bu-iü-ma  “*a-na  ri--ut  ma-ti  ^i-na- 
ai-iü-iü  (Col.lV)>  ki-[iiä  a-na]-ku  ekln  iarru  •a-\lik\  pa-ni-ia  * a-na  zeri- 
iü  ii-ru-ku  *la  at-ba-lu  ^za-ku-tü  ii-ku-nu  ^a-na  il-ki  '•  la  ü-ie-ri-bu 
mim-ma  id  i-na  *nari-iü  ii-tu-ru-ma  i-zi-bu  ^^a-na-ku  la  e-nu-k 
'*«  la  ui-pi-lu  '*ki-i pt-i  rabüti  ^^ma-li-ki-ia  iakkanakke  pif}ätiB  20 
’■!<  mu-ie-id-bi-bi  e-pu-iü-ma  ^*eklu  a-na  zeri-iu-nu  ii-ru-ku  *®X<2 
at-ba-lu  -*za-ku-tü  ii-ku-nu  "a-na  il-ki  **la  ü-ie-ri-bu  -*a-ma-ta  ii- 
tu-ru-ma  ^^i-zi-bu-ü-ni  *^a-na-ku  la  e-mi-e-iü  la  e-ti-ku  ^*iü-ü  ia- 
a-ii  ^la  ü-kal-la-la  ^ektu  a-na  seri-ia  ai-ru-kn  **/«  i-tab-bal  **-<«- 
ku-tü  ai-ku-nu  il-ki  la  ü-ier-rib  ki-i  pi-i  rabüti  *•' ma-li-ki-iü  25 

iakkanakke  *^id  piljätiB  mn-iad-bi-bi  **!a  ip-pu-ui-ma  *^a-ma- 
a-ti  id  i-na  ^^nari  an-ni-i  ** ai-tu-ru-ma  e-zi-bu  ^*la  in-ni  **ki-i  pi-i 
ia-kin  id  i-na  **piljäti  Bit  Pirt  -“ Amurru  ^^ii-iak-ka-nu  *'la  ip>-pu- 
ui-ma  *'*ki-mu  ekli  **la  i-nam-di-na-al-ium-ma  ^eklu  ad-di-nu  **</-«« 
pilfäti  la  ü-tar  ‘•^ium-ma  amelu  iü-ü  ’^ki-it-ta  ir-tam-ma  ^gu-ul-lu-  30 
ul-ta  iz-zi-ir  ^eklu  a-na  zeri-ia  ai-ru-ku  ^^la  it-ta-bal  ^''za-ku-tk  ai- 
ku-nu  ’^^a-na  il-ki  la  ui-te-rib  ^*a-ma-a-ti  id  i-na  *®«a;7  an-ni-i 
(Col.  V)  ■ ai-tu-ru-ma  -ma-ljar  Samai  Marduk  *'‘A-nu-ni-ti  *ü  iiäni 
rabüti  iame-e  k ir^i-ti  ^i-na  eli  ekli  iü-a-tu  e-zi-bu  *hi-ü  la  i-te- 
ni  ®«  la  im-tei  '®X’/-/  pi-i  rabüti  ma-li-ki-iü  ^'^iakkanakke  id  pi^ätP'  35 
mu-iad-bi-hi  la  i-te-pk-ui-ma  ^*eklu  ki-mu  la  it-ta-an-na-ai-ium-ma 
’^^eklii  ad-di-na-ai-ik  a-na pi/iäti  la  ut-te-ir  '^^{amelu  iü-a\-tu  iiäni  rabüti 
id  iame-e  ir^iti  ^^[damkii]  lip-pat-su-iü-ma  ^'‘\ba-la-a]t  ü-mi  ma-a- 
du-ti  ^’^ianäte  nu-uli-ü  ü Itegalli  ‘®a-^/^  bal-tu  a-na  is-ki-ik  li- 

din-nu  -’>ium-ma  amelu  iü-ü  ki-it-ta  iz-zi-ir-ma  gu-ul-lu-ul-ta  ir-tam  40 
** ar-ra-a-ti  id  i-na  nari  ^an-ni-i  ai-tu-ru-ma  ^^ma-lpar  Samai  Marduk 
*'A-nu-ni-ti  **«  iiäni  rabüti  id  iame-e  ü irp-tim  i-na  eli  ekli  iü-a-tu 
e-zi-bu  *^iü-ü  la  ip-ta-la-afi-ma  ^"eklu  a-na  zeri-ia  ai-ru-ku  it-ta-bal 
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irgendjemandes  von  Bit-Piri’-Amurru  weder  Bäume  noch  Pflanzen, 
weder  Stroh  noch  Korn  noch  sonst  irgendwelche  Last,  seinen  Last- 
wagen, sein  Gespann,  sein  Lasttier  oder  seinen  Sklaven  nehme;  “<bei 
Wassermangel  (Col.  III)  des  Verbindungskanals  des  Räti-Anim  und  des 
S königlichen  Bezirkskanals  man  dem  Wasser  seines  Bewässerungs- 
kanals keinen  Abbruch  tue;  “dass  aus  seinem  Bewässerungskanal 
Wasser  nicht  entnommen  werde,  man  die  Bewässerung  nicht  ändere 
und  eine  andere  Flur  nicht  überflute  noch  bewässere;  die  Pflanzen 
seines  Feldes  nicht  abhaue;  dass  man  das  Vieh  des  Königs  und  des 
IO  Statthalters,  der  in  dem  Bezirk  Bit-Piri’-Amurru  eingesetzt  werden 
wird,  auf  seine  P'lur  nicht  hinabfiihre,  die  Kräuter  nicht  abweide; 
*^Weg  oder  Brücke  weder  dem  König  noch  dem  Statthalter,  der  in 
dem  Bezirk  Bit-Piri’-Amurru  eingesetzt  werden  wird,  bahne;  *'*und  jed- 
wede neue  Arbeit,  die  in  Zukunft  ein  König  oder  Statthalter,  der  in 
15  dem  Bezirk  Bit-Piri’-Amurru  eingesetzt  werden  wird,  planen  und  aus- 
führen wird,  **oder  auch  eine  Arbeit,  die  seit  alters  liegen  geblieben 
war  und  neu  in  Angriff  genommen  werden  soll,  diese  Arbeit  man 
nicht  ausführe,  **Die  Nichtwegnahme  seines  Feldes,  die  Freiheit 
seiner  Stadt,  seiner  Flur  und  alles  dessen,  was  er  ihm  verliehen  hat, 
io  hat  er  festgesetzt,  vor  Samaä,  Marduk,  Anunit  und  den  grossen 
Göttern  des  Himmels  und  der  Erde  auf  einen  Denkstein  geschrieben 
und  auf  seinem  Felde  als  ewigen  Grenzstein  hinterlassen.  “Für 
immer,  fiir  ewig,  für  ferne  Tage!  “Wen  immer  die  grossen  Götter 
berufen  und  zur  Herrschaft  des  Landes  erheben  werden  — (CoUV)  •wie 
25  ich  das  Feld,  das  ein  König  vor  mir  seinem  Nachkommen  geschenkt 
hat,  nicht  weggenommen,  ®die  Freiheit,  die  er  bestimmt,  in  die  Bot- 
mässigkeit  nicht  einbezogen  und  alles,  was  er  auf  seinen  Denkstein 
geschrieben  und  hinterlassen  hat,  meinerseits  nicht  geändert  und  nicht 
unterdrückt  habe,  ■•gemäss  dem  Ausspruch  der  Grossen,  meiner  Be- 
30  rater,  von  Machthabern  der  Bezirke  und  von  Verführern  nicht  ge- 
handelt und  das  Feld,  das  sie  ihrem  Nachkommen  geschenkt,  nicht 
weggenommen,  die  Freiheit,  die  sie  bestimmt,  in  die  Botmässigkeit 
nicht  einbezogen,  die  Verfügung,  die  sie  geschrieben  und  hinter- 
lassen haben,  meinerseits  nicht  verachtet  und  nicht  übertreten  habe, 
35  **so  soll  er  mich  nicht  missachten,  das  Feld,  das  ich  meinem 
Nachkommen  geschenkt  habe,  nicht  wegnehmen,  die  Freiheit,  die  ich 
bestimmt  habe,  nicht  in  die  Botmässigkeit  einbeziehen,  gemäss  dem 
Ausspruch  der  Grossen,  seiner  Berater,  von  Machthabern  der  Bezirke 
und  von  Verführern  nicht  handeln,  ^®die  Verfügungen,  die  ich  auf 
40  diesen  Denkstein  geschrieben  und  hinterlassen  habe,  nicht  ändern, 
gemäss  dem  Ausspruch  des  Statthalters,  der  in  dem  Bezirk  von 
Bit-Piri’-Amurru  eingesetzt  werden  wird,  nicht  handeln  und  ein 
Ersatzfeld  ihm  nicht  geben,  das  Feld,  das  ich  verliehen  habe 
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f.  Ilitinne^nr. 


**  ki-i^-sa-ta  it  ni-ii-iir-tam  ni-hi  il-ta-ka-an  *^ca-ku-tk  ai-kit- 

nu  a-na  il-ki  uk-te-ri-ib  lu-ü  ekln  ki-utu  it-ta-an-na-ai-lum-ma 
ad-di-na-ai-iü  a-na  pihäti  ut-tir  *^narü  lä  ai-tu-ru-ma  *^ma- 
f}ar  SautaS  Marduk  u iläni  rabüti  lame-e  u ir^i-ti 

*‘*i-na  eli  ekli  iü-a-tu  **a-na  da-ra-a-ti  ü-ki-in-nu  **/«-«  id-di-ki-ma  5 
*^i-na  ai-ri-hn  iä-/ii-tin-tna  ki-i  limut-ii  il-ta-ka-an  *^a-iar  la  a-nia- 
ri  pu-uz-ra  ^^ui-ta-hi-is  ^'“al-lü  ar-ra-a-ti  ki-na-a-ti  **ld  i-na  nari 
id-af-ra  ip-/a-lah-ma  ame/a  a-ha-am  ^'*na-ka-ra  mär  ma-am-ma- 
na-ma  ^'^sak-ka  sak-la  sa-ma-a  “a  la  mu-da-a  um-ta- -ir-ma  ^'uJ- 
ta}-ii-ma  a-na  me-e  u iiäti  it-ta-di  “*i-na  kak-^a-ri  it-te-mi-ir  '^i-na  10 
libnäti  it-te-i'  ’^i-na  i-g-a-ri  ip-tc-hi  np-lr-is-si-is-ma  it-ta-kar  ^i-ta- 
ba-at  üf^-täl-lik  ^'iti-tni  Sa/-ra  ip-ta-li-it  (Col.  VI)  ^amelu  iü-ü  lu-ü  etil  tu 
-lu-ü  rabü  ma-tik  karrt  *tu-ü  """rek  karrt  ^lu-ü  ka-kht  kd  i-na  pihäti 
^llit  " Piri‘-*^Ainurru  ^ik-kak-ka-nu  '‘lu-ü  lia-za-an  pihäti  **kd  Bit 
Pir^d'Arnurru  * lu-ü  ka  tc-mi  *'*lu-ü  mu-ke-ri-kü  '*lu-ü  gu-gal-lu  15 
''‘kd  pihäti  Bit  " Piri'-'‘Atnurru  '*lu-ü  a-mi-lu-ü-tum  "ma-la  kü-ma 
na-bi-a-at  "‘amelu  kü-a-tum  '"‘'A-nu-um  ''“EN. LEI.  '*‘“E-a  ü '*“Nin- 
har-sag-gä  ‘‘"iläni  rabüti  ‘'kd  a-mat  ki-bi-ti-kü-nu  “ la  ut-ta-ak-ka-ru 
‘*i-na  bu-ni-kü-itit  “ez-su-ü-ti  ti-ik-ki-el-mu-ku-ma  “ar-rat  la  nap- 
kü-ri  *' li-e-mu-ut-ta  ‘‘'li-rtt-ni-uk  “Marduk  belu  rabü  “kd  fi-it  pi-kü  20 
*'iVa  ma-am-ma  “la  uk-pi-el-lum  “bu-bu-ta  ke-ir-ta-kü  “ra-bi-i-ta 
tim-is-su-ma  “i-na  na-fa-at  “ ka-am-ma-li“  ti-ri-if  ka-ti  “ü  la  e-pi- 
e-ri  “sH-ü-uk  ali-kü  li-is-sa-al}-fsar  "Sin  hc-lum  ez-zu  **kd  i-na  iläni 
rabüti  “kü-pu-ü  “a-gd-lä-til-la-a  “kd  ri-ki-is-su  “la  ip-pat-ta-ru  “li- 
ke-ek-ki-kü  “ik-ru-ba-a  “ki-ma  su-ba-ti  “pa-ga-ar-kü  li-la-bi-ik-nta  25 
“a-di  ü-unt  bal-tu  “bit-su  li-za-mi-ma  (Col.  VII)  'ki-ma  ü-ma-avt  si- 
ri  ‘fi-ra  li-ir-pii-ud  "ri-bi-it  ali-kü  *a-a  ik-bu-us  ‘‘“Nitt-ib  "be-el  ab-li 
•kü-ü-t/ti  ü * ku-du-ur-ri" ap-la-am  '"na-ak  me-e" li-ki-int-kü-ma  '‘“zera 
ü pi-ir-a  '"a-a  ü-kar-ki-kü  "“Gu-la  beitu  kur-bu-tum  '"e-til-li-it 
'•ka-la  be-li-e-ti  za-ar-ri-kd  '" si-im-ma  la-as  “la  te-e-ba-a  *'i-na  30 
zu-um-ri-kü  “ lik-ku-ttn-ma  “a-di  ü-um  bal-tu  “kar-ka  u da-ma  ‘‘•ki- 
ma  me-e  li-ir-muk  “iläni  rabüti  ma-la  i-na  “nari  an-ni-i  “kü-ttm- 
kü-nu  za-ak-ru  “ kü-ba-tu-ku-nu  ud-da-a  *'  kakke-kü-nu  “ ku-ut-tu-mu 
**ä  ü-su-ra-tu-ku-nu  **uf-su-ra  “ki-ma-at  “la  na-ta-li  “ sa-ka-ak  uz- 
ni  “ü  fi-bit pi-i  “a-na  fa-a-at  ü-mi  “li-ki-mu-kü  *'ar-ra-a-tum  “an-  35 
na-a-tum  “i-na  a-ma-at  ““ EN.LEL  belu  rabü  “kd  ki-bit pi-i-kü  “la 
in-ni-en-nu-ü  “it  an-na-kü  “ki-i-nu  “la  in-ni-ti-ku  “la  i-ke-it-ta-kü 
*'  li-ik-kü-da-kü. 
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dem  Bezirke  nicht  einverleibeni  ®*Wenn  dieser  Mann  was  recht 
ist  liebt  und  den  Frevel  hasst,  das  Feld,  das  ich  meinem 
Nachkommen  geschenkt,  nicht  wegnimmt,  die  Freiheit,  die  ich 
bestimmt,  in  die  Botmässigkeit  nicht  einbezieht,  die  Verfügungen, 
5 die  ich  auf  diesen  Denkstein  (Col.  V)  geschrieben  und  vor  Samai, 
Marduk,  Anunit  und  den  grossen  Göttern  des  Himmels  und  der  Erde 
auf  diesem  Felde  hinterlassen  habe,  seinerseits  nicht  ändert  und  nicht 
verachtet,  '"gemäss  dem  Ausspruch  der  Grossen,  seiner  Berater,  von 
Machthabern  der  Bezirke  und  von  Verführern  nicht  handelt,  ein 
IO  Ersatzfeld  ihm  nicht  gibt,  das  Feld,  das  ich  ihm  verliehen,  dem  Bezirke 
nicht  einverleibt,  '“diesen  Menschen  mögen  die  grossen  Götter  des 
Himmels  und  der  Erde  gnädig  anblicken,  Leben  vieler  Tage,  Jahre 
des  Reichtums,  der  Fülle  und  des  Überflusses  zeitlebens  ihm  zuteil 
geben!  *®Wenn  aber  dieser  Mensch  was  recht  ist  hasst  und  den 
15  Frevel  liebt,  die  Flüche,  die  ich  auf  diesen  Denkstein  geschrieben  und 
vor  Samas,  Marduk,  Anunit  und  den  grossen  Göttern  des  Himmels 
und  der  Erde  auf  diesem  Felde  hinterlassen  habe,  seinerseits  nicht 
furchtet  und  das  Feld,  das  ich  meinem  Nachkommen  geschenkt,  weg- 
nimmt, Abzug  oder  Verkleinerung  daran  vornimmt,  die  Freiheit,  die 
20  ich  bestimmt,  in  die  Botmässigkeit  einbezieht,  oder  aber  ein  Ersatzfeld 
ihm  gibt,  das  Feld,  das  ich  ihm  verliehen,  dem  Verwaltungsbezirke 
einverleibt,  den  Denkstein,  den  ich  geschr'eben  und  vor  bamas, 
Marduk,  Anunit  und  den  grossen  Göttern  des  Himmels  und  der 
Erde  auf  diesem  Felde  für  immer  aufgestellt  habe,  '"seinerseits 
25  wegholt  und  an  einem  andern  Orte  böswillig  aufstellt,  an  geheimem 
Orte  versteckt;  '“weil  er  diese  Flüche,  die  auf  diesem  Denkstein 
geschrieben  sind,  fürchtet,  einen  Fremden,  Feindseligen,  den  Sohn 
irgendjemandes,  einen  Tauben,  Toren,  Blinden  oder  Unweisen  sendet 
und  ihn  entwenden  lässt,  ins  Wasser  oder  Feuer  wirft,  im  Erdboden 
30  vergräbt,  mit  Ziegelsteinen  umschliesst,  ins  Mauer\verk  einschliesst, 
tilgt  und  zerstört,  verderbt,  vernichtet,  meine  Namensschrift  aus- 
löscht — (Col.  VI)  ' diesen  Menschen,  sei  er  ein  Adeliger,  oder  ein 
Grosser,  ein  Rat  des  Königs,  oder  ein  königlicher  Offizier,  oder  ein 
Statthalter,  der  in  dem  Bezirke  von  Bit-Piri’-Amurru  eingesetzt  werden 
35  wird,  oder  ein  Vorsteher  des  Bezirkes  von  Bit-Piri’-Amurru,  oder  ein 
Befehlshaber,  oder  ein  Beirat,  oder  ein  Hauptmann  des  Bezirkes  von 
Bit-Piri’-Amurru  oder  irgcndwelch  sonstiges  Menschenwesen,  '^diesen 
Menschen  mögen  Anu,  Enlel  (Bel),  Ea  und  Ninljarsaga,  die  grossen 
Götter,  deren  Befehlswort  unabänderlich,  mit  ihren  grimmigen  Mienen 
40  anblicken  und  mit  unlösbarem,  bösem  Fluch  ihn  verfluchenl  Marduk, 
der  grosse  Herr,  dessen  Ausspruch  kein  Gott  ungültig  machen  kann, 
lege  Hunger,  seine  grosse  Strafe,  ihm  auf  und  mit  dem  Blick  des 
Verbitterten,  ausgestreckter  Hand  und  ohne  Beköstigung  möge  er 
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auf  der  Strasse  seiner  Ortschaft  sich  utnhertreibenl  “Sin,  der 
grimmige  Herr,  der  unter  den  grossen  Göttern  strahlend  auf- 
geht, möge  ihn  Wassersucht,  deren  Randen  nicht  gelöst  werden 
können,  tragen  lassen,  mit  Aussatz  wie  mit  einem  Gewand  seinen 
Leib  bekleiden,  zeitlebens  ihn  aus  seinem  Haus  ausschliessen,  5 
(Col.  VII)  'gleich  dem  Getier  des  Feldes  schweife  er  durch  die  Steppe, 
betrete  nicht  die  Strasse  seiner  Ortschaftl  “Ninib,  der  Herr  der 
Landschaft,  Gemarkung  und  Grenze,  möge  den  Sohn,  den  Wasser- 
spender, ihm  rauben  und  keinen  Nachkommen  und  Spross  zu  eigen 
gebenl  “Gula,  die  grosse  Herrin,  die  Gebieterin  ihrer  Mit(r)herrinnen,  10 
möge  eine  schwere(f),  nicht  weichende  Verletzung  in  seinen  Leib  tun, 
und  zeitlebens  vergiesse  er  Eiter  und  Blut  wie  Wasser!  *“Die  grossen 
Götter,  so  vieler  Name  auf  diesem  Denkstein  genannt  ist,  Sessel 
dargestellt,  Waffen  versichtbart  und  Bilder  abgebildet  sind,  mögen 
das  Geschick  der  Blindheit,  Taubheit  und  Stummheit  auf  ewig  ihm  be-  15 
stimmen!  “Diese  Flüche  mögen  auf  Gehciss  Enlels  (Bels),  des  grossen 
Herrn,  dessen  Befehl  nicht  ungültig  gemacht  und  dessen  verlässige 
Zustimmung  nicht  verrückt  werden  kann,  ihn  nicht  fliehen,  ihn  treffen! 


Kommentar. 

In  ScilElLs  Umschrift  sind  einige  Versehen  unterlaufen.  Gleich  jo 
die  erste  Zahlangabe  Col.  I l muss  84,  nicht  84(5  lauten.  In  Z.  8 lies 
36  statt  35.  In  den  ZZ.  42.  46  und  49.  53  ist  />n(u  mit  (resp. 

»tifnt)  und  umgekehrt  verwechselt.  Col.  II  19  lies  ini/jri  statt  mifjiri, 

Z.  3 1 pi-te-e  statt  pi-^i-e,  Col.  V'  1 3 lies  it-ta-aH-na-ai-ium-ma  statt  ui- 
ta-an-na-ai-sum-ma  (so  auch  HiNKE  p.  293). 

Col.  I.  Z.  I.  Zu  den  altbabylonischen  Massbestimmungen 
siehe  Rei.sner,  Sitzungsberr.  d.  Bert.  Akad.  d.  irtss.  1896,  S.  477!.;  ZA 
XI 422;  Thureau-Dangin  in  RA  IV  i8ff.  80;  ZA  XI  428;  Eisenlohr 
in  ZA  XII231.  Demnach  ist  i GAA’—2  GUR  — Cxxi KA=  tSoo  CAR\ 
Das  Längenmass  GAR  hatte  wiederum  12  U,  obwohl  nebenbei  eine  30 
andere  Einteilung  in  18 — 20  U vorkommt  Die  hauptsächliche 
Schwierigkeit  liegt  in  der  Erklärung  der  auf  fast  sämtlichen  Grenz- 
steinen und  auch  sonst  sich  vorfindenden  Formel:  t>-  GAN  | 
ammalu  rabi-tum.  Nach  Thure.AU-Dangin  enthält  sie  zwei  Mass- 
angaben:  eine  betreffend  die  zur  Aussaat  auf  der  Feldeinheit  nötige  35 
Getreidemenge,  und  eine  andere,  die  das  Massäquivalent  in  Ellen  an- 
gibt Der  Sinn  der  Formel  ist  demnach;  '/u  GAN  zu  30  KA  (Aus- 
saat gerechnet),  l grosses  Ellenmass.  OPFERT  und  Eiseni.OHR  fassten 
die  ersten  beiden  Zeichen  der  F'ormel  als  i GAN,  nicht  als  '/13  GAN 

Die  zum  Geschenke  ausersehenen  Felder  sind  am  Königskanal  40 
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gelegen,  der  die  Ostgrenze  des  Komplexes  bildet  (siehe  Col.  I 53 f.). 
Dadurch  ist  die  Lage  der  Felder  wenigstens  insoweit  bestimmt,  als 
sie  in  Nordbabylonien  zu  suchen  sind.  Der  genaue  Lauf  des  när 
iarri  lässt  sich  noch  nicht  feststellen  (vgl.  HoMMEl,,  Grundriss 
5 S.  284 — 286).  Obwohl  gerade  in  den  Grenzsteinurkunden  dieser  Kanal 
öfters  genannt  ist  (London  Nr.  loi  Col.  I 5.  10;  MDP  II  87  Col.  II  3; 
88  Z.  18;  I12  Z.  5 \na-ga-ar-larri}\\  VA  2663  Col.  IV  22.  23.  31.  46), 
tragen  die  betreffenden  Angaben  nur  wenig  zur  nälieren  Bestimmung 
des  Kanallaufes  bei.  Auch  aus  dem  neuen  Grenz.stein  Nebukadnezars  I 
IO  geht  nur  hervor,  dass  das  geschenkte  Grundstück  zwischen  dem  Tigris 
und  dem  Königskanal  gelegen  war  (HlNKE  p.  142, '3,  Grundriss  des 
Feldes!.  Auch  die  übrigen  Angaben  unseres  Grenzsteins  fuhren  auf 
Nordbabylonien  hin.  So  Agade,  die  am  westlichen  Fuphratufcr  Sippar 
gegenüber  gelegene  Stadt  (Col.  1 4);  Dür-Kurigalzu  (Z. 20,  vgl.  DELITZSCH, 
15  Paradies  S.  20/f.;  HOMMF.L,  Grundriss  S.  344f.).  Darf  für  Zarät- 
iim-bäbäni  (Z.  23f.)  an  Zarät  „Zelte"  (vgl.  Deutzsch,  Paradies 
S.  212;  Ho.M.MEL,  Grundriss  S.  256  nebst  Anm.  3)  erinnert  werden? 
Der  Kanalname  Ilarriba^i  heisst  wohl  „Kanal  von  Ba?“  (HOM.MEl, 
a,  a.  O.  S.  345). 

20  Z.  4.  ugaru  „Flur,  Gefilde“  muss  hier  ein  auf  die  Einteilung  des 
Landes  bezüglicher  .Vusdruck,  etwa  „Gau",  sein. 

Z.  6.  bitu  bedeutet  auf  den  „Grenzsteinen“  sowohl  die  Familie 
als  auch  die  durch  Erweiterung  derselben  entstandene  nächsthöhere 
Volkseinheit,  d.  i.  die  Sippe,  den  Clan.  — Für  *'KUR  GAL  = *'Amurru 
25  siehe  Clay,  Babyl.  Exped.  Xp.  8;  XIV  preface  p.  VIII.  Der  Personen- 
name Pirt  -“Amurru  findet  sich  auch  Ranke,  Early  Babyl.  personal 
names  p.  136:  Pir-hi-“ Amurru  (geschrieben  MAR.  TU\  vgl.  Rei.s.NER, 
Hymnen  Nr.  IV  Z.  141  f.).  Die  Sippe  Bit  Piri' -Amurru  ist  noch  ge- 
nannt Hilprecht,  Babyl.  Exped.  I p.  149,  I 4 10.  13.  17;  II  5;  MDP  \T 
30  Kud.  XIV  Col.  I II  und  wohl  auch  London  Nr.  101  Col.  I 6.  7.  12. 

Z.  12.  a-^^-ti  ekli  wird  von  ScHElL  a-tar-ti  ekli  gelesen  und  durch 
..prolongement  de  ckamp“  wiedergegeben.  Das  Wort  atarti  ist  be- 
kannt aus  Sanh.  VI  36,  wo  es  „Vergrösserung“  heissen  muss.  Ebenso 
wird  es  gebraucht  im  Asarhaddon-Prisma  B Col.  V lO.  Auch  den 
35  altbabylonischen  Kontrakten  ist  für  atartu  die  Bedeutung  „die  Ver- 
grösserung, das  Hinzugefügte“  (Stamm  im)  zu  entnehmen;  vgl.  MAP 
S.  133.  Diese  Bedeutung  passt  jedoch  an  unserer  Stelle  nicht.  F-benso- 
wenig  ScHEiLs  „Verlängerung  des  Feldes“,  da  bei  der  später  folgenden 
Angabe  der  angrenzenden  Felder  ganz  andere  Nachbarn  genannt 
40  werden  (s.  Z.  41  — 54).  Auch  HiNKEs  Übersetzung  (p.  269':  „that 
'u.'hUh  Aas  been  added,  property“  scheint  schon  wegen  des  folgenden 
eilt  hier  nicht  zulässig.  Ich  möchte  die  Lesung  a-iil-tu  Vorschlägen. 
Ein  Wort  ailu  „Seil,  Strick“  ist  bekannt  (siehe  Mei.SSNER.  Supplement 
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S.  19  und  vgl.  U^l).  Wie  das  hebr.  ban  wird  aslu  auch  als  Flächen- 
mass  oder  überhaupt  zur  Bezeichnung  „Fläche,  Landstrich“  gebraucht 
(s.  HW  S.  145  a und  vgl.  VR  18  Z.  22  a.  b,  wo  ni-rum  ia  äi-li  auf 
ni-rum  ia  ekli  folgt).  Mit  diesem  ailu  möchte  ich  aiUtu  zusammen- 
stellen und  an  unserer  Stelle  aiilti  ekli  kurz  „Feldstrich“  übersetzen.  5 

Z.  24.  Die  für  Marduk-aplam-iddina  als  Geschenk  ausersehenen 
Felder  liegen,  wie  das  bei  den  auf  den  Grenzsteinen  erwähnten  Grund- 
stücken meist  der  Fall  ist,  zum  Teil  an  einem  Kanal;  es  waren  also 
Felder  bester  Qualität.  Abgesehen  von  sonst  genanntem  Weide-  und 
Parkland  wird  82,  7 — 4,  37  (S.  A.  Smith,  Assyrian  Leiters  frotn  the  lo 
Royal  Library  at  Ninive  pl.  VIII  und  IX  = CT  IX  pl.  4 und  5)  Z.  19!. 
ein  Grundstück  erwähnt:  70  «§-nr  kan  appari  ^ Upi,  yjo  ugar  üür-iarru- 
ukin-na-ma  iüi}Yui-ie-e  „30  Gur  rohrbestandene  Flur  von  Opis,  30 Gur 
der  Flur  von  Dür-Sarrukin,  Marschen!?)“  (vgl.  KB  III  S.  172  3). 

Z.  26.  Die  Phrase  kästt  iurrat,  die  sich  aktivisch  auf  dem  Kudurru  'S 
des  Xazimaruttas  findet  (MDP  II  87  Col.  I 17 — 19);  bacanäti  kati 

"MUK-KUT-LS-SAff  utirrü  „die  V'orster  haben  der  Sippe  M.  den 
Besitz  entschädigt“,  drückt  doch  wohl  den  Gedanken  aus,  dass  die 
Sippe  für  das  ihr  gehörige,  aber  zur  Schenkung  verwendete  Feld 
eine  entsprechende  Pmüschädigung  erhalten  habe.  Die  Bedeutung  20 
von  turru  „zurückbringen,  hinterbringen"  (j;imilli  turru  „vergelten“) 
ist  bekannt.  Dass  aber  kätu  „Habe,  Besitz“  bedeuten  kann  (vgl. 
„manus  mortua"),  lehrt  Ranke,  Bahyl.  Exped.  VI  Nr.  95,  Z.2lff.: 
a-di  J Hu-gu-ul-tum  äl-ld-as-zu  ba-al-ia-a{f\  tni-int-mu-id  ga-az-za-ma 
H-ka-al.  Im  Vorhergehenden  ist  eine  Schenkung  unbeweglicher  und  25 
beweglicher  Güter  an  IJugultum  seitens  ihres  Mannes  notiert  Wenn 
nun  gesagt  wird,  Hugultum  habe  das  Recht,  zeitlebens  mimtnüla 
gdzäma  zu  verzehren,  so  sind  damit  offenbar  die  ihr  von  ihrem  Mann 
geschenkten  Güter  gemeint  Vgl.  noch  ebenda  Nr.  1 16  Z.  16:  ga-az-za 
u-ka-al.  Somit  ist  der  Sinn  unserer  Stelle  (Z.  25!.):  Der  Sippe  Bit-  30 
Piri’-Amurru  wurde  für  ihr  Eigentum  Entschädigung  zuteil.  Es 
handelt  sich  also  um  einen  Kaufvertrag,  insofern  die  Sippe  die 
fraglichen  Grundstücke  um  einen  be.stimmten  Preis  abgab.  Die  ge- 
zahlte Summe  ist  hier  und  an  der  zweiten  angefiihrten  Stelle  nicht 
angegeben.  Dagegen  ist  dies  an  zwei  anderen  Stellen  der  Fall.  Die  35 
eine  ist  London  Nr.  105  Col.  I 15  ff.  Hier  wird  eine  Anzahl  von 
Gegenständen  aufgezählt,  die  der  königliche  Offizier  Marduk-nä§ir 
dem  Amel-Bel  übergibt  als  Preis  für  5 Gur  Feld,  die  zu  einem  Ge- 
schenk an  jemand  nicht  näher  Genannten  (vgl.  Col.  II  7)  be.stimmt 
waren.  Die  zweite  Stelle,  als  solche  noch  nicht  erkannt,  ist  London  40 
Nr.  106.  Die  Kante  bei  Col.  IV  hat  hier  eine  eigentümliche  Beischrift, 
deren  einzelne  Zeilen  nach  DEI.1TZSCH  in  zwei  nebeneinander  ge- 
schriebene Hälften  zerfallen.  Die  linke  Hälfte  der  Beischrift  lautet 
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in  Übersetzung  (für  den  Originaltext  s.  BA  II  122/4):  „Pferde  MU.NE 
30  Pferde:  25  Hengste,  5 Stuten  hat  alldort  für  den  Ankauf  zu  gunsten 
des  Adad-zer-iki.sa  {ana  maljarütu  A.'\,  Ober-SUB-BAR  * von  Bit- Ada, 
Marduk-il-naphari,  Sohn  des  Ina-Esagila-zcr,  der  Minister,  dem  Sippen- 
5 Vorstand  von  Bit-Ada  gezahlt“.  Es  handelt  sich  um  eine  Schenkung 
des  Königs  Marduk-nädin-ahe  an  Adad-zer-ikisa,  welche  Marduk-il- 
naphari,  der  Minister  des  Königs,  vollzieht.  Er  kauft  20  Gur  Saat- 
land von  der  Sippe  Bit-Ada.  Der  Kaufpreis  besteht  nicht  in  Geld, 
sondern  in  Pferden.  Vielleicht  ist  es  kein  blosser  Zufall,  da.ss  auch 
10  im  vorigen  Fall  die  Kaufsumme  nicht  in  Geld,  sondern  in  Tieren  und 
landwirtschaftlichen  Gebrauchsgegenständen  abgetragen  wurde.  Auf 
der  Beischrift  wird  nun  bemerkt,  dass  der  Kaufpreis  bereits  bezahlt 
ist.  Als  Vertreter  der  paktierenden  Parteien  — König  und  die  Sippe 
Bit-Ada  — erscheint  der  Minister  des  Königs  und  der  Sippenvorstand 
15  von  Bit-Ada. 

Z.  27.  Der  König  Melisihu,  der  um  1200  v.  Chr.  und  zwar  gemäss 
der  babylonischen  Königsliste  15  Jahre  regierte,  wird  noch  auf  fol- 
genden Grenzsteinen  genannt:  London  Nr.  103  Col.  IV  I7ff.,  London 
Nr.  loi,  MDPII  III  Col.  \T31flr. 

20  Z.  31.  Der  Name  Arad-nubatti  auch  Clay,  Babyl.  Exped.  XIV  40. 
XV'  27.  Für  nubattu,  dessen  Lesung  durch  die  letztgenannte  Stelle 
(Arad-nu-ba-a/'ti)  feststeht,  setzt  E.  BlillREN.s  {Assyr. -babyl.  Briefe 
kultischen  Inhalts  aus  der  SargonidenzeU'.  Leipz.  Semit.  Stud.  II,  l 
S.  loiff)  zwei  Bedeutungen  an:  i.  Abend,  2.  Ruhe.  Es  ist  jedoch 
25  sicher,  dass  nubattn  ausserdem  ein  dem  babylonischen  Kalender  an- 
gehöriger  terminus  technicus  für  bestimmte  Tage  war.  Es  lehrt  dies 
K.  2866  (S.  A.  Smith,  Mise.  Texts  p.  17  = ^urpu  VTII),  wo  Z.  25!. 
aufgezählt  werden:  ü-tnu  arhu  u iatlu  nu-bat-ti  üm  eSSeiu 
urnn  VIE^  ümu  XV.  ümu  XIX.  iimu  XX.  ümu  XXV.  üm  bubbulum 
30  üm  rim-ki  ümu  limnu  ümu  XXX.  Eine  ähnliche  Aufzählung  siehe 
bei  King,  Magic  Nr.  61  (K.  8293)  Z.  1 1 f.:  {jna  ümi)  II.  ümi  VII.  ümi 
XV.  üm  nu-bat-ti  üm  eiieli  ümi  XIX.  Und  beachte  IV  R 32  und  33*, 
wo  bekanntlich  der  3.,  7.  und  16.  Tag  als  nubattu  bezeichnet  sind. 
Dieser  Umstand  legt  nahe,  Arad-nubatti  mit  jener  Klasse  von  Per- 
35  .sonennamen  zusammenzustellen,  die  die  Bezeichnung  bestimmter  Tage 
als  einen  ihrer  Bestandteile  aufweisen.  Hierher  gehören  "Arad-ümi 
III.  (Clay,  Babyl.  Exped.  XIV  40),  "Arad-ütni  IX.  (ebd.  XV  27), 

i)  Zu  die-^em  AmtSDamen  vgl.  Muss-Arnolt  in  Am.  Joum.  Stm.  Lang.  XX  (1903) 
p.  i86ff.  Unsere  Stelle  lehrt,  dass  der  iak-^UB-DAR  von  dem  Sippenvorstand  ver- 
schieden  ist,  also  nicht  im  allgemeinen  als  , ^general,  commander*'  (/.  r.  p.  192)  bezeichnet 
werden  darf. 

2}  Der  Punkt  hinter  den  römischen  Ziffern  entspricht  dem  nachgesetzten  Deter- 
minativ der  Ordinalzahl  bezw. 
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" Arad-ümi  XIII  (ebd.  XIV40.  XV  27),  Arad-ütni  XV II.  (ebd.  XV  27), 
""Arad-ütHi  XIX.  (ebd.  XV  40).  “ Mär-ümi  XIX.,  Mär-ümi  XX. 
(Rankk,  Fers,  natnes  p.  123),  " IVarad-eiieii  (ebd.  p.  174),  '"'f^b-ümi 
XX.  (Cl.AY,  Babyl.  Exped.  XIV  54.  XV  45)  und  vielleicht  auch  ""Mär- 
i-si-ni  (Ran'KE  a.  a.  O.  122).  5 

Was  bedeutet  nun  nubattu  als  terminus  technicus  des  babylo- 
nischen Kalenders?  IV  R 32  und  33*  wird  der  4.,  8.  und  17.  Tag  des 
Monats  als  ümu  der  3.,  7.  und  16.  als  nu-bat-tu  bezeichnet. 

Gemäss  dem  von  PINCHE.S  in  PSBA  XXVI  hinter  p.  56  veröffent- 
lichten Vokabular  K.  6012  -f-  K.  10684  ist  Uü.k$.£i  = ümu  ei-ie-  10 
e-Su.  Nun  gibt  die  assyrische  Briefliteratur  Material  genug  an  die 
Hand,  welches  beweist,  dass  am  4.,  8.  und  17.  Monatstag  P'este  ge- 
feiert wurden  (vgl.  Behrens  a.  a O.  S.  12),  sodass  ütnu  eSieiu  be- 
stimmt als  ein  Festtag  angesehen  werden  muss.  Wenn  nun  der 
jedesmal  dem  ü»iu  eüeiu  vorausgehende  Tag  nubattu  genannt  wird,  15 
so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  nubattu  — mit  Rücksicht  auf  die 
sonstige  Bedeutung  „Abend"  — im  babylonischen  Kalender  die  Be- 
zeichnung für  „Vorabend,  Vigilie“  sein  wird.  Dazu  stimmt  vorzüglich 
der  Umstand,  dass  II  R 32,  13  a b (=  CT  XVIII  23)  üm  nubatti  als  ein 
Synonym  von  üm  idirti  und  üm  kispi  erscheint.  Die  Vigilie  ist  ja  ein  jo 
Tag  bussfertiger  Vorbereitung  auf  das  kommende  Fest,  Die  Bedeutung 
des  Namens  ""Arad-nubatti  wäre  also  etwa  „Vigilienkind“.  Wenn  an 
den  beiden  Stellen  Alaklü  II  157  und  VII  19  Marduk  bei  nubatti  ge- 
nannt ist,  so  wird  dies  nicht  mit  Beuren.S  (a.  a.  O.  S.  106)  als  „Herr 
derRuhe"  zu  fassen  sein.  Vielmehr  lehrt  ein  Blick  aufIVR32und33*,  25 
wo  sämtliche  «»^a//«-Tage  dem  Marduk  und  der  Sarpänitum  geweiht 
erscheinen,  dass  bei  nubatti  „Herr  des  nubattu-Ta^ts,  der  Vigilie" 
bedeutet. 

Z.  38.  Die  Vermessung  des  Feldes  wird  hier  von  einer  Kommission 
vorgenommen,  bestehend  aus  zwei  königlichen  Beamten  und  einem  jo 
Vertreter  des  Verwaltungsbezirkes,  zu  welchem  die  betreffenden 
Grundstücke  gehörten.  Vergleiche  London  Nr.  loi,  wo  drei  Personen, 
Louvre  XVI  (MDP  VI31  ff.;  Col.  II  4-9,  Col.III  1—8)  und  Hilprecht, 
Babyl.  Exped.  I pl.  3of.  Rev.  Z.  6f.,  wo  je  zwei  Personen,  HiXKE 
p.  i48f.,  Col.  111  9f.,  wo  nur  eine  Person  mit  der  Vermessung  der  35 
Felder  betraut  ist.  An  der  letzten  Stelle  wird  übrigens  malähu 
„messen“  von  paläku  (ebd.  Z.  13  ff.)  „abgrenzen"  unterschieden.  Unter 
letzterer,  von  einer  zweigliedrigen  Kommission  ausgeführten  Arbeit 
i.st  wohl  das  Setzen  der  Grenzsteine  zu  verstehen. 

Z.  40.  remu  vom  Stamme  CSjT  bedeutet  ursprünglich  „jemanden  40 
begnadigen“  (.s.  HW  603b),  dann,  mit  doppeltem  Akkusativ,  „jem. 
mit  etwas  begnadigen,  beschenken".  So  wird  es  gebraucht  in  dem 
Ira-Mythus  KB  VI  i,  S.  58  Z.  7;  Rec.  de  travaux'W  202,  am  häufigsten 
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jedoch  auf  den  Grenzsteinen  und  den  diesen  verwandten  Keilschrift- 
urkunden; KB  III  i67;'8  Col.  II  Z,  10;  180  Col.  VI  Z.  13;  190,1  Z.  52; 
192  3 Z.  35;  London  Nr.  r Col.  I 15;  Nr.  99  Col.  I 29;  Nr.  loö  Col.  I 13 
nebst  Kante  (bei  Col.  IV)  Z.  6;  KB  IV  92,  II  Rev.  Z.  2;  94  Z.  17; 

5 MDP  II  88  Z.  24  {iriim'^\  93  Col.  I 8;  95  Z.  6;  97  Z.  10;  100  Z.  40; 
lOi  Z.  5;  1 12  Z.  9;  MDP  VI  31  Z.  8;  43  Z.  21;  44  Z.  4;  Hi.vke  p.  I48f 
Col.  III  13.  Vgl.  auch  in  den  genannten  Urkunden  eine  Nominalbildung 
rimtu  von  ebendiesem  Stamm:  KB  IV  66/7,  11  9,  wohl  auch  KB  III 
S.  I72'3  Z.  15.  Da  das  Verbum  remu  auf  den  Grenzsteinen  und  ver- 
10  wandten  Urkunden  verhältnismässig  häufig  vorkommt,  könnte  man 
vermuten,  dass  es  sich  um  einen  juristi.schen  technischen  Ausdruck, 
etwa  „belehnen",  handle,  wie  ja  Kudurru  mit  „Lehensurkunde“  über- 
setzt worden  ist.  Jedoch  wird  Folgendes  festzuhalten  sein.  i.  Es 
handelt  sich  in  sämtlichen  Fällen  um  ein  Geschäft,  durch  welches 
15  eine  Rechtsübertragung  stattfindet.  Derjenige,  der  die  Übertragung 
ausführen  lässt,  ist  stets  ein  König.  In  manchen  Fällen  wird  das 
Eigentum  des  Königs  selbst,  das  er  für  den  Zweck  der  Schenkung 
eigens  hat  ankaufen  lassen,  auf  einen  anderen  übertragen,  in  anderen 
Fällen  werden  nur  verfallene,  aber  stets  von  einem  früheren  Könige 
20  verliehene  Rechte  wieder  in  Kraft  gesetzt.  Charakteristisch  ist,  dass 
es  stets  ein  König  ist,  der  Besitz  oder  Eigentumsrechte  zuerkennt. 
Sobald  in  den  Urkunden  ein  Privatmann  diese  Rolle  spielt,  ver- 
schwindet auch  der  Ausdruck  remu  (siehe  London  Nrr.  105  und  102, 
Michaux-Stein  u.  a.  m.).  2.  Die  Person,  zu  deren  Gunsten  die  Eigen- 
25  tums-  oder  Rechtsübertragung  stattfindet,  ist  in  den  meisten  Fällen 
eine  Privatperson,  manchmal  auch  eine  Gottheit  bezw.  deren  Priester- 
schaft (siehe  KB  III  172/3  Z.  40;  174fr.;  IV' 64fr).  ln  einigen  Fällen 
erfolgt  die  Übertragung  auf  Grund  vorhergegangener  Verdienste 
(London  Nr.  106;  MDP  II  93  und  95),  in  anderen  als  Entschädigung 
;o  für  Hofdienste  (vgl.  83,  l — 18,  6:  H.^rper,  Letters  VI  Nr.  421  = 
Delitzsch,  LesestUcke*  S.  77d).  3.  Gegenstand  des  Rechtsgeschäftes 
sind  meist  liegende  Güter.  Häufig  sind  mit  den  fraglichen  Grund- 
stücken bestimmte  Rechte  verbunden;  siehe  KB  III  I72f;  ferner  die 
Aufschrift  auf  dem  Kudurru  III  R 45  Nr.  2 (siehe  BA  II  124f);  weiter 
35  unser  Grenzstein  des  Melilihu  Col.  II  6ff  und  IIlNKEs  Nebukadnezar  I- 
Urkunde  Col.  III  17fr.  In  anderen  Fällen  werden  rentenartige  Ein- 
künfte festgelegt,  siehe  KB  III  174fr.  4.  Die  vom  König  verwilligten 
Grundstücke  oder  Gerechtsame  gehen  in  das  vollständige  Eigentum 
der  beschenkten  Persönlichkeiten  über.  Dies  ergibt  sich  zunäch.st 
40  aus  der  nicht  seltenen  Formel:  ana  fäti  „auf  ewig“  ircnlu  (London 
Nr.  106  Col.  I 13);  ana  üm  fäti  „für  ewige  Zeit“  idJin  (KB  III  l8c(l 
Col.  VI  16);  ana  ümi  fäti  irim  (HiXKE  p.  148  Col.  111  13);  a^artil 
„für  alle  Zukunft"  irimu  (London  Nr.  loi  Col.  I 15,  vgl.  HW  44b); 
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tj^artii  irimiu  (London  Nr.  99  Col.  II  29).  Ferner  erscheint  fast  auf 
sämtlichen  Kudurrus,  durch  welche  eine  Verleihung  liegender  Güter 
stattfindet,  eine  Fluchformel,  die  alle,  die  sich  irgendwie  an  dem  ver- 
liehenen Gute  vergehen,  mit  furchtbarer  Rache  der  Götter  bedroht. 
Diese  Verwünschung  ist  aber  stets  eingeleitet  mit  den  Worten:  5 
mathna  ina  arkät  üme  „VV^ann  immer  in  zukünftigen  Tagen".  Es 
soll  somit  der  durch  die  Urkunde  herbeigefiihrte  Rechtszustand  für 
immer  unverändert  bestehen  bleiben.  Auf  dem  in  Rede  stehenden 
Kudurru  spricht  König  Meli.sihu  den  Wunsch  aus,  dass  seine  Nach- 
folger im  Königtum  die  auf  dem  Grenzstein  niedergelegte  Verfügung  10 
in  Ehren  halten  und  sie  nicht  nach  dem  Rate  ihrer  Grossen  und  von 
Verführern  für  ungültig  erklären  oder  schmälern  mögen,  wie  auch 
er  die  Verfügungen  seiner  Vorgänger  unangetastet  lasse  (Col.  111  SSflf). 

F-s  war  in  Babylon  keineswegs  selbstverständlich,  dass  Zuwendungen 
von  Gütern  definitiv,  also  als  Schenkungen  aufzufassen  seien.  Das  15 
Vorhandensein  des  Kollektiveigentums  und  der  Sippenwirtschaft 
brachte  es  vielmehr  mit  sich,  dass  jede  Zuteilung  von  Feldern  an 
einzelne  Personen  nur  den  Charakter  des  Lehens  an  sich  trug.  Die 
Sippe  war  der  Lehensherr,  der  einzelne  der  Belehnte.  Nach  einem 
gewissen  Zeitraum,  wenn  die  Verteilung  der  der  Sippe  gehörigen  20 
Güter  von  neuem  vorgenommen  wurde,  fielen  die  betreffenden  Grund- 
stücke an  die  Sippe  zurück.  Da  hiernach  die  Zuwendungen  an  Grund 
und  Boden  in  Babylon  in  der  Regel  Lehenscharakter  trugen,  so  ist 
es  keine  blosse  Phrase,  wenn  in  den  Kudurrus  ausdrücklich  gesagt 
wird,  dass  die  Zuwendung  der  betreffenden  Liegenschaften  und  Ge-  25 
rechtsame  „für  ewige  Zeiten,  für  alle  Zukunft"  geschehen  sei.  Die 
Zuwendungen  waren  eben  definitive  und  nicht  widerrufliche.  Hierzu 
stimmt,  dass  rhnu  mit  ttadänu  wechselt.  So  z.  B.  MDP  II  86ff,  wo 
Col.  I to  von  den  nämlichen  Grundstücken  sowohl  der  Ausdruck 
nadänu  (Col.  11  24)  als  rhnu  (II  32)  gebraucht  wird.  Ebenso  KB  III  30 
180/1  Col.  VI  13.  16.  Es  wird  sich  also  nur  um  einen  gewählteren 
Ausdruck  für  „schenken",  etwa  „verwilligen,  in  Gnaden  zuwenden" 
handeln.  Dazu  pa.sst  vortrefflich,  dass  rhnu  auf  den  Kudurrus  aus- 
schlie.sslich  von  Königen  ausgesagt  wird. 

Z.  40.  Auf  unserer  Urkunde  wird  auffallenderweise  nicht  erwähnt,  35 
dass  die  Schenkungsurkunde  nach  ihrer  Ausfertigung  vom  König 
gesiegelt  worden  sei.  Anderen  Kudurrus  ist  zu  entnehmen,  dass  das 
Siegeln  eine  zu  ihrer  Gültigkeit  unumgänglich  notwendige  Formalität 
war.  Wer  später  nachweisen  konnte,  die  Schenkungsurkunde  sei  nicht 
gesiegelt  worden,  hatte  leicht  gewonnenes  Spiel  (vgl.  London  Nr.  106  40 
Col.  III  17;  London  Nr.  102  Col.  I 34.  36).  Einen  interes.santen  der- 
artigen Fall  bietet  der  Grenzstein  Louvre  XVI  (MDP  VT  31  ff.).  König 
Meliäihu  hatte  den  Munabittu  mit  30  Gur  F’eld  beschenkt.  Die 
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Schenkungsurkunde  war  unter  Beobachtung  aller  Formalitäten  ord- 
nungsgemäss ausgefertigt  worden,  nur  hatte  man  unterlassen,  das 
königliche  Siegel  aufzudrücken.  Da  trat  im  ersten  Jahr  des  Marduk- 
aplam-iddina,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  des  MeliSihu,  ein  Kläger 
5 auf,  der  einen  Teil  des  Munabittu  geschenkten  Grundstückes  als  Ein- 
fahrt für  sein  Feld  beanspruchte.  Hätte  jetzt  Munabittu  die  mit  dem 
königlichen  Siegel  versehene  Urkunde  vorweisen  können,  so  wäre 
der  Fall  wahrscheinlich  eo  ipso  als  erledigt  angesehen  und  der  Kläger 
abgewiesen  worden.  So  musste  eine  Anzahl  Zeugen  einvernommen 
IO  werden,  welche  bekundeten,  dass  Munabittu  im  Rechte  sei.  Hierauf 
wurde  das  Feld  von  einer  Kommission  nochmals  vermessen  und  vor 
Zeugen  sowohl  der  neu  ausgefertigten  Schenkungsurkunde  wie  auch 
einer  Abschrift  derselben  ‘,  die  beide  dem  Munabittu  übergeben 
wurden,  das  Siegel  des  Königs  aufgedrückt.  Nicht  minder  inter- 
15  essant  ist  der  folgende  Fall.  Die  bereits  erwähnte  Beischrift  des 
Grenzsteines  London  106,  deren  linke  Hälfte  oben  S.  12  f.  be- 
sprochen wurde,  enthält  in  ihrem  restlichen  Teil  einen  Vermerk 
folgenden  Wortlautes  (für  den  babylonischen  Te.xt  siehe  BA  II 
122  124):  „Fürwahr  (?  /«)!  Ein  zukünftiger  Sippenvorstand  von  Bit-Ada, 
JO  der  eingesetzt  werden  und  sprechen  wird:  Dieses  Feld  ist  kein  Ge- 
schenk des  Königs  von  Babylon,  (der  wisse:)  nachmals  hat  Marduk- 
il-naphari,  Sohn  des  Ina-Esagila-zcr,  der  Minister,  zu  Marduk-nädin-ahe, 
dem  König  von  Babylon,  gesprochen.  Dieses  Feld  hat  er  gesiegelt 
und  seinem  Diener  auf  ewige  Zeiten  verwilligt“  *.  Der  König  Marduk- 
25  nädin-ahe  hatte  nämlich  dem  Marduk-il-napljari,  seinem  Minister,  den 
Auftrag  gegeben,  für  Adad-zer-iki.sa,  der  sich  im  Krieg  ausgezeichnet 
hatte,  20  Gur  Saatland  als  Belohnung  anzukaufen.  Dies  war  auch 
geschehen,  jedoch  war  die  Schenkungsurkunde  nur  ki  pi  Marduk- 
nädin-afie  iar  Bäbili  (Col.  I 22  f.),  also  wahrscheinlich  von  Marduk-il- 
30  naphari  im  Beisein  der  Col.  I 2g— II  30  genannten  Zeugen  gesiegelt 
worden.  Damit  nun  die  dem  Adad-zer-ik!.^a  zugewendete  Schenkung 
nicht  vielleicht  deswegen  anfechtbar  sei,  weil  die  Urkunde  nicht 
persönlich  vom  König  gesiegelt  worden  war,  veranlasst  der  Minister 
den  König,  wie  die  Beischrift  erzählt,  mit  eigener  Hand  das  Dekret 


35  t)  So  nach  IIilprecht,  Vgl.  Hinke  p.  lo  Anm. 

2)  Die  oben  gegebene  Übersetzung  der  Beischrift  erklärt  zugleich,  weshalb  die 
twei  inhaltlich  gaiu  verschiedenen  SäUe  äusserlich  so  nebeneinander  und  ineinander  in 
den  Stein  gemeisselt  wurden.  Zunächst  hatte  der  Künstler  die  Kaufsuimne  des  von  Bit* 
Ada  erworbenen  Feldes  und  ihre  Zahlung  notiert,  später  erst  machte  sich  — bc- 

40  treffend  die  Siegelung  der  Urkunde  durch  den  König  — ein  weiterer  Vermerk  notweudig, 
für  den  nun  kein  Kaum  mehr  übrig  war  als  das  Plätzchen  rechts  neben  der  ersten  Notiz. 
Ob  das  einleitende  /iS  als  hypothetische  Partikel  gefasst  werden  dürfte,  sei  wenigstens 
gefragt. 

ilciiriffe  Att. : St«inmet*er  u.  E 2 
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nochmals  zu  siegeln.  — Noch  einen  anderen  Fall  siehe  VVlN'CKI.ER, 
Altorient.  Forsch.  I 502.  Vgl.  unten. 

Die  Siegelung  konnte  sich  natürlich  nur  auf  die  aus  Ton  ge- 
fertigten und  im  Hause  aufbewahrten  Exemplare  der  Kudurru  be- 
ziehen, nicht  aber  auf  die  kunstvoll  in  hartem  Stein  ausgeführten  und  5 
in  der  Regel  auf  dem  Felde  aufgestellten  *.  Es  ist  daher  eine  sehr 
bemerkenswerte  Ausnahme,  dass  der  Grenzstein  des  Melisihu  statt 
des  königlichen  Siegels  die  (wohl  jedenfalls  eigenhändige)  Namens- 
unterschrift des  Königs  trägt  (s.  MDP  II  p.  1 1 1 Anm.'>. 

Z.  48.  Die  Lesung  des  schon  frühzeitig  mit  dem  Zeichen  RI  ver- 
wechselten  Göttinnenideogramms  ist  nicht  sicher.  Möglich  wären  die 
Lesungen  Iltar,  Nana,  Nmä.  Der  erste  Name,  geschrieben  "IS-tar, 
ist  der  auf  den  Grenzsteinen  im  allgemeinen  und  auch  in  der  Ka.s.siten- 
zeit  häufigst  wiederkehrende.  Der  zweite  Name,  Na-na-a  geschrieben, 
findet  sich  Louvre  XVI  Col.  V 29  und  V R 56  Z.  48.  Die  Lesung  '5 
Ninä  endlich  ist  auf  dem  inhaltlich  den'  Grenzsteinen  eng  verwandten 
Dokument  HlLPKtX'HT,  Bahyl.  E.vped.  I pL  3of  durch  das  für  Ninewe 
gebräuchliche  Ideogramm  (Obv.  Z.  4.  16.  22  usw.)  sicher  gestellt.  Da 
die  Lesung  an  unserer  Stelle  nicht  sicher  ist,  möge  der  gebräuchliche 
Name  litar  den  Vorzug  haben. 

Z.  50f.  Uik{k)ä  ist  das  Präsens  IV  i.  Der  Sinn  ist,  dass  der 
Kibäti  sein  Wasser  aus  dem  Hauptkanal  des  kgl.  Verwaltungsbezirkes 
bezieht. 

Col.  II.  Z.  6f  Durch  die  Schenkung  wird  das  Grundstück  Privat- 
eigentum des  Empfängers.  Zum  Schutze  derselben  wird  die  zakhtu  *5 
verliehen,  die  in  der  Gesamtheit  der  aus  der  Schenkung  sich  an  und 
für  sich  ergebenden  Rechte  sowie  einiger  weiterer  Vorrechte  besteht. 
Dass  diese  zaktitu  dann  und  wann  verletzt  wurde,  ist  inschriftlich 
mehrfach  belegt.  Zunächst  sei  an  KB  IV  648!.  erinnert.  Der  König 
des  Meerlandes  Gul-ki-sar  hatte  den  beiden  Gottheiten  Engur  und  3'’ 
Ninä  ein  Grundstück  geschenkt,  das  696  Jahre  nachher  der  Statthalter 
von  Bit-Sin-mägir  teilwei.se  einzog.  Auf  die  Klage  der  Priesterschaft 
bestimmt  der  König  Bel-nädin-aplu,  dass  der  frühere  Besitzstand 
wieder  hergestellt  werde.  — Ein  anderes  Beispiel  bietet  eine  von 
Wl.N’CKI.ER  in  Umschrift  und  Übersetzung  veröffentlichte  Grenzstein-  35 
urkunde  (Altorient.  Forsch.  I 497 — 503).  Ursprünglich  der  Sippe  Bit- 
Dakuri,  jetzt  aber  Adad-ibni  gehörige  und  andere  zugekaufte  Liegen- 
schaften waren  dem  Eigentümer  derselben  in  den  Unruhen  und  dem 
Aufstand  Akkads  zum  Teil  geraubt,  zum  Teil  in  ihren  Grenzen  ver- 

i)  Vgl.  die  Beischrift  I auf  dem  Kudurru  des  Naiimaruttas  MDP  II  p.  91,  wo  von  4^ 
einem  aus  Ton  gemachten  KxempUr  des  Grenzsteines  die  Kcde  ist.  Dass  Grenzsteine 
auf  den  Feldern  aufgestelit  wurden,  beweist  unser  MeliMhu-Kuducru  (s.  unten!. 


Digitized  by  Google 


J^t$<nilun3«urlutt6t  6<«  'Binij«  Qn<fiii($u. 


9 


ändert  worden.  Bereits  Asarhaddon  hatte  dem  Vater  des  jetzigen 
Besitzers  sein  Eigentumsrecht  bestätigt.  Nun  sucht  Adad-ibni  bei 
Samai-sum-ukin  um  nochmalige  Bestätigung  und  Siegelung  der  Ur- 
kunde nach.  — Ein  dritter  Fall  liegt  vor  in  dem  bereits  etavähnten 
5 Brief  83,  l — 18,  6 (AL*  S.  7/d).  Marduk-nädin-ahu,  der  im  königlichen 
Palaste  Hofdienste  leistete,  hatte  von  dem  Vater  des  Königs  ein  Stück 
Feld  erhalten  und  sich  14  Jahre  redlich  davon  genährt.  Da  wurde 
ihm  plötzlich  sein  Besitz  von  dem  Vorstand  des  Verwaltungsbezirkes 
geschmälert.  Der  in  seinem  Recht  Verletzte  wendet  sich  nun  in  dem 
10  Schreiben  an  den  König  mit  der  Bitte,  ihm  Recht  zu  verschaffen.  In 
allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  Privatgüter,  die  von  dem 
früheren  Eigentümer,  der  Sippe,  erstanden  und  dem  jetzigen  Besitzer 
übergeben  waren.  Von  diesen  Fällen  sind  streng  zu  unterscheiden 
jene,  in  denen  es  sich  nicht  um  Privateigentum,  sondern  nur  um 
15  Lehensgut  handelt,  also  z.  B.  um  Felder,  die  den  Offizieren  für  ihren 
Lebensunterhalt  verliehen  wurden.  Diese  vererbten  sich  wohl  unter 
normalen  Verhältnissen  auf  den  Sohn,  wurden  aber  niemals  Eigentum 
des  Inhabers  (vgl.  CüQ,  La  proprieti  fonciere  en  Chaidce:  Noufetlc 
Revue  historique  de  Droit  frantais  et  Dränger  1906  p.  728). 

JO  Z.  9 f.  Zur  Aufrechterhaltung  der  Integrität  des  Besitzes  wird  be- 
stimmt, dass  „Abzug  oder  Verkleinerung  nicht  stattfinden  soll".  Dieser 
Ausdruck  ist  von  den  übrigen  Grenzsteinen  her  wohl  bekannt.  Die 
Bedeutung  von  kissatu  wird  durch  die  Urkunde  KB  IV  64  ff.  trefflich 
erklärt.  Dort  heisst  es  Obv.  9 ff.:  I-na  iatti  IV.  Bel-nhdtji-aplu  larri 
25  ^.-kar-ra-iki-la  mär  h-a-nädin  ia-kin  Bit  Sin-ma-gir  rein  ekle  la 
Bit  Sin-ma-gir  ia  mät  tämti  ii-ii-ma  ....  ’':eru  ik-zu-ns-ma  a-na 
pihäti  ü-te-ir  „im  4.  Jahr  des  Königs  Bel-nädin-aplu  hat  Ekarra-ikiSa, 
Sohn  des  Ea-nädin,  Statthalter  von  Bit-Sin-mägir,  das  Ausmass  der 
F'elder  von  Bit-Sin-mägir  im  Meerland  erhoben,  ....  Gur  abgetrennt 
30  und  dem  Verwaltungsbezirke  einverleibt“.  Zur  Reden.sart  rei  ekli 
naiii  vgl.  Louvre  XVI  Col.  III  6f.  (MDP  VI  31  ff.):  ri-el  ekli  iü-a-Utm 
ii-iu-ma  „das  Ausmass  dieses  Feldes  erhoben  sie“.  Ferner  Grenzstein 
des  Marduk-ahe-erba  (Hilprecht,  Babyl.  Exped.  I Nr.  149;  vgl.  Hinke 
pp  188 ff.)  Z.  I4ff.:  iä  "Marduk-af^e-erba  larru  "Naldi.\eril\ii)  mär 
35  Arad-“ E-a  tup-iar  u “Bel-mu-lal-lim  ‘"'“bärü  tup-iar  ia-kin  Bit 
Piri' -“ Amurru  Kai-id-a  iakin{-in)  [t\e-mi  ü " iar-bi-“Bel  ha-za- 
an-na  ii-pu-ru-ma  rei  ekli  ii-iü-ma  „des  Königs  Marduk-ahe-erba 
Schreiber  Nabü-eri.5,  Sohn  des  Arad-Ea,  und  Bel-muäallim,  der  Seher, 
Schreiber  des  Statthalters  von  Bit-Piri’-Amurru,  sandten  den  Ka.5sä, 
40  den  Befehlshaber,  und  Sarbi-Bel,  den  Stadthauptmann,  und  sie  erhoben 
das  Ausmass  des  Feldes“.  Der  Statthalter  von  Bit-Sin-mägir  hatte 
somit  eine  Vermessung  sämtlicher  zu  seinem  Bezirke  gehörigen 
Ländereien  vorgenommen  und  gefunden,  dass  der  Flächeninhalt  der- 
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selben  kleiner  war,  als  er  hätte  sein  sollen.  Er  versuchte  den  Abgang 
zu  decken,  indem  er  ein  Stück  des  angrenzenden,  den  Gottheiten 
Engur  und  Ninä  gehörigen  Feldes  abtrennte  (dies  also  die  Bedeutung 
von  ktisäsu).  Dem  unrechtmässigen  Vorgehen  des  Statthalters  ent- 
sprach auch  die  Entscheidung  des  Königs,  bei  dem  die  Priesterschaft  5 
der  genannten  Gottheiten  Klage  geführt  hatte.  Die  Antwort  lautete 
(S.  66  7 Z.  9);  rcm-ti  par-si  e i-ta-ni  e i-ia-lu-ma  „das  zurückgehaltene 
Geschenk  möge  er  nicht  unterdrücken,  eine  Untersuchung  nicht  an- 
stellen 1" 

Z.  14.  sulthi  Inf.  II  I von  nnc.  ■<> 

Z.  18  ff.  tiul/u  „Arbeit“  ist  bekannt,  pilku  heisst  „das  Bauen".  Ich 
fasse  die  beiden  Ausdrücke  als  IV  6ia  övotv  „Bauarbeit".  — Für 
miljrtt  „Wehr"  siehe  HW  5.404  a.  — namba'u,  eigentlich  „Quell“  als 
Ort  des  hervorsprudelnden  Wassers,  scheint  hier  für  das  wallende 
und  wogende  Gewässer  am  Wehr  gebraucht  zu  sein.  — F'ür  kulartu  is 
(St.  no:  „gelingen,  tauglich  sein“,  hebräisch  wie  syrisch)  siehe  HW 
S.  360,  Meis.SNEK,  Suppl.  S.  51.  kuiartu  heisst  zunächst  „Tauglich- 
keit, Gebrauchsfertigkeit“,  dann  aber  wohl  transitiv:  „Instandhaltung“. 

— hiszatu  fasse  ich  als  his^atu,  von  Ifin  „zerknicken,  zerbrechen", 
gern  vom  Abbrechen  des  Rohres  gebraucht.  Daher  meine  Über-  20 
Setzung  „Ausrohren".  Von  ebendiesem  Stamme  kommt  das  bekannte 

hiissii  = „Rohrzaun,  Rohrhütte"  (HW'  S.  288;  Ml’S,s-Arnoet 

S.  331),  sowie  hn-us-fii-luin  (=  Gl. AG. AG)  ZA  X 21 1,  l.  — Das  W'ort 
uzukki  fa.sst  ScHElL  als  auf  gleicher  Linie  stehend  mit  dulli,  pitki, 
kuiarti,  hi^sati.  Jedoch  verlangt  der  Zusammenhang,  dass  uzukki  25 
das  Prädikat  zu  den  eben  angeführten  Satzgliedern  bildet,  wonach 
seine  Bedeutung  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Von  den  lästigen  und 
beschwerlichen  Bauarbeiten  am  W'a.ssenvehr,  von  der  Instandhaltung 
und  Reinigung  des  Kanals  von  Rohr  und  Schilf  sollen  die  Bauern 
des  dem  Marduk-aplam-iddina  geschenkten  Grundstückes  frei  sein,  die.se  30 
Arbeiten  werden  vielmehr  zwei  anderen  Niederlassungen  als  Pflicht 
auferlegt.  Darf  an  usukku  und  assnkku  HW'  S.  108,  ferner  hebr.  C'ptx 
„Handfesseln"  und  arab.  „eng  sein“  erinnert  werden? 

Z.  25.  faöil,  st.  cstr.  von  sahtu,  sonst  „Gefangener“,  hier  wohl 
„Ausgehobener".  Es  wird  hier  als  besonders  wichtiges  Zugeständnis  35 
die  Befreiung  der  Leibeigenen  des  Marduk-aplam-iddina  vom  Kriegs- 
dienst ausgesprochen.  Etwas  ähnliches  finden  wir  in  dem  Freibrief 
Nebukadnezars  I (VR  55 — 57;  s.  KB  III  164  ff.)  Col.  II  5;  i-na  inaffäsi 
ü feri  fa-Sit  ameli  la  ia-ka-na  „in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande 
soll  eine  Aushebung  (zum  Kriegsdienst)  nicht  statthaben“.  Doch  war  40 
damit  nicht  eine  absolute  Freiheit  vom  Militärdienst  gemeint.  Viel- 
mehr fahrt  Z.  9f  fort:  ^ähe  a-iib  alnni  iü-a-tim  a-na  at-ri  (}a-ma-at 


Digitizad  by  Google 


9c$<nRun3*utlun(<  itt  König«  (nitftitcSu-  21 

la  iakin  Na-mar  ü nagiri  ü-kin-U'i-nu-ti  „die  Soldaten,  die  in  diesen 
Ortschaften  liegen,  bestimmte  er  zur  ausserordentlichen  Dienstleistung 
für  den  Statthalter  von  Namar  und  den  Vogt“.  In  besonderen  Aus- 
nahmefällen waren  also  auch  jene  begünstigten  Gebiete  zur  Stellung 
S von  Truppen  verpflichtet. 

Z.  34  ff.  Zu  den  irrile  des  geschenkten  Grundstückes  werden  drei 
Klassen  von  Menschen  gerechnet:  die  kattini,  die  Ortsbewohner  und 
die  ame/üti  ia  thnilu.  Was  unter  kattinu  zu  verstehen  ist,  lässt  sich 
noch  nicht  genau  ausmachen.  Das  Wort  findet  sich  auch  sonst.  So 
>o  in  Johns’  Assyrinn  Deeds  and  Documenls'.  katinnu  (Nrr.  741,  742, 
748,  757).  Er  wird  in  der  Regel  bei  der  Aufzählung  von  Gütern, 
Feldern  und  deren  Inhabern  an  letzter  Stelle  genannt,  hat  ein  eigenes 
Haus  und  wird  von  JOHNS  {Doomsday  book  p.  64)  als  eine  Art  von 
„keadman"  bezeichnet.  JOHNS  nimmt  als  Stamm  kä(u  „Hand“  oder 
15  „Vorrat“  an  und  bezeichnet  demnach  den  katinnu  als  „agent',  „Uore- 
ketger“.  ScHEIL,  der  den  Gegensatz  von  kattinu  und  äiib  ali  berück- 
sichtigt, übersetzt  „thöte  serviteur".  Dies  scheint  mir  das  Richtigere 
zu  sein.  Man  kann  dabei  an  den  Beisassen  denken,  den  das  Hebräische 
mit  bezeichnet  Er  würde  mit  einer  gewissen  Berechtigung  gerade 
»o  hier  genannt  sein,  wo  von  der  Vertreibung  von  der  Scholle  die  Rede 
ist  Als  Zugezogener  hatte  er  ja  weniger  Anrecht  auf  Verbleiben 
als  die  Ortsansässigen.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  der  kattinu  ein 
eigenes  Haus  besass.  K.  9728  {Doomsday  book  pl.  XIII)  Col.  III  i war 
wahrscheinlich  auch  die  Familie  des.selben  angegeben  (vgl.  a.  a.  O. 
*5  S.  64).  Noch  kommt  K.  185  (Hakpf.r,  Leiters  I Nr.  74)  in  Betracht 
Auch  hier  ist  ein  ka-tin-ni  genannt  (Z.  1 1).  Leider  sind  gerade 
die  für  den  Sinn  des  Briefes  massgebenden  Zeilen  Obv.  6 — ii  nur 
lückenhaft  erhalten,  sodass  man  nicht  entnehmen  kann,  ob  der  Rev.  3 
genannte  amelu  hi  oder  der  ebd.  Z.  1 1 erwähnte  ardu  id  Sarru 
30  iipuranni  mit  dem  katinni  in  Obv.  1 1 identisch  ist.  Wir  hätten  dann 
als  weiteren  Anhaltspunkt  den  Charakter  der  Leibeigenschaft,  der 
dem  katinnu  zukam  (vgl.  Rev.  6flf.).  Ob  katinnu  oder  kattinu  das 
Richtige  ist,  lässt  sich  noch  nicht  ausmachen  (einen  ähnlichen  Fall 
s.  Del.,  Gr?  S.  177  Anm.  a), 

35  amilüti  la  femilu,  an  anderen  Stellen  einfach  la  thni  genannt 
Vgl.  Col.  VI  9;  IHR  43  Col.  III  11;  III  R 45  Z.  5 u.  ö.  Für  diesen  Ge- 
brauch von  la  innerhalb  von  Berufsnamen  vgl.  HW  S.  630.  Doch  ist 
die  Lösung  läkin  thni  ebenso  möglich,  wie  dies  die  Schreibung  ^A- 
in  thni  (MDP  VI  Col.  III  30)  lehrt.  Unter  diesem  Berufsnamen  werden 
40  jene  Personen  zu  verstehen  sein,  die  in  Vertretung  des  meist  ab- 
wesenden Herrn  die  Bewirtschaftung  der  Felder  zu  leiten  hatten. 
Ich  übersetze  etwas  freier  „die  Beauftragten“. 

Die  83,  I — 18,6  {Assyr.  Lesest?  S.  77  d)  Z.  13  f berichtete  Ver- 
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gewaltigung  der  Leute  d.  h.  der  Bauern  in  Abwesenheit  des  Herrn, 
welcher  am  Hofe  die  Stelle  eines  Wachebeamten  bekleidete,  kann  das 
auf  unserem  Grenzstein  ausgesprochene  Verbot,  die  Bauern  von  der 
Scholle  zu  vertreiben,  illustrieren.  Zu  dem  genannten  Brief  vgl.  JoilNS, 
Doomsdity  book  p.  25.  5 

Z.  50.  maiiitu.  Statt  Sc'HKILs  „recotte"  (Stamm  BBB)  ist  viel- 
leicht besser  „Last"  (St  SB:)  zu  übersetzen. 

Z.  54.  Ob  mit  dirikti  me  Wassermangel  überhaupt  oder  niedriger 
Wasserstand  im  Kanal  gemeint  ist,  bleibt  dunkel. 

Col.  III.  Z.  I ff  muiebiru  kann  mit  Rücksicht  auf  die  zwei  im  10 
folgenden  genannten  Kanäle  als  „Verbindungskanal"  oder  auch  als 
„Zuführungskanal"  gefasst  werden.  Auf  jeden  F'all  ist  aus  dem  Text 
ersichtlich,  dass  der  Bewässerung.sarm  der  dem  Marduk-aplam-iddina 
zugedachten  Fehler  in  den  muiebiru  einmündete.  Es  werden  die 
folgenden  wichtigen  wa.s.serrechtlichen  Bestimmungen  getroffen:  1.  Der  15 
muiebiru  darf  dem  Bewässerungsarm  der  geschenkten  Felder  kein 
Wasser  entziehen;  2.  der  genannte  Kanal  darf  niemals  ganz  leer  sein. 
Deshalb  darf  die  Bewässerung  niemals  geteilt,  das  Wasser  nicht  zur 
Bewässerung  fremder  Grundstücke  verwendet  werden. 

Z.  14.  bakäni  ist  nach  ScilEIL  MDP  11  103  Anm.  l eins  mit  20 
bnkiimu.  Vgl.  HlNKE  III  26  (p.  148):  ba-ka-an  lam-mi,  ferner  BA  II 
393'4  Obv.  Z.  28:  bu-ku-UH-lu-ma.  In  den  beiden  letzten  Fällen  ist 
der  Wechsel  vom  m und  n offenbar  durch  das  folgende  i verursacht; 
vgl.  Graunn^  § 61  S.  118.  Im  ersten  F'all  scheint  kein  anderer  Grund 
vorhanden  zu  sein  als  das  Bestreben,  zwei  Labiale  im  nämlichen  j; 
Wort  zu  vermeiden.  Betreffend  die  Bedeutung  von  baketm'nu  ist  auf 
Br.  Mus.  Kr.  15329  pl.  41  Z.  10  (KiNU,  Leiters  0/  Hamui.  III  77)  zu 
verweisen,  wo  bakämu  vom  „Scheren  der  Schafe"  gebraucht  wird. 
V’gl.  noch  ebd.  Z.  13,  ferner  bukumu  ebd.  Z.  20,  Br.  Mu.s.  17298  pl.  85 
Nr.  50  Z.  5 (ebd.  III  162),  Br.  Mus.  17334  pl.  87  Nr.  51  Z.  5 (ebd.  30 
111  164)  u.  ö.  Da  baknmu  ausserdem  noch  mit  ka^ä^u  im  Parallelismus 
steht  (HW  S.  181  b),  kann  die  Bedeutung  des  Wortes  an  unserer 
Stelle,  abgesehen  von  dem  klaren  Zusammenhang,  nicht  zweifel- 
haft sein. 

Die  ZZ.  13—21  lassen  schlicssen,  dass  dem  König  das  Recht  auf  35 
die  Grasfech.sung  zustand.  Fis  erinnert  dies  daran,  dass  auch  in  Israel 
die  erste  Mahd  Regal  des  Königs  war  (s.  Arnos  7,  i),  wahrscheinlich 
mit  Rücksicht  auf  die  ihm  zur  Last  fallende  Unterhaltung  der  Kriegs- 
rosse (vgl.  1 Kön.  18,  5).  Siehe  BexziN(;ek,  Ifebräisehe  Arehäologie, 

2.  Auf!.,  S.  257.  40 

Z.  22.  Eine  ähnliche  Bestimmung  findet  sich  VR  56  Col.  II  2 
;KB  III  168,9). 

Z.  34.  igirrüma,  vom  St.  nss  „sinnen,  denken"  (HW  S.  i8a). 
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Z,  38.  ina  käli  maktuma.  Der  Sinn  dieser  Redensart  (wörtlich; 
aus  der  Hand  fallen)  kann  wohl  nur  der  sein,  dass  eine  Arbeit  liegen 
gelassen  war  und  nun  neuerdings  in  Angriff  genommen  werden  soll. 
Vgl.  hebr.  ntp«  b'Bn  l Sam.  3,  19  und  b'BH  Esth.  6,  10. 

5 Z.  52.  Diese  Stelle  lehrt  unwidersprechlich,  dass  Exemplare  der 
Grenzsteine  nicht  nur  im  Hause  (vgl.  MDPII  p.91  Beischrift  Ij,  sondern 
auch  auf  den  Feldern  aufgestellt  wurden.  Vgl.  Col.  V 40. 

Col.  IV.  Z.  3.  Der  Ausdruck  ana  zeriiu  zeigt,  dass  die  Schenkung 
dem  Spross  und  Nachfolger  des  Königs  Melisihu  galt. 

IO  Z.  6f.  a/ta  ilki  uieribu.  Dies  ist  das  Gegenteil  der  zugestandenen 
zakiilu.  Was  unter  M'u  zu  verstehen  ist,  lehrt  der  oben  zitierte  Frei- 
brief Nebukadnezars  I (VR  55  ff).  Dort  lesen  wir  Col.  I 50  von  „ihrer 
(der  Städte)  Freiheit  von  jeglicher  Botmässigkeit  gegen  Namar,  (näm- 
lich): dass  die  Beamten  des  Königs  und  der  Statthalter  von  Namar 
'5  und  der  Vogt  jene  Städte  nicht  betreten  dürfe,  dass  kein  Gestüts- 
vorsteher Hengste  und  Stuten  in  die  Stadt  bringen  dürfe,  ein  Kon- 
tingent von  Rind-  und  Kleinvieh  für  den  König  oder  den  Statthalter 
von  Namar  nicht  erhoben  werden  dürfe,  ein  vorgeschriebenes(?)  Mass(.’) 
von  Zypressenholz  nicht  geliefert  werden  solle,  Massabgabe  an  den 
äo  Steuererheber  nicht  abgeliefert  werden  solle,  dass  kein  Stallmeister 
in  die  Städte  eintreten  und  dort  Reitstuten  holen  dürfe,  dass  keine 
Schläge  {makkalti  von  nakAsu,  vielleicht  analog  unserem  „Schlag, 
Hau"?)  von  Laubwald  und  Dattelpflanzungen  umgehauen  werden 
dürfen,  dass  an  der  Mauer  von  Bit-Samas  und  Sa-ilu-iki.sa  keine  Brücke 
2%  gebaut  und  kein  Weg  gebahnt  werden  solle,  dass  die  Soldaten  von 
Nippur  und  Babel  und  die  Königssoldaten,  soviel  in  den  Städten  von 
Bit-Karzijabku  liegen,  in  der  Stadt  und  auf  dem  freien  Lande  nie- 
manden (zum  Kriegsdienst)  ausheben  dürfen“.  Mit  diesen  Angaben 
ist  der  Begriff  des  ilku  für  diesen  Fall  erschöpft,  denn  es  heisst  dann 
30  weiter  II  6 als  Fortsetzung  von  I 50-  „von  jeder  Unterwerfung  unter 
die  Botmä-ssigkeit  von  Namar  befreite  Nebukadnezar  die  Städte  des 
Ritti-Marduk“.  Eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht  so  ins  einzelne  gehende 
Aufzählung  der  zum  Begriff  i/ku  gehörigen  V'erpflichtungen  findet 
sich  in  dem  von  ebendiesem  König  an  Samüa  und  Samai  verliehenen 
35  Freibrief  (CT  IX  4 f,  vgl.  KB  III  I72;'3  ff).  Hier  wird  Z.  33  ff.  bestimmt, 
dass  für  gewisse  Amtspersonen  die  Stadt  verboten  sein  solle,  von 
Mensch  und  Tier  keine  Spann-  und  Zugdienste  geleistet  werden  sollen, 
keine  Abgaben  an  Kleinvieh  zu  entrichten  seien.  Noch  eine  andere 
Aufzählung  von  zum  i/ku  gehörigen  Lasten  ist  uns  auf  dem  Grenzstein 
40  IHR  43  in  Form  einer  Beischrift  (s.  III  R 45  Nr.  2,  vgl.  BA  II  S.  163 
und  i24'S)  erhalten.  Z.  8 ist  wohl  pi  näriiu  ana  la  sakAri  zu  lesen. 
In  Z.  9 wird  nach  fi-bil  si-en-ni  zu  ergänzen  sein:  ana  lA  sabAti, 
sodass  der  ganze  Satz  heisst;  „Esel  und  Rinder  sind  nicht  unter  dem 
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Kontingent  an  Kleinvieh  zu  erheben".  Der  Schluss  lautet  dann: 
ma-ki-su  a-na  dli-iu  a-na  lä  e-re-hi  tipQyda-a  a-na  lA  e-re-H  „der 
Steuererheber  soll  in  seine  Stadt  nicht  eintreten,  Ablösung(?)  nicht 
verlangen"  {tipdA  „Ablösung“  — vgl.  den  hebräischen  Gebrauch  von 
iTlB  — der  Naturalabgaben  in  Geld?).  Vgl.  endlich  die  kurze,  hur  5 
unvollständig  erhaltene  Erklärung  von  i/ku  (resp.  zakütu)  auf  dem  Stein 
von  Za’aleh  I R 66  Col.  I 6 ff. 

Aus  den  angeführten  authentischen  Erklärungen  des  Begriffes  i/ku 
bezw.  zaküUi  ist  ersichtlich,  dass  es  sich  vorzüglich  um  folgende  Er- 
leichterungen handelt:  Freiheit  von  der  Botmässigkeit,  Freiheit  von 
Abgaben  und  Freiheit  vom  Kriegsdienst. 

Z.  26.  emciu  l.  Sg.  Prs.  von  Bsr.  Für  e statt  a als  Präformativ 
der  I.  Person  siehe  Gramm.'^  S.  946. 

Z.  48  f.  Das  Feld  ist  in  dem  Masse  Eigentum  des  Beschenkten, 
dass  der  König  nicht  einmal  eine  V'ertauschung  desselben  mit  einem  15 
andern  Grundstück  vornehmen  darf  Um  so  weniger  darf  er  es  wieder 
den  Ländereien  des  Verwaltungsbezirkes  einverleiben. 

Col.  V.  Z.  9.  Da  das  Zeichen  ur  auch  den  Lautwert  US  besitzt 
(Br.  11254),  ist  im  Hinblick  auf  die  sonst  vorkommende  Schreibung 
im-U-eS  (HW  392a)  die  Umschrift  im-teS  ScHEILs  im-taS  vorzuziehen.  20 

Z.  13  (und  32).  ittanaSSumma  Praet.  von  natänu.  Vgl.  jedoch 
III  45.  IV  49,  50.  V 14  19.  33. 

Z.  40.  iddikima,  I 2 von  SOI  „excilare,  holen". 

Z.  42.  ki-i  limutti  gleicher  Bedeutung  mit  nakriS  Sanb.  II  72. 
An  ein  Lehnwort  aus  dem  sumerischen  ki  „Ort"  ist  nicht  zu  denken.  25 

Z.  47  Auf  dem  Grenzsteinfragment  Louvre  XIV  (MDP  VI  39) 
wird  Col.  II  16  unter  den  verschiedenen  Personen,  die,  vom  W'ider- 
sacher  gesendet,  den  Kudurru  zunichte  machen  sollen,  auch  A AB 
BA  (so  SCHEILs  Umschrift)  genannt  Es  wird  a-um-ma  „irgend- 
jemand" gelesen  werden  müssen.  30 

Z.  53.  ittei,  I 2 von  St’!.  Vgl.  «;/«. 

Zu  beachten  ist  der  durchgängige  Gebrauch  der  Form  I 2 bei 
den  Verben  der  Zeilen  40  — 57. 

Z.  54  Für  ipuhi  hat  der  Kudurru  ohne  Titel  MDP  II  p.  1 1 3 f 
ikatamu.  35 

Col.  VI.  Z.  i6.  Anu,  Enlel,  Ea  und  Ninharsag  sind  die  ilAni  rabüti, 
die  „gros.sen  Götter",  die  Vertreter  des  Luft-,  Erd-,  und  Wasser- 
reiches, zu  denen  als  weibliches  Element  Ninharsag  hinzukommt 
Die  nämliche  Zusammenstellung  auf  dem  Kudurru  des  Marduk-aplam- 
iddina  (MDP  VI  31  ff)  Col.  V 12 — 15.  In  einigen  Fällen  erscheint  40 
Ninharsag  neben  der  grossen  Göttertrias  unter  dem  Namen  Nin-mah. 
Vgl.  London  105  Col.  II  13;  Mich.  III  gf  Es  ist  den  Kudurrus 
eigentümlich,  dass  sie  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  von  Gott- 
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heilen  aufzählen,  die  an  jedem,  der  es  wagen  sollte,  der  Urkunde 
nahezutreten,  fürchterliche  Rache  nehmen  sollen.  Jedem  der  Götter 
wird  eine  bestimmte  Art  der  Züchtigung  des  Bösewichtes  zugeschrieben, 
jedoch  nicht  so  konsequent,  dass  nicht  die  Rollen  hier  und  da  ver- 
S tauscht  würden*. 

Z.  37.  tiri^  knti  wörtlich  „Ausstreckung  der  Hand“,  wird  in  den 
historischen  Texten  unter  anderem  angewendet  als  Zeichen  der  Kraft, 
der  Tapferkeit  und  des  Kampfesmutes  (vgl.  HW  S.  715  b).  Hier  soll 
es  neben  natäl  kammali  vielleicht  den  Zorn  und  das  Verlangen  nach 
'o  Rache  veranschaulichen,  eperu  „den  Lebensunterhalt  besorgen". 

Col.  VII.  Z.  5 ff.  Zu  ablu  in  Ninibs  Bezeichnung  als  hei  ah/i  hhni 
u kudurri  vgl.  VR  55,  5:  Nebukadnezar  nasir  kudurriti  mukinnu 
ah-ti-e,  ferner  ihlu  Plur.  ihle  „Messschnur"  Nabop.  Hilpr.  II  30:  K.  2711 
Obv.  6 (BA  III  264);  Bu  91,  5—9,  2439  A.  Z.  i.  Die  Stellen  lehren, 
15  dass  rt^/a  = hebr.  ban  „Messschnur,  Landstrich"  u.  dgl.  Darnach  be- 
stimmt sich  auch  die  Bedeutung  von  iiimu  als  „Grenze,  Gemarkung, 
Gebiet“.  Beachte  das  Wortspiel  ahlu  (Z.  6)  und  aphi  (.Z.  9). 

Z.  26  fr.  Die  weitaus  grössere  Anzahl  der  Grenzsteine  hat  nur 
den  Vermerk:  iläni  rahüti  mala  ina  nari  auni  Sumlunu  -akru  mit 
20  unbedeutenden  Variationen.  Etwas  weiter  ausgefiihrt  ist  der  Gedanke, 
abgesehen  von  unserer  Meli.^ihu-Urkunde,  auf  dem  Kudurru  London  99 
Col.  III  29—31;  iläni  mala  ina  nari  iuätum  elretuhmu  uddä  „die 
Götter,  so  vieler  Tempel  auf  diesem  Grenzstein  dargestellt  sind“  so- 
wie auf  dem  Kudurru  des  Nazimarutta.^,  wo  es  III  16 — 22  heisst:  iläni 
rahüti  mala  ina  eli  nari  anni  lumlunu  zakru  kakkulunu  kullumu  u 
luhätumlunu  uddä  „die  grossen  Götter,  sovieler  Name  auf  diesem 
Denkstein  genannt,  Waffe  versichtbart  ist  und  Sessel  (Wohnungen?)  dar- 
gestellt sind“.  Für  die  Übersetzung  „Wohnungen“  spricht  der  Wechsel 
mit  elretiiiunu  (London  99)  sowie  die  ideographische  Schreibung 
30  Kl.Kl/l'  auf  einem  nicht  edierten  Grenzstein  aus  Susa  (s.  MDP  II  89 
Anm.  3);  dagegen,  dass  das  der  luhtum  {luhätumlunu)  entsprechende 
viereckige  Etwas,  das  einem  Altar  oder  Thron  nicht  unähnlich  ist 
und  häufig  mit  der  Göttermütze,  einem  bandförmigen  Gegenstand  usw. 
versehen  ist,  unter  Umständen  als  Thron  der  Göttin  Gula  erscheint 


3^  1)  Beiläufig  ixiügcQ  zwei  schwierigere  Stellen  aus  jenco  Verwünschungen  hier  be* 

sprochen  werden.  Zunächst  Mich.  IV  19!.:  mim-ma  ut-tu-ü  a-na  fjur-ri  fi-Iu  lä  i-kai- 
iad.  Nach  HW  S.  I5$b  ist  za  übersetzen:  „vvas  immer  er  für  seine  Kehle  erstrebt, 
möge  er  nicht  erreichen  t"  Besser  wird  man  jedoch  die  Präposition  ana  modal  auf* 
fassen.  Dann  ergibt  sich  der  Sinn:  „was  immer  er  mit  weit  aufgesperrtem  Mund,  d.  h. 
mit  Hast  und  Gier  erstrebt,  möge  er  nicht  erreichen Sodann  auf  dem  Kudurru  des 
NazimaruttO!»  Col.  III  26 — 29;  a-na  iu-li-i  a-a  ni-da  a^ji.  Statt  SCHEIL«: 

Sa  parmi  Us  rt*ines[})  qu'elU  n'ait  pas  de  re/os  sur  flanc\  wird  zu  übersetzen 

sein;  , .Seine  Nachkommenschaft  wegturaffen  {iulu  wie  nh;n)  mögen  sie  nicht  nachlassenl'* 
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(vgl.  MDP  II  pl.  i8;  ebd.  VII  p.  147);  ebenso  als  Thron  wohl  des 
Königs  Nebnkadnezar  I (V  R 57). 

Z.  38.  /)/-/  „Stummheit".  Vgl.  Babyl.  Chron.  III  21:  />iUi 

faiit  atmä  l<i  lei.  Vgl.  auch  Luk.  24,  16. 

Z.  47.  Für  annu  khiu  verlangt  der  Zusammenhang  eine  Bedeu-  5 
tung  wie  „zuverlässige  Zustimmung“.  Vgl.  HW  S.  lOt  b und  ZIMMERN, 
Beitr.  z.  Kenntnis  d.  Bab.  Rel.  S.  88. 

Z.  50.  iietaSu,  Stamm  rsMB  „entrinnen",  siehe  HW  S.  636. 

Anhang. 

Die  Göttersymbole. 

Die  Deutung  der  Göttersymbole  der  babylonischen  Kudurrus 
hat  von  der  Vergleichung  der  symbolischen  Darstellungen  mit  den 
im  Keilschrifttexte  ebendieser  Urkunden  genannten  Götternamen  aus- 
zugehen. Dass  zwischen  beiden  ein  Zu.sammenhang  besteht,  ist  von 
vornherein  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  ebenso  wie  gewisse  15 
Gottheiten  auf  sämtlichen  Grenzsteinen  genannt  sind,  auch  gewisse 
Bilder  durchweg  wiederkehren.  Es  wird  aber  weiter  durch  die  In- 
schriften auf  den  Kudurrus  selbst  ausdrücklich  bezeugt.  Hervor- 
hebung verdient  in  dieser  Hinsicht  der  Kudurru  des  NazimaruttaS 
^MDP  II  pl.  16 — 19  und  pp.  86 — 92),  wo  es  in  Col.  III  16—22  heisst:  „iläni  20 
rabüü  mala  ina  eli  nare  anni  lumiunu  zakru  kakku  'sunu  kultumu  u 
iubätumiunu  luldä  d.  h.  „die  grossen  Götter,  sovieler  Name  auf  diesem 
Denkstein  genannt,  Waffe  versichtbart  ist  und  Sessel  dargestellt 
sind“.  Die  symbolischen  Darstellungen  beziehen  sich  also  auf  Waffen 
und  Wohnsitze  der  Gottheiten.  Ähnliche  Stellen  finden  sich  z.  B.  auf  25 
unsrem  Grenzstein  des  Melisihu  (MDP  II  pl.  2l — 24  und  pp.  99— lll) 
Col.  VII  26 — 34  (siehe  oben  S.  25).  VgL  noch  den  Grenzstein  Lon- 
don 99  (90850)  IV  R 38,  die  Bilder  nur  i.  Aufl.  Pl.  43  (vgl.  KB  IV 
60  ff.).  Dort  heisst  es  Col.  III  29—31;  iläni  mala  ina  nari  iuätum 
eiretulunu  uddä  „die  Götter,  sovieler  Tempel  auf  diesem  Denkstein  30 
dargestellt  sind".  Wir  erfahren  aus  den  beiden  zuletzt  angeführten 
Stellen,  dass  die  Symbole  auf  den  Grenzsteinen  nicht  allein  Waffen 
und  Wohnstätten,  sondern  auch  Bilder  der  Gottheiten  selbst  dar- 
stellen sollen. 

Noch  Näheres  über  den  Zusammenhang  zwischen  den  sym-  35 
bolischen  Darstellungen  und  den  im  Text  namentlich  angeführten 
Göttern  ergibt  sich  — allerdings  zunächst  nur  für  diesen  einen  Ku- 
durru — aus  dem  bereits  genannten  Grenzstein  des  Nazimaruttas 
(Co).  IV  1 — 30).  Es  werden  hier  nämlich  17  Gegenstände,  deren 
Namen  im  einzelnen  noch  vielfach  dunkel  sind,  17  mit  Namen  an-  40 
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geführten  Göttern  als  deren  Ab-  oder  Kennzeichen  beigelegt  und 
am  Schluss  mit  den  Worten  zusammengefasst:  XVII iuribat  ia  iläni 
rabütt  „die  17  Schreckensbilder  der  grossen  Götter“  (vgl.  ZIMMERN, 
Die  Göttersymbole  des  NazimaruttaVKudurrir.  Leipz.  semitist.  Stu- 
5 dien  II;2,  S.  33\  Da  nun  auf  ebendiesem  Grenzstein  genau  17  Sym- 
bole dargestellt  sind,  lüinn  kein  Zweifel  sein,  dass  sich  die  17  Götter- 
namen mit  den  17  Darstellungen  restlos  identifizieren  lassen  müs.sen. 
Für  solche  Identifizierung  leistet  der  bekannte  Grenzstein  mit  Bei- 
schriften zu  den  Göttersymbolen  (MDP  I pp.  167 — 170)  gute  Dienste. 
10  Folgen  wir  in  Kürze  dem  Gedankengang  ZiMMERXS.  Die  Entsprechung 
Thron  I = Anu  ist  durch  das  Bavianrelicf  gesichert,  auf  dem  sich 
die  nämliche  Gleichung  findet  (ZiM.MERN,  a.  a.  O.  S.  35).  Ebendies  gilt 
von  der  Gleichung:  Thron  II  = Bel  (ebd.  S.  35  f).  Die  zer.störte 
Stelle  der  zweiten  Abteilung  (ebd.  S.  37)  weist  noch  deutliche  Spuren 
15  des  Widderkopfes  und  der  Hörner  des  Ziegenfisches  auf;  die  Be- 
deutung von  Thron  III  mit  Widderkopf  und  Ziegenfisch  als  Ea  ist 
aber  durch  den  Kudurru  mit  Beischriften  ausser  Zweifel  gesetzt  (ebd. 
S.  38).  Ein  Gleiches  gilt  von  dem  lanzenartigen  Symbol  = Marduk, 
der  hier  Sulpae  geschrieben  ist  (ebd.k  Der  Skorpion  wird  das  Sinn- 
zo  bild  der  Göttin  lähara  sein,  da  sie  mit  dem  Ideogramm  Cl R.  TAB 
d.  i.  „Skorpion"  geschrieben  wird.  Die  weiteren  Gleichungen  Mond- 
sichel = Sin,  Sonnenscheibe  = Santa. % und  achtstrahliger  Stern  = 
Istar  bieten  keine  Schwierigkeit.  Auch  die  Schlange  = Sir  ist  selbst- 
verständlich. Das  Symbol  Adads  ist  ein  junger  Stier  mit  dem 
■ i Blitzbündel,  das  des  Nusku  gemäss  dem  Kudurru  mit  Beischriften 
die  Lampe  (ebd.  S.  39).  Ebenso  wird  durch  zwei  Grenzsteine  mit 
Beischriften  die  Güttin  mit  dem  Hund  als  die  Göttin  Gula  erwie.sen. 
Weiter  setzt  ZIMMERN  die  beiden  vereinigten  Löwenköpfe  dem  Zwil- 
lingsgötterpaar  Sukamuna  und  Sumalia,  den  Geierkopf,  der  auf 
30  dem  Kudurru  mit  Beischriften  als  “Zamama  erklärt  wird,  dem  Ninib 
(=  Lugal-Ur-Ur  und  Lugal-Gad),  den  Löwenkopf  dem  Sitlamtac 
(oder  Nergal)  gleich.  Das  markasu  rablD  ia  bit  sikilla  kann  wohl 
nur  dem  auf  den  meisten  Grenzsteinen  wiederkehrenden  bandförmigen 
Gegenstände  entsprechen,  sodass  für  den  Vogel  auf  der  Stange  nur 
33  die  Gleichsetzung  mit  Aruru  übrig  bleibt.  Soweit  ZIMMERN. 

I)  N»ch  DE  Morgan  MDP  I p.  171  und  Thureau-Dancin , der  von  Zimmern 
(a.  a.  O.  S.  41  f.)  diesbezüglich  um  Auskunft  ersucht  worden  war,  trägt  der  Thron  in  der 
zweiten  Reihe  keinen  Gegenstand,  während  die  photographische  Reproduktion  deutlich 
den  bandförmigen  Gegenstand  hervortreten  lässt.  Wie  ich  mich  am  22.  Sept.  1908 
40  überzeugen  konnte,  ist  der  genannte  Gegenstand  auch  auf  dem  Original,  selbst  bei 
schlechter  Beleuchtung,  deutlich  zu  sehen,  allerdings  nicht  reliefartig  hervortretend, 
sondern  mit  kleinen  Mcisselstrichen  auf  der  polierten  Fläche  angedeutet.  Der  Künstler 
hatte  oberhalb  des  Thrones  zu  viel  Stein  weggenoromen  und  hatte  auf  diese  Weise  seinen 
Fehler  gutzumachen  gesucht. 
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Ich  glaube,  dass  man  dieser  Beweisführung  vollständig  beipflichten 
kann,  obschon  die  vorgebrachten  Gründe  nicht  in  allen  Fällen  gleich 
zwingende  Beweiskraft  haben.  Doch  möchte  ich  noch  I'olgendes  zu 
ZiMiMERN’s  Ausführungen  bemerken.  F.s  scheint  mir  sehr  richtig,  die 
beiden  auf  einem  Halse  .sitzenden  Löwenköpfe  mit  dem  kleinen  keulen-  5 
förmigen  Gegenstand  dazwischen  als  das  Symbol  Nergals  zu  deuten. 
Die  von  Hommel  {Au/s.  und  Abhandl.  S.  442)  und  K.  F'R.'t.VK  {Bilder 
und  Symbole  babylonisch-assyrischer  Götter  S.  28)  vertretene  Ansicht, 
dass  sie  vielmehr  ein  Symbol  Ninibs  seien,  stützt  sich  ausschliesslich 
auf  die  Annahme,  dass  auf  der  Bavianinschrift  als  fehlender  zehnter  '» 
Göttername  Ninib  zu  ergänzen  sei.  Dies  ist  jedoch,  obgleich  wahr- 
scheinlich, doch  keineswegs  sicher.  ZIMMERN  begründet  .seinerseits 
seine  Ansicht  damit,  dass  auf  dem  Kudurru  mit  Beischriften  ein  un- 
mittelbar neben  den  Zwillingsköpfen  befindliches  Bild  die  Aufschrift 
“^ukamuna  trage.  Da  das  Bild,  welches  diesen  Namen  trägt,  auf  '5 
keinem  anderen  Grenzstein  wiederkehre,  könne  man  schliessen,  es 
gehöre  zu  den  beiden  vereinigten  Löwenköpfen  selb.st,  diese  seien 
das  Symbol  Nergals,  das  danebenstehende  Bild  sei  nur  eine  Zutat. 
Hierzu  möchte  ich  nun  bemerken,  dass  es  wohl  kaum  zweifelhaft  sein 
kann,  dass  der  neben  den  beiden  vereinigten  Löwenköpfen  befindliche  ao 
keulenförmige  Gegenstand  (auf  dem  Kudurru  mit  Beischriften)  mit 
dem  auf  einer  Reihe  anderer  Grenzsteine  vorkommenden  ebenfalls 
keulenförmigen  Gegenstand  identisch  ist.  Vgl.  z.  B.  die  Abbildungen 
IHR  45  (auf  dem  oberen  Bilde  zwischen  V’enusstern  und  Vogel,  auf 
dem  unteren  neben  der  Sonnen.scheibe).  Dass  Stiel  und  Kopf  des  25 
keulenförmigen  Gegenstandes  hier  anders  als  auf  dem  Kudurru  mit 
Beischriften  stilisiert  sind,  darf  wohl  nicht  urgiert  werden,  da  die  Dar- 
stellungen auf  den  Grenzsteinen  die  verschiedensten  Stilisierungen 
aufweisen.  Man  vergleiche  z.  B.  den  Pfeil  auf  den  beiden  letzt- 
genannten Abbildungen  und  auf  dem  Caillou  Mtchaux  (.Bilder  bei  30 
Hommee  a.  a.  O.  S.  252).  Ich  möchte  aber  darauf  hinweisen,  l.  dass 
auf  dem  Kudurrufragment  VA  211  (siehe  Taf  5 der  Bildlichen  Dar- 
stellungen auf  vorderasiatischen  Denkmälern  der  kgl.  Museen  zu  Ber- 
lin, Leipzig  1907)  die  Keule  ebenfalls  unmittelbar  neben  den  Zwil- 
lingsköpfen und  dem  keulenartigen  Gegenstand  in  ihrer  Mitte  erscheint;  35 
2.  da.ss  auf  drei  Grenzsteinen  die  beiden  vereinigten  Löwenköpfe 
dargestellt  sind  ohne  den  sonst  in  ihrer  Mitte  befindlichen  keulen- 
artigen Gegenstand,  welch  letzterer  jedoch  keineswegs  ganz  fehlt, 
sondern  getrennt  in  der  Form  einer  Keule  vorhanden  ist.  Die  drei  in 
Frage  kommenden  Kudurrus  sind  die  beiden  III R 45  abgebildeten  40 
und  London  lOI  (vgl.  die  Beschreibung  der  Bilder  bei  IIOMMEI. 
a.  a.  O.  S.  247).  Ich  möchte  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  l.  die 
beiden  vereinigten  Löwenköpfe  mit  der  Keule  zusammen  Ein  Götter- 
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Symbol  bilden;  2.  dass  die  Keule  sowohl  in  der  Mitte  der  beiden 
Tierköpfe  angebracht  sein  kann,  wie  auch  getrennt  von  diesen;  und 
3.  dass  sowohl  die  Zwillingsköpfe  wie  die  Keule  allein  den  betreffenden 
Gott  symbolisieren  können,  wie  das  für  die  vereinigten  Löwenköpfe 
5 auf  dem  Grenzstein  Nebukadnezars  I (V  R 57),  für  die  Keule  auf  dem 
Kudurru  VA  3031  {Bildliche  Darstellungen  Taf  1)  zutrifft.  Die  Dar- 
stellung der  Zwillingsköpfe  mit  der  Keule  in  ihrer  Mitte  und  da- 
neben, wie  sie  sich  MDP  I p.  168,  VA  21 1 und  auf  dem  „Black  Stone" 
aus  den  Ruinen  von  Susa  (LOFTU.S,  Travels  and  researches  in 
IO  Chaldaea  and  Susiana,  London  1857,  p.  419;  die  Bilder  auch 
bei  Hom.MEI.  a.  a.  O.  beschrieben)  findet,  wäre  dann  pleonastisch. 
Wenn  wir  aber  annehmen  dürfen,  dass  die  Zwillingsköpfe  mit 
der  Keule  in  ihrer  Mitte  oder  getrennt  davon  oder  nebenbei 
auch  noch  in  ihrer  Nähe  nur  Ein  Göttersymbol  au.smachen,  dann 
15  wäre  die  gej;enseitige  Beziehung  zwischen  diesem  Symbol  und 
Nergal  (=  Sukamuna)  durch  den  Kudurru  mit  Beischriften  ge- 
sichert. 

Der  eben  durchgeführte  Beweisgang  vermag  die  These  allerdings 
nicht  strikt  zu  völliger  Gewissheit  zu  erheben,  doch  scheint  mir  die 
20  Wahrscheinlichkeit  für  die  Richtigkeit  der  angenommenen  Ent- 
sprechung zwischen  Sukamuna  und  dem  aus  den  Zwillingsköpfen 
mit  der  Keule  bestehenden  Symbol  bedeutend  durch  die  Erwägung 
verstärkt  zu  werden,  dass  eine  andere  Art  und  Weise,  die  Götter- 
symbole des  Nazimaruttas- Kudurru  mit  den  im  Text  genannten 
1$  Gottheiten  in  Einklang  zu  bringen,  wohl  kaum  möglich  sein  wird. 
Denn  da  von  den  17  notwendigen  Entsprechungen  des  genannten 
Grenzsteines  die  folgenden  12  wohl  als  sicher  angenommen  werden 
dürfen:  Mondsichel  = Sin;  Sonnenscheibe=Samas;  Venusstern—Istar; 
Skorpion  = Lshara;  Göttin  mit  Hund  = Gula  {rubäti  Z.  16);  Lampe 
JO  = Nusku;  Thron  I mit  Mütze  = Anu;  Thron  II  mit  MüUe  = Bel; 
Thron  mit  Ziegenfisch  und  Widderkopf  = Ea;  lanzenförmiges  Sym- 
bol = Marduk;  Stier  mit  Blitzbündel  = Adad,  und  Schlange  - Sir, 
so  bleiben  als  zunächst  noch  untersuchungsbedürftig  nur  fünf  Ent- 
sprechungen übrig.  Von  diesen  wird  aber  zunächst  die  Gleichung 
35  Hals  mit  Geierkopf  = Lugal-Ur-Ur  und  Lngal-Gas  als  ziemlich  ge- 
sichert gelten  müssen,  da  das  genannte  Symbol  auf  dem  Kudurru 
mit  Beischriften  den  Namen  Zamama  trägt,  der  dem  kassitischen 
Äquivalent  Ninibs  zu  eigen  ist,  während  Lugal-Ur-Ur  und  Lugal- 
Gaz  als  Waffen  Ninibs  bezeugt  sind  (siehe  Fkaxk  a.  a.  O.  S.  28). 
40  Auch  die  Gleichsetzung  des  Halses  mit  Löwenkopf  und  Sitlamtai' 
wird  als  .sicher  gelten  dürfen.  Denn  abgesehen  von  den  Annalen 
Sargons  II  Z.  423,  wo  ncrgallu  mit  ncle  „Löwen“  wechselt,  bietet 
der  schon  öfters  herangezogene  Kudurru  mit  Beischriften  zu  dem  in 
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Rede  stehenden  Symbol  die  erklärende  Notiz  6'//?',  dies  ist 
aber  (Br.  9190)  Nergal.  „Markasu  rahü  ia  hit  sikilia“  muss  wohl 
jenem  der  Symbole  entsprechen,  welches  mit  einem  Bande  einige 
Ähnlichkeit  hat,  und  da  bleibt  nur  die  Gleichsetzung  mit  dem  i2-för- 
migen  Gegenstand  möglich.  Vgl.  für  das  Vorhandensein  dieses  Sym-  5 
bols  unter  den  Abbildungen  des  Nazimaruttaä-Kudurru  ZiMMEKN, 
a.  a.  O.  S.  41  t und  das  oben  S.  27  Anmerkung  Gesagte.  Hiernach 
bleiben  von  ungedeuteten  Symbolen  nur  das  auf  gemeinschaftlichem 
Hals  .sitzende  Kopfpaar  und  der  Vogel  auf  der  Stange,  von  nicht 
untergebrachten  Götternamen  Sukamuna-Sumalia  und  Aruru  übrig.  10 
Hier  aber  erscheint  das  Nächstliegende  und  Natürlich.ste,  die  „Zwil- 
ling.sgötter  der  Schlacht“  Sukamuna  und  Sumalia  (Z.  12)  den  Zwillings- 
köpfen, Aruru  aber  dem  Vogel  auf  der  Stange  gleichzusetzen. 

Die  Richtigkeit  der  vorstehenden  Darlegungen  wird  sich  nun  am 
besten  daran  zeigen,  dass  wir  ihre  Ergebnisse  für  die  restlose  Er-  15 
klärung  der  Symbole  einer  Anzahl  weiterer  Grenzsteine  verwerten 
können.  Von  vornherein  sei  bemerkt,  dass  sich  auf  keinem  der  sonstigen 
Grenzsteine  die  Zahl  der  im  Texte  genannten  Gottheiten  mit  jener 
der  auf  dem  Steine  vorhandenen  Symbole  genau  deckt,  wie  dies  bei 
dem  Kudurru  des  Nazimaruttai  der  Fall  ist.  Vielmehr  ist  sonst  über-  20 
all  die  Zahl  der  Embleme  grö-sser  als  die  Zahl  der  im  Text  aufgeführten 
Namen.  (Von  der  scheinbaren  Ausnahme  des  Grenzsteines  MDP  VII 
pp.  142  fr.  wird  S.  35  fr.  die  Rede  sein.)  Man  wird  daher  wohl 
mit  Recht  annehmen  dürfen,  dass  zwar  sämtlichen  im  Text  genannten 
Gottheiten  je  ein  Symbol  entspricht,  aber  nicht  umgekehrt  allen  Dar-  25 
Stellungen  je  eine  im  Te.xte  genannte  Gottheit. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Grenzstein  London  105  (IHR  45a). 
Für  den  Text  s.  III  R 41.  Die  Darstellungen  zeigen  folgende  Symbole: 

I.  Schlangengott,  2.  Vogel,  3.  Thron  mit  Schildkröte,  4.  und  5.  Thron  I 
und  II  mit  Mütze,  6,  Blitzbündel,  7.  Vogel  auf  Stange,  8.  Hund,  9.  S2-for-  30 
miger  Gegenstand,  lO.  Thron  mit  Tier  und  dreieckigem  Gegenstand, 

I I.  Thron  mit  Tier  und  lanzenähnlichem  Gegenstand,  12.  Zwillings- 
köpfe, 13.  Skorpion,  14.  Lampe,  15.  Mondsichel,  16.  Sonnenscheibe 
und  17.  Venusstern.  In  dieser  Aufzählung  wurden  der  Streitkolben 
und  der  Pfeil  weggelassen,  weil  der  erstere  nach  der  obigen  Dar-  35 
legung  zu  den  Zwillingsköpfen  gehört,  der  letztere  mit  dem  Vogel 
auf  Stange  Ein  Symbol  bildet,  wie  sich  dies  aus  der  Darstellung  eben- 
dieses Sinnbildes  auf  dem  Kudurru  IHR  45b  ergibt.  Diesen  17  sym- 
bolischen Darstellungen  stehen  12  Götternamen  gegenüber:  Anu,  Bel, 

Ea,  Nin-mah,  Sin,  Sama.s,  Lstar,  Marduk,  Ninib,  Gula,  Adad  und  Nabü.  40 


1)  So  lautet  die  AuA^chrift  nach  Hinke  (a.  a.  O.  S.  86  Anm.)  gemäss  der  ihm  von 
I..  Heuzkv  tuT  Verfügung  gestellten  Photographie  des  Originals. 


Digitized  by  Google 


/t4<nlung(utRun6<  Königs  QlltfiiicSu.  3 1 

Es  lässt  sich  nun  ohne  Schwierigkeit  feststellen,  dass  von  den  17  Götter- 
symbolen folgende  5 im  Texte  sicher  nicht  genannt  sind:  der  ü-för- 
mige  Gegenstand,  der  dem  tuarkasu  rabü  Ja  bit  siki/la,  das  Löwen- 
kopfpaar, das  Sukamuna  und  Sumalia,  der  Skorpion,  welcher  der 
5 Göttin  IShara,  die  Lampe,  die  Nusku,  und  der  Schlangengott,  der 
dem  Sir  entspricht.  \'on  den  übrigen  Symbolen  sind  uns  die  folgen- 
den Gleichungen  bereits  geläufig:  Thron  I = Anu,  Thron  II  = Bel, 
Blitzbündel  = Adad,  Hund==  Gula,  Thron  mit  Tier  und  lanzenartigem 
Gegenstand  = Marduk,  Mondsichel  = Sin,  Sonnenscheibe  — Samaä, 
IO  Venusstern  = I.^tar. 

Unidentifiziert  bleiben  somit  vorerst  die  4 Symbole: 

Vogel  auf  Stange,  Thron  mit  Tier  und  dreieckigem  Gegen- 
stand, Thron  mit  Schildkröte,  und  Vogel, 
denen  4 noch  verfügbare  Götternamen  gegenüberstehen: 

15  Nin-mah,  Ea,  Xinib  und  Nabü. 

Gehen  wir  gleich  zu  einem  anderen  Grenzstein,  dem  Caillou 
Michaux.  Die  Bilder  siehe  bei  Perrot  ct  Ciiipiez,  Histoire  de  l'art 
dans  [antiquitJ  II,  p.  6iof,  sowie  bei  HommeL,  a.  a.  O.  S.  252  und 
in  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens,  S.  74.  Für  den  Text  siehe 
20  I R 70.  Diese  Urkunde  weist  folgende  bildlichen  Darstellungen  auf: 
I.  Schlange,  2.  Mondsichel,  3.  Sonnenscheibe,  4.  Venusstern,  5.  und 
6.  Thron  I und  II  mit  Mütze,  7.  Thron  mit  Ziegenfisch,  8.  Thron  mit 
ü-förmigem  Gegenstand,  9.  Thron  mit  Tier  und  Lanzensymbol, 
10.  Thron  mit  Tier  und  dreieckigem  Gegenstand,  ll.  Blitzbündel, 
25  12.  Hund,  13.  Hals  mit  Löwenkopf,  14.  Hals  mit  Geierkopf,  15.  Vogel, 
16.  Lampe,  17.  Vogel  auf  Stange,  zu  dem  auch  der  Pfeil  gehört,  und 
18.  Skorpion.  Der  Text  nennt  folgende  Gottheiten:  Anu,  Bel, 
E;i,  Nin-mah,  Marduk,  Sama.5,  Sin,  Istar,  Ninib,  Gula,  Adad  -und  Nabü, 
im  Ganzen  12  an  Zahl,  den  Col.  I 20  genannten  Schlangengott  hier 
30  nicht  mitgerechnet,  da  er  wohl  nur  als  Patron  des  I 13  genannten 
Sir-nä?ir  angeführt  ist.  Scheiden  wir  nun  wieder  zunächst  jene  Sym- 
bole aus,  die  im  Text  sicher  nicht  vertreten  sind!  Es  sind  dies; 
Schlange,  der  ü-formige  Gegenstand,  Hals  mit  Löwenkopf,  Hals  mit 
Geierkopf,  Lampe  und  Skorpion.  Festgestellt  sind  die  Entsprechungen: 
35  Mondsichel  = Sin,  Sonnenscheibe  = SamaS,  Venusstern  = Istar, 
Thron  I = Anu,  Thron  II  = Bel,  Thron  mit  Ziegenfisch  = Ea,  Thron 
mit  Lanzensymbol  = Marduk,  Blitzbündel  = Adad,  Hund  = Gula. 

Somit  sind  noch  zu  identifizieren: 

Thron  mit  dreieckigem  Gegenstand,  Vogel  auf  Stange,  und 
40  Vogel ; 

diesen  Symbolen  müssen  entsprechen  die  Namen: 

Nin-mah,  Ninib  und  Nabü. 
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Als  dritter  Kudumi  werde  in  gleicher  Weise  geprüft  London  102. 
Für  den  Text  s.  BA  II  171  ff.  Die  Bilder  sind  noch  nicht  veröffent- 
licht, jedoch  mit  hinreichender  Deutlichkeit  beschrieben  von  PiN'CHES, 
Guide  to  tke  Kimroud  Central  Saloon,  London  1886,  S.  53  f.  Vgl. 
Hommel,  Aufsätze  und  Abhandlungen  S.  253!.  Darnach  finden  sich  5 
auf  dem  Grenzstein  die  folgenden  Bilder:  i.  Sonnenscheibe,  2.  Mond- 
sichel, 3.  Venusstern,  4 Schlange,  5.  und  6.  Thron  I und  II  mit  Mütze, 

7.  Thron  mit  Schildkröte,  8.  Thron  mit  ü-förmigem  Gegenstand, 

9.  Thron  mit  Lanzensymbol  (=  Stierdämon),  IO.  Altar  mit  dreieckigem 
Gegenstand  (=  Widderdämon),  11.  Göttin  mit  Hund,  12.  Vogel  auf  jo 
Stange  mit  dazugehörigem  Pfeil,  13.  Lampe,  14.  Hals  mit  Löw'enkopf, 

15.  Hals  mit  Geierkopf,  16.  Blitzbündel,  17.  Vogel  und  18.  Skorpion. 
Der  Text  weist  folgende  Götternamen  auf:  Anu,  Bel,  Ea,  Marduk, 
Sarpänitu,  Nabu,  Sin,  Samaä,  Nergal,  Zamama,  Adad,  Ninib,  Gula, 
und  Nin-.^  Den  letzteren  Namen  ergänzt  HOMMEL  (a.  a.  O.  S.  254)  15 
zu  Nin-girsu,  Ja.STKOW  {Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens  I, 

S.  187  Anm.  4)  zu  Nin-lil.  Als  sicher  nicht  im  Text  genannt  scheiden 
sogleich  aus:  die  Schlange,  der  Thron  mit  dem  förmigen  Gegen- 
stand, die  Lampe  und  der  Skorpion.  Erwiesen  sind  ferner  die 
Gleichungen:  Sonnenscheibe  = Sama.^,  Mondsichel  = Sin,  Thron  I 20 
= Anu,  Thron  II  = Bel,  Thron  mit  Lanzensymbol  = Marduk,  Göttin 
mit  Hund  = Gula,  Hals  mit  Löwenkopf  = Nergal,  Hals  mit  Geier- 
kopf = Zamama,  Blitzbündel  = Adad.  Die  Gleichung  Venusstern 
= l.star  = Sarpänitu  lässt  sich  rechtfertigen  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
I.star  besonders  in  späterer  Zeit  gern  als  Marduks  Gemahlin  angesehen  25 
wurde  (vgl.  KAT^  S.  375).  Die  Gleichsetzungen  Hals  mit  Löwen- 
kopf = Nergal  und  Hals  mit  Geierkopf  = Zamama  sind  durch  den 
Kudurru  mit  Beischriften  MDP  I 168  gesichert. 

Als  nicht  identifizierbar  verbleiben: 

Thron  mit  Schildkröte,  Thron  mit  dreieckigem  Gegenstand,  ,ao 
Vogel  auf  Stange,  und  Vogel, 
denen  an  Gottheitsnamen  gegenüberstehen : 

Ea,  Nabu,  Ninib  und  Nin-?. 

Überblicken  wir  nun  das  Ergebnis  unserer  Untersuchung  der 
drei  eben  behandelten  Grenzsteine  London  105,  Mich.,  London  102,  35 
die  wir  der  Kürze  halber  mit  A,  B,  C bezeichnen  wollen,  so  ist 
von  den  Symbolen  der  Thron  mit  dem  dreieckigen  Gegenstand,  der 
Vogel  auf  Stange  und  der  alleinstehende  Vogel  auf  sämtlichen 
drei  Kudurrus  zu  finden,  der  Thron  mit  Schildkröte  dagegen  nur  auf 
A und  C.  An  Götternamen  kommen  Nabii  und  Ninib  auf  A,  B 40 
und  C,  Ea  nur  auf  A und  C vor,  während  der  Name  Nin-mah  sich 
auf  A und  B findet;  ausserdem  hat  C noch  das  unvollständige  Nin-r. 

Die  Betrachtung  dieses  Tatbestandes  macht  zunächst  die  Gleichung 
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Thron  mit  Schildkröte  = Ea  äusserst  wahrscheinlich.  Es  wird  zudem 
dadurch  bestätigt,  dass  der  Thron  ein  nur  Göttern  höheren  Ranges 
zukommendes  Symbol  ist.  Anu,  Bel  und  Marduk  sind  es,  denen  er 
vorzugsweise  eignet. 

5 Ferner  wird  der  Thron  mit  dem  dreieckigen  Gegenstand  den 
Gott  Nabu  symbolisieren.  Darauf  führt  die  Darstellung  auf  dem 
Grenzstein  III  R 45  b.  Hier  finden  sich  fünf  Symbole  mit  Thronen, 
während  die  Verwünschungen  mit  der  Anrufung  von  Anu,  Bel,  Ea, 
Marduk  und  Nabu  eingeleitet  werden.  Da  den  ersten  vier  Gottheiten 
IO  ohne  Zweifel  der  Thron  gebührt,  wird  auch  Nabu  die  gleiche  Ehre 
beanspruchen  dürfen. 

Auf  dem  Grenzstein  des  NazimaruttiLs  hat  sich  die  Gleichung: 
Vogel  auf  Stange  = Aruru  als  einzig  möglich  herau.sgestellt.  Trotz- 
dem haben  wir  dieses  Symbol  nicht  denen  zugesellt,  die  in  den 
15  Götteranrufungen  der  Grenzsteine  A,  B und  C nicht  genannt  sind, 
obschon  sich  der  Name  Aruru  auf  keinem  von  ihnen  findet  Der 
Grund  ist  der,  dass  Aruru  eine  Partnerin  in  der  Göttin  Nin-mah  hat, 
deren  Name  auf  A und  B vorkommt  Ihrer  beider  Identität  oder 
wenigstens  Gleichsetzung  kann  indes  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Göttin 
20  Aruru  gilt  als  Menschenbildnerin  und  Muttergöttin:  siehe  Gilgame.s- 
Epos  Taf.  I (Haupts  Ausgabe  S.  8 Z.  33 — 35);  ferner  CT  Xlll  pl.  36 
Z.  21  (KB  VI  I S.  40),  und  vgl.  KAT’  S.  429C  Als  Schöpferin  und 
Schützerin  der  Kinder  hat  sie  IV  R 58  Col.  III  18  den  Beinamen  ße/H- 
ili  (vgl.  ZA  XVI  179).  Auch  auf  dem  in  Assur  gefundenen  bilinguen 
25  Text  Nr.  4427  wird  '‘A-ru-ru  durch  “ Belit-iläni  wiedergegeben.  Die 
nämliche  Bezeichnung  und  der  nämliche  Charakter  als  Muttergöttin 
eignet  aber  auch  der  Göttin  Nin-mah.  In  der  letzten  Eigenschaft 
wird  sie  besonders  von  Nebukadnezar  II  gefeiert  (vgl.  KAT’  S.  429). 
Ja,  IV  R 53  Col.  III  40  wird  Nin-mah  geradezu  der  Göttin  Aruru  gleich- 
30  gesetzt!  Der  Vogel  auf  Stange,  das  Symbol  der  Göttin  Aruru,  kann 
hiernach  zuversichtlich  auf  den  Grenzsteinen  A und  B als  Symbol 
der  Göttin  Nin-mah  angesprochen  werden.  Zugleich  erhellt,  dass 
auf  dem  Kudurru  C,  wo  das  gleiche  Symbol  noch  zu  vergeben  ist, 
der  Gottheitsname  Nin-?  zu  Nin-mah  zu  ergänzen  ist.  Was  für  ein 
35  V'ogel  das  Symbol  der  Aruru-Ninmah  gewesen?  Bei  den  Au.sgrabungen 
des  Tempels  E-mah  der  Göttin  Nin-mah  in  Babylon  wurde  eine  Opfer- 
kapsel mit  dem  Bild  einer  Taube  sowie  eine  solche  mit  Knochen 
einer  Taube  gefunden.  Prof  KOLDEWEY  schliesst  hieraus,  dass  die 
Taube  ein  der  Nin-mah  geweihter  Vogel  gewesen  sei  (siehe  Mit- 
40  teilungen  der  Deutsdun  Orient-Gesellschaft  Nr.  4.  März  1900,  und 
Nr.  5,  Nov.  1900).  Obwohl  nun  auch  die  Schwalbe  ein  der  Göttin 
Nin-mah  geweihter  Vogel  gewesen  zu  sein  scheint,  so  kommt 
hier  doch  wohl  nur  die  Taube  in  Betracht,  da  die  Darstellung 
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des  Vogels  als  auf  einem  Stabe  sitzend  einen  zahmen  Vogel  ver- 
muten lässt. 

So  bleibt  schliesslich  nur  der  alleinstehende  Vogel  übrig,  der 
sich  auf  A,  B und  C findet.  Er  ist  das  Symbol  des  Ninib.  Auf  dem 
Kudurru  mit  Beischriften  trägt  unser  Symbol  die  Aufschrift;  Das  5 
Zeichen  ist  zum  Teil  zerstört,  scheint  mir  jedoch  SAG  zu  sein.  Dies 
würde  an  die  Schreibung  Ninibs  AA^. SAG. Kl/T  UR.  57,  40c  (vgl. 
auch  IHR  68,  l6a)  erinnern.  Da  auf  demselben  Kudurru  auch  die 
Sonnenscheibe  den  Namen  Snt/iai  nicht  vollständig  trägt,  sondern 
nur  das  Zeichen  AK  aufweist,  ist  vielleicht  die  Annahme  nicht  zu  10 
gewagt,  dass  das  Vogelsymbol  den  (vielleicht  infolge  Raummangels) 
unvollständigen  Namen  Ninibs  AK. SAG. KGT  trägt.  ^ 

Die  bisherigen  Ergebnisse  lassen  sich  nun  weiter  für  den  Grenz- 
stein London  106  (IHR  45b)  verwerten.  Für  den  Text  s.  Hl  R 43. 

Er  enthält  an  Symbolen:  i.  Sonnenscheibe,  2.  Mondsichel,  3.  Venus-  15 
Stern,  4.  Schlange,  5.  und  6.  Thron  I und  II  mit  Mütze,  7.  Skorpion, 

8.  Hund,  9.  Vogel,  10.  Vogel  auf  Stange,  u.  Lampe,  12.  Thron  mit 
Tier  und  Lanze,  13.  Thron  mit  Ziegenfisch,  14.  Blitz,  15.  Ü-formiger 
Gegenstand,  16.  Thron  mit  Tier  und  dreieckigem  Gegenstand  und 
17.  Zwilling.sköpfe,  zu  denen  auch  die  Keule  gehört.  Im  Text  sind  ao 
folgende  Gottheiten  genannt:  Anu,  Bei.  Ea,  Marduk,  Nabu,  Adad, 
Sin,  Samaä,  Istar,  Gula,  Ninib,  Nergal,  Zamama,  Papsukal,  Ishara  und 
AN-GAL.  Es  stehen  somit  17  Symbolen  16  Gottheiten  gegenüber. 

Mit  Bestimmtheit  lässt  sich  hier  nur  der  Schlangengott  als  im 
Text  nicht  angeführt  au.sscheiden.  Schon  bekannt  sind  die  folgenden  25 
Entsprechungen;  Sonne  = Samaä,  Mond  = Sin,  Venusstern  ==  lätar. 
Thron  I und  II  = Anu  und  Bel,  Skorpion  = I.sljara,  Hund  = Gula, 
Thron  mit  Lanzenspitze  = Marduk,  Thron  mit  Ziegenfisch  = Ea, 
Blitz  = Adad.  Nicht  minder  sind  uns  bekannt  geworden:  Thron  mit 
dreieckigem  Gegenstand  ==  Nabii,  alleinstehender  \"ogel  = Ninib,  3“ 
Zwillingsköpfe  = Sukamuna  und  Sumalia,  die  kassitische  Erscheinungs- 
form Nergals. 

Von  den  restlichen  Sinnbildern  ist  uns  die  Lampe  bis  jetzt  nur 
als  Symbol  des  Nusku  vorgekonimen.  Hier  dürfte  sie  dem  Gotte  Pap- 
sukal ent.sprechen,  insofern  als  Götterboten  Götter  höherer  und  nie-  35 
derer  Ordnung  diesen  Namen  tragen  können  (vgl.  Jastrow,  a.  a.  O. 

S.  87  Anm.  6).  — Der  Vogel  auf  Stange  begegnete  uns  bis  jetzt  als 
Symbol  der  Aruru-Ninmah.  Keiner  dieser  beiden  Götternamen  ist 

l)  Wenn  das  Zeichen  ."iAC  wirklich  feststcht,  würde  sich  eine  andere  Erklärung 
ungesuchtcr  darbieten.  Bekanntlich  wird  Ninib,  der  a-la-n'J  i/äni  rafu/i  (K.  2801,  2g)  40 
d.  h.  „der  Erste  der  grossen  Götter“,  ideographisch  mit  Vorliebe  d.  i.  o}are.i 

geschrieben.  Ebendiese  Bedeutung  alared  eignet  aber  auch  dem  Ideogramm  5.4  G,  siehe 
VR  42,  58  g.  h.  (Notii  Ton  Prof.  Deutzscu.) 
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hier  genannt.  Indes  besitzen  wir  eine  Datierung  aus  der  Zeit  Rim- 
Sins,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  Nin-tnah  einen  Tempel  in  Kis  besass 
(siehe  Lindl  in  BA  IV  383!.),  und  der  Hymnus  IV  R 53  Col.  III  26  fr. 
macht  sogar  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  Nin-mah  die  Stadtgöttin 
S von  Kiä  gewesen  ist.  Andererseits  ist  bekannt,  dass  Zamama  der 
Hauptgott  von  Kiä  war  (vgl.  Jastrow,  a.  a.  O.  S.  163  sowie  Nabon. 
Ann.  III  9).  Es  ist  deshalb  sehr  plausibel,  wenn  jASTROW  (a.  a.  O. 
S.  169)  scbliesst,  dass  in  der  angeführten  Datierung  Nin-mah  wahr- 
scheinlich nur  als  Gemahlin  Ninib-Zamamas  genannt  sei.  Ist  dem 
IO  aber  so,  dann  dürfte  auch  auf  unserem  Kudurru  das  Symbol  der 
Nin-mah  deren  Gemahl  Zamama  mit  vertreten. 

Als  letzte  Gleichung  würde  hiernach  verbleiben;  ü-förmiger 
Gegenstand  = AN.  GAL.  Auf  dem  Kudurru  des  Nazimaruttas  ent- 
sprach diesem  Symbol  „das  grosse  Band  von  Bit{bezw.  E)-sikilla". 
15  Die  sichere  Deutung  dieses  (doch  wohl  sumerischen)  Ausdruckes  ist 
zurzeit  nicht  möglich.  Dass  AN. GAL  einen,  wie  das  Ideogramm 
besagt,  wirklich  „grossen“  Gott  bedeutet,  wird  meines  Erachtens  da- 
durch bestätigt,  dass  „das  Band  von  E-sikilla“  häufig  auf  dem  Thron 
und  dazu  in  unmittelbarer  Nähe  der  „grossen  Götter  Anu,  Bel  und 
20  Ea“  erscheint;  vgl.  Caillou  Michaux,  Kudurru  des  Nazimarutta.<> 
MDP  1 pl.  XV,  des  Melisihu  ebd.  pl.  XVI,  Freibrief  Nebukadnezars 
VR  57,  VA  2663  {Bildliche  Darstellungen  auf  Vorderasiat.  Denkmälern 
Ta£  3/4),  London  102  (HOM.MEL,  a.  a.  O.  S.  254).  Prof.  Dei.itz.sch 
fasst  AN.  GAL  als  Anum  rabii,  wie  gemä.ss  81,6—7,209  Z.  20  {‘‘A-num 
25  rabu-ü  nach  seiner  Stadt  Der  von  Asarhaddon  zurückgebracht;  vgl. 
VR  55,  14)  der  Stadtgott  von  Der  geheissen  habe. 

Zum  Schluss  möge  noch  der  Grenzstein  des  Marduk-aplam-iddina 
MDP  VTI  pp.  142  ff.  untersucht  werden.  Dieser  Kudurrn  ist  der  ein- 
zige bis  jetzt  bekannte,  der  im  Text  mehr  Namen  nennt  als  er  Sym- 
30  bole  aufweist.  Es  finden  sich  auf  ihm  folgende  Bilder:  l.  Mondsichel, 
2.  V'enusstern,  3.  Sonnenscheibe,  4.  Skorpion,  5,  und  6.  Thron  I und  II 
mit  Mütze,  7.  Thron  mit  Ziegenfisch  und  Widderkopf,  8.  Hund,  9 Hals 
mit  Löwenkopf,  lo.  Hals  mit  Geierkopf,  1 1.  Thron  mit  Tier  und  einem 
aus  Backsteinen  bestehenden  Aufbau,  1 2.  Zwillingsköpfe  mit  Keule, 
35  13.  Lampe,  14.  Stier  mit  Blitzbündel,  15.  Lanze,  16.  Vogel  auf  Stange, 
17.  alleinstehender  Vogel  und  18.  Schlange.  Diesen  18  Sinnbildern 
stehen  45  Götternamen  gegenüber.  Sie  sind  jedoch  nicht  regellos 
durcheinander  gewürfelt,  sondern  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  in 
mehrere  in  sich  abgeschlossene  Gruppen  abteilen.  Diese  Gruppen  sind; 
40  I.  Anu,  Bel,  Ea,  Nin-har-sag. 

II.  Sin,  Nin-gal. 

III.  SamaJ,  A-a,  Bu-ne-ne,  Ad-gi-mah,  In-äe.5,  Nin-gin-na,  Nin-si, 

IV.  Marduk,  Sar-pa-ni-tum. 
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V'.  Nin-ib,  Nin-kar-ra-ak,  Za-ma-ma. 

VI.  Ba-u,  Da-mu,  Gestin-nam. 

VII.  I.star,  Na-na-a,  A-nu-ni-tum. 

VIII.  Adad,  Sa-la,  Mi-sar-ru. 

XI.  Ne-uru-rjal,  La-az-,  I-Sum,  Su-bu-la,  Lugal-gir-ra,  Sit-lam-ta-e,  5 
Lugal-gi.s-a-tu-gab-liä,  Ma-me-tum,  Lil(f),  Nin-bad. 

X.  Sir,  Ka-di. 

XI.  Nusku,  Sa-dar-nuii-na. 

XII.  Ura.^  (/A*),  Nin-c-gal. 

XIII.  Su-ka-mu-na,  Su-ma-li-ia.  10 

Gruppe  I kann  die  „der  grossen  Götter"  genannt  werden,  ge- 
mäss dem  Kudurru  des  Meli.sihu  Col.  VI  20.  Sie  ist  identisch  mit 
der  häufig  vorkommenden  Reihe;  Anu,  Bel,  Ea  und  Nin-mah.  Als 
Hauptgottheiten  sind  alle  vier  unter  den  Symbolen  durch  je  eine 
Darstellung  vertreten:  Anu  durch  den  ersten,  Bel  durch  den  zweiten  15 
Thron  mit  Mütze,  Ea  durch  den  Thron  mit  Ziegenfisch  und  W'idder- 
kopf.  Der  vierte  und  letzte  Thron  (mit  Tier  und  Aufbau  aus  Back- 
steinen) wird  der  Göttin  Ninharsag  zuzuerkennen  sein. 

Gruppe  II:  Sin  und  seine  Gemahlin  Ningal,  durch  die  Mond- 
sichel versinnbildlicht.  20 

Gruppe  III,  die  Sama.5gruppe,  bestellt  aus  sieben  Gottheiten. 
Sama.^  mit  Gemahlin  A (vgl.  J.äSTKOW,  a.  a.  O.  S.  yif.)  machen  den 
Anfang.  Es  folgen  Buncne,  der  Wagenlenker  des  Sonnengottes 
(KAT^  S.  368);  Ad-gi-mah  (d.  i.  mäliku  sonst  ein  Beiname  des 

Sonnengottes;  ln-.^e.5  noch  unsicherer  Bedeutung;  endlich  Xin-gin-na  ’S 
d.  i.  Kettn  „die  Wahrheit"  und  Nin-.si  d.  i.  Meiaru  „die  Gerechtigkeit“ 
die  Kinder  des  Sonnengottes  (Jastkow,  a.  a.  O.  S.  176).  Symbol  der 
Gruppe:  die  Sonnenscheibe. 

Gruppe  IV:  Marduk  und  Gemahlin  -Sarpänitum,  durch  das  be- 
kannte Lanzensymbol  vertreten.  3° 

Gruppe  V besteht  aus  Ninib,  seiner  Gemahlin  Ninkarrak  und 
Ninibs  kassitischer  Erscheinungsform  Zamama.  Die.ser  Gruppe  möchte 
ich  den  Vogel  auf  Stange  sowie  den  daneben  befindlichen  zweiten 
Vogel  zuwei.sen.  Die.ser  letztere  wird  aber  wohl  zu  unterscheiden 
sein  von  dem  aus  den  früheren  Grenzsteinen  bekannten  alleinstehenden  35 
Vogel.  Während  dieser  einem  Huhn  älinelt,  hat  jener  ungefähr  die 
Gestalt  eines  Falken  oder  dgl.  Es  .scheint,  dass  dieser  einem  Falken 
ähnliche  Vogel  ein  Symbol  ist,  welches  eine  Ninib  nahestehende 
Gottheit,  wenn  nicht  die.sen  selbst,  bezeichnet.  Denn  so  oft  sich 
dieses  Sinnbild  findet,  erscheint  es  in  unmittelbarer  Nähe  des  Vogels  4« 


1)  Kit'tum  u ifDa-a-a-nu  sind  die  vor  wohoeoden  Gottheiten 

t V K 65,  29b).  Beachte  auch  das  n.  pr.  Mi-iä^ru-um-ntx-^i-ir  Bu.  9t,  5-9,  797  Z.  2. 
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auf  Stange  oder  des  Halses  mit  Geierkopf;  vgl.  MDP  I pl.  XV'I,  ebd. 
VII  p.  147  Fig.  458. 

Gruppe  VI  ist  die  Gulagruppe.  Obwohl  die  Göttin  mit  diesem 
Namen  nicht  genannt  ist,  entsprechen  ihr  doch  sowohl  Bau  (JaSTROW, 
5 a,  a.  O.  S.  156)  als  Damu  (ebd.  SS.  98  und  165'.  Ge.stin-nam  ist 
die  Kelit-^eri,  die  Schreiberin  der  Ereskigal  (KAT^  S.  637).  Dies 
erinnert  daran,  dass  Ninib  und  Gula  ursprünglich  dem  Unterwelts- 
pantheon angehörige  Gottheiten  waren.  Diese  Beziehung  Gulas  zur 
Unterwelt  ist  jedenfalls  der  Grund,  dass  Belit-feri  hier  der  Gula- 
10  gruppe  angegliedert  ist.  Vgl.  Jastrow,  a.  a.  O.  S.  157.  Symbol  dieser 
Gruppe  ist  der  Hund. 

Gruppe  VII  besteht  aus  den  drei  Göttinnen:  Iltar,  Nanä  und 
Anunitum.  Obwohl  ursprünglich  verschiedene  Gottheiten,  wurden 
die  beiden  letzteren  bekanntlich  später  mit  Istar  verschmolzen.  V'on 
«5  den  Symbolen  entspricht  der  Venusstern,  doch  auch  der  Skorpion, 
da  IShara,  die  er  sonst  repräsentiert,  eins  ist  mit  lätar. 

Gruppe  VIII  bilden  Adad  und  seine  Gemahn  Sala.  Wenn  der 
mit  ihnen  genannte  MEarru  der  gleiche  Gott  ist  wie  der  in  Gruppe  III 
vorkommende  Miäaru,  dürfte  wohl  daran  erinnert  werden,  dass  Adad 
20  und  SamaS  auch  sonst  eng  zusammengehören:  beide  sind  „die  Gott- 
heiten, an  die  sich  der  barü  wendet,  die  er  befragt  und  in  deren 
Namen  er  sein  Amt  ausübt,  beide  entweder  bezeichnet  als  bele  biri 
.Herren  des  Orakels*  oder  bete  biri  bete  purusse  .Herren  des  Orakels, 
Herren  der  Entscheidung*".  Siehe  Zimmern,  Beiträge  zur  Kenntnis 
25  der  babylonisctun  Religion,  S.  89,  und  vgl.  JastrOW  S.  148  (beide 
tituüert:  „die  göttlichen  Herren  der  Gerechtigkeit").  In  einem  Liede  aus 
der  Zeit  Hammurabis  erscheint  Adad  ebenfalls  unmittelbar  neben 
Samas  {Revue  d Assyriolugie  II  p.  3 — 19;  vgl.  JastrOW  S.  137).  Das 
zu  dieser  Gruppe  gehörige  Symbol  ist  der  Stier  mit  dem  Blitzbündel. 
30  Gruppe  IX  umfasst  zehn  Namen.  An  der  Spitze  stehen  Nergal 
und  seine  Gemahlin  Laz.  Lsum  ist  ein  aus  dem  Iramythos  (KB  VI  l, 
56  flf.)  bekannter  Seuchengott,  welcher  dem  gelegentlich  mit  Nergal 
identifizierten  Pestgott  Ira  sehr  nahe  steht.  Vgl.  KAT^  S.  587.  Su- 
bula  ist  wohl  des  letzteren  Gemahlin  (Ho.mmei.,  Grundriss  S.  387). 
35  Lugalgirra  und  Sitlamtae  sind  bekannte  Erscheinungsformen  Nergals. 
Weiter  gehören  Lugal-giä-a-tu-gab-li.^  und  Mammctum  als  Götterpaar 
zusammen  (ebd.  S.  345).  Mammetum  ist  jene  Gottheit,  die  in  der 
Unterwelt,  in  Nergals  Reich,  im  Verein  mit  den  Anunnaki  über  Leben 
und  Tod  entscheidet.  Der  nun  folgende  Name  wird  von  ScHEHL 
40  (MDP  VI  p.  31  ff.)  mit  LIL  transkribiert  und  unter  Verweis  auf  Brün- 
now  6700  Lillu  gelesen.  Aber  das  Zeichen  ist  wohl  sicher  nicht 
LIL.  Was  für  ein  Gott  gemeint  ist,  muss  noch  dahingestellt  bleiben. 
Dass  es  ein  auf  die  Unterwelt  bezüglicher  Gott  ist,  ergibt  sich  aus 
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seiner  Nennung  zwischen  Mammetum  und  Nin-bäd  d.  i.  Herrin  der 
Toten.  Symbol  der  Nergalgruppe;  Hals  mit  Löwenkopf. 

Gruppe  X hat  nur  zwei  Gottheiten.  Das  erste  Ideogramm  ist 
weder  TISPAK  (so  Schkii.)  noch  DAR  (so  DE  Morgan),  sondern, 
wie  die  unmittelbar  darauf  folgende  Gottheit  Kadi  lehrt  (vgl.  MDP  II  5 
p.  91  Col.  IV'  23  und  KAT*  S.  505),  Rir  zu  lesen.  Damit  steht  zu- 
gleich fest,  dass  das  Symbol  der  Schlangengott  ist. 

Gruppe  XI  wird  gebildet  von  Nusku  und  seiner  Gemahlin 
(siehe  ZA  XI  289)  Sadarnunna.  Symbol;  die  Lampe. 

Gruppe  XII  wird  abermals  von  einem  Götterpaar  gebildet,  näm-  >o 
lieh  Urai  (JB)  und  Nin-c-gal  d.  i.  Bclit  ekalli,  doch  wohl  seiner  Ge- 
mahlin. V^gl.  noch  London  103  Col.  VI  13.  Da  die  Gleichheit  von 
‘'IB  mit  Ninib  durch  mehrere  Stellen  ausser  Zweifel  gestellt  ist  (siehe 
III  R 67,  640;  II  R 57,  31  c;  II  R 54,  4 c),  wird  Belit  ekalli  eine  Er- 
scheinungsform oder  ein  Beiname  der  Göttin  Gula  sein.  Für  diese  is 
Gruppe  bleibt  kein  anderes  passendes  Symbol  übrig  als  der  Geier- 
kopf auf  dem  Hals.  Zwar  ist  dieses  Sinnbild  auf  dem  Kudurru  mit 
Beischriften  dem  Zamama  zugeteilt,  allein  da  die  Gruppe  V,  die  erste 
Ninibgruppe,  aus  drei  Gottheiten  besteht,  schien  es  besser,  derselben 
zwei  Symbole  zuzuweisen:  den  Vogel  auf  Stange  mit  dem  eng  dazu-  ao 
gehörigen,  danebenstehenden  zweiten  V'ogel.  Dann  ist  Gruppe  XII 
durch  das  Zamamasymbol  vertreten,  ebenso  wie  auf  Grenzstein  III R 45  b 
Zamama  durch  den  V'ogel  auf  Stange  versinnbildlicht  ist. 

Gruppe  XIII  endlich  befasst  Sukamuna,  das  kassitische  Äqui- 
valent für  Nergal  (siehe  Delitzsch,  Die  Sprache  der  Kossäer  S.  25 — 27),  a$ 
und  seine  Gemalilin  Sumalia  (ebd.  S.  33).  Symbol;  die  Zwillingsköpfe 
mit  dem  Streitkolben  in  ihrer  Mitte. 

Die  Zusammenfassung  der  auf  dem  Merodachbaladan-Grenzstein 
genannten  45  Götternamen  in  einzelne  Gruppen  ermöglicht  es,  jeder 
derselben  ein  oder  mehrere  Symbole  zuzuteilen.  Mag  gleich  die  Be-  3° 
deutung  und  nähere  Stellung  einer  oder  der  andern  der  genannten 
Gottheiten  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  auszumachen  sein,  so  ist 
doch  mit  einer  für  unsern  Zweck  ausreichenden  Gewissheit  dargetan, 
dass  solche  Gruppen  vorhanden  sind,  ebendamit  aber  die  durch 
unseren  Kudurru  scheinbar  durchbrochene  Regel  wieder  bestätigt,  35 
dass  auf  keinem  Grenzstein  mehr  Gottheiten  genannt  werden  als 
Symbole  vorhanden  sind. 
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Von 

Erich  Ebeling. 

Die  Schreiber  der  El-Amarna-Briefe  beherrschten  das  babylo- 
5 nische  Schriftsystem  nicht  so  vollkommen,  dass  sie  imstande  gewesen 
wären,  einen  babylonischen  Brief  zu  schreiben,  in  welchem  jedes 
Wort,  so  weit  dies  die  babylonische  Schrift  überhaupt  gestattet,  die 
Natur  seiner  Vokale  und  Konsonanten  klar  erkennen  Hesse.  Es  kam 
ihnen  vielleicht  gar  nicht  darauf  an,  dieses  Ziel  zu  erreichen,  viel- 
mehr  waren  sie  zufrieden,  wenn  es  ihnen  gelang,  das  ihnen  vor- 
schwebende Wort  ungefähr  in  der  Schrift  wiederzugeben.  Es  ist 
daher  nicht  verwunderlich,  dass  die  V'erbalformen  der  El-Amarna- 
Briefe  sehr  inkonsequent  geschrieben  sind.  Da  es  aber  für  manche 
Fragen  wichtig  ist,  zu  wissen,  wie  weit  die  Freiheit  ging,  die  sich 
>5  die  Schreiber  erlaubten,  mögen  zunächst  vor  dem  Eintritt  in  den 
eigentlichen  Gegenstand  dieser  Abhandlung  einige  Vorbemerkungen 
zur  Orthographie  der  F^l-Amarna-Verbalformen  Platz  finden  i 
und  2).  Der  § 2 gilt  ausschliesslich  den  spezifisch  kanaanäischen 
Verbalformen.  Da  diese  zuweilen  Laute  aufweisen,  für  welche  die 
zo  babylonische  Schrift  überhaupt  keine  Ausdrucksmöglichkeit  hat,  so 
wird  zu  zeigen  sein,  wie  sich  die  Schreiber  in  solchen  Fällen  behalfen. 
Zwei  weitere  Paragraphen  (§§  3 und  4)  mögen  dann  zeigen,  wie  die  dem 
Babylonisch- Assyrischen  eigenen  konsonantischen  und  voka- 
lischen  Wandlungen  (vgl. Delitz.SCH,  Grammatik  Meks-SNER, 

Z5  Bahylonische  Grammatik  §§  8 — 17)  auch  innerhalb  der  Verbalformen 
der  El-Amarna-Briefe  wiederkehren. 

Zur  Orthographie  der  Verbalformen. 

8 I. 

I.  Vokallänge  wird  entweder  durch  Hinzufügung  des  be- 
30  treffenden  Vokalzeichens  (eine  Art  scriptio  p/ena)  bezeichnet  oder 
gar  nicht  ausgedrückt';  ti-i-di  73"’  „du  weisst"  neben  ti-di  6g ul- 

i)  Sämtliche  Zitate  dieser  Abhaodlung,  die  auf  J.  A.  Knudtzons  Meisterwerk  Die 
El-Amarna~Ta/eln,  Leipzig  1908,  als  auf  ihrer  Grundlage  ruht,  folgen  KnudUoos  Tafel- 
numerieniDg. 
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te-e-bil  23*’  „ich  habe  geschickt"  neben  ul-te-bil  21^^,  ta-a-pa-a-nu 
41 „wir  sind  Freunde"  (bezw.  wollen  Freunde  sein)  neben  ta-a- 
pa-nu  19’*.  Freilich  findet  sich  ebendiese  Schreibweise  auch  bei 
kurzen  Silben:  i-ta-a-an-ni  29'''  „er  möge  mir  geben“,  ub-ti-i-ir-ru- 
H-iu-nu  29*'^  „ich  habe  sie  geladen",  nu-ü-ur-ri-ik  29®®  „wir  wollen  5 
verlängern“,  117®*  „(alles,  was)  genommen  wird“. 

2.  Doppelkonsonanz  wird  in  der  Schrift  teils  ausgedrückt 
teils  nicht;  tu-tva-ii-ra  34®  „du  hast  geschickt“  neben  /i-wa-ai-ie-ir 
53 „er  möge  senden",  i-i/in  40®  „er  hat  gegeben"  neben  id-din 
59'®,  li-ie-ru-ni-im-ma  17**  „sie  mögen  zurückbringen“  neben  li-it-  10 
tc-ir  149**  „er  sende  zurück",  i-ia-ki-in  35  „es  möge  gelegt  werden" 
neben  en-ni-ip-Su  81  „es  wurde  gemacht“. 

3.  Die  und  e-Zeichen  werden  promiscue  gebraucht: 

/ und  <■:  i-dt  74*  „er  wisse"  und  e-di  254*®;  i-zi-bu  53^'  „ver- 
lasset“, e-zi-ib  I®’  „ich  habe  verlassen";  i-pu-ui  38®  „ich  habe  ge-  15 
tan“,  e-pu-ui  29’®®  „ich  will  tun“. 

bi  und  br.  ka-bi-ti  47®'  „ich  habe  gesagt“  und  ki-be-ti  52'*; 
ka-bi  33'*  „es  wird  gesagt“  und  ka-be-mi  137'®®. 

il  und  e!\  i-il-la-ak  3®*  (a-na  e-ri-li . . i)  „ist  Gegenstand  des 
Bittens",  el-la-ak  189'’  „es  kam“;  li-il-tna-ad  298 ^®  „er  erfahre“  und  20 
ji-el-ma-ad  64®. 

;///  und  mr.  Ji-ii-tni  94®  „er  hört“  und  ji-ü-me  136®;  mi-hi-is 
220^*  „er  Ist  erschlagen  worden“  und  me-tji-if  264''^. 

in  und  en\  ia-ki-in  35'®  „es  werde  gelegt“  und  ia-ki-cn  87 
na-di-in  137**  „es  wurde  gegeben“  und  na-di-en  83'®.  25 

H und  le\  ju-wa-li-ru-na  116®'  „er  sende“,  ju-wa-ie-ru  235'® 
„er  geleitet“;  u-li-zi-bu-ni  74®®  „er  rettet  mich“  und  ti-le-zi-ba-an- 
ui  74*®. 

ii  und  ei\  li-nie-ü-ii-U  20®®  „er  möge  älmlich  machen“  und  //- 
mc-ek-ie-el-Si  ji-i}-me  51®  „er  höre"  und  ji-el-me  103®.  3° 

ti  und  te‘.  ti-i-ti  99®'  „du  weisst“  und  ti-i-te  26'®;  i-ti-zi-ib  83 
„ich  verlasse",  i-te-zi-ib  74®  „er  lässt". 

4.  Verwandte  Konsonanten  werden  in  der  Schrift  nicht 
streng  geschieden.  Analoge  Erscheinungen  innerhalb  der  alt- 
babylonischen Schriftdenkmäler  sind  bekannt  genug,  um  hier  weiter  35 
erörtert  zu  werden  (vgl.  MEIS.SNER,  Beiträge  zum  altbabyloniscken 
Privatrecht  § 3;  BA  IV,  475 ff;  IlUNGER,  Bechenvahrsagung  S.  7). 
Dass  der  Gebrauch  von  ki  für  ki\  i-li-ki  5'®  „er  bringt“,  ii-ki  88'® 

„er  hat  genommen“;  von  ku  für  ku\  it-li-ik-ku-ni-im-ma  17®'  „sie 
bringen“,  il-ku  ico®®  „sie  haben  gebracht“,  desgleichen  jener  von  tu 
für  tu:  tu-ba-li-tu-na  II4®®  „sie  haben  sich  Lebensmittel  geholt“,  y/- 
ip-tu-ra  234®'  „er  ist  abgezogen“  von  der  folgenden  Übersicht  aus- 
genommen wurden,  bedarf  keiner  Rechtfertigung. 
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/(»  für  ia:  li-id-bu-pa-ak-ku  28  „er  möge  dir  sagen“,  u-ut>-pa-lu 
20*®  „sie  werden  bringen“,  iu-ri-pa  30®  „lass  hineinziehen“. 

ga  für  ka'.  i-ga-lu-ü-nim  (kar-.n~iä)  161®  „sie  verleumden  mich“, 
li-il-li-ga  162®*  „er  möge  kommen",  da-a-ga  154'®  „er  hat  getötet". 
5 gi  für  ki\  i-na-ak-gi-c-ir  29'*  „ich  bin  ärgerlich“. 

gu  für  ku\  il-li-gu-ni  27®*  „sie  kommen“,  ib-te-gu-j'i  20®®  „sie 
weinten“,  za-gu-ü  27''**  „sie  sind  lauter“,  und  umgekehrt  ku  dir  gu: 
is-ku-pu  (33ir)  147®®  „er  schützt". 

ka  für  ka:  it-ka-a  20'®  „er  brachte“,  und  umgekehrt  ~ka  für  ka: 
10  ka-bi-it  88**  „er  ist  geachtet  worden“. 

da  für  ta:  da-ajn-mar  162®®  „du  hast  gesehen“,  da-te-pu-ui  5’® 
„du  hast  gemacht“,  und  umgekehrt  ta  für  da:  i-ga-ia-ta-ni  147®® 
„er  kommt  zu  mir“,  ti-i-ta-a-an-ni  26*  „du  kennst  mich“. 

du  für  tu:  du-bal-la-ta-an-ni  169®  „du  gibst  Leben“,  du-le-e-bi-la 
15  27’®  „du  hast  gesandt“,  und  umgekehrt  tu  für  du:  ik-iu-tu-nini  54®® 
„sie  sind  angelangt“,  i-tu-ku-nim  62®®  „sie  haben  getötet“. 

ti  (/<•)  für  di:  i-te  161  *®  „ich  wusste",  te-i-ti  162*®  „du  weis.st“, 
(ta-ti-ia-ti  147®®  „ich  freue  mich“. 

ta  für  ta:  bal-ta-at  29®'  „sie  lebt",  pa-ta-ri  118®*  „es  sind  ab- 
20  gefallen“  (Inf  abs.). 

ti  für  ti:  ha-la-ti-ht  155*®  „(um)  seines  Lebens  (willen)“. 
zi  für  ^i:  u-zi  I20®®  „es  ist  herausgekommen“,  ka-zi-ri  138®®  „er 
ist  zurückgehalten  worden",  und  umgekehrt  si  für  zi:  i-si-i-ra-an-ni 
158®'  „er  hasst  mich“. 

25  zu  für  fu:  tu-ZH  129®®  „sie  sind  herausgezogen",  iz(?)-w’a-r«  152®' 
„ich  ziehe  heraus". 

za  für  sa:  iz-za-har  5'®  „er  kehrt  wieder",  iz-za-alj-ka-ru  27®® 
„sie  kehren  wieder“. 

zi  für  si:  ka-ba-zi  193*  „treten“,  /ja-zidu  263”  „.sie  sind  zu- 
30  gründe  gerichtet“  (bcn). 

zu  für  su:  zu-ki-ui  (12Ö)  256®  „Landpfleger". 
sa  für  ia:  i-kal-sa-ad  59*®  „es  gelangt",  a-sa-ap-par  170®®  „ich 
werde  schicken“. 

si  für  li:  li-wa-si-ra-atn  84®®  „er  möge  senden“,  und  umgekehrt 
35  ii  für  si:  ka-ba-ii-iu  23  * „(der  Boden)  seines  Tretens". 

SU  für  Ju:  su-/ji-iz-ti  153®  „ich  habe  bringen  lassen(?)"  (tritt),  und 
umgekehrt  }u  für  su:  /i-i^-iu-ui  228  **  „er  möge  sich  erinnern“  (wo 
gleichzeitig  ui  für  us). 

as  für  al:  as-ia-al  29 ‘S®  „ich  habe  gefragt“. 

40  is  für  ii:  li-is-al  27®®  „er  möge  fragen“. 

ai  für  as:  na-ai-ru  230'®  „sie  werden  geschützt". 
tu  für  ru  (wohl  unter  ägyptischem  Einfluss):  li-lu-ub  286*®  „ich 
will  eintreten“. 
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5.  Die  /«-Zeichen  werden  zur  Wiedergabe  eines  w ver- 

wandt: lu-ma-ie-ra  287  •’*  „er  sende",  H-me-ei-hr  17^*  dass.,  neben 
den  entsprechenden  Formen,  in  denen  das  j£>  durch  — zum  Aus- 
druck kommt,  z.  B.  h-tua-ai-Se-ir  53^’  „er  sende",  u-ka-mu  (jri'p) 
136’*  »ich  erwarte".  Hierher  gehören  wohl  auch  5 

„(wer)  sollte  sie  erkennen?"  i und  vielleicht  ju-la-tni-ta  272 
wenn  von  db. 

6.  Die  ^-Zeichen  dienen  zuweilen  zur  Wiedergabe  von 
i-ra-ha-mu  106  „sie  lieben",  i-H-he  102 „ich  kann",  tu-biQ)-hii-na 
250"*  „sie  fragen(?)".  Beiläufig  bemerkt,  scheint  auch  ia  ähnlichem  10 
Zwecke  zu  dienen  in  ta-ra-ia-mn  286  „ihr  liebt".  Vielleicht  gehört 
hierher  auch  die  Form  ia-f>a-ak-ti  6^"^^  „ich  habe  zurückgeschickt(.^“ 
und  vgl.  ia-bi-mil-ki  1532  neben  a-bi-milki  (passim). 

S 2. 

1.  Für  den  o-Laut  hat  die  babylonische  Schrift  kein  Äquivalent.  15 
Sie  bedient  sich  zu  seiner  Wiedergabe  entweder  eines  a-  oder  eines 
«-Zeichens.  Die  kanaanäischen  Schreiber  tun  beides:  su-ki-m 
= )3C  256“,  /'«-.I/-«/ = 'rxi'  282'^  „er  möge  mich  herausbringen". 
Vgl.  die  §§  9,  IO,  13,  14. 

2.  Der  Wechsel  von  /u-wa-h-ru  34  „du  hast  gesandt“  und  20 
ni-wa-ai-li-ru  197'*  „wir  wollen  lassen",  von  tu-da-hi-ir  76’^  „sie 
mögen  vertreiben"  (Plur.  Subj.)  und  ti-dab-bi-ru  138®'-*  deutet  auf 
einen  dem  hebr.  Swii  ähnlichen  Laut  in  der  ersten  Silbe.  Vgl.  auch 
§§  'O,  12. 

3.  Kanaanäisches  ? wird  entweder  durch  ein  A-  oder  durch  ein  *5 

.f-Zeichen  ausgedrückt:  für  h—'S  vgl.  ha-si-ri  138*0  „er  ist  zurück- 
gehalten worden"  (UX),  ba-tn  ma-haQ)-a-al  a-ma-an-ha-at-bi  amchi 
ia-nu  185*0  „damit  sich  nicht  vergreift(?)  A.  an  einem  andern“  (hebr. 
byts  Jos.  7,  l);  für  =y  vgl.  H-mi-ig  94*  „er  hat  gehört",  ka-si-ga 
244 Inf.  Fiel  von  ysp(f)  „abschneiden"  (ich  möchte  übersetzen:  30 
„wir  können  die  Pflanzen,  ba-ka-li,  nicht  abschneiden").  P'erner  //- 
ga  106 '0  von  nyb  arab.  L*J,  wonach  Z.  138!.  zu  übersetzen  sein 
würde:  „Warum  hat  Rib-Addi  unter  solchen  Umständen  einen  Brief 
an  den  Hof  geschickt,  indem  er  mehr  als  seine  Brüder  über  Sumur 
leeres  Zeug  schwatzt?“  35 

4.  Auch  kanaanäisches  n wird  durch  A-Zeichen  ausgedrückt:  ki- 
= hebr.  »'ann  256’  „der  König  von  B.  hat  es  verborgen, 

dass  (oder  als)  er  floh“. 
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Zum  Lautwandel  innerhalb  der  Verbalformen. 

§ 3- 

Konsonantischer  Lautwandel. 

1.  Für  die  Behandlung  der  Kehllaute  und  der  Halbvokale  ic 
5 und  j siehe  § 24.  Hier  sei  nur  die  bemerkenswerte  Tatsache  hervor- 
gehoben, dass  unter  dem  Einfluss  von  VVortstämmen  wie  ee/eiu  = Bin, 
rnniu  = cm,  lakü  = npb  die  kanaanäischen  Schreiber  auch  /«-haltige 
Stämme  ihres  eigenen  Idioms  entsprechend  umgebildet  haben.  Vgl._/V- 
en  ni-nu-nu  253  „er  möge  uns  gnädig  sein"  (hebr.^jn),  ba-ti-i-ti  ’^nu- 

IO  uh-tt)  147*®  „ich  bin  ruhig“  (hebr.  noS),  62  „ich  habe  gerettet“ 

(phön.  mn),  i-ra-u-ub  162  „(da  das  Land)  zu  weit  ist(?)“  (hebr.  am). 

2.  Dentale  und  Sibilanten,  a)  Nach  vokallosem  Dental  oder 
Sibilanten  geht  das  i der  Suffixe  gern  in  s über.  Darauf  assimiliert 
sich  der  Dental  und  Sibilant  gern  dem  s\  e-ip-pu-us-su-nu  29'^’  „ich 

15  mache  ihnen“  neben  i-te-ip-pu-ul-iu-nu  55®*  „er  hat  sie  gemacht“, 
ü-kab-pa-az-zu  29**  „er  ehrte  ihn“  neben  a-ga-la-ad-iu  161  „ich 
erreichte  ihn“,  b)  Zischlaut  vor  unmittelbar  folgendem  Dental  geht 
in  l über;  (Je-e-md)  il-ta-ak-na-ai-su  29  „er  gab  ihm  Bescheid“, 
al-ta-par  20®®  „ich  habe  geschickt“  neben  ei-ta-kdn-lu  loi  „er  hat 

20  ihn  gesetzt“,  ii-tap-par  53"  „er  hat  geschickt“  u.  ö.  c)  It  wird  zu 
j(?):  ju-si-bi-la  88®®  „er  hat  gesandt“,  d)  Das  t der  Refle.xivstämme 
assimiliert  sich  unmittelbar  voraufgehendem  s,  s,  s\  uz-zi-ik-ki-lu-nu 
27®®  „er  läuterte  sie“,  iz-za-ah-lia-ru  27*®  „sie  kehren  wieder“,  ;'f- 
sa-bat  75  „er  hat  erobert“. 

25  3.  Dentale  und  Palatale.  Von  einer  Veränderung  der  Dentale 

beim  Zusammentreffen  mit  Palatalen  (z.  B.  agdamar  für  agtamar) 
habe  ich  in  den  El-Amarna-Briefen  nichts  gefunden;  vgl.  z.  B.  ig-ta- 
mar  27®®  „er  hat  vollendet“,  ik-ta-bi  27®'  „er  hat  gesprochen“. 
Ebensowenig  von  einem  Übergang  des  t in  d nach  m und  «. 

30  4.  Nasale  allein  und  in  Verbindung  mit  Muten  und  Sibilanten: 

a)  Vokalloses  n assimiliert  sich  dem  folgenden  Konsonanten,  b)  Das 
n fällt  aus  bei  Imp.  1 1,  Perm.  II  l * der  Vb.  prim.  «.  c)  Vokalloses  b 
assimiliert  sich  zuweilen  dem  m eines  folgenden  ma\  at-ta-ia-am-ma 
29S®  „ich  sass“.  d)  Wenn  m mit  dem  n von  IV  i zusammentriflft, 

35  assimiliert  sich  m dem  n:  en-ni-ri-ir  256®'  „er  i.st  geflohen"  (litt), 
e)  Vor  unmittelbar  folgendem  d scheint  m einmal  in  n überzugehen: 
te-U-en-da-ni  12®®  „du  wirst  mir  stellen(f)“. 

5.  Liquida  und  Palatale:  l assimiliert  sich  einmal  (Jerusalem. 
BrieO  unmittelbar  folgendem  g\  ig-gi-ü-iu  288  wohl  für  il-gi-ti-ht 

40  „sie  haben  ihn  gefasst“. 

I)  Vgl.  S.  60,  Milte. 
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6.  Konipensierung  der  Verdoppelung  durch  Nasalierung: 
it-ta-na-am-bn-hu  29'®  (neben  il-ta-nab-bu-bu  29'^)  „er  redete",  i-ma- 
nn-gür  51'®  „er  willfalirt“,  i-na-an-din  20®®  „er  gibt“,  a-na-an-^ur 
147®'  „ich  schütze".  Gehört  hierher  (als  IV  l)  auch  lim-pa-ka-ad  197®® 
„er  möge  sich  kümmern"?  5 


§ 4. 

Vokalischer  Lautwandel. 

Beachte  das  in  § l,  § 2.  l und  § 10  Gesagte. 

1.  Beeinflussung  von  Vokalen  durch  Vokale:  a)  Benach- 
bartes i,  e veranlasst  a zum  Übergang  in  i,  e:  e-ri-ba  98*®  „hinein-  10 
kommen“  (Inf.)  neben  e-ra-ba  286'®  id.,  in-ni-bi-it  256®  „er  ist  ge- 
flohen“ neben  en-na-bi-tu  105  „sie  sind  geflohen",  li-me-ei-lir  29  ■* ' 
„er  sende"  neben  lu-ma-ie-ra  287’®  id.,  ki-be-ti  137’^  „ich  habe  ge- 
sagt" neben  ka-bi-ti  1 19^®.  b)  Ebenso  veranlasst  benachbartes  u 
ein  a (auch  /?)  zum  Übergang  in  u\  ni-du-bu-ur  279®®  wohl  aus  15 
nidabur  „wir  werden  vertreiben“.  Auf  diesem  Wege  sind  wohl  auch 
entstanden:  nu-ü-du-lu  (für  nüdilii)  ICXJ®®  „wir  haben  verschlossen", 
nu-dn-uk  (für  nidük)  197  ” „wir  wollen  töten“. 

2.  Beeinflussung  von  Vokalen  durch  Konsonanten:  a)  Be- 
nachbartes 81.3,4-6  verwandelt  häufig  a in  i,  e:  (S,)  ji-li-ü  124®’  „sie 
haben  vermocht",  ni-li-u  88  ■*®  „wir  können“  neben  ji-la-ü  326'®  „er 
kann",  ni-la-ü  211*®  „wir  können“;  (83)  ti-gi-e  30®  „holen"  neben 
la-ka-ii  8320  „(du  kannst)  sie  nehmen",  (8,)  i-bi-ei  82®®  „tun"  (Inf.) 
neben  a-pa-ii  132®®,  (8.,)  li-bi-i-i  17®'  „er  möge  begehren"  neben 
ü-ba-ü  88®®  „er  begehrt",  b)  Infolge  benachbarter  Liquida  und 
Sibilans  geht  ein  «-Vokal  bisweilen  in  i über:  li-ma-ad  34®  „erfahre", 
il-ti-en-nu  (nJB?)  96®,  li-ih-ia-at  106'®  „sie  ist  bedrängt“.  Ebenso 
ein  i in  u-,  u-ie-ru-bu  287*'  „er  hat  hineingebracht",  u-ii-iu-ru  292®® 
„ich  mache  zurecht". 

3.  Wegfall  von  Vokalen:  Der  Endvokal  schwindet  zuweilen  bei  3° 
Vbb.  tert.  inf : i-ka-ab-lu  l ®®-  ®®  „er  sagt  zu  ihm",  ta-ka-ab  t *®  „du 
sagst“,  ni-lik  182"  „wir  nehmen“,  ak-kal  29*®®  „ich  werde  behindert", 
ta-ak-kal  29®®  „du  wirst  behindert“  (8|b3),  i-ka-al  138'®®  „es  wird 
vorenthalten". 

4.  Ausstossung  von  Vokalen:  Kurze  unbetonte  Vokale  fallen  35 
gern  aus  nach  vorhergehender  langer  Silbe,  z.  B.  ub-tu  27 '®  „er 
br.achte",  ir-bu-ndn  127®®  „sie  ziehen  ein“,  ud-ia-H  197®®  „er  möge 
sie  erneuern",  ti-ir-bu  102*'  „du  wirsteinziehen",  wie  auch  nach  vor- 
hergehender kurzer  Silbe:  i-ta-am-ru  27®®  „sie  sahen“,  el-iap-ru  85®® 
„ich  habe  geschrieben",  it-tal-ka  23  „sie  ist  gegangen",  ji-ik-ta-ai-  40 
du-na  85®'  „er  kommt". 
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Die  Verbalformen  der  El-Amarna-Briefe. 

A.  Einfachdr  Stamm  (Kal). 

§ 5- 

I.  Präteritum. 

5 a)  Die  assyrische  Präteritalbildung  iiiiiii. 

Von  der  assyrischen  Prateritalbildung  iiiitJ  usw.  sind  in  den  El- 
Amarna-Briefen  folgende  Formen  zu  belegen: 

Sg.  3.  m.  iJtiud 

3.  f.  takiud 

IO  2.  ni.  (und  f)  takiud 

I.  c.  akiud 

PI.  3.  m.  ikludü{iu\>ii\j 

I.  c.  nikiud. 

Belege:  Sg.  3.  m.:  ip-/ju-ur  151*®  „er  versammelte“;  — i-ku-ul 
>5  >51®®  „es  hat  verzehrt",  i-pu-us  151'^  „er  hat  gemacht",  il-U-ik  2'i*" 
„er  ist  gegangen“,  47  „er  fragte",  u-zi  120®*  „es  ist  heraus- 

gekommen“, i-du-uk  35  „er  hat  getötet“,  i-di  78®  „er  weiss“. 

3.  f.:  ta-ap-iu-uh  107®'  „sie  ist  ruhig“;  — ta-mu-ur  !**  „sie  sah“, 
ta-ak-hi  138'*'  „sie  sagte“. 

20  2.  m.  (und  f.):  ta-ai-pur  47®*  „du  hast  gesandt“';  — te-ri{-i!)-iu 

35**,  34^*  „du  hast  gebeten",  ti-pu-lu  250'*  „du  machst",  te-zi-ib 
287®®  „du  mögest  verla.ssen“,  ta-ku-ul  139®  „du  mögest  v^ernach- 
lässigen",  ta-ak-bi  86'®  „du  hast  gesagt“,  ti-di  102*  „du  weisst“. 

I.  c.:  at-ru-ud  62®*  „ich  vertrieb“;  — a-mu-ur  21®'  „ich  habe 
25  gesehen“,  e{i)-ru-ub  102®*,  286®*  „ich  werde  einziehen",  as--al  29'*® 
„ich  habe  gefragt“,  u-ii-bu  17"  „ich  setzte  mich“,  a-du-uk  138®®  „ich 
tötete“,  ak-bi  8M*  „ich  habe  gesagt",  i-di  108®®  „ich  weiss“. 

PI.  3.  m.;  ik-lu-dui-nim')  27'®',  53®®  „sie  mögen  ankommen“;  — 
i-tnu-ru  29®'  „sie  sahen",  e{i)-pu-iu  47®,  38®®  „sie  haben  gemacht“, 
30  i-zi-bu  73'®  „sie  haben  verlassen“,  il-li-gtt-ni  27®'  „sie  sind  gekom- 
men“, u-ii-bu  29'"'  „sie  wohnten",  ik-bu{-ni>ti)  29®®,  53*'  „sie  sagten“, 
i-du(-u-nim)  l ®',  161  ®®  „sie  wissen“. 

I.  c.:  ni-id-bu-bu  26'®  „wir  haben  gesagt";  — ui-mu-lum  288®'  „wir 
sterben“,  ni-el-ki  191  '®  „wir  werden  nehmen“,  ni-di  108®*  „wir  wissen“. 
35  Bemerkungen:  Die  3.  m.  Sg.  wird  (im  Kal  wie  in  den  abge- 
leiteten Stämmen)  auch  bei  pluralischem  Subjekt  gebraucht.  Sie 
vertritt  zugleich  die  3.  Sg.  f,  obwohl  sich  auch  einige  eigentliche 
Femininformen  der  3.  Sg.  finden.  Dagegen  wird  die  3.  Person  f. 
des  PI.  stets  durch  die  M.askulinform  ersetzt. 

40  *)  ta-ai-ru-us  26**  „du  hast  unterbreitet'*  (fein.) 
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6.  eBtring, 


b)  Die  kanaanisierende  Präteritalbildung  jikiud. 

In  den  kanaanäischen  Briefen  und  Kn.  34  .sind  neben  den  assy- 
rischen Präteritalformen  auch  die  folgenden  in  Gebrauch: 

Sg.  3.  m.  jikiud,  tikiud 

f.  tikiud  5 

2.  m.  tikiud 

1.  c.  ikiud 

PI.  3.  m.  jikiudu,  tikiudü 
f.  tikiudü,  jikiudü 

2.  m.  tikiudü.  10 

Belege:  Sg.  3.  m. : ji-it-ru-uf  103**  „es  möge  recht  sein";  — 

ji-tnu-ur  I3/  '**  „er  , ji-pu-ui  137“*  „er  hat  verübt",  ji-li-ku  34** 
„er  möge  kommen",  ji-ii-al  60^'  „er  frage“,  ju-u^-zi  232  „es  komme 
heraus“,  ji-ku-lu  140®  „er  vernachlässige“,  100”  „er  hat  ge- 
sprochen", yf-«//  94®  „er  wisse“.  15 

3.  f.:  ti-ik-iu-du  221  „es  langt  an“;  — ti-rnu-ru  138®*  „sie 
sah“,  ti-ik-bi  138**  „sie  sprach“. 

2.  m.:  te-du-ku-nu  138^®  „du  tötest  uns“,  ti-ik-bi  83*®  „du 
sagst". 

1.  c.:  im-bu-uk  1362®  „ich  überlegte“;  — i-mur  147®®  „ich  sehe“,  20 
i-mu-ta  130®'  „ich  sterbe“,  ik-bi  147”  „ich  habe  gesagt"*. 

I’l.  3.  m.:  ji-if-ba-tu  *37®®  „sie  erobern“,  ti-ei-ku-nu  74*®  „sie 
haben  gesetzt“,  ti-mu-ru  137“  „sie  sahen“,  ji-pu-iu  245®  „sie  be- 
wirken“, ti-pu-iu  129**  „sie  haben  getan“,  tu-zu  129®®  „sie  sind  aus- 
gezogen“, ti-du-ku-na  131  ***  „sie  kämpften (?)“,y/-;/-^tt  124'®  „sie  haben  25 
genommen“,  ti-il-ku  84®'®  „sie  nehmen“,  ti-du  105®®  „sie  wissen“. 

3.  f.  Siehe  die  Belege  unter  den  zugehörigen  „Bemerkungen". 

2.  m.:  ti-il-ku-na-ie  117®®  „ihr  werdet  sie  nehmen“. 

Bemerkungen:  Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Bildung  mit 

dem  hebr.  Imperf.  b'up®  lehrt,  dass  wir  das  kanaanäische  Imperfekt  30 
vor  uns  haben. 

Für  den  Vokal  der  2.  Silbe  ist  folgendes  zu  bemerken.  Die 
meisten  Formen  sind  von  a.ssyrischen  Verbis  gebildet.  Aus  ihnen 
lässt  sich  darum  für  den  Vokal  der  2.  Silbe  des  kanaanäischen  Imper- 
fekts nichts  entnehmen.  Der  in  ihnen  stattfindende  Wechsel  von  a,  35 
i,  u ist  babylonisch-assyrisch.  Die  wenigen  Formen,  die  von  sicher 
kanaanäischen  Verbis  gebildet  sind,  sind;  ji-ifi-na-nu-ni  *37®*  „er 
erbarme  sich  meiner“,  ti-ii-la-lju  137'®  „sie  weisen  (schimpfend)  auf 

, ja-az-ku-ur  228*'®  „er  möge  sich  erinnern“.  Sie  .stimmen  im 
Vokal  der  2.  Silbe  mit  den  entsprechenden  hebr.  Formen  überein  40 


l)  Aus  dcD  Mitanni-nriefcn  Ul  vielleicht  ei'mtfu  19^*  „ich  vernahm“  und  int- 
tC'ki  17**  „ich  vergass“  tu  vergleichen. 
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(■^T',  ^;n^,  nb®*).  Daraus  ergibt  sich  für  das  kanaanäische  Imperfekt 
die  schon  a priori  anzunehmende  doppelte  Vokalaussprache  mit  a 
und  mit  u (resp.  o,  vgl.  zu-ki-ni  = irb).  Andere  von  kanaanäisclien 
Verbis  gebildete  Imperfektformen,  doch  ohne  das  „kanaanäische“ 
5 I’räformativ,  sind  Ut-nu-pu  288*  „sie  verübten  Schlimmes"  und  li-is- 
kin  290  _ sorge".  Sie  stimmen  im  Vokal  der  2.  Silbe  mit  den 

hebr.  Formen  nicht  überein:  PP'-  Da  aber  im  A.  T.  r:n  in- 

transitiv (mit  Ausnahme  von  Jer.  3,  9),  dagegen  in  den  El-Amarna- 
Briefen  transitiv  gebraucht  ist,  hat  jener  Vokalwechsel  nichts  Be- 
10  fremdendes.  Für  li-is-kin  in  seinem  Verhältnis  zu  ^20^  dürfte  folgendes 
in  Betracht  kommen.  Nach  B.ARTH,  Das  i- Imperfekt  im  Nord- 
scmittschen  (ZDMG  XL  III  lyyff.)  hält  sich  im  Nordsemitischen  das 
Imperfekt-/  nur,  wenn  die  Vorsilbe  gedehnt  (nb'>)  oder  geschärft  ist 
und  wenn  das  Präfix  das  alte  a bewahrt  hatte  (S'®’).  Da  in 
15  unserem  Falle  keines  von  beidem  zutrifft,  wird  der  Übergang  von 
iskin  in  erklärlich.  Das  Gleiche  gilt  von  den  in  den  Fa’gennamen 
la-ah-zi-ba-da  2/6*,  la-ap-ti-ifi-adda  288^^  möglicher\veise  steckenden 
Verbalformen. 

Die  Bildung  jikiud  lässt  sich  durch  alle  Verbalklassen  verfolgen. 
20  Dabei  i.st  hervorzuheben,  dass  den  Bildungen  des  Schemas  jikiud 
die  entsprechenden  assyrischen  Formen  zugrunde  liegen,  die 
kanaanäische  „Färbung“  also  allein  durch  das  Präfi.x  hergestellt  ist. 
Vgl.  F'ormen  wie  ji-ti-ku  34^^  „er  möge  kommen",  ji-ru-uh  245*’ 
„er  ist  hineingegangen",  y/-/7-/f’//  124'®  „sie  haben  genommen"  u.  a.  m. 
25  Ein  Blick  auf  die  entsprechenden  hebräischen  F'ormen  zeigt,  dass 
keine  dieser  F'ormen  Originalität  beanspruchen  kann.  Eis  sind 
hybride  Formen,  welche,  auf  assyrische  Verba  zurückgehend,  durch 
Präfix  (auch  Affix,  siehe  später)  kanaanäischen  Aufputz  erhalten  haben. 
Das  Gesagte  gilt  auch  von  den  abgeleiteten  Stämmen.  F'ormen  wie 
30  ja-am-li-ik  II4*“,  105®  „er  sorge“,  ia-az-ku-ur  228'®  „er  möge  ge- 
denken", ia-ak-iu-du-na  130'*  „er  kommt  , ja-ar-lti-ia  I3/®‘  „er 
schicke  schnell“,  ta-ai-pu-ru-na  137 (vgl.  137:  ti-ii-pu-ru-mi)  „sie 
haben  geschrieben“;  — ia-mu  ta  138^’  „er  stirbt“, 83 „er 
befiehlt",  ta-di-nu-ni  124^*'  „sie  haben  gegeben",  tal-ku-ni  70*® 
35  „sie  haben  genommen",  ta-ak-bu  „sie  haben  gesagt(?)",  des- 

gleichen die  Formen  in  den  Eigennamen  la-ab-ni-ilu  328  *,  la-ap-ti- 
th-adda  288 la-ah-zi-ba-da  276^,  la-an-ha-ma  2<fD*  (neben  Ä-’- 
en-ha-mti  289^*)  zeigen,  dass  neben  dem  yf/'i////- Imperfekt  im 
Kanaanäischen  ein  ya/ti///7-Imperfekt  e.xistierte. 

40  Diese  Tatsache  ist  für  das  Hebräische  von  grosser  W’ichtigkeit. 
Leider  lässt  .sich  die  Ausdehnung  des  /<7i’f////-Imperfekts  und  seine 
Abgrenzung  gegenüber  den  y/Ti//<7-F'ormen  nicht  feststellen,  da  beides 
zumei.st  vom  assyrischen  Präteritum  verhüllt  wird. 
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£.  £8cKng, 


Eine  besondere  Form  Tür  die  2.  Pers.  f.  ist  weder  im  Sg.  noch 
im  PI.  zu  belegen.  Die  i.  Sg.  lautet  ausnahmslos  ikiud  (vgl.  dagegen 
die  Ergänzungen  Knudtzons  196*,  207’  u.  ö.).  Die  3.  Person 
fern.  PI.  stimmt  im  Präfix  mit  dem  Hebräischen  überein.  Beispiele 
(auch  aus  dem  Präsens  und  den  abgeleiteten  Klassen):  87 tu-u  5 
li-di-na-ku  ^abe  ü narkabäti  i-si-ir-iü  a-na  ka-tü  u ti-zu-ru  ata  „er 
gebe  dir  Truppen  und  Wagen  als  Hilfe  für  dich,  damit  sie  die  Stadt 
schützen",  94'*:  ui-ii-ra-mi  ^äbe  bi-ta-ti  it  ti-el-ku  Abdi-al-ra-ta 
„sende  fäbf . . damit  sie  fangen  A.“,  lOl  ia-ak-bi  iarm  a-na 
j aläni  ü dtp  amelnt  mi-timip)  u ta-a  ti-la-ku  a-na  mät  A-mur-ri  10 
„es  spreche  der  König  zu  den  3 Städten  . . .,  damit  sie  nicht  ziehen 
nach  A.“,  129’*' tni-na  ti-pu-lu  säbe  bi-ta-tu  „was  haben  getan 
die  (äbf . . 129^*:  ^äbi  bi-ta-tü  ta-a  tn-zu  „die  fäbe  . . . sind  nicht 
ausgezogen",  129*“;  ni-li-ra  etippe  ti-it-ku-ni  ti-it-kn  tni-im-ma) 

„schicke  Schiffe,  damit  sie  mich  (alles)  holen“,  137’*:  ia-di-na  iarru  15 
be-ti  fabe  bi-ta-tü  u te-is-ba-tu  ^'Cub-ti  „es  gebe  der  König  . . . säbe  . 
damit  sie  Gubli  nehmen",  137’*:  ju-fi-ra-su  . . . ka-du  säbe  ti-it-ku 
ata  „er  schicke  ihn  mit  ^äbi,  die  die  Stadt  nehmen“  (ähnlich  93), 
140^*:  tu-ü  ti-mu-ru  2 ini  ardi-ka  i-na  batäti  ia  iarri  beti-ia  „es 
mögen  die  2 Augen  deines  Knechtes  Lust  haben  am  Leben  des  20 
Königs...",  180*'’:  ni-ii-ra  narkabäti  . . . u ti-it-ku-ni  (ebenso  22) 
„schicke  Wagen  . . .,  damit  sie  mich  holen",  203  '®:  a-na-kn  a-na  pa-ni 
säbe...  a-di  a-iar  te-ta-ku  (eben.so  204 2“)  „ich  stehe  zur  V'erfiigung 
der  Truppen  ....  bis  dahin,  wo  sie  gehen",  296’':  a-na-ku  it-ti  fäbe 
bi-ta-at  iarri . . . a-iar  ti-ta-ku  „ich  bin  bei  den  ^äbe  . . . da,  wo  sie  25 
gehen",  13 1 ju-ii-ra  be-ti  J me  sabf  . . . u ti-na-^a-rn  ^'Gub-ti  „es 
schicke  mein  Herr  300  fäbe.  . .,  damit  sie  Gubli  schützen",  692*:  jii- 
ui-ii-ra  tuirkabäti  iarru  . . . u te-na-sa-ru  atäni  „der  König  schicke 
Wagen  . . .,  damit  sie  die  Städte  schützen",  138^^:  ai-pur  ..  . a-na 
fäbe  ü ü-ut  tu-da-nu  fäbe  {a-na)  ia-ii  (vgl.  auch  137®)  „ich  schrieb  ...  30 
nach  fäbe  und  nicht  wurden  mir  ^äbe  gegeben“,  76^^:  ü ti-ni-ip-iu 
ka-ti  mätäti  a-na  iarri  „damit  sich  alle  Länder  an  den  König  an- 
schliessen“. 

Für  die  3.  Person  mask.  Sg.  und  PI.  mit  Präfix  t beachte 
folgende  Sätze:  3.  m.  Sg.  71®,  86':  ''A-ma-na  itu  ia  iarri  be-ti-ka  35 
ti-di-nu  baita-ka  i-na  pa-ni  iarri  „A.,  der  Gott  des  Königs,  meines 
Herrn,  gebe....  vor  dem  König“,  322 2^:  mär  Samai  ia  ti-ra-am 
Samai  „der  Sohn  des  Sama.s,  den  Sama.s  liebt,  142  a-na-ku  ki-ma 
ameti  ta-az-ra-hi  sise  ia  iarri  „ich  bin  wie  ein  Mann,  der  die  Rosse 
des  Königs  reinigt  (vgl.  surruhu  „glänzend  machen").  3.  m.  PI.  40 
105®®:  „wir  haben  einen  Streit  gehabt  vor  Aman  ...  di,  Turbihä  und 
lanliamu“  ü ti-dn  iu-nu  ki-ti-ia  „und  sie  kennen  mein  Recht",  126®’: 

, nicht  höre  der  König  auf  die  ametut  mi-tim\  gab-hi  kaspi . . . ta-di- 
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nu-ni  a-na  märi  Abdi-a-h-ir-ti  u iu-a-ti  ta-di-nu-ni  mhrg  Abdi-a-ii- 
ir-ti  a-na  larri  da-an-ni  „alles  Silber  ....  haben  sie  gegeben  an  die 
Söhne  A.s  und  die  Söhne  . . . haben  es  gegeben  an  den  mächtigen 
König“,  84 „es  schicke  der  König  ameluti . ...  u li-il-ku  mi-im-rni 
5 An-Da-Mu-ia  „und  sie  mögen  nehmen  alles...",  137“:  u ti-mu-ru 
amelttt  biti-iaQ)  ....  ti-ii-la-bu  a-na  ia-Si . . . u ti-na-i-su-ni  „und  es 
sahen  (es)  die  Leute  meines  Hauses  ...  sie  wiesen  (schimpfend)  auf 
mich...  und  verachteten  mich",  74^*:  ki-na-na  ti-el-ku-nu  nam-ru 
i-na  be-ri-iu-nu  „so  machten  sie  ein  Komplott  (arab.  namird)  unter 
10  sich",  75”;  i-na-an-na  amelut  ‘^Am-mi-l  ti-du-ku  hela-iu  „siehe,  die 
Leute  von  A.  haben  seinen  Herrn  getötet“,  185  u ti-ik-bu-mi  ahi-ia 
„meine  Brüder  sagten",  186*’:  « märe-ia . . . ti-ri-bu  a-na  mahar 
A-rna-an-f}a-at-bi  u ti-ik-bu-mi  „meine  Söhne  traten  vor  A.  und  sagten", 
•97  *®'  „als  es  sahen  der  König  von  Bu^runa  und  der  König  von 
15  Halunni"  u te-pa-iu  nu-kur-ta  . . . u ie-ik-bu-na  „da  machten  sie  Feind- 
schaft.. . und  sagten",  197“*:  „es  sorge  der  König  für  sein  Land, 
la-a-me  til-ku-na-ie  “"'^‘“'na-ak-ru-ta,  „damit  es  nicht  die  Feinde 
nehmen",  138*®:  ti-mu-ru  amelut  ^Gub-li . . . u ti-na-mu-ht  muhhi-ia 
u a-du-uk-iu-nu  u ti-ik-bu  „es  sahen  es  die  Leute  von  G.  und  em- 
10  pörten  sich  wider  mich,  und  als  ich  sie  tötete,  da  sprachen  sie", 
I38‘’<:  „der  König  gebe  Truppen",  la-a-mi  ti-ri-bu  mare  ieQ)-ra- 
tum  a-na  ali  „damit  nicht  die  Söhne ...  in  die  Stadt  eindringen, 
271  la-a  te-ma-ha-zu-nu  ardtttu-nu  „nicht  mögen  uns  unsere  Knechte 
erschlagen",  287”:  « ti-ip-pa-la  ip>-ia  la-am  na  . . . amelut  ""^'ka-si 
25  „es  haben  eine  böse  Tat  verübt...  die  Leute  von  K.",  288’®:  i-na- 
an-na  aläni  iarri  ti-li-ki-ü  amelut  Ha-bi-ru  „jetzt  nehmen  die  Städte 
des  Königs  die  yabiri-Leute" , 197 (/«-«)  te-da-ga-lu  iarrani  „es 
mögen  sehen  die  Könige“,  100 u ti-da-ga-lum  ‘""^'“'a-ia-bu-nu  u 
ti-ka-lu  ip-ri  „und  es  mögen  es  sehen  unsre  Feinde  und  Staub  fressen", 
30  129  iarränu  pa-nu-ü  ti-na-^a-ru  ^Gub-li  „die  früheren  Könige 
schützten  die  Stadt",  I30<®;  ul-Si-ra  amelut  ma-fa-ar-ta  u ti-na-si-ru 
ala  (vgl.  auch  1362“,  85't*)  „schicke  Wachleute,  damit  sie  die  Stadt 
beschützen",  116®®;  „der  König  schicke  amelut  rabifi . . ."  u tu-pa- 
ri-iu  be-ri-ku-nu,  „damit  sie  zwischen  uns(l)  entscheiden“,  299^®;  la-a 
35  tu-ga-me-ru-nu  ‘"‘'Sa-Gaz-Mel-'“"  „nicht  mögen  uns  vernichten  die 
Ä7- (7(zr-Leute“,  60'®;  a-nu-ma  gab-bi  larräni  Sa  Sarri  fäbe  hur-ri 
tu-ba-ü-nim  „siehe,  alle  Könige  verlangen  vom  Königef?)  ^äbi“, 
118®’:  pa-na-nu  “"‘'“'rabifu  tu-pa-ri-Su  be-ri-nu  „früher  entschieden 
die  Rabisi  zwischen  uns“,  129®®;  a-na  ia-Si  pa-nu-Su-nu  na-ad-nu-ma 
40  ti-e-te-pu-Su  . . . a-na  “"''“'Äi-Gaj-'“’"  „auf  mich  ist  ihr  Antlitz  gerichtet 
und  sie  haben  getan  ....  für  die  Sa-Gaz-Ltate“,  74*’:  ik-bi  a-na  amelut 
^ Am-mi-ia  . . . « ti-ni-ip-Su  ki-ma  a-wa-te-Su  „er  sprach  zu  den  Leuten 
von  Ammia  . . . und  sie  schlossen  sich  an,  seinem  Befehle  gemäss". 

Brilraie  An.:  Steinmeticr  n.  E.  4 
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Die  angeführten  Beispiele  reichen  hin  zum  Beweise,  dass  die 
Femininform  (d.  h.  die  Form,  die  wir  vom  Hebräischen  her  gewohnt 
sind  als  Femininform  anzusehen)  auch  mit  maskulinen  Subjekten 
gebraucht  wird.  Die  Erscheinung  i.st  spezifisch  kanaanäisch,  sie  findet 
sich  nur  in  kanaanäischen  Briefen.  Leider  trägt  die  Feststellung  5 
dieser  Tatsache  nichts  bei  zu  ihrer  Erklärung,  denn  das  Hebräische 
und  die  phönizischen  Inschriften  geben  auch  nicht  die  geringjste 
Au.skunft  über  die  sonderbare  Erscheinung.  Lägen  nur  pluralische 
Beispiele  vor,  so  könnte  man  vielleicht  sagen,  die  angeführten  Formen 
seien  überhaupt  keine  Pluralformen,  sondern  Singularformen  fern,  lo 
generis,  welche  nach  Pluralsubjekt  ständen,  wie  im  Arab.  das  P'emi- 
ninum  nach  gebrochenen  Pluralen.  Aber  diese  Erklärung  reicht 
schon  bei  den  durch  die  Endung  als  Plurale  gekennzeichneten  Formen 
{fa-di-nu-ni  126®’,  tu-ba-ü-nim  60“  usw.)  nicht  aus  und  scheitert  an 
den  Beispielen  für  den  Singular.  »5 

§ 6. 

2.  Präsens  Futur. 

a)  Die  assyrische  Präsens-Futurbildung  ikalad. 

Von  der  assyrischen  Präisens-P'uturbildung  ikaSad  usw.  sind  fol- 
gende F'ormen  zu  belegen:  20 

Sg.  3-  m.  ikaiad 

3.  f.  takalad 

2.  m.  (und  f.)  takaiad 

1.  c.  akalad 

PI.  3.  m.  ikaSadü{nim)  25 

2.  m.  takaiadünim 

I.  c.  nikalad. 

Belege:  Sg.  3.  m.:  i-kal-lad-an-ni  56®®  „er  gelangt  zu  mir";  — 
t-mar-an-ni  27”  „er  sieht  mich",  29'**  35^’,  59**  „ei 

wird  machen",  i-(d)-ia-ak  19®’,  161  „er  wird  kommen",  30 

79*®,  287®^  „er  vermag",  i-ra-’-am  20''  „er  liebt",  u-ra-ad  147®* 
„er  dient",  i-tna-a-at  20®®  „er  wird  sterben“,  i-du-ur-ru  29*®®  „sie 
kehrten  zurück“,  i-ka-ab-bi  l”  „er  spricht",  i-li-ik-gi  16H®  „er 
nahm“. 

3.  f.:  ta-ka-ia-ad  i ®®  „sie  erreicht",  ta-la-ai  82®®  „es  ist  erzürnt“,  35 
ti-li-it(-ki  288®®  „sie  nahm". 

2.  m.  und  f.:  ta-pa-ar-ra-as  26®®  „du  mögest  unterbrechen "(f.);  — 
tn-ali-l}a-az  2’  „du  nimmst",  U-ip-pu-ui  162®  „du  tust",  ti-li-u  114®® 
„du  vermagst“,  la-ra-’-atn  17®®  „du  hattest  lieb“,  tu-ia-ab  34®®  „du 
sitzst",  ta-ka-al  74^*  „du  vernachlässigst“,  ta-ka-ab-hi  l ®®  „du  sagst",  40 
ti-ie-im-mi  47®®  „du  hörst“. 
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1.  c.:  a-däg-gal  1698  „ich  schaue";  — a-am-ma-ru  27'*  „ich 
sehe",  \e{i)-\ip-pu-ui  20 29®^,  35 „ich  werde  machen“,  (a-)ai-la-al: 
189®,  164’*  „ich  werde  gehen“,  a-ra-  a-atn  157'®  „ich  liebe",  a-ra-am- 
mu-ui  21®  „ich  liebe  ihn“,  «-/«-’-<■  287  e-la-u  137*’,  »(<■)-//'- ’-f  164*'’ 

5 „ich  kann“,  ur-ra-ad  84’®  „ich  diene“,  a-kab-bi  29'*®  „ich  spreche“, 
e(ji)-ie-im-me  161  '®,  17®®  „ich  höre“. 

PI.  3.  m.:  i-dab-bu-bu  „sie  reden“;  — ih-ha-zu-nim  54^®  „sie 
halten“,  ip-pu-lu  287'®  „sie  tun“,  i{el)-la-ku{-nim)  i®*“-®®  „sie  kom- 
men“, i-ii-ü{-nim)  106'®,  149®®  „sie  konnten“,  i-ra-a-mu  73*®  „sie 
IO  lieben“,  u-ub-ba-lu  20®®  „sie  werden  bringen“,  i-ka-ab-bu-ü  1®'  „sie 
sprechen“,  idi-ik-ku-nim  106  „sie  nehmen“. 

2.  m.;  ta-iak-kan-nu-nim  170^*  „ihr  legt“;  — 96 ®®  „ihr 

tut",  ta-ra-ia-mu  286*®  „ihr  liebt“,  ta-ia-mi-ü  286®®  „ihr  hört“,  ta-za- 
ia-ru  286®®  „ihr  hasst". 

15  I.  c.:  ni-da-gal  93*®  „wir  werden  schauen";  — ni-ir-ri-ii-iu-nim 
59’®  „wir  wünschen“,  ni-ip-pu-ui  41®  „wir  machen“,  ni'\-ih-la-ak 
138®®,  165'®  „wir  gehen“,  ni-la-ü  211'*,  ni-li-ü  88®"  „wir  können“,  ni- 
ra-ti-a-mu  29®®  „wir  lieben“. 

b)  Die  kanaanisierenden  Präsensformen. 

20  Neben  den  echt  assyrischen  Präsensformen  findet  sich  in  den 
kanaanäischen  Briefen  auch  die  Bildung: 

Sg.  3.  m.  jikaiad,  tikaiad 

3.  f.  iikahid 

2.  m.  tikalad 

25  I.  c.  ikaiad 

PI.  3.  m.  (und  f.)  jikaiadii,  tikaladu. 

Belege:  Sg.  3.  m.;  ji-da-ga-lu  85®®  „er  schaut  an“;  — ji-la-ak 
>97 „er  ist  gegangen“,  89'®  „er  fragt“, //-//-«  I14®®  „er 

konnte",  114®®  „er  dient“,  122®  „er  sagt“,  ti-ra-am 

30  323  ®®  „er  liebt“. 

3.  f;  ti-ra-ka-as  141®*  „sie  mögen  zerschmettern“  (Pl.-Subj.);  — 
ti-ia-iu  122®®  „sie  ist  erbittert“,  ti-la-ku-na  73 ‘®  „sie  geht"  (S  22). 

2.  m.:  ti-ia-pa-ru  93®  „du  schreibst";  — til-la-ku-na  250®®  „du 
bist  gegangen“  (§  22),  ti-ia- -al  62 *®  „du  wirst  fragen",  ti-ka-bu 
35  117®®  „du  sagst“. 

I.  c.:  i-pat-tär  52®®  „ich  werde  abtrünnig“;  — i{-el)-la-ak  >55®®. 
193  >®  „ich  gehe“,  e-ka-bi  692  >®  „ich  sage“. 

PI.  3.  m.  (und  f.):  ji-na-mu-Ui  113®’  „sie  werden  weichen“,  ti- 
tab-bi-bu  138®®  „sie  sprechen“;  — ji-ka-lu  {kar-zi-id)  254'®  „sie  ver- 
leumden mich“,  ti-kii-lu  ico®*  „sie  mögen  essen“,  ti-la-ku  lOl  ®>  „sie 
40  gehen“,  ji-li-ü  124®®  „sie  können“,  ti-li-ü-na  108'®  „sie  können“, 

4* 
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6.  CBcfiiij, 


tu-{uh-')ha-lu-na  117*®  „sie  sollten  bringen",  224 *■*  „sie  haben  ge- 
bracht“, ji-ka-bu-ua  llö'-*  „sie  sprechen",  ti-li-ki-ü  288’*  „sie  nehmen“. 

Auch  in  diesen  I’räsensformen  haben  wir  hybride  Bildungen 
(siehe  oben  § 5,  b)  vor  uns.  Wohl  hat  der  niassoretische  Text  des 
A.  T.  Ps.  7 eine  I'orm  die  mit  der  hier  besprochenen  Bildung  5 

genau  übereinstimmt.  Aber  sie  ist  viel  zu  vereinzelt,  um  irgend- 
welche Schlussfolgerungen  zuzula.ssen,  und  überdies  zeigt  gelegent- 
liche missbräuchliche  Anwendung  der  Bildung  Jikaiad,  dass  sie  den 
Schreibern  fremd  war.  Man  vergleiche  nur  198’“  li-ba-lu-ut-ni  „er 
schenke  mir  Leben“.  Der  Schreiber  glaubte  offenbar,  das  assyrische  10 
Präsens  könne  die  Funktionen  eines  Piels  haben.  — Dies  wäre  nicht 
möglich  gewesen,  wenn  eine  Bildung  jikalad  mit  dem  Charakter  des 
assyr.  Präsens  im  Kanaanäischen  existiert  hätte.  Beachte  auch  die 
Formen  i-ba-ia-ia  „du  bist“,  i-ba-ia-ti  „ich  bin“  (§  22),  die  von  der 
3.  Sg.  ibaSi  aus  gebildet  sind.  — Vereinzelt  steht  ja-ga-ar-ri-ib  39'®  15 
„er  soll  herantreten“  (zum  Präfix  ja  siehe  § 5,  b). 

§ 7- 

3.  Permanslv  und  ähnllohe  Bildungen. 

Vor  der  Untersuchung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Formen 
werde  das  verfügbare  Material  zusammengestellt.  20 

a)  Assyrische  Permansivformen. 

Sg.  3.  m.:  ba-li-il  pa-li-it  29»*,  53 ‘ „er  lebt",  ga  mi-ir 

107 ’S,  102 '2  112”,  117’’,  138 ’S,  I79’“„es  ist  hin,  vollendet,  verloren“, 
da-mi-ik  74S’,  84«,  98”,  108*,  112*”.  114*®,  ii6<s,  ii7’<,  151«'*, 
dam-ga  326 ^,es  ist  gut“,  /ja-li-ik  147 207**  „es  ist  verloren“,  25 
ka-ii-ify  162^®,  ha-ie-ih  29'Si  „er  begehrt",  20”  „es  wird  begehrt“, 
ha-ai-l}u  19 ®s,  ftai-hu  27"  „(was)  er  begehrt",  Ita-bi-id  SS”  „er  ist 
geacht  worden“,  ka-U-td  82'®,  97'®,  iCO“,  130”,  136”,  256’*,  ga- 
li-id  161  *’  „er  ist  angekommen“,  la-tai-in  92’  „es  ist  schlecht  ge- 
macht“, 220’*,  264®,*’,  mi-hi-^a  335*  „er  ist  erschlagen  30 

worden“,  ma-ri-if  84’-',  95 103*’-’,  114’®,  116”,  131 „es  ist 
schlecht,  er  ist  krank“,  mar-^a-a  29'’®  dass.,  ma-ii-iPgf)  74'S,  81”, 
QO<’,  75'®  „es  ist  gleich“,  iia-di-in{eii)  237*’,  83*’,  138’*,  na-ad-nu 
88 ^s  „es  ist  gegeben  worden“,  na-ad-na  89’®  dass,  (oder  Plur.  f.?), 
na-ad-na-an-ni  287  „sie  hat  mir  gegeben“,  na-mi-tr  292  '®,  296  *’■  '*  35 
„es  ist  hell",  pa-ti-if  1 85  ” „er  ist  gerettet  worden“,  pa-ii-ij}  297  ’® 

„es  ist  ruhig",  ^a-ab-ta  179’*  „es  wird  erobert“,  35  ” „es  ist 

wenig",  ki-ri-ib  I®*  „er  ist  nahe(?)“,  127”  „sie  sind  nieder- 

geschmettert" (Pl.-Subj,),  ra-nk-ia-iu  ilö’SBed.?,  Sa-ki-in{en)  35”'’®, 
94®*  „es  werde  gelegt“,  87”  „sie  sind  gelegt“  (Pl.-Subj),  ia-ak-na-ni  40 
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286'®,  288'*  „er  hat  mich  gesetzt“,  ia-tim  34^,  99^%  162’^,  267''* 
„es  befindet  sich  wohl“,  ia-ap-ra  283  ’ „er  hat  geschrieben“,  ia-bi-ir 
138'^’  „es  wird  geschickt“,  ta-ri-is  116^®,  137 „er  hält  es  mit  mir“ 
(Jt-li-ia),  „es  ist  gerichtet“;  — a-li-iii/ik)  155®®,  138®*,  174 I76® 
S „er  ist  gegangen",  al-ka  104®®  dass.(?),  a-bi-ei  81’®,  108'®,  122®^’“, 
12310,12  ist  gemacht  worden“,  i-pu-ui  148®®  „es  ist  anheim- 
gefallen(?)",  ma-id  116^®  „es  ist  gross“,  ma-a-ad  20®*  „es  ist  viel“, 
ba-nu-ü  21*®  „sie  war  schön“,  ha-di  141  209®  „cs  freut  sich",  la-ki 

i05>®,  83*2,  108®*,  117®’,  119®*,  127”,  129®®,  132”,  138®®,  138'®®, 
IO  245®®,  250**,  286®®,  289®®  „er  hat  genommen,  es  ist  genommen 
worden“,  Ai-yti-«  263®,  289“' *®’”  dass.,  na-diiti)  22®',  21®'  „es  ist 
verwendet  worden",  ka-bi{be)  119*®,  234®",  252'®,  256®,  137'"®  „er 
hat  gesagt,  es  ist  gesagt  worden",  Sa-mi  138®®  „er  hat  gehört“,  a-si 
58®,  85  ®',  1 16®',  137®'-  ®®  „er  ist  ausgegangen",  a-^a  105  ®'<  ®®,  1 17 '®.  '®'  ®® 
15  (sämtlich  mit  Pl.-Subj.)  dass.,  a-ii-ibö^^,  92'®.  114®'.  138®®’®',  162'®, 
*®’®®,  166®®-®",  167®'-®®,  169®®  „er  sitzt,  wohnt“,  da-ak  140"! '®’®®, 
139'®,  da-a-ga  154'®  „er  hat  getötet“,  di-ka  132®®,  te-ka  288 "•®®, 
di-ki  131®®  „er  ist  getötet  worden“,  29®®'®®,  35®'-®®,  106®® 

„er  ist  gestorben“,  84  *®' '®,  88'®,  126®®,  137®®,  138'®®,  288  ®®- ®o 

JO  „er  hat  vernachlässigt“,  ta-ra  85®®,  124®'  „er  ist  zurückgekehrt“,  da-an 
84'®  „er  richtet(?)“,  mi-i-i-f  19®“.  36®  „es  ist  wenig“. 

3.  f:  bal-{ba-al)ta-at  29®®,  82®®,  l ‘®,  68®'  „sie  lebt“,  ga-am-ra-at 
244®®,  273",  276*®  „es  ist  zugrunde  gegangen“,  d<t{>i)-na-at  144®®, 
63 178®,  271'®,  283®®-®',  137'®®,  da-an-na-at  145 'S  243'®  „sie  ist 
J5  mächtig“,  hal-ka[gd)-at  286®®- ®®’®®,  288®®’ ®®'®®,  147®*,  ha-al-ka-at 
250”  „sie  ist  , ga-al-ta-at  149"®  „.sie  ist  angelangt“,  na-ad- 

na-at  138®®  „sie  sind  gegeben  worden“  (Pl.-Subj.),  na-ak-ra-at  98®.  '® 
„sie  sind  abgefallen“  (Pl.-Subj.),  na-af-ra-at  127®®  „sie  ist  geschützt“, 
255*®  Bed.?,  pa-at-ra-at  272'®  „es  ist  abgefallen“,  pa-al-f}a-at  147®®, 
y>  pai-ha-at  153®,  149®®  „es  hat  TurchV,  pa-ai-^a-at  127®',  151®®  „es 
ist  ruhig",  fa-nb-ta-at  131  *,  129®®,  252®-  *®’  ®®,  256®®  „es  ist  genommen 
worden“,  ia-aj}-ta-at  220®'  „sie  ist  bedrängt“,  ii-ih-ta-at  106'®  id., 
ia-ak-na-at  74®®,  78'®,  81®®,  79®®,90®',  105  ®,  1 16 '®,  289 '®  „sie  liegen" 
(Pl.-Subj.),  ia-ak-na-ti  288®®  „es  ist  gesetzt,  gemacht  worden“,  ial- 
35  ma-at  68'®,  74®,  75®,  144",  226®,  257'®,  268®,  280'®  „sie  ist  wohl“, 
iul-tna-at  330'®  dass.;  — i-pu-ia-at  273'®  „es  ist  gemacht  worden", 
ip-sa-at  104®'  „es  ist  anheimgefallen“,  ip-la-ti  288®®,  ip-ic-it  19®', 
20®®  „es  ist  gemacht  worden“,  ma-a(^)-ta-at  19®',  27'®®,  29"®-'®®, 
19®®  „es  ist  viel“,  ba-na-at  l ^®  „sie  ist  schön“,  ma-la-at  34®'  „sie  ist 
40  voll",  92  ®®,  129®®,  141 '®  „sie  waren  ausgezogen"  (Pl.-Subj.), 

„es  ist  ausgezogen“,  ai-ba-at  69®  „sie  sitzt",  da-ga-at  149®®  „sie 
hat  getötet",  mi-ta-at  i '®.  ®®  „sie  ist  tot“,  ta-ra-at  137®'  „sie  kehrt 
zurück“. 
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2.  m.;  (la-ai-^a-ta  6”,  41’'  „du  wünschst",  lam-da-ta  162*  „du 
hast  erfahren",  na-ad-na-ta  82’',  83»«,  250'^  „du  hast  gegeben",  ia- 
ak-Jia-tai-ni)  211^^,  149*'  „du  hast  gesetzt",  iap{la-ap)-ra-ta  252 ^ 
201",  205®,  204'”  „du  hast  gesandt,  geschrieben“;  — fja-ti-ia-ta 
167’'  „du  bist  froh“,  aS-ba{J>d)-ta  91’,  116®»,  33'®,  1582».  2®  „du  hast  5 
dich  gesetzt,  du  sitzest",  ka-la-ta  71",  73’,  76®’,  83  *®,  90®‘,  log*®'®*, 

91 2,  98®,  1042®  ®*,  121®®,  132®’,  251®  „du  hast  vernachlässigt“,  (a-ba- 
a-ta  1721  „du  bist  Freund  gewesen"*. 

1.  c.:  l}ai{lja-ai)-/ta-ku  27“,  442®  „ich  .wünsche",  ga-al-ta-ku 
166'®,  165  ”'®*"  2®,  1672®.®®  „ich  komme“,  »tar-^a-ku  loö®®,  3062210 
„ich  bin  krank",  ua-ad-na-ku  242®  „ich  habe  gegeben",  na-a^-ra-ku 
142*',  193’.  230'®  „ich  hüte",  pa/-/ia-{ak-)ku  1022®,  155®®,  1642®, 

165  *®' 2®,  16622, 27^  iQj  u, ‘li,  2-i^  5j«7  _ich  fürchte  mich",  fi-i^-ri-ku 
17*2  „ich  war  klein",  ial-ma-ku  34®,  145«  „ich  bin  wohl",  ta-ak-la- 
ak-ku  56'®  „ich  vertraue“;  — ip-Sa-ku  245®®  „ich  habe  getan",  ^a-  15 
da-a-ku  19®’,  ha-ad-ia-ku  154'®,  164’  „ich  freue  mich",  fja-ta-ku 
253 17_  254*2  „ich  habe  gesündigt“,  ar-na-ku  253*®,  254**  „ich  habe 
gefrevelt“,  ka-ba-ku  259®  „ich  habe  gesagt",  ub-la-ku  99®  „ich  habe 
gebracht",  ai-pn-ku  62  *®-  *®,  161  *®,  165®*,,  ich  sass",  ma-saQ)-ku  127®* 
„ich  bin  beengt"  (Glosse;  zi-ir-ti).  20 

PI.  3.  m.:  ba-al-tu  1192*  „sie  lebten“,  ga-am-ru  74'*,  75**,  8l®“, 
85*2,  90’®,  143®®,  272**  „sie  sind  zugrunde  gerichtet",  gam-ru  272® 
„sie 'waren  vollendet",  da-{an-)nu  69'®,  1052®,  299*®,  3052*.  307# 
109®®,  126®®,  129®*,  130*2,  137®*  „sie  sind  mächtig",  /jal-kn{kii)  29>6’>', 
288®®,  96®®  „sie  gehen  verloren“,  ma-afj-zu-u  245**  „sie  haben  er-  25 
schlagen",  tni-i/j-zu  273*®  „sie  sind  erschlagen",  ma-ai-lu  19®®  „sie 
sind  ähnlich",  na-ag-iu  248*®  Bed..®,  na-ad-nti  79*®,  8H*  „sie  haben 
gerichtet“,  105*®,  lo8*®-®®,  134*"-  287®*  „sie  haben  gegeben",  138®® 
{-nt)  „sie  gestatteten",  lOO®®,  136*®  „sie  sind  gegeben  worden",  na- 
ak-rv[-nim)  lo6<®,  56«®,  113*®,  161®®,  löo®®.  191  *®,  256*2  „sie  sind  30 
feindlich",  na-af{af)-ru  230*®- <»  „sie  sind  geschützt",  pa-at-ru  73**, 
1252s,  134*®  „sie  sind  abgefallen",  pa-al-hu-ni  89*®,  pal-lju  lo8<®, 
149'*  „sie  haben  Furcht", 74®’,  89®®,  113®®,  118«  „sie  sind 
ruhig",  aa-ab-tu  1092«,  116*2,  185  **.*'■  2*.  ®s  ii8®s,  252®  „sie  haben 
genommen",  114®®.  126®®  „sie  sind  genommen  worden",  sa-ab-tum  35 
252®“,  290**,  ^a-ab-du-nim  149®®  „sie  haben  genommen",  zi-ih-ru 
103®®  „sie  sind  wenig“,  ka-ar-bu  13*2*  „sie  haben  sich  genähert“, 
ra-ak-iu-nti  (Suff.)  109®®  Bed.?,  ra-ak-la-iu  116®»  (Sing.?)  Bed..®,  ia- 
ak-Hu  109®\  108®®  „sie  haben  gesetzt,  gelegt",  162®®,  56®®  „sie  .sind 


1)  Die  Formen  hal-ta  da  162«  „du  lebst“,  äag-la-da  162®’  „du  siehst“,  ja-a}-  40 
ha-da  44  7®  „du  wUnschst“,  lal-ma-da  162  7’.  „du  stimmst  überein"  sUmmen  »us 
Ikiefen  ägyptischer  Herkunft. 
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gesetzt  worden“,  ia/{ia-tt/)-»in  90^*,  I02  '*’,  114'^,  126 208 '3,  230-' 
„sie  sind  einig,  wohl“,  ia/>{ia-n/>)-ru  82  >2,  273  „sie  haben 

geschickt“;  — a!}-ru-nim-mi  59'*“  „sie  sind  zurückgeblieben“,  al-ku 
108®*  „sie  sind  gegangen",  ma-()a-du  137**,  106 „sie  sind  viel“, 
^ za-gii-ü  27*’  „sie  waren  lauter“,  ha-tu-nim  164'*  „sie  sind  froh“, 
la-ku  831*,  88H,  104  ■'S.  30,  105«.  3s'l08'3  109'».  3“,  Il63>.00.'0,  I2|'3, 
123*0.39,  12633,  129^0,95.96,  131 00,  ij2  33  „sie  haben  genommen“, 
pa-nu  117*3  „sie  haben  sich  gewendet“,  ka{ka)-bH  121  *o,  129S1  „sie 
haben  gesagt“,  la-mu  13730  „sie  haben  gehört“,  aS-bu{-nim)  273*, 
IO  2933,  3530,  5357,  5S  623«.  35, -iS,  59**,  67*0.  **,  155O0  „sie  sitzen,  wohnen", 
da-ku  8930,  101  3.39,  12230,  123**,  245**,  250*’  „sie  haben  getötet“, 
di-ku  131®  „sie  sind  getötet  worden",  ta-ru  106*'  „sie  sind  zurück- 
gekehrt“, ta-a-bu  1930  „sie  sind  gut". 

PL  3.  f.:  na-ad-na  89*0  „sie  sind  gerichtet  worden“,  pa-at-ra 
*5  833s  „sie  sind  abgefallen“, /n-ai-ra  2o0*  „sie  mögen  gelöst  5verden" ; 
— ta-a-pa  20**  „sie  sind  gut“,  ki-i-na  162*’  „sie  sind  wahr",  a-^a 
1053*  „sie  sind  ausgezogen". 

2.  m. : pa-ai-(}a-tu-nu  743'  „ihr  seid  ruhig“. 

I.  c.:  at-fta-nu  l oo  „wir  sind  Brüder“,  ha-al-}pi-a-nu  41*0  „wir 
20  begehrten“,  Ija-da-nu  283^*  „war  freuten  uns“,  ga-a-la-nu  593*  „wir 
vernachlässigen“,  fa-a-pa{-d)-nu  41  3<*  „wir  wollen  Freundschaft 
halten“. 

Bemerkungen:  Sämtliche  unter  a)  aufgeführte  Formen  sind 
durch  Bildung  und  Anwendung  als  Permansivformen  erwiesen.  Sie 
25  werden,  wie  dies  beim  Permansiv  zu  erwarten,  sowohl  aktivisch  als 
passivisch  gebraucht,  mit  Vorliebe  allerdings  passivisch,  in  welcher 
Verwendung  sie  dem  aktivischen  kaiad(a)  — siehe  unten  — gegen- 
übergesetzt scheinen;  vgl.  a-bi-ei  (stets  pass.),  ia-bi-ir  (pass.),  na- 
di-in{en),  ka-bi  (meist  pass.)  in  Unterschied  von  a-pa-ai,  Sa-pa-ar, 
30  na-da-an,  ka-ba  (Belegstellen  und  Übersetzung  siehe  oben). 

In  den  Formen  der  3.  m.  Sg.:  dam-ga,  fjal-hu,  tnar-sa,  na-ad-nu, 
sa-ab-ta,  ra-ak-la-iu,  la-ap-ra,  al-ka  ist  der  Vokal  der  2.  Silbe  syn- 
kopiert. Umwandlung  des  a der  I.  Silbe  in  iig)  unter  dem  Einfluss 
des  i der  2.  Silbe  liegt  vor  in  den  Permansivformen:  Sg.  3.  m.: 
35  ki-ri-ib,  ri-f}i-iy,  3.  f.:  ii-ib-la-at;  l.  c.: 

si-i^-ri-ku’,  PI.  3.  m.:  mi-Upzu,  zi-ih-ru.  — Auf  die  Formen  der  3.  f: 
la-ak-na-ti,  ip-ia-ti  sei  hier  noch  besonders  aufmerksam  gemacht.  — 
Die  Formen  iul-ma-at  und  at-f}a-nu  sind  von  Substantiven  aus  ge- 
bildet. 

40  Von  Permansivformen  der  schwachen  Stämme  seien  noch  speziell 
hervorgehoben:  von  epeiu  Sg.  3.  m.:  i-pu-ui  neben  a-bi-ek',  3.  f.:  t-pn- 
ia-at,  ip-ia-ti,  ip-la-at,  ip-!e-it,  sowie  von  den  Verbis  primae  waw: 
ub-la-ku  neben  ai-pa-ku. 
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6.  CStfmj, 


b)  Kanaanäische  Perfektformen,  a)  kaiala. 

Sg.  3.  m.:  ba-la-at  I48''*'  „er  lebt“,  ha-ba-at{td)  286^®,  113’*  „er 
hat  geplündert“,  ka-ia-ad  288”  „er  kommt  an",  la-ma-ad  196*“, 
244 „er  hat  erfahren",  na-da-an  132**,  134”,  142^",  249®,  263 
265'*',  298  „er  hat  gegeben,  gerichtet",  na-ka-ar  298*’  „er  ist  ab-  5 
gefallen",  pa-ta{td)-ar  286 287 289 234 „er  ist  abgefallen, 
abgezogen“,  pata-la  139'',  140'®  „er  hat  durchbrochen",  fa-bat 
II4®’*’,  sa-ab-bat  114"  „er  hat  genommen“,  sa-ba-ta-ni  288'**  „er 
hat  mir  genommen“,  hi-ka-an  98”,  114^,  138®“,  174'*.*^,  286’'’, 
287®®,  288®,  289*^,  326*®  „er  hat  gesetzt,  gelegt“,  Sa-par{j>a-ar)  lo 
129®®,  92”  I2Ö®,  211",  216®,  221’,  224’,  226®,  254®'’ 255®, 
269®,  289®®,  301  >®,  306'®,  320*8,  33311^  337®.®®,  64'®,  I4I'®,  221® 
„er  hat  geschickt,  geschrieben“,  ia-pa-ra  65'  dass.;  a-pa-ai  113*®, 
122®®  „er  hat  getan“,  ia-a/  289'®  „er  fragt“,  la-kai-a)  89®®,  140*®, 
124*®.®,  125®®,  134®®  „er  hat  genommen",  ia-ka-am{-md)  189*,  76'®  15 
id.,  ka-ba  63’,  134»®,  263®®,  294'®,  297®,  3I5*®-*®,  323*®,  325 '8,331*® 
„er  hat  gesprochen". 

3.  f:  ua-p^ar-ra-nt  137®’  „sie  ist  fcxnA“,  pa-ta-ra-a(  286®®,  289*®, 
290*®.'®.®®  „.sie  ist  abgefallen“.  — a-ba-da-at  288®*  „sie  gehen  ver- 
loren“ (Pl.-Subj.),  ia-sa-atij)  227**  „es  kommt  heraus(f)“.  ao 

2.  m.:  na-^a-ra-ta  998  „du  hast  beschützt"  (ägypt.  Brief). 

I.  c.:  bal-ta-ti  83®®,  112®®,  123®®  „ich  lebe",  da-ag-la-ti{te) 
266®.*®.*®,  296'*' *®’**,  2928.®  „ich  habe  geschaut“,  ka-al-da-ti{fe) 
93’.  189'®  „ich  bin  angekommen“,  ka-ia-ad-ti  1388®  „ich  habe  er- 
reicht", lim-ni-te  180*®  „ich  bin  schlecht  gemacht",  ma-ak-ta-tiite) 
63®,  65®,  282®,  283®,  336®,  138^  „ich  bin  niedergefallen“,  ma-ak-ti-ti 
64®,  284*.®.  ®®  „ich  falle  nieder",  na-ad-na-ti{tt)  73*8,  77 1®,  85®*, 
90®®.  ®®,  108®®,  1 12*®,  1 17®®,  288  *8i  ®*,  301  *8,  254®®  „ich  habe  gegeben“, 
na-af-rn-ti  227®,  237'®  „ich  schütze“,  pa-ai-ra-ti  82 83 *®'®®  „ich 
ziehe  ah“ , pab pa-af)-ha-ti  77®®,  89**,  90®®,  107®’,  117®®,  131®’,  134®’,  30 
74*’.  75’*  ..'ch  bin  in  Furcht“, />(z/-/«7-/«  1298®,  137®®  dass.(?), /a-aJ- 
116®®  „ich  bin  ruhig",  ra-as-pa-U  292®*  „ich  habe  gebaut", 
la-ak-na-üije)  266*®,  257'®  „ich  habe  gesetzt“,  ia-par-ti  126®*.  ®8, 
256®*  „ich  habe  geschickt",  }ap{ba-ap)-ra-ti  96®®,  136'®,  117*®.  *®.®*, 
284'*  „ich  habe  geschickt".  — al-ka-ti  107*8,  136®®,  137*®'®®,  >38835 
„ich  bin  gegangen",  iapa-ak-ti  64®’  „ich  habe  zurückgebracht (?)“, 
ip-ia-ti{te)  89*®,  113**,  286®,  249®  „ich  habe  gemacht",  ba-ti-i-ti 
„ich  bin  ruhig“,  fpa-ad-ia-ti  147®®,  fta-ti-ia-ti  147®®  „ich  freue  mich", 
la-ki-te  109®®,  251®  „ich  habe  genommen",  «//-.{•«-/'//(P)  64®®  „ich  habe 
vergessen (?)",  ka-bi-ti  119*®,  132®'.®’,  263®®,  ka-be-te  94*®,  ki-be-ti 
•37 "*cl®  habe  gesprochen“,  al-ba-ti  81®®,  130®®,  138®'- ®8  „ich  sitze, 
wohne",  a-zi-ti  227®  „ich  bin  hinausgegangen",  da-ak-tiQ)  81*®  „ich 
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habe  getötet“,  te-ka-tiQ)  287’*  „ich  bin  getötet  worden",  via-ka-ti 
ii6>*  Bed.?,  ma-at-ti  289*'’,  287”*  „ich  sterbe(?)‘‘,  mi-ta-ti{tu)  ii9*s 
•38'”  „ich  bin  tot",  nu-uh-ti  147^*'  „ich  bin  ruhig",  zi-ir-ti  137’^ 
„ich  bin  beengt",. 81  „ich  bleibe  ruhig,  untätig",  ii-ir-ti 
5 252 „ich  werde  verleumdet“,  h-ba-ti  137^'^  „ich  bin  ein  Greis“. 

PI.  3.  m.:  (la-ba-ht  I20’^  254*’  „sie  rauben“,  la-ka-iiu  287’®  „sie 
haben  genommen". 

Bemerkungen:  Die  hier  unter  b, a)  zusammengestellten  Formen 
gehören,  wie  eine  Vergleichung  mit  dem  Hebräischen  und  Arabischen 
IO  lehrt,  dem  kanaanäischen  Perfekt  an.  Sie  .sind  meines  Erachtens 
für  die  vergleichende  semitische  Sprachwissenschaft  von  hohem 
Interesse,  doch  ist  es  nötig,  die  hybriden  Elemente  von  den  origi- 
nalen wohl  zu  scheiden.  Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  ist  kata/{<j) 
stets  aktivisch  und  scheint,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  zum  assyrischen 
1 5 Permansiv  wie  auch  zu  der  Perfektform  kati/a  einen  bewussten  Gegen- 
satz zu  bilden.  Im  einzelnen  dürfte  Folgendes  besonderer  Besprechung 
wert  sein. 

Sg.  3.  m.:  katal  und  katala.  Die  Ansicht  Nöl.üKKEs,  Beitrüge 
zur  semitischen  Sprachwissenschaft , S.  55,  dass  das  Endungs-rt  ge- 
20  meinsemitisch  und  im  Nordsemitischen  ebenso  abgefallen  sei  wie  im 
Neuarabischen,  wird  durch  die  El-Amarna-Formen  bestätigt. 

3.  f.:  katalat. 

2.  m.:  katalatai  Die  Form  na-fa-ra-ta  gehört  einem  ägyptischen 
Brief  an  und  ist  verdächtig.  Nach  dem  Hebräischen  wäre  katatta 
25  zu  erwarten;  vgl.  hierzu  dae^^orvcita-lafpar-ta  102 „du  hast  geschrie- 
ben", welche  möglicherweise  durch  Vermengung  des  kanaanäischen 
Perfekts  mit  dem  assyr.  Präsens  entstanden  ist,  desgleichen  na-sir-ta 
(Stamm  katila). 

I.  c.:  katalti  und  katläti\u.  Die  Form  katalti  wird  durch  das 
30  Hebräische  als  original  erwiesen;  die  Frage  i.st,  ob  dies  auch  für 
/fra/Zd/i  gilt  Dafür  spricht  l.  die  Konjugation  der  hebräischen  V'erba 
med.  gern,  nebst  den  entsprechenden  arabischen  Formen  maddäta 
usw.  (vgl.  Völlers,  Volkssprache,  S.  133  unten),  2.  die  vereinzelten 
Formen  von  hebräischen  Verbis  med.  Jod:  Dan.  9,2  neben 

35  •'FUa  Ps.  139,2,  'niai  Hiob  33,  13  neben  ■'pai  Klagel.  3,58.  Da- 
gegen spricht,  dass  im  Bereich  der  semitischen  Sprachen  das  Perfekt 
sonst  stets  die  Affixe  nach  Art  des  arab.  Perf  anfügt.  Dieser  Tat- 
sache möchte  ich  das  Übergewicht  über  die  aufgeführten  Ausnahmen 
zuerkennen.  Denn  i.  wenn  die  hebr.  (und  arab.)  Verba  med.  gern. 
40  von  der  gewöhnlichen  Art  der  Konjugation  abweichen,  so  findet  dies 
in  der  Gleichheit  der  beiden  letzten  Konsonanten  ausreichende  Er- 
klärung, und  2.  sind  die  aufgeführten  Beispiele  der  hebr.  Verba 
med.  jod  zu  spärlich,  als  dass  man  sich,  auf  sie  gestützt,  weitgehende 
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e.  eetfins. 


Schlüsse  erlauben  dürfte.  Die  Formen  kntlhti  dürften  hiernach  durch 
Vermischung  assyrischer  und  kanaanäischer  Elemente  entstanden 
sein  — hybride  Bildungen,  dadurch  veranlasst,  dass  das  ass)T. 
Affix  -ku  den  Schreibern  fremd  war.  Die  originalen  Formen  sind 
ia~par-ti\  (primae  8)  ia-pa-<ik-ti{i)',  (tertiae  inf.)  ba-ti-i-ti,  (med.  waw)  5 
nu-nh-ti  (neben  da-ak-tiT)  — fiir  die  Passivformen  zi-ir-ti,  li-ir-ti 
vgl.  § II  — ; die  hybriden  Bildungen  sind:  la-np-ra‘ti\  (primae  8) 
at-ka-H,  iff-ia-ti,  (tertiae  inf.)  ftii-ad-ia-li,  (primae  waw)  ai-bu-ti,  (med. 
waw)  ka-la-ti,  intransitiv  mi-ta-ti\u,  passiv  te-ka-ti,  (med.  jod)  ii-ba-tL 

PI.  3.  m.:  katalii.  — Die  übrigen  Personen  sind  nicht  belegbar.  10 

^ kaiHa. 

Sg.  3.  m.:  ha-zi-ri  138®”-  „er  ist  zurückgehalten  worden“,  la- 
ki-fa  274“,  284’  „es  ist  genommen". 

3.  f.:  na-ki-ra-at  335  „sie  ist  feind". 

2.  m.:  na-sir-ta  112“  „du  bist  geschützt".  15 

PI.  3.  m.:  Ija-zi-lu  263 „sie  sind  zugrunde  gerichtet  worden“, 
la-ki-hu  287 „sie  sind  genommen  worden",  ka-di-iu  137*^  „sie 
halten  sich  fern(.')“,  Ui-li-mn  287 _,sie  sind  einig". 

Bemerkungen:  Wie  man  sieht,  eignet  den  Formen  katiUi  in- 
transitive und  passive  Bedeutung.  Sie  sind  Spuren  der  kanaanäischen  20 
intransitiven  Bildung  katila,  die  unter  dem  Einfluss  des  ihr  sehr 
nahe  stehenden  assyrischen  Permansivs  auch  als  Passiv  Venvendung 
gefunden  hat. 

y)  kaiula. 

Sg.  3.  m.:  ka-bti-fitQ)  129'*  „er  ist  geehrt",  na-niur,  na-mu-ur  25 
266 „es  i.st  hell“,  fa-du-uk  287’*  „es  ist  recht". 

PI.  3.  ni.:  fja-tnu-tu  88 „sie  mögen  (/«-«)  .sich  beeilen". 

Alles  Formen  mit  intransitiver  Bedeutung,  wie  zu  erwarten. 

§ 8. 

4.  Imperativ.  30 

Die  Imperativformen  sind  durchweg  regelmässig. 

Sg.:  lu-pur  38 „schreibe“,  mi-li-ik  132^  „sorge",  da-gal  107  ■'* 
„sieh“,  li-ma-ad  34’  „erfahre“,  ku-ui-da  82 „komme  an".  PI.:  pu- 
Ifu-ru-nim-mi  74^*  „versammelt  euch“. 

Schwache  Verba:  Sg.:  a-utur  60®  „siehe",  PI.:  atn-ra-a-me  27®*  35 
„seht";  Sg.:  {pje-pu-ui  250*®,  162®®  „mache",  PI.:  i-zi-bu  138*'  „ver- 
lasst"; Sg.:  a-li-ik  136*'  „gehe",  al-ga  167*’^  „komme“,  PI.:  al-ku-mi 
>17®’  ..geht":  Sg.:  ia-al  74®'  „frage";  Sg.:  bi-lam-me  19'®  „bring“; 
Sg.:  tu-iir  95®®  „kehre  zurück",  ku-na  147’®  „sei",  PI.:  du-ku  73®" 
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„tötet“;  Sg.:  ki-di(J>d)  73 93  '®  „sprich“,  PI.:  ti-ka-mi  280*’  „nehmt“, 
li-ku-na  1 1 7 id. 

Eine  besondere  kanaanaische  Form  lässt  sich  nicht  erkennen; 
sie  wird  mit  der  assyrischen:  kuiud  bezw.  dagal  übereingestimmt 
5 haben  (vgl.  das  Hebräische). 

§ 9- 

$.  PartlEipium. 

Die  assyrische  Form  ist  kähdu,  die  kanaanäische  kbtcl'.  vgl. 
zu-ki-ni  256*  u-bi-il  288 „tragend“. 

10  § IO.  - 

6.  Infinitiv. 

Die  assyrische  Form  ist  kaiadu.  Der  lange  Vokal  der  2.  Silbe 
ist  einige  Male  geschrieben:  la-la-a-mi  19’®  „wohlbehalten  sein“, 
ia-pa-a-ra  29 „senden“,  ra-'-a-mi  29’®  „lieben".  Die  Modifikationen 
15  innerhalb  der  schwachen  Klassen  sind  die  bekannten:  vgl.  a-ka-li 
85"  „essen";  i-ri-ii-im  74*9  „bestellen“,  i-ii-iu  82 „machen“, 
t7-pa-}i(l)  112*9  dass.,  e-sa-bi  287®*  „verlassen",  e-ra-ba  286**  „ein- 
treten";  a-la-ki  1079®  „gehen";  ia-al  144*9  „fordern",  ra-(-)a-mi  29’®, 
17*9  „lieben";  a-ra-di  114**  „dienen";  !a-ri  851®  „zurückkehren" 
zo  a-zi  79*'  „ausziehen",  a-fa-i  195**  dass.;  li-gi-e  20®  „holen". 

Die  kanaanäische  Form  scheint  /^/«/gelautet  zu  haben:  na-sur 
327*  „schützen",  e-pu-nl  136**,  ip(J)-pu-ui  280'®  „machen".  Der 
Wechsel  von  a und  i in  der  i.  Silbe  lässt  wohl  auf  einen  Murmel- 
vokal schliessen.  Ob  in  der  2.  Silbe  u oder  o (vgl.  das  Hebr.)  zu 
25  lesen,  lässt  sich  nicht  sagen. 

§ n. 

7.  Fasslvformen. 

Über  die  Spuren  des  Passivs  vom  Qal  im  Hebräischen  hat  zu- 
letzt Barth  in  der  Festschrift  für  Hildesheimer  gehandelt.  In  den 
30  El-Amarna-Briefen  ist  es  durch  ziemlich  zahlreiche  Formen  zu  be- 
legen, das  Perfekt  allerdings  mit  weniger  deutlichen  Beispielen  als 
das  Imperfekt.  Vom  Perfekt  sind  durchsichtig  nur  die  Formen 
der  Verba  med.  waw:  zi-ir-ti  127**  „ich  werde  eingeengt"  (ns). 
ii-ir-ti  252 I I „ich  werde  verleumdet".  Dagegen  ist  unsicher,  ob 
35  \u\-ui-ra-te  alänu-ka  209'''  und  lum-da-ta  98*®  „du  bist  unterrichtet 
worden“  hierherzustellen  sind.  Für  das  Imperfekt  diene  die  fol- 
gende Übersicht; 

Sg.  3.  m.:  ju-pa-ai  137®®,  ju-pa-iu  138 ’®.  i*®,  1141*,  271*® 
272  91,  232  9®  „es  wird  getan“,  yw-irt-r«  126  *9.  i®  „es  wurde 
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C.  CBiKng, 


gesandt“,  86",  117^3  (es)  wurde  genommen“, 

126^*.  ■**,  Sg^'^,  ju-da-iiu{ita)  85’®,  86’'-*"  „es  ist  gegeben  worden“, 
ju-da-nam  85  „es  werde  gegeben",  83 „es  werde 

gesagt",  132*2  „es  ist  gehört  worden“. 

3.  f.:  tu-pu-ui  281  „sie  wurde  gemacht"  (Fehler  für  tüpaif),  5 
tu-ra  (mi?)  245  s „sie  wurde  geführt(?)“,  tu-um-f{a-zu  252  " „sie  wurde 
geschlagen (.*)",  tu-ul-ki{ku)  91*,  83",  132"  „es  wurde  genommen“, 
tu-ui-mu  138**  „es  wird  gehört". 

I.  c.:  u-ia-a-ru  258“,  «-ia-’a-ra  25821.  2<  „ich  wurde  verleumdet". 

PI.  3.  m.  (und  f.):  du-da-ku-na  132*®  „sie  werden  getötet“,  y«-«-  10 
ul-ku-na  117®*  „es  wird  genommen“,  tu-nl-ku-na  90"*,  108*®,  126® 
„sie  wurden  (werden)  genommen“,  tu-da-nui^-nd)  53*®,  137®,  138" 
„sie  wurden  (werden)  gegeben“,  lu-uS-muirna)  89'®- 22,  90",  912», 
11722,  122*2  „sie  wurden  gehört". 

I.  c.;  nu-da-nam  74**  „wir  werden  gesetzt(?)“,  nu-ul-pu-ru  „wir  15 
werden  ge.schickt“  (Fehler  Tür  nuiparuT). 

Die  aufgefiihrten  Formen  sind  mit  Ausnahme  von  tu-pu-ul  und 
nu-ui-pu-ru  sämtlich  nach  juktal  gebildet,  wie  nach  Hebräisch  und 
Arabisch  zu  erwarten.  Die  Form  tu-fa-bat  85  „sie  wurde  ge- 
nommen“ wird  ein  Schreibfehler  sein  für  tu^bat.  Das  Passiv  des  20 
Kal  hat  auf  die  Gestaltung  ähnlicher  Formen  in  den  El-Amarna- 
Briefen  Einfluss  gehabt;  vgl.  us-ptr-ru-na  252*,  u-pir-ni-na  2522s 
„sie  wurden  bewacht“.  Da  die  Anfügung  eines  -na  an  eine  Perman- 
sivform  ausgeschlossen  ist,  ist  die  Entstehung  dieser  Formen  nur 
durch  die  Annahme  erklärlich,  dass  der  Schreiber  bei  Bildung  der  35 
Formen  an  das  ähnliche  Imperfekt  des  Kai-Passivs  gedacht  hat. 


B.  InteDsivBtamm. 


§ 12- 

Die  Verbalformen  mit  Ausschluss  des  Fermansivs. 


Von  den  assyrischen  Präterital-  und  Präs^sformen  sind  30 
die  folgenden  belegbar: 


Prt. 

Sg.  3.  m.  uka}{})id 
3.  f.  tukai{})id 
2.  m.  lukai{k)id 

1.  c.  uka}{f)id 
PI.  3.  m.  ukai{f)idü 

2.  m.  tukaSiidü 
I.  c.  nukaS(J)id. 


Prs. 

ukai\J)ad 

tukaliad 

ukaliad 

ukailadüni 


35 
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Belege;  Präteritum.  Sg.  3.  m.:  u-mai-iir  29"*  „er  hat  ge- 
sandt"; — u~ba-ü  88*^  „er  sucht",  u-ba-a  g6*'  id.,  ui-U-ir  124^'  „er 
hat  gesandt“,  u-ri-id-ti  29'“  „er  hat  hinzugefügt". 

3.  C:  tu-da-bi-ir  76**  „sie  treiben  weg"  (Pl.-Subj.);  — tu-ba  70^* 
S „sie  verlangt". 

2.;  tu-f^al-li-ik  97®  „du  mögest  zugrunde  richten",  du-wa-a^- 
hi-ir  169*’  „du  hältst  zurück",  iu-ba-a  l **  „du  begehrst",  tu-wa-li-ra 
34’  „du  hast  gesandt“,  tu-ti-ra-an-ni  145*®  „du  hast  zurückgebracht", 
du-ra-ab-bi  42’*  „du  machst  gross“. 

IO  I.  c.;  u-da-bi-ra  85®®  „ich  vertreibe";  — u-ba-ü  74®*  „ich  frage", 
u-wa-se-ra  114’*  „ich  habe  geschickt",  u-ka-mu  136®*  „ich  erwarte", 
u-te-ir-ru  35®’  „ich  habe  zurückgebracht“,  u-pa-an-ni  161  „ich 
werde  bauen". 

PI.  3.  m.:  u-ma-le-ru  287®*  „sie  haben  gesandt",  u-wa-af}-he-ru-ka 
15  170*®  „sie  werden  dich  aufhalten",  162®',  287®®  „sie  suchen“, 

ui-H-ru  185®®  „sie  haben  aufgehen  lassen  (in  Feuer)",  ut-tu-ni  l ®® 
„sie  haben  gesagt“. 

2.;  tu-ut-ta-mi  164®®  Bed..® 

1.  c.:  nu-ba{J)-li-it  85®®,  68®®  „wir  werden  Lebensmittel  ver- 
20  schaffen",  nu-ü-ur-ri-ik  29®®  „wir  werden  verlängern“. 

Präsens.  Sg.  3.  m.:  u-bar-ra-ha-an-ni  20®*  „er  möge  mir  Ehre 
erweisen“;  — uh-fja-ra-am-ma  29®®  ,,er(?)  hält  zurück",  u-tva-ai-iar 
53  „er  sende“. 

2.  m.:  tu-pal-la-aff  102®®  „du  mögest  dich  furchten“,  tu-ica-ai-iar 
56'®  „du  mögest  lassen". 

1.  c.:  u-ma-al-ia-ar  20®®  „ich  werde  senden";  — u-ta-ar-ra-ai-iu 
29 ' ‘®  „ich  werde  zurückkehren  lassen". 

PI.  3.  m.:  u-u!}-ha-ru-m  16®®  „sie  sollen  zurückhalten",  u-wa-ai- 
}a-ru-Ht~ni  157'®  „.sie  haben  mich  zugela.ssen". 

30  Die  kanaanäische  Bildung  stimmt  im  Imperfekt  mit  dem  assyr. 
Präteritum  überein  mit  Ausnahme  der  3.  Sg.  und  PI. 

Sg.  3.  m.:  ju-ba-li-it  74*®  „er  möge  am  Leben  erhalten“;  — ju- 
ba-(-)u  130®®,  244®®  „er  sucht“, /«-ivii-i/'-ra  \Oo'',  ju-ui-ii-ra  269 
„er  sende,  hat  gesandt",  137®®  „er  bringe  zurück". 

35  PI.  3.  m.;  tu-pa-ri-iu  I16’®  „sie  mögen  entscheiden";  — tu-ba-u- 
nim  60'®  „sie  suchen“,  tu-iva-ii-ru-na  125®®  „sie  lassen  aufgehen 
(in  Feuer)“,  tu-te-ru-na  108®®  „sie  bringen  zurück“,  tu-ka-ii-na  73®® 
„sie  warten". 

Dass  der  Vokal  der  ersten  Silbe  wohl  kein  volles  »,  sondern, 
40  wie  im  Hebräischen,  ein  Murmelvokal  war,  machen  Formen  wie 
137®  „ich  habe  gesandt",  ni-wa-ai-ii-ru-iu  197*®  „wir 
lassen  ihn",  ti-ba-u-na  129'®  „sie  suchen“  (in  und  nS3  sonst  nur  in 
II  I gebraucht),  ti-dab-bi-ru  138®®  „sie  werden  vertreiben"  neben  tu- 
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6.  68<fii«5> 


da-bi-ir  76’’’ sehr  wahrscheinlich.  — Die  Formen  ji-ii-ii-ra  139’® 

„er  möge  senden“,  (ji-)ii-ii-ralir  139s*.  3«|3S  ^_er  hat  gesandt"  sind 
juSiira  bezw.  (j)u}iir(a)  zu  lesen;  vgL  ji-pu-ii  139"  und  die  Be- 
merkung NaüELs  in  BA  IV  S.  481.  — Formen  wie  ju-pa-ra-ai  113** 

„er  entscheide",  117^®  „er  sandte“  sind  Mischformen,  5 

vom  assyr.  Präsens  II  1 aus  gebildet. 

Vom  Perfekt  des  kanaanäischen  Intensivstamms  kann  ich  keine 
P'orm  nachweisen;  oder  wäre  ia-lt-mu  287  *2  _^sie  haben  verabredet“, 
„übereinstimmend  gemacht(?)“  hierher  zu  stellen? 

Imperativ.  Sg.:  bu-U-it  215*®  „schenke  Leben“;  — ul-le-ir  \o 
162®®,  ui-li-ra  132®®  „sende",  ti-ir-nu  138'®*  „schaff  uns  zurück“, 
ru-ub-bi  26®'  „mache  gross“. 

PI.:  ui-ie-ru-ii  255'*  „sendet  sie“,  bu-a  g6'^*  „suchet“.  Der  ent- 
sprechende kanaanäische  Imperativ  ist  unbelegbar. 

Partizipium:  mu-^a-li-il  106®®.  Das  kanaanäische  Partizipium  15 
wird  mit  dieser  babylonisch-assyrischen  Form  übereingestimmt  haben. 

Infinitiv:  iu-hu-ni  147®®  „erwärmen",  ur-ru-ba  283"  „hinein- 
gehen“, ur-ru-di-iu  189*’  „ihm  zu  dienen“,  iu-ta-ia  147®®  „mich  zu 
tränken“.  Die  Nebenform  iuiiadu:  ui-ia-ar  117®®'®®,  82®®,  105®®, 
uS-Sar  126’  „senden“,  ur-ra-di  294®®  „dienen“,  ist  vielleicht  unter  20 
dem  Einfluss  eines  passivischen  Nomen  actionis  kutUil  entstanden, 
das  sich  als  Infinitiv  im  Hebräischen  findet  (vgl.  3i3  Gen.  40,  15). 
Der  kanaanäische  Infinitiv  lautet  kailid-,  250’’ ®’>®®  „zu- 

grunde  richten“,  ka-zi-ra  244 „abschneiden“,  ebenda  ka-si-ga  von 
ysp?  — Über  kuiidu  als  Infinitiv  siehe  den  Schluss  des  § 13.  25 


§ 13- 

Das  PermansiT  und  ähnliche  Bildungen. 

Vom  assyrischen  Permansiv  II  1 sind  folgende  Formen  be- 
legbar: 

Sg.  3.  m.  bu-un-nti-gu  25®'  Bed.?;  2.  m.  uff-hu-ra-ta  102®  „du  30 
hast  aufgeschoben";  i.  c.  du-ub-bu-ba-ku  245  ' „ich  habe  gesprochen“. 

PI.  3.  m.  du-ub-bu-ru-ni  248*’  „sie  haben  vertrieben“,  du-ur-ru 
(Tin?)  27®®  „sie  wurden  gebracht“. 

Neben  diesen  regelmäs.sigen  Formen  finden  sich  in  den  kanaanäi- 
schen Briefen  folgende:  35 

Sg.  3.  m.:  hu-li-ik  197®®,  250®’®®  „er  hat  zugrunde  gerichtet", 
nu-di-ni  (m:)  283®®  „er  hat  mich  fortgeworfen“,  nu-ki-ir  132®*  „er 
hat  feindlich  gemacht“,/«-^/-//-  132®®,  91®®,  76'®  „er  hat  zusammen- 
gebracht“. 

3.  f.;  ul-ii-ra-at  117®®,  138*®®  „sie  ist  gesandt  worden(?)‘‘.  40 

2.  m.:  ui-ii-ir-ta  194®®  „du  hast  gesandt“. 
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I.  c.:  ui-ii-ir-ti  34*2,  7012,  82’^',  89«,  108'«,  114io.34.53  11751 
1343’,  120*1,  13733.  "S,  13832.37^  i863»,  19838,  20630,  29410,  30633, 
31631,  32315,  33i3i,  ui-ii-ir-te  180*,  2080,  ui-ie-ir-te{tt)  24930,  15130, 
ui-Sir-ti(je)  8430,  265*,  ui-ir-ti  105**  und  mti-le-ir-ti  287  ^3  ,,jch  habe 
5 gesandt",  bu-i-te  2640.31  „ich  habe  gesucht". 

PI.  3.  m.;  du-bi-ru  10433  „sie  haben  vertrieben",  viu-/}i-ru  290* 
„sie  haben  gemietet(?)",  tu-ur-ri-zu  280 0 „sie  h,aben  gerichtet".  — 
Unsicher  ist  ku-mi-ru  1298. 

Die  vorstehenden  Formen  scheinen  unter  dem  Einfluss  eines 
IO  kanaanäischen  Pöi^ls  aus  dem  assyr.  Permansiv  II  l umgebildet 
worden  zu  sein.  Die  Punkte,  in  denen  beide  Zusammentreffen,  sind 
erstens  der  dumpfe  Vokal  der  ersten  Silbe,  zweitens  der  intensive 
Charakter.  Allerdings  ist  der  Einfluss  nicht  so  stark  gewesen,  dass 
er  das  Hauptcharakteristikum  des  assyr.  Permansivs;  die  die  Ver- 
15  doppelung  des  zweiten  Radikals  hätte  vollständig  verdrängen  können. 
Eine  Bestätigung  meiner  Vermutung  möchte  ich  erstens  in  den  In- 
finitivformen pu-hi-ir  264®  „zusammenbringen",  mu-ie-ra  287 *8  „sen- 
den“ (vgl.  das  Hebräische)  und  zweitens  in  den  Formen  i-lu-li-rti 
und  ji-iu-te-ir  (vgl.  III.)  erblicken,  welche  augenscheinlich  ebenfalls 
IO  auf  ein  „Perfekt"  Itiiir,  lütir  hinfiihren. 


C.  Kausativstamm. 

§ 14- 

Vom  assyrischen  Saph.^el  (III  i)  sind  zu  belegen  (für  e,  i 
statt  a in  der  2.  Silbe  siehe  g 4); 

25  Präteritum.  Sg.  3.  m.;  u-Sa-af{-li-ik  18925  „er  hat  zugrunde 
gerichtet";  — u-ie-ri-ba-an-ni  28610  „er  hat  mich  hineingeführt", 
u-ie-im-  -id  19 05  „er  möge  viel  machen",  u-le-e-bil  27 1*  „er  sende 
zurück",  u-ie-e-el-li  293*  „er  liess  hinaufbringen". 

2.  m.;  tu-ie-zi-ba-an-ni  31820  rettest  mich“,  tu-ie-bi-la  368 
30  „du  hast  gesandt“. 

I.  c.;  u-le-im-ri-is  29**®  „ich  habe  krank  gemacht“;  — u-le-la-ku 
36*0  „ich  habe  dir  hinaufbringen  lassen",  u-le-{e-)bi-lu  27 'o. ’o  „ich 
habe  gesandt“,  u-le-im-si  29*8  „ich  lasse  gelangen". 

PI.  3.  m.:  u-ie-ru-bu  287*1  ,,sie(r)  haben  hineingebracht",  n-ie- 
35  bi-lu  -ni)  I 08,  35  o*  „sie  haben  gesandt". 

I.  c.:  nu-ie-zi-tz  I *0  „wir  haben  gestellt(.^)". 

Präsens.  Sg.  3.  m.;  u-ia-am-ra-af  29*0*  „er  möge  krank 
machen";  — u-ie-e-ib-bi-lu  2728,33  wollte  senden". 

2.  m.:  tu-ie-ib-bi-il  162®’  „du  mögest  senden". 

40  I.  c.:  u-ie-el-ie-ir  160 '3  „ich  besorge“. 
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£.  CBcfing, 


Infinitiv;  in-um-ru-fi  29“  „krank  machen". 

Imperativ:  iu-u/>-ii~i/j  132“*  „mache  ruhig“;  — iu-ri-ib  112** 
„bringe  hinein",  iu-ii-ir  141^*  „mache  zurecht",  bei  Vbb.  prim.  »4-5 
bekanntlich  auch  ie-ri-ib  288 „bring  hinein",  Se-si-ba-an-ni  318^ 
„rette  mich".  5 

Partizipium  nicht  belegbar. 

Als  kanaanäische  Mischformen  werden  zu  gelten  haben 
Formen  wie  Sg.  3.  m.  ju-ia-am-ri-ir  103’®  „er  verjage";  PI.  3.  m. 
tu-la-am-ri-ru  „sie  verjagen"  sowie  die  hier  folgenden  Formen 
(regelrechte  babylonische  Permansivformen  III  i sind  nicht  nach-  10 
weisbar) ; 

Sg.  3.  m.:  Iu-ri-ib  U2*\  122’’,  123**  „er  hat  hereingebracht". 

3.  f.:  iu-te-ra-at  280 „sie  ist  zurückgebracht". 

1.  c.;  su-hi-iz-ti  (siehe  § l)  153*  „ich  habe  nehmen  lassen(?)", 
iu-ri-ib-ti  116^*  „ich  habe  hineingebracht",  iu-ii-ir-ti  325*^'  15 

iu-Ii-ir-te  337 iw-ic-fr-*' 2 1 3 ' iu-Ii-ru-ti  22y  lu-ui-Ii-ra-te  193^', 
iu-Ii-ra-ku  141-^,  142 144*',  *91  ",  lu-Ie-ra-ku  144'*  meist  „ich 
habe  zurecht  gemacht",  doch  auch  „ich  halte  mich  bereit"  (141  **). 

PI.  3.  m.:  lu-ri-bu  123'’  „sie  haben  hereingebracht“. 

V’on  diesen  Formen  gilt  das  nämliche,  was  in  g 13  von  hu-li-ik  20 
usw.  gesagt  wurde.  In  III  l kann  man  die  Entwicklung  von  lüsuräku 
bis  lu-U-ir-ti  in  den  einzelnen  Etappen  iu-ii{ie)-ra-ku,  lu-uI-Ii-ra-U, 
lu-ii-ra-ti,  iu-!i-ir-ti  noch  deutlich  verfolgen.  Wie  schon  gesagt,  ge- 
hören als  Imperfektformen  zu  diesem  „Perfekt"  die  Formen:  Sg.  3.  m.: 
ji-iu-te-ru(ir)  280'*®,  292®'  „er  schickt  zurück“,  l.  c.:  i-Iu-Ii(Je)-ru  2^ 
226 15,  2161",  26712,  27612.1*  277ii>i2  „ich  mache  zurecht".  Der  zu- 
gehörige Infinitiv  ist  iu-ri-ib(bi)  109*®,  9812  „hineinbringen“,  iu-li- 
ri(ru)  191  *,  201  12,  203  1 1,  2C4 12,  205  1®,  206 1 1,  2 16®,  292  *1,  65  1 1 „bereit 
machen",  iu-te-ir  108 1®  „zurückschicken". 

Der  eigentliche  kanaanäische  Kausativstamm  i.st  bekanntlich  30 
das  Hiphiil.  Vom  Perfekt  kann  ich  nur  Sg.  3.  m.  belegen:  hi-ifi- 
bi-e  (ssann).  Die  Stelle  256’  ist  zu  übersetzen:  „Er  ist  heimlich  ge- 
flohen, der  König  von  B.,  vor  den  Vorstehern".  Imperfektformen 
sind:  Sg.  3.  m.  ia-zi-ni  282  n (■'5’SI*)  „er  möge  mich  hinausbringen“, 
ji-ri-zu-ni  692*  ()Tn)  „(wer)  holt  mich  heraus?“  Vielleicht  auch  i-ri-  35 
fa-an-ni  127 1®  „(wer)  wird  mich  herausholen?"  I.  c.  u-fa-ka  822* 
{ta-ai-ta-ni  a-wa-tu  a-na  ia-li  ul-li-ir-mi  elippa  a-na  ”^‘Ia-ri- 
niH-ta  ü u-^a-ka  kaspc  usw.  „und  ich  werde  dir  herausgehen  lassen 
Silber  usw.“).  PI.  2.  m.  ti-mi-tu-na-nu  (ritt)  238*’  „ihr  gebt  uns 
den  Tod“.  40 

Anmerkung.  Das  spezifisch  babylonisch-assyrische  Kausativ 
vom  Steigerungsstamm  (IlIH)  ist  durch  die  folgenden  F'ormen 
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vertreten:  Sg.  3.  m.  du-ui-ma-ra-af  170*  „du  machst  krank",  du-ui- 
tni-it-an-ni  169*  „du  tötest  mich“.  PL  2.  m.  du-ui-ma-ra-fa-nim  170*® 
„ihr  macht  krank".  Perm.  Sg.  3.  m.  iu-mi-it  119'^®  (vgl.  dazu  S.  27) 
„er  hat  getötet“.  Partizipium:  mu-ul-ki-nu  l „ein  Bettler“. 


s D.  N-Stamm. 

§ >5- 

Die  wenigen  regelrechten  assyrischen  Niphial-Formen  (IV  l) 
sind : 

Sg.  3.  m.:  i-la-ki-in  35'^  „es  werde  gelegt";  — en-ni-pu-ui  92" 
IO  „es  wird  gemacht“,  en-ni-bi-it  256®  „er  ist  entflohen“. 

3.  f.:  te{ti)-ni-pu-ui  117®^  87*®  „sie  schliesst  sich  an“. 

2.  m.:  ta-ia-ki-in  35®"  „du  mögest  dich  stellen“. 

I.  c.:  i-la-ha-tu  252®®  „ich  werde  bedrängt(f)“. 

PI.  3.  m.:  ip-par-ra-hi-ü  28®®  „sie  fliegen“;  — in-ni-ip-pu-lu 
15  29*®®  „sie  sind  au.sgefiihrt“,  en-na-bi-tu  103®®  „sie  sind  entflohen“. 

I.  c.:  ni-na-la-ku  13t®®  „wir  gehen  zugrunde“. 

Kanaanäische  Bildungen:  Ausser  ji-en-na-bi-el  250®®  „es  ist 
gemacht  worden“  sind  an  Präteritalformen  nur  die  augenschein- 
lichen Mischformen  ti-ni-pu-iu  73®®,  te-ni-pu-iu-na  138®®  „sie  schliessen 
IO  bezw.  schlossen  sich  an“  erhalten.  Die  kanaanäische  Imperfektbildung 
wird  mit  dem  Hebräischen  übereingestimmt  haben  (vgl.  ji-en-na-bi-ii). 

Vom  Perfekt  sind  erhalten  Sg.  3.  m.;  na-ak-sa-pu  82®'  „es  ist 
erzürnt",  l.  c.:  \na\-ak-sa-ap-ti  93 „ich  bin  erzürnt“  (Glossen  zu 
ass>T.  aiäiu).  Neben  dieser  hebräischartigen  Bildung  scheint  aber 
25  eine  andere  mit  Vorschlagsvokal  nach  Art  des  Arabischen  her- 
gegangen zu  sein;  vgl.  61  am-ma-ku-ut  kiräti  (k)  ame- 

Ittti-ia  en-na-ka-rum  le-im-ia  am-nta-Sa-alf.  Ich  glaube  kaum,  dass 
die  Übersetzung  Knudtzons  das  Richtige  trifft.  Ich  fasse  die  Verbal- 
formen sämtlich  als  Perfekta  des  N-Stammes  und  übersetze;  „meine 
30  Gärten  sind  mir  zusammengefallen,  meine  Leute  haben  sich  empört, 
mein  Getreide  ist  verdorben“  (arab.  masaf}d).  Vgl.  auch  85®,  86®®. 
Das  » in  am-ma-ku-ut  ist  jedenfalls  unter  dem  Einfluss  von  imakut 
eingedrungen  (ebenso  bei  cn-nam-mu-ru  142  *®  „sie  wurden  hell“, 
falls  diese  Form  hierher  gehört).  Der  Wechsel  von  a und  e als  Vor- 
35  schlagsvokal  würde  auf  einen  zwischen  beiden  stehenden  Laut  deuten. 
VV^enn  das  Gesagte  richtig  ist,  lässt  sich  die  Entstehung  der  Formen: 
Sg.  3.  f.  en{in)-ni-ip-la-at  70®®,  76®®,  79®®,  84®-*®,  85®®,  77®®  „(die 
Stadt,  das  Land)  hat  sich  angeschlossen“;  2.  m.  en-ni-ip-la-ta  333'® 
„du  hast  dich  angeschlossen“;  i.  c.  en-ni-ip-la-te  297*®  „ich  bin  ge- 
40  worden"  leichter  verstehen. 

Btitrige  Ass  : SleiDoielier  n.  E.  5 
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6.  £6(fing. 


E.  T-Stamm  vom  Kal. 

§ i6. 

Das  Präteritum  des  assyrischen  Iphteial  (I  2)  ist  zahlreich 
zu  belegen: 

Sg.  3-  m.:  ig-ta-mar  27''*»  „er  vollendete";  — i-te{-ip)-pu-ui  17*’,  5 
55 „er  hat  gemacht",  i-ta-zi-ib  149®“  „er  hat  verlassen“,  i-ta-mar 
29’®  „er  sah",  it-ta-la-ak  43'“  „er  geht",  li-ir-ta- -am  28 „er  möge 
P'reund  sein",  it-ta-la-ab  23  2'  „er  wohnte",  id-du-uk  17'*  „ertötete", 
it-te-ir  149*^  „es  ist  zuriickgekehrt",  ik-ta-bi  29 „er  hat  gesprochen", 
il{el)-ti{te)-ki  l ■*,  74’^  „er  hat  genommen“.  10 

2.  m.:  ta-al-tap-ra  102'*  „du  hast  geschrieben“;  — te-te-pu-ui 
102 „du  hast  gemacht“,  ta-ak-ta-bi  26*°  „du  hast  gesprochen", 
ta-al{ti-if)-te-me  149'’®,  145^®  „du  hörst". 

I.  c.:  am-ta-ra-af  29®'  „ich  war  krank";  — a-ta-mar  27®  „ich 
sah",  e-te-ri-ii  26®*  „er  wünschte“,  i-ti-zi-ib  83^®  „ich  verlasse",  ar-  15 
ta--iib  29'^^  „ich  wurde  ärgerlich“,  at-ta-la-ab  29®’  „ich  sass",  ad- 
du-uk  17*®  „ich  tötete“,  ab-ta-ki  29®®  „ich  weinte“,  el-ti-ki  280 ^® 
„ich  habe  genommen“. 

PI.  3.  m.:  i-ta-am-rn  27^*  „sie  sahen“,  it-tal-ku  44®  „sie  sind  ge- 
kommen“, i-ti-zi-bu  93^®  „sie  werden  verlassen",  it-ta-af-zu-nim  171*®  20 
„sie  sind  hinausgezogen",  ik-ta-bu-ü  20®®  „sie  sprachen“,  il-te-ku-nim 
69'#  „sie  haben  genommen". 

1.  c.:  ni-ii-tap-ru  59'®  „wir  haben  geschickt";  — ni-ti{te)-pu-ui 
*38*®.  73’^  »wir  schliessen  uns  an“,  ni-e-ta-li  178®  „wir  sind  hinauf- 
gezogen", ni-ir-ta-  -am  19®®  „wir  halten  Freundschaft",  ni-ei-te-mi  25 
170'®  „wir  haben  gehört"'. 

Präsens,  Permansiv,  Infinitiv,  Partizipium  sind  nicht  zu  belegen; 
für  den  Imperativ  beachte  ii-ta-a-al  29'®  „frage“,  ri-ta- -am-tne  27'® 
„halte  Freundschaft". 

Kanaanäische  Bildungsweise  zeigen  die  folgenden  Imper-30 
fe  kt  formen: 

Sg.  3.  m.:  ji-el-ta-par  73®®  „er  hatte  geschrieben",  auch  ia-al- 
tap-par  233  '®;  — ji-te-pu-ui  258®  „er  tut",  ji-ii-ta-al  280®®  „er  frage", 
ji-ta-^a  337'®  „er  ziehe  aus",  ji-ik-ta-bu  253’®  „er  hat  gesagt",  ji-el- 
te-ku  280®'  „er  hatte  genommen".  35 

3.  f:  ü-tr-H-fiu  103®®  „sie  ist  übrig  geblieben“. 

2.  m.:  ti-el-ta-pa-ru  I17®'  „du  hast  geschrieben";  — ti-ta-fa-am 
97®  „du  kommst  heraus",  ti-ir-ta-ki-i  161®®  „du  bist  geflohen“. 

I.  c.:  ei-tap-pa-ar  134®'  „ich  habe  geschrieben“;  — ii-ta-ni  136'® 
„ich  habe  wiederholt“.  40 

1)  Die  Form  da-Upu-ui  5’*  „du  hast  gemacht“  ist  ägyptischen  Urspiungs. 
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PI.  3.  m.:  ü-e-te-pu-iu  129®'’  „sie  haben  getan",  109*’ 

„sie  nahmen",  ti-il-ti-ku-na  71**  „sie  nehmen''^ 

Bekanntlich  hat  das  Hebräische  diesen  Refiexivstamm  vom  Kal 
nicht.  Ob  man  ihn  für  das  Kanaanäische  annehmen  darf,  ist  fraglich 
5 — die  bekannten  Formen  der  Mesa-Inschrift  (LiDZBAKSKI,  Nord- 
semitische  Epigraphik  S.  402)  sprechen  dafür. 

Spuren  des  Perfekts  des  T-Stammes  scheinen  vorzuliegen  in 
folgenden  Formen:  Sg.  3.  f it-ta-^a-at  297''-’  „er  {iarii)  i.st  au.sge- 
gangen",  ir-ti-ha-at  90*  91^',  124*'',  129**  „.sie  ist  übrig  geblieben". 
IO  Anmerkungen.  l)  Die  aus  dem  Babylonisch-Assyrischen  be- 
kannten Reflexivformen  I 2 mit  wiederholtem  / sind  auch  in  den 
El-Amarna-Briefen  vertreten.  Vgl.  Sg.  3.  m.:  it-ta-ta-ad-difj)  29’® 
„er  hat  gelegt“.  2.  m.:  ta-ar-ta-ta-  -a-am  „du  hast  Freundschaft  ge- 
halten". I.  c.:  at-ta-ta-di-in  21  „ich  habe  gegeben",  al-ta-ta-as-zi 
15  20'®  „ich  habe  gelesen".  PI.  3.  m.:  it-ta-at-la-ku  i „sie  sind  ge- 
kommen", ir-ta-ta- -a-tnu  19'®  „sie  haben  Freundschaft  gehalten". 

2)  Das  spezifisch  babylonisch-assyrische  Iphtaneial  (I  3)  liegt 
in  folgenden  Beispielen  vor: 

Sg.  3.  m.:  il-ta-nap-pa-rn  29®'’  „er  schrieb";  — i-te-ni-ip-pn-lu 
20  29'®®  „er  hatte  gemacht",  it-ta-na-la-ku  254®®  „er  ist  gegangen", 
ir-ta-na-  -am  28®’  „er  hält  Freundschaft",  il-te-nim-me  20®®  „er  wird 
hören". 

2.  m.:  ta-al-la-na-ap-pa-ar  26®®  „du  sollst  schicken";  — ta-ar-ta- 
na--am  29'®®  „du  unterhältst  hVeundschaft",  te-ehte-nim-me  62*' 
25  „du  hörst". 

1.  c.:  ar-ta-na--am  27®®  „ich  halte  Freundschaft",  ii-te-nim-mu 
261  '®  „ich  habe  gehört". 

PI.  I.  c.:  ni-il-ta-nap-pa-ru  19’®  „wir  schicken“;  — ni-ir-ta-na- 
\-a)-am  29'*,  19'®  „wir  halten  Freundschaft". 


30  F.  Die  übrigen  T-Stämme. 

§ 17- 

I.  Der  T-Stamm  vom  Steigerangsstamm. 

Das  assyrische  Iphtaj^al  (II  2)  ist  durch  folgende  Beispiele 
des  Präteritums  belegbar: 

35  Sg.  3.  m.:  um-te-el-iir  29®®  „er  hat  ...  lassen";  — u-te-if^-f^i-is 
26®*  „er  hat  eingefasst",  ut-te-e-ir  27®®  „er  liess  zurückkehren",  uz- 
zi-ik-ki  27  *®  „er  liess  lauter  machen". 

2.  m.;  tu-te-bi-el  I „du  hast  gebracht". 

I.  c.:  uk-te-ib-bi-id  20®®  „ich  habe  geehrt";  — ub-ta-e  55®  „ich 

5* 
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suche",  ut-ia-ii-ir  83*®  „ich  sandte",  ut-te-ir  189 „ich  habe  zurück- 
gebracht", uh-te-en-ni  21'*®  „ich  habe  froh  gemacht". 

PI.  3.  m.;  uk-te-ib-bi-du  23^'  „sie  ehrten". 

Für  das  Präsens  vgl.  Sg.  l.  c.:  u-ta-al-la-ru-ui-lu  245**  „ich 
werde  ihn  senden".  5 

Kanaanäisch  gefärbte  Formen  sind  selten;  vgl.  y«-/a-Jdr  245  <- 
„er  hat  gesandt". 

Spuren  des  Hilhpö^el  finden  sich  in  den  Formen:  Sg.  l.  c. 
ii-tu-ha-lji-in  333'*,  ü-tu-fiu-fji-in  325*  „ich  werfe  mich  nieder",  die 
doch  wohl  als  verschiedene  Schreibungen  für  ^nnipttis  aufzufassen  10 
sind.  Neben  ihnen  finden  sich  die  Iphteial-Formen 

zu  denen  § 23  zu  vergleichen  ist.  V'iel- 
leicht  darf  als  Hithpöiel  auch  il-tu-mu  65*  „ich  habe  gehört"  gelten. 

Anmerkungen.  l)  Wiederholung  des  Reflexiv-/  (vgl.  § 16 
Anm.  l)  zeigen  Sg.  3.  m.:  uk-te-te-ib-bi-iz-zu-nu  29”  „ich  habe  sie  15 
geehrt",  ut-te-te-it-ti-ir  29*®  „er  hat  vermehrt". 

2)  Das  spezifisch  babylonisch-assyrische  Iphtanaial  (II  3)  liegt 
in  folgenden  Beispielen  vor;  Sg.  3.  m.;  ü-ut-ta-na-ab-bal  161  * „er 
wird  aufnehmen(?)".  2.  m.:  tu-ta-na-bal  161  „du  hast  aufgenom- 
men(?)“.  l.  c.:  u-ta-na-bal  161  „ich  habe  aufgenommen"  {il-da-  20 
na-af  162 

2.  Cer  T-Stamm  vom  Eausativstaimn. 

Der  T'-Stamm  des  Kausativs  (III  2)  ist  durch  folgende  Beispiele 
belegbar: 

Sg.  3.  m.:  ul-te-ip-ii-il  29^®  „er  ist  fortgegangen";  — ul-te-bil  1% 
19'®  „er  hat  übersandt“. 

2.  m.;  tu-ul-ti-te-ik-ni  Sy*'  „du  hast  zu  mir  gelangen  lassen";  — 
tu-ui-te-im- -id  19'®  „du  hast  gross  gemacht“,  du-ul-te-e-bi-ia  27®® 
„du  sandtest". 

I.  c.:  ul-le-im-ri-if  29 „ich  habe  krank  gemacht";  — ul-te-{e-)bU  30 
19^®,  23'*  „ich  habe  gesandt". 

PI.  3.  m.:  ut-te-ri-bu  29'''*  „.sie  wurden  hineingebracht". 

Kanaanäisch  gefärbte  Formen  sind  selten;  ju-si-bi-la  88®® 

„er  hat  gesandt“,  wenn  = jultibita  (g  3). 

Anmerkung.  Das  Präteritum  des  7'-Stammes  vom  Niphial  3$ 
(IV  3)  liegt  vor  in  it-ta-na-as-ha-ru  44'®  „sie  kehrten  zurück“. 

Noch  unsichere  Verbalformen. 

§ 18. 

Ihrer  Natur  nach  noch  nicht  bestimmbar  sind  nur  die  Formen: 

Sg.  I.  c.:  ul-he-hi-in  221®,  232®,  233'®,  234®,  ul-he-ld-in  223«,  40 
242®,  ui-hi-hi-en  222®  „ich  werfe  mich  nieder".  Wäre  die  Lesung 
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as(i)-hi-i^-en  214®  sicher,  so  Hesse  sich  aus  dem  Wechsel  von  u und 
a auf  einen  o-Laut  schliessen. 

In  ti-i^-ta-ti  102'®  hat  sich  möglichenveise  eine  Tiph-ielform  er- 
halten; ga-mi-ir  gab-bu,  li-i/j-ta-ti  gab-ba  „alles  ist  zu  ende,  alles  ist 
S mir  missglückt"  (l.  Pers.  sg.  «an;  vgl.  tf'pnn  „das  Ziel  verfehlen“ 
Jud.  20*®). 

Die  Auslautsvokale. 

§ 19- 

..Jede  Präterital-  und  Präsensform,  die  auf  einem  Konsonanten 
10  endigt,  bei  den  Verbis  tertiae  infirmae  jede,  die  auf  einen  kurzen 
Vokal  endigt,  kann,  wenn  sie  im  Hauptsatz  steht,  einen  der  3 Vokale 
annehmen,  ohne  dass  eine  Änderung  der  Bedeutung  damit  verbunden 
wäre".  Diese  Regel  gilt  auch  für  die  El-Amarna-Briefe:  a ist  am 
häufigsten,  weniger  häufig,  aber  immer  noch  zahlreich,  «,  seltener  i. 
15  Für  das  Permansiv  siehe  § 7.  Dagegen  wird  die  andere  Regel,  dass 
im  Relativ-  und  Konjunktionalsatz  jede  Präterital-,  Präsens-  und 
Permansivform  einen  Vokal  («)  annehmen  muss,  sehr  oft  durchbrochen 
(v'gl.  z.  B.  die  Aziribriefe). 


Prekativ. 

ao  § 20. 

Das  tu  des  Prekativs  verbindet  sich  in  den  El-Amarna-Briefen 
nicht  nur  mit  Präterital-  und  Permansivformen,  sondern  auch  mit 
Präsensformen:  li-kab-bi-hi  171  ” „er  möge  ihnen  sagen",  li-na-as-^ur 
169®  „er  schütze“,  li-da-gat  74*®  „er  möge  besichtigen",  li-ma-tik 
25  94'^  „er  möge  sorgen“,  li-ip-pu-hi-\fiini\  156"  „sie  mögen  tun“.  Im 
übrigen  erfolgt  .seine  Verschmelzung  zumeist  in  Übereinstimmung 
mit  den  babylonisch-assyrischen  Formen.  Daher  a)  li-ii-al  I5l^*„er 
möge  fragen“,  li-it-ta-fi  239'''®  „er  möge  ausziehen“,  doch  auch  /«- 
190'®  „er  möge  sich  freuen“;  tu-'wa-H-ra  lo6<®,  li-wa-ak-h-ir 
30  53^*  p-®'"  sende",  li-ie-e-bil  19^®  „er  schicke“;  lu-si-ma  286®^  „er 
möge  ausziehen“.  b)  lu-ui-pu-ur  28®®  „ich  will  senden“;  — lu-pu-ul 
20'®  „ich  will  machen",  la-mu-ur  286<®  „ich  will  sehen“,  doch  auch 
U-ru-ub  149'®  „ich  will  eintreten“.  — Ob  la-al-al  251®  „er  frage 
nicht“  (=  la  iial)  bedeutet?  bedeuten  kann? 

35  na  energicum. 

§ 21. 

In  den  kanaanäischen  Briefen  finden  sich  vielfach  durch  ~na 
verlängerte  Formen,  die  zunächst  in  der  folgenden  Übersicht  ver- 
einigt werden  mögen: 
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Sg-  3-  ni-  71'®:  „Warum...  sprichst  du  nicht  mit  dem  König, 

//  ju-xi'a-U-ru-na  sä6c  . . damit  er  Truppen  schickt“;  85":  „ich  habe 
an  den  König  geschrieben,  u ta-a  ji-el-mu-na  a-wa-te-ia,  ohne  dass 
er  meine  Worte  gehört  hat“;  126^’:  „ich  habe  geschrieben  . . .,  « ta-a 
ia-lu-ru-na  a-wa-tu  a-na  ia-li,  ohne  dass  ein  Wort  an  mich  zurück-  5 
gekehrt  ist“;  256^5:  an-nu-ü  . . . il-tc-mu-na  a-u’a-te  „siehe,  er  hat 
gehört  die  Worte“;  116*®:  an-nu-ü  rabisi  iarri  ju-u'a-ii-ru-na 
iarru  „siehe,  der  König  schicke  rabisi"\  130 '2;  a-nu-ma  /.  ja-ak- 
iu-du-na  a-na  mu-hi-ka  „siehe  I.  kommt  zu  dir“;  850®':  a-di  ji-ik- 
ta-ai-du-na  iarru  „bis  der  König  ankommt“;  374”:  ium-tna  ap-pu-  10 
na-nia  ju-fa-na  iarru  „wenn  der  König  auszieht,  was  würde  er  tun 
können?“;  77’'’-  ium-ma  ianati  an-ni-ta  u-ul  ju-sa-na  fäbe  bi-ta-ti 
„wenn  in  diesem  Jahre  nicht  Truppen  ausziehen“  (dann  usw.);  112'*; 
ium-ma  iarru  ju-wa-ii-ru-na  amcinti  „wenn  der  König  Leute  schickt“ 
(dann  usw.);  121’;  i-nu-ma  ji-ei-lap-ru-na  iarru...  a-na  „wenn  'S 
der  König  schreibt...  an  mich"  (so  antworte  ich);  131®®;  [ium-ma 
iarni\  la-a  ju-wa-ia-ru-na  „wenn  der  König  nicht  schickt“;  117®®: 
mi-im-me  ia  ju-ul-hi-na  ei-tu  ia-iu-nu  a-na  iarri  „alles,  was  ihnen 
genommen  wird,  gehört  dem  König“;  251":  ju-te-ra-ni  iarru.. 
a-u'a-at  ju-te-ru-na  „es  schicke  der  König  den  Bescheid,  den  er  20 
schicken  will“. 

Sg.  3.  f.  73  *®:  „weisst  du  nicht,  mät  A.  i-nu-ma  a-iar  da-an-ni 
ti-la-ku-na,  dass  das  I.and  A.  da,  wo  der  Mächtige  ist,  geht?“;  82*®: 
„weis.st  du  nicht,  mät  A.  ur-ra  mu-ia  tu-ba-u-na  fäbe . . .,  dass  das 
Land  A.  Tag  und  Nacht  Truppen  begehrt?“;  73”:  mät  A.  ium-ma  *s 
ti-ei-mu-na  a-rd-mi  fäbe  . . . „wenn  das  Land  A.  hört  von  dem  Aus- 
ziehen der  . . . Truppen“  (dann  usw.). 

Sg.  2.  m.  73®:  „warum  sprichst  du  nicht  mit  dem  König,  u tu- 
sa-na,  damit  du  ausziehen  kannst“;  74®“:  „ich  habe  geschrieben, 
u la-a  tu-te-ru-na  a-ioa-tu  a-na  ia-ii,  ohne  dass  du  ein  Wort  zurück-  30 
geschickt  hast  an  mich“;  126^®:  „ich  habe  geschrieben,  u amel  mär 
ii-ip-ri-ia  la-a  tu-ia-zu-na,  ohne  dass  du  meinen  Boten  hast  ausziehen 
lassen";  82®:  ü-ul  ti-li-u-na  la-ka-ia  ii-tu  ka-at  A.  „kannst  du  mich 
nicht  aus  der  Hand  A.s  reissen?";  83':  a-na  mi-ni  la-a  tu-te-ru-na 
a-iea-tu  a-na  ia-ii  „warum  hast  du  kein  Wort  an  mich  zurück-  35 
geschickt?“;  loS*®;  al-lu-ü  la-a  ti-li-u-na  „siehe,  kannst  du  nicht?“; 
124®®:  a-na  mi-ni  ti-ii-ta-pa-ru-na  a-na  ia-ii  (ähnlich  117®)  „warum 
hast  du  mir  geschrieben?";  250®®:  til-la-ku-na-me  a-na  mu-}^i  2 mär  L. 
„bist  du  gezogen  gegen  die  2 Söhne  L.s?";  83''':  ium-tna  la-a  tu- 
te-ru-na  a-wa-tu  a-na  ia-ii  „wenn  du  keinen  Bescheid  an  mich  40 
zurückschickst"  (verlasse  ich  die  Stadt);  103®’:  ium-ma  la-a  ^äbe  . . . 
la-a  tu-wa-ru-na  „wenn  du  keine  . . . Truppen  schickst“  (dann  usw.). 

Sg.  I.  c.:  mi-na  i-pu-iu-na  74®®,  90®®,  91®®,  104®®,  115'®,  119'. 
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122-*'’,  134'*,  I30’*-’®,  mi-na  e-pu-iu-na  81  mi-na  ip-pu-iu-na  92  ■', 
249*®  „was  soll  ich  tun?";  mi-na  a-ka-bu-na  119®’,  85"  „was  soll 
ich  sagen?";  124’®:  a-ia-mi  i-zi-zu-na  a-na-ku  „wo  soll  ich  stehen?"; 
ii-tu  ma{-an)-ni  i-na-zi{zd)-ru-na  112*®,  123®''*,  125 „vor  wem  soll 
5 ich  schützen?";  255":  harräni  . . . an-nu-ü  u-iva-le-ru-na  „siehe 
Karawanen...  habe  ich  geschickt";  333*®:  Sum-ma-mi  a-na-ku  us- 
zu-na  „wenn  ich  ausziehe"  (dann  usw.);  143'*:  a-iar  i ba-la-at  ü-bi- 
ir-ti  iarri  u-ba-ü-na-ii  ü ui-U-ru-na-Si  „wo  auch  die  Sendung  ist, 
ich  werde  sie  suchen  und  schicken". 

IO  PI.  3.  m.  83*®;  „ich  habe  nach  amelnti . . . geschrieben,  u la-a 
tu-da-nu-na,  ohne  dass  sie  gegeben  wurden";  89’®:  „er  hat  geschrieben 
an  den  König,  u la-a  tu-ui-mu-na  a-wa-tu-lu,  ohne  dass  seine  Worte 
gehört  wurden"  (vgl.  90'’,  91  89'®);  103’^:  „so  schrieb  der  Grosse 

an  sie,  u la-a  ti-el-ma-na  a-na  ia-lu,  ohne  dass  sie  auf  ihn  hörten"; 
15  104 „wer  sind  die  Söhne...,  u ti-il-ku-na  mat  iarri,  da.ss  sie 
nehmen  das  Land  des  Königs?";  122 „ich  habe  geschrieben  an 
den  König,  u a tu-ui-mu-na  (sc.  a-wa-tu-id),  ohne  dass  meine  Worte 
gehört  wurden";  125-'®  „wer  sind  die  Hunde  ..  .,  i>  ti-pu-lu-na  ki-ma 
libbi-iu-nu  u tu-u'a-ii-ru-na  aläni  iarri  i-na  iiäti,  dass  sie  nach 
20  ihrem  Belieben  handeln  und  die  Städte  des  Königs  in  Brand  stecken?"; 
108**;  a-na  mi-ni  ti-ei-mu-na  amelutu  ia-nu-tu  „warum  haben  es 
andere  Leute  gehört?";  lOl  \a-nu\-ma  la-a  ti-ru-bu-na  elippc  . . . 
a-na  mät  A.  „siehe,  sind  nicht  Schiffe  ...  ins  Land  A.  eingedrungen?"; 
105^*:  ki-na-na  la  ti-pa-li-^u-na  a-nu  ma  ....  *' Su-niu-ra  tu-ba-fi-na 
25  la-ka  „unter  solchen  Umständen  fürchten  sie  sich  nicht,  siehe  . . . die 
Stadt  S.  wollen  sie  nehmen";  108’®:  ki-na-na...  ameluti  . . . tn-ba- 
lu-na  f}i-ii-if}-ta  „so  schleppen  nun  die  . . . Leute  weg,  was  sie  wollen“ ; 
117’':  a-nu-ma  2 amelu  an-nu-tu  tn-ba-lu-na  tuppi  a-na  iarri  „siehe 
diese  2 Männer  wollten  einen  Brief  an  den  König  bringen“;  117®®: 
30  a-nu-ma  2 amil  . . . iu-nu  tu-fa-na  ia-ri  a-na  ia-ii  „siehe,  wenn 
2 Ägypter  ausziehen,  so  ist  das  ein  Hauch  für  mich";  126®®:  a-nu- 
ma  i-na-na  tu-ba-lu-na  fäbf  . . . „siehe,  sie  holen  Truppen  . . .";  195  ®®: 
„wie  auf  das  Aufgehen  der  Sonne,  ki-na-na  tu-ka-ü-na  ardntu  a-fa-i 
a-zea-te,  so  erwarten  die  Knechte  das  Ausgehen  der  Worte";  250“: 
35  ki-ia-am  li-ik-bu-na  2 mär  L.  a-na  ia-ii  „so  sprachen  die  2 Söhne 
L.s  zu  mir“;  104®®;  pa-na-nu  ti-il-ku-na  alani  Ija-sa-ni-ka  „früher 
nahmen  sie  die  Städte  deines  Regenten";  109’:  pa-na-nu...  la-a 
ji-na-mu-iu-na  a-bu-tu-ka  ii-tu  a-bu-tu-ia  „früher  wichen  deine  Väter 
nicht  von  meinen  Vätern“;  114®®:  pa-na-nu  ii-tu  mät  I.  tu-ba-li-tu-na 
40  ameluti  . . . „früher  holten  die  . . . Leute  Lebensmittel  aus  dem 
Lande  I.";  249®:  „es  wisse  der  König,  i-nu-ma  te-la-ku-na  . . .,  dass 
sie  gehen";  250®:  „es  wisse  der  König,  i-nu-ma...  tu-bi-hu-na  muh- 
hi-ia  2 mär  L-,  dass  mich  fragten  die  2 Söhne  L.s";  104®*:  „wenn 


Digitized  by  Google 


72 


der  König  nachlässig  ist,  a-di  ti-il-ku-na  al  S.,  werden  sie  wahrhaftig 
S.  nehmen“;  117’*;  ium-ma  a-va-U-ia  tu-ui-mu-na  „wenn  meine 
Worte  gehört  werden,  dann  wird  A.  gefasst";  116*:  i-nu-ma  ji-ka- 

bu-na  i-na  pa-ni-ka wenn  man  sagt  vor  dir  . . (so  antworte 

ich);  „wenn  die  Städte  ihnen  gehören,  ..  la-a  fi-ei-pu-ru-na  s 

a-na  Harri  „werden  sie  nicht  an  den  König  schreiben";  123*':  „wenn 
der  König  sie  nicht  sendet,  a-di  ti-pu-hi-na  ar-na,  werden  sie  Frevel 
verüben";  129’^:  „wenn  keine  Truppen  da  sind...,  « ti-ik-bu-na, 
so  werden  sie  sagen";  131  „wenn  der  König  nicht...  schickt, 
ü la-ki-mi  ti-il-ku-na-ii,  dann  werden  sie  sie  nehmen":  132*®;  „wenn  10 
du  nachlässig  bist. . .,  ka-li  ameluH . . . . du-da-ku-na,  werden  alle  . . . 
Leute  getötet  werden“;  126®:  „wenn  der  König  nach  . . . Holz 
schickt,  il-tu  mätat  Z. . . . . tu-il-ku-na , so  werden  sie  aus  Z. . . . 
geholt  werden";  108®®;  „wenn  der  König  will,  i-na  itme  tu-ul-ku-na, 
in  einem  Tage  werden  sie  genommen  werden";  114^^:  „es  sorge  der  15 
König  für  sein  Land  . . . ü amelati  . . . pa-ta-ra-mu  tu-ba-ü-na  oder 
die...  Leute  werden  abfallen  wollen";  216'®:  amelatu  ia  la-a  ti-il- 
ti-mu-na  a-na  Harri  „um  die  Leute,  welche  auf  den  König  nicht 
hören,  möge  sich  der  König  (um  sie)  kümmern“;  126 ki  tibbi- 
Hu-nu  ti-la-ku-na  ctippe-Hu-nu  ii  te-il-ku-na  . . . „nach  ihrem  Belieben  20 
kommen  ihre  Schiffe  und  holen...";  129*®:  „B.  ist  übriggeblieben, 
ü ti-ba-h-na-Hi,  nun  wollen  sie  es  haben“;  136’®;  ameint  ' G. . . . 
te-ik-bu-na  a-na  ia-Hi-ia  „die  Leute  von  G.  sprachen  zu  mir“;  138®’: 

„es  sagte  die  Stadt:  wo  ist  ein  Mann...  aus  Ägypten?  u te-ni-pu- 
Hu-na  a-na  A.,  und  schloss  sich  an  A.  an“;  138'®":  märe-ia  . . . ti-iH-  25 
pu-ru-na  a-na  Harri  „(wenn  ich  tot  bin)  werden  meine  Söhne  an  den 

König  schreiben";  185®®;  u a-na  mii-hi  A.  i-ri-bu-na  amelati und 

vor  A.  traten  ein  die  . . . Leute";  185®®:  ii  i-Ha-ra-pu-ni-na  (sc.  alani) 
i-na  iHäti  „sie  werden  (.Städte)  mit  Feuer  verbrennen".  An  der 
Stelle  232®'®®  ist  der  Zusammenhang  unklar.  30 

PI.  2.  m.  238®':  at-tn-nu  tu-Ha-ab-li-tu-na-nu  u at-tu-nu  ti-mi-tu- 
na-nu  „ilir  belebt  uns  und  ihr  tötet  uns";  117®®:  „wenn  ihr  geht  ..  ., 
i-na  time  ti-il-ku-na-He  in  einem  Tage  w^erdet  ihr  sie  nehmen“. 

PI.  I.  c.  98®':  mi-na-am-mi  ni-pu-Hu-na  „was  sollen  wir  tun?“ 

Imperativ:  117®®:  li-ku-na  „nehmt";  71  ®®;  „sendet  35 

mir". 

Die  Tatsache,  dass  -na  nicht  bloss  bei  der  3.  PI.  sich  findet 
sondern  auch  im  Singular,  lehrt,  dass  es  nicht  als  Pluralendung 
(vgl.  Arab.)  angesprochen  werden  kann.  Vielmehr  hat  das  -na  der 
El-Amarna-Briefe  energischen  Charakter.  Es  erhellt  dies  aus  seinem  40 
Gebrauch:  a)  nach  u consecutivum,  d.  i.  dem  welches  zwei  Sätze 
verbindet,  die  im  Verhältnis  von  Grund  und  Folge  zueinander  stehen; 
t>)  in  F'ragesätzen,  besonders  in  dubitativen;  c)  in  Fällen,  in  denen 
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eine  besondere  Bekräftigung  der  ausgesprochenen  Behauptung  be- 
zweckt wird  (besonders  nach  Partikeln  wie  anuma,  inuma,  adi,  kinana, 
kiam,  panänu  usw.);  d)  in  Bedingungssätzen,  in  Vorder-  und  Nach- 
satz; e)  in  Imperativen,  auch  Aufforderungen  der  3.  Pers.  Man 
5 braucht  nur  die  Anwendung  des  arab.  Energicus  und  des  hebr. 
Voluntativs  zu  vergleichen,  um  zu  erkennen,  dass  hier  eine  ähnliche 
Erscheinung  vorliegt  Allerdings  bleibt  eine  Schwierigkeit  Das 
Arab.  verbindet  das  Nun  energicum  durch  ein  a mit  der  Verbform 
(vgl.  auch  das  Hebräische),  die  El-Amarna-Briefe  dagegen  benutzen 
10  zum  gleichen  Zwecke  u.  Ob  diese  Art  der  Anfügung  original  ist, 
scheint  fraglich.  Vielleicht  hat  man  babylonischen  Einfluss  anzu- 
nehmen, insofern  die  Schreiber  glaubten,  das  na  energicum  nach 
dem  Muster  der  ein  ähnlich  lautendes  Afformativ  enthaltenden 
Pluralform  ikludüni  anfligen  zu  müssen.  Ist  dem  so,  dann  wird  man 
15  annehmen  dürfen,  dass  Formen  wie  ti-tna-(fa-fa-na  77’’  „sie  er- 
schlagen“, ti-el-ma-na  103*^  „sie  hörten"  in  der  Art  der  Anfügung 
des  -na  dem  originalen  Typus  näher  kommen.  Beachte  auch  Formen 
mit  angefügtem  Pron.  suff.:  tn-la-ab-li-tu-na-nu  238^*  „du  belebst 
uns",  ti-mi-tu-na-nu  238’®  „du  tötest  uns". 

20  Anmerkung.  Anstatt  eines  -na  scheinen  ein  — mittels  i(e) 
(vgl.  das  Hebr.)  an  die  Verbalform  angefugtes  — n aufzuweisen: 

221'’,  232®,  233'^,  234®,  ul-fie-lii-en  223®,  242*,  ul- 
fii-hi-en  222®  „ich  werfe  mich  nieder",  il-ta-lia-hi-in  298 304'®, 
306®,  305’®,  301 ’®,  307®,  329*®,  303  >®,  ii-tu- 

25  ^n-hi-in  325®,  i!-tu-ffa-hi-in  331“;  vgl.  g 17,  18.  Vgl.  auch  am-ma- 
ha-af-ni  82  „ich  wurde  verwundet?" 


Afformativ  ti. 

§ 22. 

Beachte  in  folgenden  Formen  angehängtes  -ti'. 

30  296®®:  iu-ri-ba-ni  a-na  mät  M.  u ur-ra-ad-ti  iarra  be-U-ia  u iz- 

zi-iz-ti  i-na  abul  larri  „bringe  mich  nach  M,,  damit  ich  dem  König 
. . . diene  und  im  Tor  des  Königs  stehe";  138*®®:  a-di  ma-ti  i-zi-za-ti 
it-ti-lu  „wie  lange  soll  ich  bei  ihm  bleiben?";  103'®:  a-nu-ma  i-na 
*'Siimura  i-zi-za-ti  „siehe,  ich  stehe  in  S.";  253®',  254®':  „meine 

35  Sünde  ist,  i-nu-ma  ir-ru-ba-ti  a-na  *'Gaz-ri,  dass  ich  nach  G.  hin- 
eingegangen bin";  263®:  „es  höre  der  König  die  Worte  seines 
Knechtes,  i-nu-ma  i-ri-ib-ti  a-na  biti  be-li-ia,  dass  ich  ins  Haus  meines 
Herrn  hineingegangen  bin“;  280'®;  ip-pu-ul-ti  nukurta  „ich  habe 
Feindschaft  ausgeübt“  *.  Unklar  ist  die  Bedeutung  von  n-bal-ti  88  *®. 

40  1)  Die  Form  da-a-ku^ul-tt  (Bed.?)  162^*  steht  io  einem  ägyptischen  Briefe. 


Digiiized  by  Google 


74 


ü.  SScfinj. 


Es  sieht  fast  so  aus,  als  ob  dieses  -//  mit  dem  kanaanäischen 
Perfektafformativ  nichts  zu  tun  hätte.  Es  steht  in  den  oben  auf- 
geführten Fällen  (wie  -na)  nach  u consecutivum,  in  einer  Frage,  nach 
anuma,  inuma  (vgl.  § 2l).  Oder  liegen  Mischformen  vor?  Misch- 
formen nach  Art  der  folgenden  Ableitungen  von  bäht,  die  unter  dem  5 
Einflu.ss  von  epcSu  entstanden  sein  dürften? 

Sg.  3.  f.:  i-ba-la-at  84’*  „(Gubla)  ist , . 103^®  „(wenn  Truppen) 
da  sind",  iiö®  „es  steht  (dir  S.)  zur  Verfügung",  iiö^«  „(ganz  so) 
i.st  es";  2.  m.:  i-ba-ia-ta  73®®  „du  warst";  l.  c.:  i-ba-ia-ti{te)  282®, 
283  ®‘,  230®'  ®,  e-ba-al-la-ti  237  i-ba-iu-ti  284®,  i-ba-aisa-ku  248  10 

e-ba-}a-ku{-nte)  193®,  143®*  „ich  bin,  war";  PI.  2.  m.:  i-ba-Sa-tu-nu 
74 „ihr  seid";  l.  c.:  e-ba-ia-tiu  174®,  l7S't  '76’  „wir  sind". 

Vierradikalige  Verba. 

§ 23. 

Die  vierradikaligen  Verba  sind  nur  durch  Eine  sichere  Form  ver-  15 
treten,  nämlich  ui-bal-kal  42  „er  verrückt,  verändert". 

Zu  den  schwachen  Verben. 

§ 24. 

Die  Vbb.  mediae  geminatae  werden  im  allgemeinen  regel- 
mässig behandelt.  Bemerkenswert  sind  nur  die  Formen  ju-ki-il-U-ni  20 
245®®  „er  verachtet  mich",  a-un-nu  116"  „ich  klage(?)‘‘;  ju-pa-at-ti 
250'’  „er  zerbrach(?)". 

Die  Vbb.  primae  n folgen  den  Regeln  der  assyrischen  Gram- 
matik. Doch  siehe  auch  S.  7,  4 und  24  Mitte. 

Die  Vbb.  gutturalia  folgen  im  allgemeinen  den  von  Dei.ITZSCII,  25 
Assyrische  Grammatik,  § 54  aufgeflihrten  Regeln.  Am  Silbenschluss 
quiesziert  ’ in  dem  vorhergehenden  Vokal  [S,  la-mit-ur  l ®®  „sie 
sieht",  Übergang  des  a in  i(e)  in  den  P'ormen  von  ereiu  und  der 
Vbb.  Si—6  i-pu-ui  151  „er  hat  gemacht",  e-zi-ba-an-ni  52'®  „er  hat 
mich  verlassen“,  i-ru-ub  298’*  „er  ist  eingezogen"]  oder  assimiliert  3° 
sich  dem  folgenden  Konsonanten  {il-li-ik  28^®  „er  ist  gegangen", 
doch  vgL  auch  Schreibungen  wie  H-li-ku  29*  „sie  mögen  gehen“; 
i-ta-mar  12®®  „er  sah“  neben  e-te-ir-ri-ii  156®  „er  hat  sich  erbeten“). 
Doch  bleibt  der  Guttural  auch  erhalten  {ma--ta-at  19®®  „es  ist  viel", 
ma--dn  137'®  „sie  sind  zahlreich").  Folgt  ’ einer  konsonantisch  aus-  35 
lautenden  Silbe,  so  assimiliert  es  sich  dem  vorhergehenden  Kon- 
sonanten {in-ni-bi-it  256®  „er  ist  entflohen",  en-ni-pu-ui  92"  „es  ist 
gemacht"),  doch  findet  es  .sich  auch  erhalten  {ia-ai-al  224'®  „er 
frage“,  u-le-im--id  19®®  „er  möge  viel  machen").  Zwischen  2 Vokalen 


Digitized  by  Google 


S)a*  (PttBun  t<T  £f«Jlinania>'l9n<f<.  75 

hält  sich  ’ {a-la--e  287  **  „ich  kann")  oder  es  fällt  aus,  worauf  Zu- 
sammenziehung beider  Vokale  stattfindet,  gelegentlich  unter  Schärfung 
des  2.  bezw.  3.  Konsonanten  (ta-ah-ha-az  2 „du  fasst,  nimmst", 
nu-u-ur-ri-ik  29®“  „wir  wollen  verlängern",  da-ra-am  162’*  „du 
5 wünschst",  a-ra-am-niu-ui  21  ’ „ich  liebe  ihn").  Virtuell  verdoppeltes 
hält  sich;  u-ha--u  287’*  „sie  haben  beabsichtigt",  doch  vgl.  auch 
tu-ba  70 „sie  begehrt".  Am  Anfang  des  Wortes  wird  ' meist 
nicht  in  der  Schrift  au.sgedrückt.  — Für  ia-pa-ak-ti  64’“  „ich  habe 
zurückgeschickt(?)"  siehe  § 1,6.  — Für  die  Vbb.  primae  S,  verdienen 
>0  spezielle  Hervorhebung  die  folgenden  Formen:  Sg.  3.  m.  i-pa-ai 
196’^  „er  hat  verübt"  neben  e-ip-pu-ui  29 „er  macht";  l.  c.: 
e-ip-pa-al  29'^’  „ich  mache"  neben  e-ip-pu-ui  20'*  „ich  werde 
machen";  PI.  3.  m.;  te-pa-lu  197"  „sie  machten",  te-ip-pa-la  287” 
„sie  haben  verübt".  Galten  diese  Präsensformen  den  Schreibern 
^5  gleichzeitig  als  Präterita? 

Die  Vbb.  tertiae  infirmae  werden,  so  viel  ich  sehe,  im  allge- 
meinen nach  Analogie  der  Vbb.  tert.  j abgewandelt,  doch  treten 
hier  und  da  auch  die  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Klassen  hervor. 
Vbb.  tert.  K,  haben  im  Prät.  a\  ik-la  41  „er  hat  verweigert“,  tak-la- 
20  ai-iu-nu-li  41**  „du  hast  ihnen  verweigert“.  Vbb.  tert  Ss-s  haben 
im  Prät.  sowohl  e wie  Vbb.  tert.  w»  sowohl  u wie  i:  ni-ißj-du  29*'^ 
„wir  freuen  wns“,  Ji-i^-di  142®  „er  freute  sich".  — Vokalische  Affixe 
verschmelzen  für  gewöhnlich  mit  dem  dritten  Konsonanten  zu  Einem 
Vokal.  Unkontrahierte  Formen  sind  seltener:  ta-ia-mi-u  286^*  „ihr 
35  hört“,  ig-gi-u-iu  288 „sie  haben  ihn  gefasst",  i-ka-bi-u  288 „sie 
mögen  sprechen“,  ti-li-ki~u  288*®  „sie  nehmen“,  li-il-ki-a-mi  288** 
„er  möge  mich  holen“,  f^a-ad-ia-ku  154*®  „ich  freue  mich",  ha-ti-ia-ta 
>6/’^  ..du  bist  froh“,  i-te-e-i-u  162 „sie  wissen“.  Hierher  gehören 
wohl  auch  Formen  wie  pa-na-i-iu  161  „es  zu  bauen",  a-sa-i  195  '* 
30  „auszugehen“.  Über  105  ” siehe  unten.  Selten  sind  die  Formen, 

in  denen  der  3.  Radikal  in  der  Schrift  besonderen  Ausdruck  ge- 
funden hat:  tu-^a-  245®  „sie  kommt  heraus",  ii-inu-/ium  (Tütt)  109 
„sie  hören",  ü-tni-ig  94®  „er  hat  gehört“  (vgl,  §2),  Über  den 

Wegfall  des  Endvokals  in  Formen  wie  i-ka-ab,  ta-ka-ab  siehe  § 4,  3 '. 
35  — Eine  Form  wie  a-sa-ü  105  ” „sie  kamen  heraus“  könnte  vermuten 
lassen,  dass  das  Kanaanäische  die  Vbb.  tert.  M abweichend  von  den 
übrigen  Vbb.  tert  inf.  abwandelte  (vgl.  das  Hebr.);  doch  beachte 

1)  Betreffs  der  Frage,  ob  das  in  den  BtiefeingSiigen  „a-na  JC . . . liKma  umma  F" 
sich  findende  als  Imperativ  oder  Permansiv  aufzufassen  sei,  wird  man  sieb  vom 

40  Standpunkt  der  El-Amarna-Briefe  aus  folgenden  Gründen  für  das  Erstere  (Imperativ)  zu 
entscheiden  haben:  erstens  steht  fifii  auch,  wenn  als  Absender  ein  Femininum  genannt 
wird  [Brief  373  374):  zweitens  — und  dies  scheint  mir  entscheidend  — lautet  das 
Permansiv  sonst  stets  faM  bezw.  fafa. 
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a-si-ti  227®  „ich  bin  herausgegangen".  — Für  J^a-ad-ia-ti  \ la-ki-tc 

vgl.  § 7- 

Die  Vbb.  primae  •ui  folgen  zumeist  der  Analogie  des  Assy- 
rischen. Doch  finden  sich  einerseits  Formen,  in  denen  das  w als 
Konsonant  erhalten  geblieben  ist,  z.  B.  i-wa-zi  147“^  „er  zieht  aus“,  5 
aQ)-wa-zu  152  5 „ich  ziehe  aus",  andererseits  solche,  in  welchen  sogar 
Prät.  und  Präs.  I gleich  den  V'bb.  prim.  X,  behandelt  sind:  vgl.  ti-zi 
88'*  „du  ziehst  aus“,  i-ru-du  250^*,  i-ru-da-am  300**  „ich  diene“, 
i-ba-hi  326'*  „er  wird  bringen“,  ni-ia-ab  174^',  176'*  „wir  wohnen“. 
Die  Vbb.  mediae  iv  folgen  der  Analogie  des  A.ssyrischen.  Über  die  10 
Hiphiilformen  vgl.  § 14.  Für  die  kanaanäischen  Perfektformen  § 7. 


Anhang. 

Übersetzungsvorschläge  zu  einzelnen  Stellen. 

74**:  „Siehe,  jetzt  hat  Abdi-a.sirta  geschrieben  an  die  §äbe;  ,In 
Bet-Ninib  versammelt  euch,  damit  wir  herfallen  über  Gubla*.  IRib-  15 
Addi  fährt  nun  in  indirekter  Rede  fort,  Abdi-a.sirtas  Brief  zu  rekapi- 
tulieren:] Wenn  kein  Mensch  da  wäre,  der  mich  (Rib-Addi)  errettete 
aus  der  Hand  der  Feinde,  dann  würden  wir,  die  hazanuti,  aus  dem 
Lande  gesetzt  werden  [nu-da-nam  Passiv  des  Kal  von  p:.^  zur  Bed. 
vgl.  hebr.  ]r3)  und  alle  Länder  sich  den  Gaz-Leuten  anschliessen,  20 
und  Recht]?)  würde  herrschen  für  alle  Länder,  und  es  hätten  Ruhe 
die  Söhne  und  Töchter  auf  ewige  Zeit  und  [hier  beginnt  von  neuem 
die  direkte  Rede:]  ,wenn  auch  der  König  dann  auszieht,  während 
alle  Länder  ihm  feind  sind,  was  würde  er  uns  tun  können?"'  „So 

schlossen  sie  ein  Komplott  (?  vgl.  arab.  ^^?)  unter  sich".  Knutdzon  25 
lässt  die  Rede  Abdi-aiirtas  nur  bis  Gubla  gehen. 

74**:  „W'as  soll  ich  allein  tun?  .Siehe  so  frage  ich  Tag  und 
Nacht“.  Vgl.  250  ‘®:  „es  wi.sse  der  König,  dass  ....  mich  gefragt 
haben  (tu-bi-fiu-nd)  die  beiden  .Söhne  Labajas:  ,\\'arum  hast  du  ge- 
geben .. .?"'  30 

84":  „Siehe  jetzt  hat  sich  Sumur  . . . ihm  angeschlossen  und  er 
(Abdi-asirta)  lagert  in  meinem  . . .-Hause  und  er  (Abdi-aäirta)  hat 
mein  Schatzhaus  geöffnet.  Aber  er  (der  König)  hat  (das)  nicht 
beachtet“. 

84*':  „(siehe)  Gubla  ist  wie  ffikuptah“.  Das  letztere  ist  Mem-  35 
phis;  vgl.  ht-ki-plh  Er.MAN,  Glossar  S.  79.  Das  Feminin-/  von  ht  ist 
bereits  wie  im  Kopt.  fortgefallen  (vgl.  die  Ausführung  am  Schluss 
des  Anhangs).  Rib-Addi  will  dem  König  den  Wert,  den  Gubla  für 
ihn  haben  sollte,  recht  eindringlich  vor  .'\ugen  stellen. 
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88'*:  „siehe,  er  umschleicht  {er-tam-h  vgL  hebr.  BO^)  alle  Tore 
Gublas“. 

94':  „nicht  hat  er  irgendein  feindliches  Wort  gesprochen  zum 
König,  meinem  Herrn;  auf  die  Worte  achtet  ja,  die  Worte  hat  ja 
5 gehört  {ii-tni-ig-  TaV)  mein  Herr  König;  ich  habe  gesagt  zu  meinem 

Herrn  König:  ,Schicke ‘ Wer  sollte  den  Rat" geben:  .Stelle  dich 

an  die  Spitze  der  Feldtruppen  meines  Herrn  Königs!?“'  Das  böse 
Wort  scheint  der  Rat  gewesen  zu  sein,  der  König  möge  persönlich 
an  der  Spitze  seiner  Truppen  erscheinen.  Der  Schreiber  verwahrt 
IO  sich  gegen  den  Vorwurf,  er  habe  diesen  „feindlichen"  Rat  gegeben. 

96":  „die  Gottheit  möge  sorgen  für  dein  Wohl  und  für  das 
VV'ohl  deines  Hauses“.  Darf  li-il-al  so  übersetzt  werden?  vgl.  den 
Gebrauch  von  idti  und  lam&du  in  den  El-Amarna-Briefen,  weiter 

südarab.  jL,  in  der  Bed.  „sorgen". 

>5  109*':  „es  kennt  Janhamu  den  . . . Mann  (Rabi§?),  den  der  König 

eingesetzt  hat  in  . . .;  er  ist  erstochen“  (tu-uh-nu  Perf.  Pass.  Kal  von 
17B?  dann  ist  es  in  § II  hinzuzufügen). 

109**:  „Siehe,  die  Söhne  Abdi-a.sirtas  verfolgen  {diilti)  die  Leute 
von  Ägypten  [die  Ägypten  zugetan  sind]  — sie  verhetzen  .sie  — , 
20  verleumden  sie.  Mit  dem  Schwert  (vgl.  ägypt  dm-t  „Schneide  des 
Schwertes“  = da-tni\  es  ist  dies  Glosse  zu  dem  vorhergehenden  leider 
verstümmelten  Ideogramm)  haben  sie  mir  gedroht,  (nicht)  gehorchen 
.sie  {jtl-mu-hum  ySB)  meinem  Herrn". 

117"*:  „habe  ich  nicht  geschrieben  an  den  König?“  „Siehe,  (nur) 
25  2 Äg)"pter  mögen  ausziehen,  als  Hauch  (der  mich  wieder  aufleben 
lässt)  für  mich  und  sie  sind  nicht  ausgezogen“. 

Z.  68:  „Alles,  was  ihnen  genommen  wird,  gehört  dem  König; 
nicht  möge  es  ein  anderer  nehmen“. 

126"':  „Der  König  vernachlässigt  seine  Kinder(?)“. 

30  129**:  „Wer  sind  sie,  die  Hunde,  die  gesagt  haben:  .Fürwahr, 

ich  furchte  N.  nicht!'  ohne  dass  sie  genommen  hat  der  König?“ 

130*':  „Siehe,  früher  waren  meine  Väter  mächtig,  (wenn)  Feind- 
schaft gegen  sie  war,  und  Besatzung  . . . war  bei  ihnen  . . . Jetzt  sind 
die  Feinde  mächtig". 

35  132**:  „(frage  ihn),  ob  ich  nicht  gesagt  habe  zu  ihm:  .Wenn  du 

einen  Bund  machst  mit  den  (Söhnen)  Abdi-a.4irtas  (. . . mel  ist  zur 
folgenden  Zeile  zu  ziehen),  dann  haben  sie  dich  genommen'  (sie  haben 
dich  fest,  du  bist  nicht  ihr  Bundesgenosse,  sondern  ihr  Knecht)“. 

145**:  „und  wenn  du  sprichst  hinsichtlich  der  Länder  Amurri: 
40  ,das  Wort,  das  du  hörst  von  dort,  schicke  mir'  (so  antworte  ich:) 
.Alles,  was  ich  höre,  soll  dir  zuteil  werden“. 

149  „Gutes  und  ebenso  Böses“. 
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149«:  „es  ist  aber  gekommen  die  mächtige  Hand  des  Königs 
und  hat  sie  geschlagen;  Tyrus  vermochten  sie  nicht  zu  nehmen. 
Aber  . . 

Z.  74:  ü-tu  ianti  ga-ti  — MU-kdn-ti  — ianti  anniti,  vgl.  655,  47. 

151“®:  „die  eine  Hälfte  hat  es  verzehrt,  die  andere  nicht  (I)“.  5 

155®®:  „das  Wort  des  Königs  geht  vor  ihnen  her“  {pa-ni-mü)\ 
vgl.  864,  16:  ma-ah-ai-ra-mu  „ihr  Bedarf"). 

189*®:  „und  ich  bin  angekommen,  und  es  zogen  deine  Götter 
und  deine  Sonne  vor  mir  her  und  ich  habe  zurückgebracht . . . 

266*':  „es  mag  weichen  ein  Ziegel  von  unter  seinem  Genos.sen  10 
weg",  d.  h.  von  dem  Stein,  der  über  ihm  liegt. 

288*®:  „und  Feindschaft  ist  gegen  mich;  wenn  es  (nun)  gibt 
einen  Menschen,  der  (dies)  sieht,  da  sollten  es  nicht  die  beiden 
Augen  des  Königs  gesehen  haben,  dass  Feindschaft  gegen  mich 
ist?  Wenn  ein  Schiff  auf  dem  Meere  wäre,  dann  würde..."  15 

297'*:  „ich  bin  geworden  wie  ein  zerschlagenes  Kupfergefäss 
durch  die  Hand  der  Sute  {:i-ri  gehört  als  Glosse  zu  ri-ki  eri:  vgl. 
arab.  „Topf",  zu  ri-ki  vgl.  ass.  rukkü  und  hebr.  ypi,  „ein  ge- 
hämmertes Erzgefäs.s,  ein  Kupferkessel(?)",  ebenso  292 

249':  „was  habe  ich  getan  dem  Milkili,  dass  er  meine  Leute  mit  »» 
(tnuh^i)  seinen  Leuten  vernichtet?“  VgL  254'®:  „wer  bin  ich,  dass 
der  König  sein  Land  verlieren  sollte  durch  mich  {muft^i-iä)}“ 

Über  einige  ägyptische  Wörter  in  den  El- Amarna-Tafeln. 

Dass  die  fäbe  bi-ta-tHtmn)  bezw.  pi-da-ti{tu),  bi-it-ta-le  den  ägj-p- 
tischen  pdtj  (vgl.  Erman,  Glossar  45)  entsprechen,  ist  schon  längst  2s 
vermutet  worden,  ebenso  dass  der  “"^'ü-i-ü  285®,  u-e-’  287®®,  ü-e-u 
288'®,  u-e-e  287",  ti’i-ü  150«,  iwv  169**,  nv-n  169®®,  wi-(}u-ka  230", 
wi-f^i  129'*,  ti’i-i-ma  108'*,  150®  gleichzusetzen  ist  dem  äg.  wtv 
(Erman,  Glossar  28).  Dagegen  ist  meines  Wissens  auf  folgende 
Wörter  noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden.  30 

147'*:  i-na  du-ni  idi  f iffa-ab-ii  „mit  der  Kraft  des  Armes";  vgl. 
ägypt.  (fpl  (Erman,  Glossar  93)  „Schenkel,  Arm,  Kraft“.  KnudtzoNs 
Angabe  des  Ideogramms  idi  wird  durch  die  Glosse  bestätigt;  vgl. 
auch  kopt.  ^(onuj,  welches  genau  dem  ha-ab-ii  entspricht. 

148**:  karpat  (KnudtzoN:)  J a-ku-ni  (so  zu  lesen!)  J mi-ma\  35 
''RI-  hgypt.  ikn  (Erman,  Glossar  17)  „grosser  Krug".  KnldtzoNs 
t’bersetzung  ist  hiernach  zu  berichtigen. 

289*®:  lu-u  ir-bi-lu  Pu-u-ru pa-la-ar  i-na  nia-afi-ri-ia',  ir-bi=irj-p't 
„Fürst",  vgl.  Glossar  72,  über  die  Femininendung  -t  siehe  oben. 

34“®:  Ifa-ba-na-at  (Ja)  iamna  taba  ma-la-al\  vgl.  ägypt.  hbnt  4° 
„Krug"  (ßlossar  77). 
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Über  Hikupta^  vgl.  sub.  404,  1 1. 

Zum  Schluss  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  eine  Anzahl 
Eigennamen  ägyptische  Titel  zu  enthalten  scheinen;  unter  anderen 
Pa-ü-rü  287**,  Pa-wa-ra  21,  Pu-ü-ru  289*®;  vgl.  ägypt  wr  „gross“ 
5 {Glossar  31),  also  der  „Grosse“.  Vgl.  auch  151*®;  E-ta-ga-ma  pa- 
wa-ri  ki-id-ii.  — Pa-(fU-ra  122’',  I'u-ffu-ur  207”,  Pu-hu-ru  208 
Bi-f}u-ra  123**;  vgl.  ägypt.  hrj  „der  Oberste“  {Glossar  85).  — Pa- 
ka-na-te  vgl.  ägypt.  A«//' (G/ojjar  95)  „der  an  der  Spitze  steht“. 


Naohaohrift. 

IO  Die  vorstehende  Abhandlung  (Prorootion^vschrift  vom  34.  Jnli  1909)  ist  gleichzeitig 

mit  der  Arbeit  BöHL's  über  die  Sprache  der  El-Amarna-Briefc  und  unabhängig  von  ihr 
entstanden.  Erst  nach  Fertigstellung  der  Druckbogen  meiner  Abhandlung  erhielt  ich 
von  der  BdHL'scheo  Schrift  Kenntnis.  Einen  Grund,  meine  Aufstellungen  zu  modifizieren, 
habe  ich  nicht  gefunden.  D.  V. 
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EINLEITUNG. 

Mit  der  vorliegenden  Textausgabe  entledige  ich  mich  einer  Ver- 
pflichtung, die  ich  mit  dem  Aufsatz  Utnajja  ibn  Abi  ^ Salt  in  Orien- 
talische Studien,  Th.  Nöldeke  gezeidmet  igo6,  S.  71 — 89,'  auf  mich 
S genommen  hatte.  Die  Verzögerung  datiert  zunächst  daher,  dass  mir 
damals  noch  etwas  neues  Material  in  Sicht  stand,  welches  für  eine 
Ausgabe  abgewartet  werden  musste;’^  dann  kamen,  wie  es  zu  gehen 
pflegt,  wieder  andere  Arbeiten  dazwischen  und  behaupteten  den  Vor- 
rang. Da  es  mir  aber  bald  nicht  mehr  gelingen  wollte,  neue  Verse 
10  aufzutreiben,  und  .sich  inzwischen  mehrere  Stimmen  vernehmen  liessen, 
die  von  verschiedenen  kritischen  Standpunkten  aus  die  Publikation 
wünschten,*  so  scheint  es  jetzt  an  der  Zeit,  die  Fragmente  heraus- 
zugeben, mag  ihre  Beschaffenheit  noch  so  unbefriedigend,  ja  vielleicht 
noch  ungünstiger  sein,  als  es  mir,  infolge  langer  Gewöhnung,  scheint. 
15  Im  Anschluss  hieran  sei  wiederholt,  dass  uns  vom  Diwan  nur 
indirekt  einige  kleine  Fragmente  überliefert  sind,  dagegen  alles  andere 
aus  sekundären  und  ganz  verschiedenartigen  Quellen  stammt.  Von 
den  Scholien  des  Muhammed  b.  Habib  besitzen  wir  gleichfalls  so 
gut  wie  nichts  und  können  uns  über  diesen  Verlu.st  nur  durch  die 
JO  Vermutung  trösten,  dass  er  die  schwierigeren  Verse  doch  nicht,  was 
man  heisst,  erklärt  haben  wird.  Solcher  Verse  gibt  es  genug,  wenn 
auch  manche  Fragmente  sich  fast  wie  Prosa,  und  der  Beduinenpoesie 
gegenüber  sehr  harmlos  ausnehmen.  Abgerissene  Verse  und  Vers- 
paare  sind  manchmal  schwer  zu  verstehen,  zumal  wenn  sie  noch  be- 

25  1)  I)Iesen  Aufsatz,  im  folgenden  nach  separater  Eaginierung  zitieit,  setze  ich  als 

bekannt  Torans,  da  ich  fortwährend  auf  ihn  zu  verweisen  habe. 

2)  Z.  B.  der  Qairiner  Druck  von  al  Gahiz,  Na/awtln^  de.ssen  Miserablität  nicht 
vorao-szuseheo  war. 

3)  einerseits  R.  Gkyer,  WZKM  XXI,  390  ft,  anderseits  Graf  C.  V.  LandüERG, 
30  Etudfs  II,  50S  und  M.  Hartmann,  üLZ  XII,  19fr.  Powers  ebenfalls  noch  1906  er- 

sebienene  Abhandlung  in  den  ANlanges,  Beyrouth  1,  197—222  hat  Geyer  a.  a.  O.  ein- 
gehender und  tretend  beurteilt,  auch  hinsichtlich  ihres  (meist  völlig  verkannten)  litera- 
n'.scheo  Verhältnisses  zu  meinem  Aufsatz.  Zu  HUARTs  Ansicht  scheint  sich  H.  LAMSifENS, 
Etuäes  sur  U rigne  du  fati/t  omaiyade  Moaxoia  S.  335  zu  bekennen. 

Beiträge  Ass.:  Schulthess.  I 
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f.  (Umaj)a  iB«i  Jl6i  < ftaff. 


fretndlichen  Inhaltes  sind,  und  die  Philologen,  die  sie  zitieren,  tun 
das,  wie  so  oft,  ganz  anderen  Dingen  zuliebe,  als  wir  erwarteten. 

In  den  Atiadweiken  kommen  sie  überdies  eigentlich  meist  nur  insofern 
zur  Sprache,  als  sie  etwas  Absonderliches  enthalten;  als  versus 
probantes  sind  sie  wenig  beliebt  gewesen,  und  es  bestätigt  sich  durch  j 
unser  Material  so  ziemlich  die  alte  Angabe,  dass  die  Philologen 
Umajjas  Verse  nicht  als  Belege  gebrauchten  (z.  B.  Ag.  III,  187  u). 
Nun  könnte,  was  den  einheimischen  gelehrten  Überlieferern  recht 
war,  uns  billig  sein,  und  sich  daraus  die  Pflicht  oder  mindestens  die 
Befugnis  herleiten  lassen,  von  einer  vollständigen  deutschen  Über-  10 
Setzung  abzusehen.  Wenn  ich  trotzdem  eine  solche  versucht  habe, 
so  geschah  es  teils  der  Gleichmässigkeit  wegen  (da  ja  die  leicht- 
verständlichen Fragmente  doch  übersetzt  werden  mussten),  teils  weil 
sonst  gerade  die  wichtigsten  und  interessantesten  Verse  hätten  über- 
gangen werden  müssen,  deren  Echtheit  am  wenigsten  zu  bezweifeln  15 
ist.  Mir  kam  es  darauf  an,  den  Inhalt  bekannt  und  auch  den  „Reli- 
gionshistorikern" zugänglich  zu  machen.  Auf  Zutaten  verzichtete  ich 
fast  ganz,  da  sie  einen  fortlaufenden  Kommentar  nicht  ersetzen 
könnten  und  ein  specimcn  eruditionis  nicht  der  Zweck  dieser  Arbeit 
war.  Was  das  Konjizieren  betrifft,  so  hat  man  sich  im  Arabischen  20 
vernünftigenveise  mehr  zu  beschränken,  als  gegenüber  anderen 
semitischen  Texten,  weil  entweder  der  Möglichkeiten  allzuviele  sind 
und,  wie  ich  glaube,  auch  den  besten  Kennern  das  Sprachgefühl 
fehlt,  um  gerade  das  Richtige  zu  wählen,  oder  der  Zusammenhang 
so  beschaffen  ist,  dass  man  Gefahr  läuft,  etwas  ganz  anderes  auf-  25 
zustellen,  als  der  Dichter  gemeint  und  gesagt  hat.  Wer  hierüber 
optimistischer  denkt,*  mag  Nachträge  liefern;  an  einer  Diskussion 
werde  ich  mich  gern  beteiligen,  soweit  es  sich  nicht  um  blosse  Be- 
hauptungen handelt.  Ein  Vergleich  meiner  Texte  mit  den  ent- 
sprechenden bei  Huarts  Ps.-Bathi  zeigt  zur  Genüge,  wie  gering  der  30 
Fortschritt  ist;  es  ist  mir  aber  auch  keine  Anzeige  jenes  Werkes  zu 
Gesicht  gekommen,  die  sich  auf  jene  schlecht  überlieferten  Gedichte 
eingelassen  und  mir  hätte  förderlich  sein  können. 

Die  Ausgabe  enthält  alles,  was  mir  unter  U.s  Namen  begegnet 
ist,  denn  eine  literarische  Kritik  muss  das  gesamte  Material  über-  35 
sehen.  Weggelassen  habe  ich  nur  das  aus  historischen  Gründen 
unechte  Gedicht  I.  I li.säm  44  (vgl.  Or.  Siud.  3 ji\  und  für  das  Trauer- 
gedicht I.  Hi.^äm  531  {Or.  Sind.  3 7)  genügte  die  Angabe  einiger 

1)  Wenn  sich  schon  bei  gut  überlieferten  Prosatexten  wie  Tabari  oder  Ihn  Sa*d 
Seite  um  Seite  MeinuogsverschiedcDhciten  ergeben,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wie  40 
sehr  sie  bei  Dichtern  flberhandnehnien.  Die  Verbesserungen,  die  mir  seinerzeit  in 
Rezensionen  und  Zuschriften  zu  ITitims  Diwan,  einer  Krstlingsarbeit,  beschert  wurden, 
deckten  sich  zu  einem  bescheidenen  Teil! 
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Varianten.  Verse,  deren  Unechtheit  schon  die  Überlieferung  erkannt 
hat,  sind  anhangsweise  als  „U“  (Unechtes)  mitgeteilt. 

Die  Angaben  über  Quellen  und  Bezeugung  stehen  am  Kopfe 
jeder  Nummer  in  der  Übersetzung.'  Wo  unser  Dichter  einstimmig 
5 als  Verfasser  angegeben  wird,  habe  ich  nichts  vermerkt,  ebenso  bei 

Anonymie,  da  sie  nicht  gegen  die  Echtheit  spricht.  Blo.sses 
der  Überlieferer  musste  dagegen  erwähnt  werden,  weil  andere  Dichter 
dieses  Namens  konkurrieren,  z.  B.  der  Hudailit 

Die  Fragmente  sind  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet; 
IO  voran  stehen  die  auf  persönliche,  Familien-  und  Stammesverhältnisse 
bezüglichen,  es  folgen  die  Lobgedichte  auf  Zeitgenossen,  und  schliess- 
lich alle  diejenigen,  welche  Kosmologisches,  Legendarische.s,  Theo- 
logisches u.  dgl.  behandeln.  Natürlich  Hess  sich  nicht  immer  genau 
scheiden,  aber  da  es  sich  meist  um  Stücke  handelt,  die  von  den 
15  Überlieferern  wegen  eines  bestimmten  Themas  aus  ihrem  Zusammen- 
hang herausgerissen  waren,  so  hat  sich  dieses  Verfahren  empfohlen. 
Am  Schluss  orientiert  ein  Reimindex  über  das  Metrische. 

Versprengte  Einzelverse  oder  V'erspaare,  die  zu  den  Fragmenten 
in  Beziehung  stehen,  sich  aber  nicht  mit  Sicherheit  einschieben  Hessen, 
JO  sind  unter  dem  Titel  F („Fragmente")  i.  2 usw.  zusammengestellt 

Die  Aneinanderreihung  der  Überreste  der  einzelnen  Gedichte 
hat  mit  geringen  Ausnahmen  in  der  Weise  stattgefunden,  wie  ich 
sie  in  Or.  Stud.  vorgeschlagen.  Sie  erhebt  keinerlei  Anspruch  darauf, 
mit  der  ursprünglichen  zusammenzufnilen  oder  ihr  auch  nur  nahe  zu 
J5  kommen,  beruht  aber  da  und  dort  auf  Angaben  der  Philologen  und 
hat  insofern  etwas  für  sich.  Allerdings  widerspricht  sich  auch  die 
Tradition  gelegentlich  (vgl.  zu  Nr.  XXV).* 

Ganz  verzichtet  habe  ich  aber,  wie  bereits  angedeutet,  auf  eine 
Scheidung  von  echten  und  unechten  Gedichten,  denn  es  ist  mir  zum 
30  mindesten  zweifelhaft  geworden,  ob  sich  das  Qoranisieren  in  der 
Weise  mit  der  Unechtheit  deckt,  wie  ich  in  Or.  Stud.  angenommen 
hatte.  In  den  Versen  anderer  homines  religiosi  vor  und  zur  Zeit  des 
Propheten  (Zaid  b.  ‘Amr  b.  Nufail,  Waraqa  u.  a.)  findet  sich  viel 
Qoranisches,  ebenso  enthalten  die  Aussprüche  des  Pseudopropheten 
35  Maslama*  qoranische  Wendungen  und  Ausdrücke,  und  dass  alle  diese 

1)  liier  &ei  noch  bemerkt,  dass  ich  in  der  Cbcrsctzung  die  Varianten  nur  mit 
Auswahl  wiedergcgeben  habe. 

3)  Dass  in  der  Versfolge  die  Überlieferungen  oft  schwanken,  zeigen  die  Quellen- 
nachweise. Auf  eine  Lücke  ist  zu  Nr.  XLI,  N.  i aufmerksam  gemacht.  Dagegen  Inter- 
40  poladonen,  wie  sie  Power  S.  Ji6f.  in  den  Versen  14—31  jenes  Gedichtes  mit  Unrecht 
findet,  lassen  sich  selten  nachweisen;  Tgl.  zu  X.XVIII  (V.  5),  was  aber  ein  sehr  schwieriges 
Fragment  ist. 

3)  Tab.  I,  173«.  I9i6f.  I933f-  '957- 

I» 
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Verse  untergeschoben  seien,  wäre  erst  noch  zu  beweisen.'  Die  Frage 
stellt  sich  demnach  so:  Hat  es  solche  Poesie  schon  zu  jener  Zeit 
gegeben,  oder  stammt  sie  aus  dem  Kreise  frommer  Tendenzdichter 
in  Mekka? 

Es  ist  nicht  leicht,  eine  Beziehung  herauszufinden  zwischen  dem  5 
Umajja,  der  das  Trauergedicht  auf  die  Gefallenen  von  Badr  verfasst 
hat,  und  dem,  der  die  Tradition  beschäftigt."  Höchstens  darauf  könnte 
hingewiesen  werden,  dass  sich  dort  wie  in  anderen  Gedichten  eine 
gewisse  Vorliebe  für  Fremdwörter  bemerkbar  macht  Aber  während 
sich  aus  jenem  Gelegenheitsgedicht  die  Wahrscheinlichkeit  ergibt  10 
dass  Umajja  auch  sonst  Profanpoesie  gepflegt  hat,  z.  B.  in  der  Art 
wie  sie  in  den  ersten  Nummern  dieser  Ausgabe  stehen,*  ist  ein- 
zuräumen, da,ss  auch  die  Fragmente  religiösen  Inhaltes  (um  sie  kurz 
so  zu  benennen)  ursprünglich  Teile  von  Qasiden  gewesen  sein  mögen. 

Der  wichtigste  Gesamteindruck,  den  man  von  dieser  Poesie  erhält  '5 
ist  der  einer  literarischen  Bildung  des  Verfassers,*  und  zwar  einer 
Bekanntschaft  mit  literarischen  Quellen,  die  den  Qorän  ganz  beträcht- 
lich hinter  sich  lässt.  In  legendarischen  Stoffen  arabischer  oder 
jüdisch-christlicher  Herkunft  (Tamüd,  Ahmar;  Patriarchen,  Jesus,  usw.) 
zeigt  sich  der  Dichter  manchmal  genauer  oder  anders  unterrichtet  20 
als  Muhammed  in  den  entsprechenden  Qoränstücken,  so  sicher  beide 
für  die  Stoffe  der  letzten  Art  direkt  oder  indirekt  aus  dem  Kindheits- 
evangelium und  verwandten  Quellen  geschöpft  haben.  Wenn  der 
Dichter  (XXXIV,  23  ff.)  den  Ahmar  zu  Tamüd  rechnet  statt  (wie  es 
alte  Dichter  gewiss  mit  Recht  tun*)  zu  'Ad,  so  Hesse  sich  das  als  25 
Abhängigkeit  vom  Qorfin  deuten;  aber  Hassan  b.  Täbit  (285 — s = 
Nr.  VII,  25—28  ed.  Hirschff.I.d)  ist  in  einem  Gedicht  aus  der 
GähUija  ebenfalls  jener  Meinung,  und  so  müsste  man,  um  unsere 
Verse  zu  verwerfen,  auch  diejenigen  Hassans  für  qor.änisch  korrigiert® 
oder  für  interpoliert  erklären.  Bekanntlich  haben  die  gewaltigen  30 
P'elsenbauten  der  Tamüd  den  durchziehenden  Arabern  Furcht  und 


1)  So  urteilt  hinsichtlich  Maslamxs  mit  Recht  F.  Schwally,  Ctschickte  des 
Qornns’^f  S.  56,  N.  2:  An  der  Ztrverlässigkeit  der  Überlieferung  ist  im  allgemeinen 
nicht  SU  zweifeln. 

2)  Vgl.  ausser  den  gelcgcotlichcn  Urteilen  Uber  ihn  besonders  die  zahlreichen  und  35 
z.  T.  sehr  ausführlichen  Ang.aben  über  sein  Leben  und  sein  Verhältnis  zum  Propheten, 
deren  wichtigste  in  Or.  Stud.  mitgeteilt  sind. 

3)  Hierunter  steckt  zweifellos  schon  allerlei  Unechtes.  Nr.  I z.  B.  wird  aus  den* 
selben  Grflnden  zu  verwerfen  sein  wie  das  Gamhara-Gedlcht  {Or.  Stud.  6,  N.  5}.  Vgl. 

P.  Lammens’  Einwurf  gegen  Powers  These  in  den  M Hanges  ^ Beyrouth,  1,  Bulletin  40 
S.  VII,  Z.  3ff. 

4)  Da.ss  es  mehrere  sein  mögen,  braucht  hier  kaum  wiederholt  zu  werden. 

5)  S.  NOLDEKE,  Fünf  Meallaqät  III,  31. 

6)  So  Nöldeke  a.  a.  O. 
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Schrecken  eingejagt  und  ihre  Phantasie  gewaltig  angeregt;*  hatte 
sich  aber  einmal  die  Legende  darum  gewoben  — und  dazu  brauchte 
es  nicht  lange  ^ — so  konnte  jenes  Volk  leicht  genug  mit  den  'Ad 
der  Vorzeit  zusammengeworfen  werden.*  Ähnlich  ist  es,  wenn  in 
5 unseren  Gedichten  der  C'adi  als  I^ndungsstelle  der  Arche  Noahs 
figuriert,  wie  im  Qorän  (ii  4e);  denn  die  späteren  Dichter  (z.  B.  al 
Qutänii  XXIX,  50),  die  ebenso  erzählen,  folgen  darin  nicht  bloss  dem 
Qorän,  sondern  einer  alten  Tradition,  die  den  Namen  des  inner- 
arabischen Berges  auf  das  Qardii-Gebirge  in  Armenien  übertragen 
10  hatte.* 

Ein  weiteres  Bildungselement  stellt  die  Tierfabel  vor,  ein  Lieb- 
lingsgebiet  der  Hadari-\i\c\Aex.  In  der  Sintfluterzählung,  der  Schilde- 
rung des  Goldenen  Zeitalters  und  bei  jeder  Gelegenheit  verbreitet 
sich  Umajja  (hier  dürfte  seine  Autorschaft  am  wenigsten  zu  bezweifeln 
>5  sein)  über  diesen  Gegenstand.  Er  hat  natürlich  aus  den  gleichen 
Quellen  geschöpft  wie  an  Näbiga  und  andere  alte  Dichter:  die  in- 
dischen und  babylonischen  * Tierfabeln  waren  im  ö.Jahrh.  bereits  durch 
persische®  Vermittlung  — und  wohl  meist  über  Jemen  — in  den 
Städten  Arabiens  * eingeführt  und  wurden  hier  ebenso  ein  beliebter 
M Unterhaltungsstofl  der  Gebildeten,  wie  ein  Thema  für  die  Dichter. 

Wenn  aber  nicht  alles  täuscht,  so  hat  L*majja  seine  Legenden 
und  Fabeln  wenigstens  teilweise  in  literarisch  fixierter  Gestalt  vor- 
gefunden und  benutzt.  So  erklärt  sich  am  besten  die  Tatsache,  dass 


1)  Man  erinnere  sich  an  die  Szene  beim  Passieren  dieser  Gegend  auf  dem  7.ugc 

25  nach  Tabuk  im  J.  9;  Tab.  I,  1697,  vgl.  Si*rkn<;i-:r  I.  525,  III,  4i$f.,  T.  His.  899. 

2)  Muhammeds  Leben  war  schon  zu  Beginn  des  3.  Jahrh.  legendarisch  fertig  über* 
arbeitet  (vgl.  C.  H.  Becker,  I'afyri  Schott- R^mharät  I,  S.  8),  was  doch  auch  ein 
rasches  Vergessen  des  Geschichtlichen  zunäch-st  voraussetzte  und  seitdem  noch  gründlich 
förderte.  Wie  rasch  sich  die  Legende  bei  den  alten  Arabern  und  bei  den  Muslimen 

30  aller  Zeiten  einzelner  hervorragender  Männer  bemächtigt  hat,  dafür  gibt  es  ja  au.s.serdem 
eine  Menge  bekannter  Beispiele. 

3)  Vgl.  ‘Adi  b.  Zaid  in  Natr.  471  is;  Labid  (ChalidT)  S.  ra. 

4)  Wenn  Nr.  LVI  von  Waraqa  oder  Zaid  b.  ‘Amr  stammen  sollte,  so  änderte  das 
an  der  Beurteilung  nichu. 

35  5)  Cberblcibwl  von  solchen  s.  bei  Smith-Delitzsch,  Chalä.  Genesis  S.  128fr. 

(besondere  die  Fabel  vom  Stier  und  Pferd  S.  I39f.). 

6)  Eventuell  jüdische,  vgl.  die  Ahiqarsprüchc.  — Einige  Belege  fUr  frühzeitige 
Verbreitung  von  Zügen  aus  dem  Pantschatantra  s.  in  der  Einleitung  zu  meiner  Neu« 
au.<igabe  des  syrischen  Kalila  und  Dimna.  Dazu  an  Näbiga  XV,  7 ff.  die  Geschichte 

40  von  der  Schlange  und  dem  Hirten:  Pantsch.  III,  5 (vgl.  Nöldeke,  ZDMG  LIX,  797^), 
Abul  ^Ijäl  (erste  Zeit  des  Islam)  Iludall.  LXXIII,  5L:  Geschichte  vom  Straus.s  ohne 
Ohren  (vgl.  Nöldkkk,  Mäusekönig  S.  lof.,  Prow,  cd.  Fkevtag  II,  323,  Nr.  42  und 
Schol.  L Auch  manche  alte  SprUchwörter. 

7)  al  Gähiz  erklärt  die  Fabeln  bei  Umajja,  *Adt  b.  Zaid  u.  a.  ausdrücklich  für 

45  nicht  beduiniseb  und  fUr  Entlehnungen  von  den  Schriflbesitzern,  IV,  6$. 
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sich  gerade  solche  Gedichte  manchmal  wie  versifizierte  Prosa  aus- 
nehmen, wobei,  im  Gegensatz  zum  bekannten  Prinzip  der  alten  Poesie, 
Gedanken-  und  Versabschluss  nicht  zusammenfallen,  sondern  sich  ein 
Satz  oft  durch  zwei  und  drei  und  mehr  Verse  hindurchzieht  und  um- 
gekehrt mitten  im  Verse  ein  neuer  Satz  beginnt.'  Das  ist  nicht  nur  5 
schlechte  Versmacherei,  sondern  ein  Kleben  an  der  prosaischen  Er- 
zählungsvorlage. Die  Quellen  sind  vermutlich  dieselben,  aus  denen 
VVahb  b.  Munabbih^  geschöpft  hat  und  die  bei  at  Ta'Iabi  und  anderen 
weiter  fliessen;  die  von  C.  H.  BECKER  in  Aussicht  gestellte  Ver- 
öffentlichung von  Wahbs  Prophetengeschichten  aus  dem  Heidelberger  10 
Papyrus  wird  für  diese  P'rage  von  Wichtigkeit  sein.  Einstweilen  sei 
auf  die  frappante  Ähnlichkeit  zwischen  unserem  Gedicht  XXIX,  9 ff. 
und  az  Zamah.san  ed,  Lane  II,  I2l3f  (zu  Süra  37  107)  hingewiesen. 

I.iterarische  Beziehungen  bestehen  aber  zweifellos  auch  zwischen 
manchen  Stücken  unserer  Sammlung  und  dem  Qorän,  und  zwar  nicht  15 
etwa  nur  bei  Nr.  XXIII,  dessen  dogmati.sche  Tendenz  klar  zu  Tage 
liegt,  .sondern  mehr  oder  weniger  auch  bei  anderen,  wo  sich  Thema, 
Stil  und  Ausdrücke  nur  im  Zusammenhang  mit  dem  Qorän  verstehen 
lassen.  Wie  es  sich  damit  genauer  verhält  und  was  für  Resultate 
daraus  folgen,  muss  eine  Spezialuntersuchung’  lehren,  die  es  sich  zur  20 
Aufgabe  macht,  die  Gedichte  nach  ihrer  Sprache  und  ihrem  Inhalt 
systematisch  mit  dem  Qorän  zu  vergleichen,  ihre  .sehr  verschieden- 
wertige Bezeugung  zu  prüfen,  Zusätze,  Widersprüche  und  ähnliche 
Diskrepanzen  aufzudecken,  und  auf  diese  Weise  die  verschiedenen 
Gruppen,  die  unter  den  Gedichten  von  vornherein  bemerkbar  .sind,  25 
in  ihrem  Verhältnis  zu  ihm  zu  charakterisieren,  sowie  endlich  die 
verwandte  Poesie  der  Hanifen^  und  anderer  religiöser  Dichter  oder 


1)  Alles  das  in  viel  ungebundenerer  Welse  als  sonst  etwa  in  alten  Gedichten, 
lleispiele  hat  bereits  Power  S.  216,  N.  2 aufgezHhlt.  Typisch  ist  unsere  Nr.  XXIII.  Ge- 
sellen sich  zu  diesem  ungeftigeD  Satzbau  noch  inhaltliche  Schwierigkeiten,  wie  XXV,  40  ff.,  30 
so  bleibt  unser  Verständnis  sehr  mangelhaft. 

2)  S.  Or,  Stud.  17;  GOLOZtHER,  Muh.  Studien  I,  I13. 

3)  Eine  solche  wird  voraussichtlich  in  nicht  zu  ferner  Zeit  von  anderer  Seile  ge- 
liefert werden.  Ich  weise  darauf  hin,  um  damit  zu  begründen,  dass  ich  in  dieser  Aus- 
g.abe  von  einer  systematischen  Vervollständigung  der  Qoränparallclen  abgesehen  habe.  3$ 

4)  Diese  vielverhandcllc  Pezcichnung  (vgl.  yeum.  R.  Asiat.  Soc.  1903,  S.  467  fr., 

771  ff.)  leitet  NöLDEKE  auch  jetzt  noch  von  syr.  lal«*  her:  Neue  Beiträge  zur  semit^ 
Spraekwi^senschaft  1910,  S.  30.  Das  scUte  aber  m.  E.  voraus,  dass  das  ar.amHi$cbe 
Wort  im  Arabischen  neue  Derivate  erzeugt  hätte,  denn  formell  entsprechen  sich 

und  j.alt  nicht.  DK  Goeje  muss  ebenso  gedacht  haben,  denn  er  schrieb  mir  zu  40 
meiner  Erklärung  in  Or,  Stud.  S.  16  unterm  6.  April  1906;  „Ich  muss  gestehen,  dass 
ich  auch  noch  befangen  war  in  der  Ableitung  von  ^ aus  dem  Aramäischen.  Bei 

Ihrer  Erklärung  kommt  auch  ««  ^ zu  seinem  RechC  Zweifelnd  Wkll- 

liausEN,  GGA  1906,^$.  564. 
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Propheten  zu  vergleichen.  Wenn  wir  schon  kaum  einen  altarabiscben 
Diwan  besitzen,  dessen  Gedichte  alle  echt  wären,  so  kann  es  um 
unser  Sammelsurium  nur  viel  schlimmer  stehen;  aber  unmöglich  kann 
alle  Überlieferung  auf  Erfindung  beruhen  und  jeder  der  etwa  6cx)  Verse 
5 untergeschoben  sein. 

Ci..  HüARTs  Annahme,  Muhammed  habe  Umajjas  Gedichte  be- 
nutzt, scheint  mir  nach  wie  vor  undenkbar.  Dagegen  tritt  eine  andere 
Möglichkeit,  nämlich  dass  der  Prophet  und  der  Hanif  gemeinsame 
Quellen  benutzt  haben,*  desto  mehr  in  den  Vordergrund,  je  gründ- 
lo  lieber  man  endlich  mit  der  muslimischen  Legende  von  der  Entstehung 
des  Qoräns  aufräumt  und  dem  Qorän  als  einem  auf  natürlichstem 
Wege  zustande  gekommenen  und  vom  Verfasser  selbst  redigierten 
Religionsbuche  zu  seinem  Rechte  verhilft  Es  müsste  merkwürdig 
zugegängen  sein  — und  Hesse  sich  eben  nur  von  der  alten  Annahme 
• S der  Schriftlosigkeit  aus  erklären  — , wenn  es  dabei  an  jeder  litera- 
rischen Quelle  gefehlt  hätte.  Fremdsprachliche  Texte  braucht 
Muhammed  darum  nicht  gelesen  zu  haben;  aber  Traditionsblätter 

oder  Rollen  (SUaSP,  äi-^)  muss  er  benutzt  haben.^  Diese  Hypothese 
kommt,  wie  bereits  angedeutet,  namentlich  für  biblische  und  legen- 
io  darische  Stoffe  in  Betracht.  Aus  der  abrupten  und  nicht  selten  sich 
widersprechenden  Art,  wie  Muhammed  solche  Erzählungen  vor- 
brachte, lässt  sich  einerseits  schliessen,  dass  er  sie  als  mehr  oder 
weniger  bekannt  voraussetzte,  — ihre  ewige  Wiederholung  langweilte 
bekanntlich  die  QuraiS  — , anderseits,  dass  sie  in  abweichenden 
25  Rezensionen  umgingen.®  Abweichungen  zwischen  Umajjas  Gedichten 
und  dem  Qorän  befremden  dann  um  so  weniger. 

Das  schlösse  nicht  aus,  dass  Umajja  seinerseits  noch  den  Qorän 
i,bezw.  einzelne  Suren)  benutzt  hätte.  Auch  hierüber  lässt  sich  einst- 
weilen nichts  Sicheres  sagen;  doch  verdient  es  Beachtung,  wenn  er 
30  bei  Ibn  Ishäq  768  1 im  Kapitel  Haibar  als  Gewährsmann  für  den 

i)  Diese  These  stellt  Power  auf,  aber  in  Verbindung  mit  der  andern,  dass,  wo 
f-wischen  Umajja  und  Muhammed  eine  Abhängigkeit  anxunehmen  sei,  sie  auf  Seiten 
Muhammeds  liege,  da  dieser  jQnger  sei  als  jener.  Dies  Argument  ist  falsch  und  hängt 
mit  Powers  Befangenheit  gegenüber  der  Eebtbeitsfrage  zusammen. 

35  2)  Vgl.  hierüber  meine  Bemerkungen  in  der  Anzeige  Ton  NOLdeke-SchwaLLY, 

Gesek.  des  Qcräns\  GGA  1910,  S.  501  f.  Auch  in  Sura  96  1 ist,  um  dies  hier  nach* 
zutragen,  gewiss  ron  einer  schriftlichen  Vorlage  die  Rede  und  bedeutet  \jji  nur  insofern 
rezitieren,  als  dabei  an  eine  schriftlich  fixierte  und  autoritative  Vorlage  gedacht  ist. 

3)  Mart.  Hartmann,  OLZ,  a.  a.  O.,  Col.  20,  N.  1 nimmt  wenigstens  eine  sprach- 
40  lick  gemünzte  Form  der  SagenstofTe  an.  Er  identifiziert  die  llaoifen,  d.  h.  die  paränetischen 
Bearbeiter  und  professionellen  Rezitatoren  jener  Geschichten,  mit  dem  ^jJl  des 

Qorans. 
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Bericht  einer  Augenzeugin  angeführt  wird,'  denn  er  wird  dadurch 
von  der  ältesten  historischen  Tradition  als  Muslim  in  Anspruch  ge- 
nommen. Vielleicht  hängt  damit  die  Angabe ^ zusammen,  dass  er 
als  Rrster  das  Buch  Allahs  gelesen  habe,  sowie  jener  Haditausspruch 
des  Propheten,  er  sei  in  den  Gedichten  gläubig,  im  Herzen  ein  KafirA  5 
Allerdings  hat  es  eine  Tradition.srichtung  gegeben,  die  ihn  geflissent- 
lich zu  einem  Nachtreter  Muhammeds  stempelt,  vgl.  Or.  S/ud.  S.  5 f. 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  mag  ausfallen  wie  sie  will:  eine 
kleinere  oder  grössere  Anzahl  von  Nachahmungen  gewisser  Qorän- 
stellen  bleibt  immer  übrig;  und  mögen  diese  dem  Umajja  oder  sonst  10 
jemandem  zuzuschreiben  sein,  so  beweisen  sie  doch  soviel,  dass  die 
muslimische  Tradition  in  solchen  Nachdichtungen  des  Qoräns  in  den 
er-sten  Jahrhunderten  so  wenig  etwas  Verbotenes  sah,  wie  es  später 
der  Fall  ist,  wo  in  religiösen  und  philosophischen  Gedichten  Qorän- 
verse  imitiert  werden.*  In  der  früheren  Umajjadenzeit  zumal,  wo  15 
der  Qorän  des  offiziellen  Interesses  und  Schutzes  entbehrte,  war 
Gelegenheit  zu  derartiger  Beschäftigung  für  die  stillen  Frommen  in 
Mekka  und  Medina  reichlich  vorhanden.  Ausserhalb  dieser  Kreise 
wird  solche  Poesie  kaum  je  üblich  gewesen  sein,  abgesehen  eben 
eventuell  von  den  Hanifen.  Selbst  Hassan  b.  Täbit  begnügt  sich  zo 
mit  einzelnen  qoranischen  Stichwörtern  und  Sentenzen.* 


Bei  der  Sammlung  des  Materials  bin  ich  von  mehreren  Seiten 
tatkräftig  unterstützt  worden.  Vor  allem  bin  ich  Herrn  Prof.  R.  Gever 
in  Wien  zu  Dank  verpflichtet.  Er  hat  mich  s.  Z.  nicht  nur  auf  die 
Wiener  Handschrift  von  Ibn  Katirs  Bidaja  hingewiesen,  die  ja  ein  25 
längeres  Kapitel  über  Umajja  enthält,  sondern  mir  darüber  hinaus 
eine  grosse  Anzahl  von  Zitaten  aus  Handschriften  (vorzüglich  Wiener) 
mitgeteilt  und  mir  seine  Zitatenlisten  zur  Kontrollierung  der  meinigen 
überlassen,  was  ihnen  vielfach  zu  statten  kam,  trotzdem  es  leider  gar 
zu  oft  dieselben  Verse  sind,  die  bei  den  Philologen  immer  wieder-  30 
kehren.  Ich  versehe  im  Quellenverzeichnis  diejenigen  Werke,  die  ich 


1)  Diese  Stelle  beweist  neuerdings  (vgl.  Or.  Stud.  3 10),  dnss  Umajja  im  J.  7 noch 
gelebt  hat. 

3)  Z.  B.  III,  187  10  (‘Abdallah  b,  Muslim). 

3)  S.  Or.  Slud.  5 13  ff.  35 

4)  Aus  welcher  Zeit  etwa  das  eigentümliche  Fragment  stammt,  welches  in  einer 
Lithographie  der  Mu‘aIIa<iit  dem  Maralqals  zugeschrieben  wird,  weiss  man  nicht.  Dass 
es  unecht  ist,  bat  natürlich  schon  Tisdai.L  erkannt,  der  es  S.  48  seines  Buches  Tkr 
original  sotoces  of  tht  Q^htHh  mitteilt.  — Sonst  vgl.  noch  GoldziHER,  Muh,  Studitn 

II,  401  ff.  40 

5)  Sie  beweisen  aber,  wie  Hirschfbld  in  seiner  soeben  erschicDeneo  Ausgabe  S.  4 
richtig  bemerkt,  dass  der  Qorän  zn  Hassans  Zeit  noch  nicht  kanonisches  Ansehen  halte. 
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durch  Herrn  Geyers  Güte  verwerten  konnte,  mit  einem  Sternchen. 
Endlich  hat  er  sich  zur  Lesung  einer  Korrektur  angeboten,  was  ich 
mit  Dank  annahm.  Herr  Prof.  G.  Kampkk.mever,  damals  in  Halle, 
hatte  die  Liebenswürdigkeit,  mir  aus  einigen  in  der  Bibliothek  der 
5 DMG  vorhandenen  orientalischen  Drucken  die  von  mir  bezeichneten 
Stellen  auszuschreiben.  Und  endlich  hat  mir  M.  J.  de  GoEjEf  die 
Verse  in  al  öähiz  Tierbuch  mit  G.  VAN  Vi.OTENs  Material  kolla- 
tioniert. 

Allen  diesen  Herren  bin  ich  aufrichtig  zu  Dank  verpflichtet,  und 
IO  nicht  zuletzt  der  Verwaltung  der  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien 
für  die  Aushingabe  der  Ibn  Kapr-Handschrift  zur  Benutzung  auf  der 
Göttinger  Universitätsbibliothek. 


Handschriftliche  und  gedruckte  Quellen. 

Abkäriüs  = lil  (f  1303/1885);  iuL^j  i.jLäJ' 

15  (Vgl.  Br.  II,  495.) 

Abu  I Fidä’  = Abulfedae  (f  732/ 1331)  Annales  muslemici,  ed.  Rei.SKE- 
Adler.  Hafniae  1789—94. 

— — = Abulfedae  historia  Anteislamica  ed.  Fleischer.  Lips.  1831. 
(Br.  II.  44.)  ^ 

20  ‘Adawl  = Muhammad  Qitt^  al  'Adawi,  Sarh  abjat  al  lawahidi  llati 
stalhada  biha  /.  'Aqil.  Beyrouth  1872. 

Addäd  = Kitabo^ l-  Adhdad  . . . auctore  Abu  Bekr  Ibno- l-Aubari 
(t  327;'939  oder  328)  ed.  M.  Th.  Holts.ma.  Lugd.  Batav.  1881. 
(Br.  I,  119.) 

25  Ag.  = K.  al  Aganl  (Originaldruck)  von  Abu  1 farag  al  Lbahäni 
(t  356967,  Br.  I,  21.) 

'Aini  = Mahmud  b.  Ahmad  al'Aim  (f  855/1451),  A”.  al  tnaqdful  an 
nahwlja  fl  larh  iawaltid  lurtth  al  alflja.  Am  Rande  der 
IJizäna.  (Br.  I,  299.) 

30  Aragf:  = Muhammad  Taufiq  al  Bakri  a§  Siddiqi,  K.  aragiz  al  'arab. 
Qairo  1313. 

Asäs  = az  Zamaljäari  (f  538/1143),  Asas  al  balaga.  Büläq  1299. 
(Br.  I,  290.  292.) 

‘Askari  = al  ‘Askari  (t  382/992;  oder  387,  395;  I.  Hallik.),  K.  a^  ^ana- 
35  'ataini.  Stambul  1320.  (Br.  I,  126.) 

Azraqi  = al  Azraql  (f  bald  nach  244858):  Die  Chroniken  der  Stadt 
Mekka,  hrsg.  von  F.  WCsteneei.d.  Bd.  i (1858).  (Br.  I,  137.) 
Badi'i  = al  Badi'j  (t  1070/1662),  as  ^ubh  al  munabbi.  Am  Rande  von 
'Ukbarl.  (Br.  II,  286.) 


Digilized  by  Google 


10  S-  (Unajja  tSn  « jtaR. 

Bajan  — al  öähiz  (f  255,869),  K.  al  bajan  wattabjin.  Qairo  1313. 
(Br.  I,  153.) 

Baid.  = al  Baidäwi  (f  685‘l286,  oder  692),  Kommentar  sum  Quran, 
hrsg.  von  H.  O.  Fleischkr  1846 — 48.  (Br.  I,  416.) 

Bakri  = al  Bekri  (f  487,1094),  K.  mu^am  masta'^ama.  Geogra-  5 
phisches  Wörterbuch,  hrsg.  von  F.  WÜSTENKELD  1876,77. 
(Br.  I.  476.) 

Balnd.  - al  Bal.idori  (f  279,892),  K.  futuli  al  buldän.  Liber  expugna- 
tionis  regionum  ed.  M.  J.  DE  GOEJE.  Leiden  1870.  (Br.  I,  141.) 
Balawi  = al  Balawi  (f  ö.Jahrh.  H.),  K.  atif  btt’.  Buläq  1287.  (Br.  I,  310.)  10 
Bäqir  Muhammed  Bäqir,  Gami'  ai  lau'dhid  1308. 

Batalju.‘ii  — Ibn  as  Sid  al  Bataljusi  (f  521,1127),  Al  iqtidäb  fi  larh 
adab  al  kuttttb.  Bairiit  1901.  (Br.  I,  427.) 

Buhalä'  = al  öähiz  (s.  o.),  K.  al  buljala.  Le  livre  des  ai'ares,  ed. 

G.  VAN  Vi.OTEN.  Leiden  1900.  (Br.  II,  Nachtr.  693.)  15 

Dam.  = ad  Damiri  (f  808  1405),  Hajat  al  hajatuän,  Buläq  1284. 
(Br.  II,  138.) 

•Dasiiqi  = ad  Dasuqi  (f  1301/1883),  Haliat'alet  mu^ni  ’l  labib.  Qairo 
1301.  (Br.  II,  478.) 

Diärbakri  = ad-Diärbakri  (f  nach  982,1574),  Tarlh  al  hamts.  Qairo  20 
1283.  (Br.  II,  381). 

Durra  = I.Ianri  (f  c.  5 16, '1 122),  Diirrat-al-p^awzoäf,  hrsg.  von  H.  Thor- 
RECKE  1871.  (Br.  I,  276f.) 

*Fa’iq  = az  Zamahäari  (s.  0.  Asäs),  K.  al  fa'iq  fl  garlb  al  liadlt  (Br.  I, 

292,  Nr.  VII),  Haidaräbäd  1324.  25 

Fä.si  = Abu  Muh.  ‘Abd  al  Qädir  al  Fäsi,  TakmJl  al  muräm  biiarli 
iazcaliid  Ibn  IliSäm.  Fez  1310  (Lithogr.). 

Gamhara  ■=  öamliarat  at’ar  al'arab.  Biiläq  1308.  (Br.  I,  19.)  Dazu 
verglichen  Ms.  Thoriiecke. 

^auh.  = al  Gauhari  (f  393/1002,  oder  398.  400),  K.  as  fabdk.  Buläq  30 
1282.  (Br.  I,  128.) 

•^lawäl.  = al  Öawäliqi  (f  539,1145),  Sarli  adab  al  katib  l'ibn  Qutaiba. 

Cod.  Vindob.  N.  F.  45  (Flügel  241).  (Br.  I.  122.) 

6awäl.  Muarrab  = al  öawäliqi,  al-Mu  arrab,  hrsg.  von  E.  SACHAU. 

Leipzig  1867.  (Br.  I,  280.)  35 

♦Hafagi  = al  Hafa^  (t  10691659),  ^arh  ai  Ufa’.  Cod.  Vindob. 
Mi.Nt.  8ii._  (Br.  II,  286.) 

IJajazvän  = al  öähiz  (s.  oben  Duljala’),  K.  al  hajauutn.  (Vgl.  Br. 

I,  153.)  Qairo  1325. 

Dazu  C = cod.  Cantabrig.  224.  40 

D = cod.  Damasc.  Ibrähim  859. 

K = cod.  Köprülü  995. 

* V = cod.  Vindob.  N.  F.  131  (Flügel  1433). 
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Halabi  = al  Halabi  (f  725/1325),  Husn  at  tawas^ul.  Qairo  1315. 
(Br.  II.  55.) 

Htun.  = Abu  Tammäm  (f  231  846),  al  Hamasa,  ed.  G.  Frevtag 
1828—47.  (Br.  I,  20.) 

5 Ham.  Basr.  = al  Hamasa  al  ba^rlja  von  al  Ba§ri  (f  647/1249,  vgl. 
Br.  I,  257),  Hs.  der  Bairöter  Universität  (s.  Power  220). 

Ham.  Bullt.  = Buhturi  (f  284897),  al  Hamasa,  ed.  L.  Cheikho  1910. 
Hamdäni  = al  Hamdäni  (f  334'94S),  K.  ^azlrat  al  'arab.  Al  H.s 
Geographie  der  Arabischen  Halbinsel,  hrsg.  von  D.  H.  Müller. 
10  Leiden  1884.  (Br.  I,  229.) 

Hansa’  = Anis  al  ^ulasä'  ft  dmuin  al  Hansa',  ed.  L.  Cheikiio. 
Bairiit  1896.  (Br.  I,  40.) 

Hitat  = al  Maqrizl  (f  845/1442),  al  masaa'is  tual  i tibar  fi  dikr  al 
hitat  sval  atar.  Buläq  1270.  (Br.  II,  39.) 

'5  Hiz.  — s\  Bagdad!  (f  1093/1682),  Hizanat  al  adab.  BuLäq  1299.  i^Br. 
I,  21.  II,  286.) 

Hu(^i  = al  Hudari,  Hasiat  I.  'Aqil.  Qairo  1282. 

Jäq.  =Jäqüt  (f  626/1229),  Mtt  p;am  al  buldan.  Jäciits  geographisches 
Wörterbuch,  hrsg.  von  F.  WÜSTENFELD.  Leipzig  1866 — 73. 
»o  (Br.  I,  479.) 

I.  Atir  = I.  al  Atir  (aä  baibäni  al  Gazart)  (f  606  1209),  K.  an  nihaja 
fl  garib  al  hadtt  wal  atar.  Qairo  13  n.  (Br.  I,  357.) 

I.  Badrun  = I.  Badrün  (f  6.  Jahrh.  H.),  Cammentaire  historique  sur  le 
poeme  cT Ibn-Abdoun,  p.  p.  R.  P.  A.  Dozv.  Leyde  1846.  (Br. 

^5  I.  340.) 

I.  Duraid  = I.  Duraid  (f  321/934),  K.  al  iitiqaq:  Genealogisches  Hand- 
buch, hr^.  von  F.  WÜSTENFELD  1854  (Br.  I,  iii.) 

I.  Ginni  = I.  Ginn!  (f  392,1002),  K.  al  hasais  fi'n  nahxv.  Cod.  Goth. 
186/187.  (Br.  I,  125.) 

3°  I.  I.Ia^r  = I.  Hag:ar  (f  852/1449),  al  Ifäba  fl  tamjlz  af  sahdba,  hrsg. 
von  A.  Sprenger  u.  a-,  vgl.  Br.  II,  68. 

I.  Hallikän  = I.  yallikän  (f  681/1282),  ed.  WÜSTENFELD,  1835—43. 
(Br.  I,  327.) 

I.  Ja'iä  = I.  Ja'iS  (t  643/1245),  ed.  Jahn.  Leipzig  1882—86.  (Br.  I, 
35  291.  297.) 

I.  KaUr  = I.  Kapr  (t774^i373)i  al  bidaja  wan  nihaja.  Cod.  Vindob. 
813,  tom.  I.  (Br.  II,  49.) 

I.  Qut.  = I.  Qutaiba  (f  276/889,  oder  270.  271),  Liber  pocsis  ed. 
DE  Goeje  1904.  (Br.  I,  121  f.) 

40  I.  al  Ward!  = ‘Umar  ibn  al  Wardi  (f  749  oder  750,1348  oder  1349), 
Ta'nh.  Qairo  1285.  (Das  Werk  ist  nicht  aufgeführt  bei  Br.  II,  140.) 
Iklil  = al  Hamdäni  (s.  oben),  Ikltl\  D.  H.  MÜLLER,  Burgen  und 
SchLösser,  SB  WA  1879.  (Br.  I,  229.) 
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/nsän  = Nüraddin  al  Malabi  (f  1044/1634),  /ns<in  al'njttn.  Buläq  1292. 
(Br.  II,  307.) 

' Iqd  = I.  ‘Abd  Rabbibi  (f  328940),  al  'iqd  al  fand.  Qairo  1302. 
(Br.  I,  154.) 

Iskäfi  = Abu  ‘Abdallah  Muhammad  b.  ‘Abdallah  al  Ha(ib  al  Iskäfi  5 
(t  421  1030),  K.  mabddi  V lufa.  Mi?r  1325.  (Vgl.  Br.  I,  279.) 
*I^ldh  = I.  a.s  Sikkit  (t  243/857),  I^lah  al  mantiq.  Cod.  Lugd.  Bat. 

Warn.  446  (Catal.  DE  GOFJE  XLVI). 

Itqan  = as  Sujüti  (t9*i/'505'.  <*l  itqdn  fl  'ulüm  al  qurän,  ed.  Cal- 

cutta  1857.  (^Br.  II,  145.)  “> 

Kamit  — al  Mubarrad  (-|-  285,898),  The  Kautil,  ed.  by  W.  Wright 
1864—92.  (Br.  I,  io8f.) 

*Kanz  = at  Ta‘älibi  (f  429/1038),  Kauz  al  kuttab.  Cod.  Vindob. 

N.  F.  43  (FlCGI-x  242).  (Br.  I,  284  286.) 

Kaiiaf  = az  Zamahsari  (s.  o.  Asä.s),  al  kaüaf  'an  haqaiq  attanzU,  >S 
ed.  W.  N.  Lee.S  usw.  Calcutta  1856.  (Br.  I,  290.) 
llA  = I.  Manzür  (f  711/1311),  Lisän  'arab.  Buläq  1300fr.  (Br.  I,  21, 
L.\ne  ZDMG  111,  9off.) 

Maid.  = al  Maidäni  (f  518/1124),  A'.  tna^ma  al  amtal.  Buläq  1284. 

(Br.  I,  289.)  zo 

dilaq.  = Harirl  (s.  o.  Durra),  Les  sbances  usw.,  p.  p.  SiLVESTRE 
DE  Sacy.*  1847—53.  (Br.  I,  276.) 

Mas‘udi  = al  Mas‘üdi  (f  c.  345/956),  Murog  ad  dahab.  Mafoudi,  Les 
prairies  d'or,  ed.  C.  Barbier  DE  Meynard  et  Pavet  de  CoI'r- 
TEILI.E.  Paris  1861—77.  (Br.  I,  145.)  ^5 

Milal=aM  äahrastani  (t54^,  *i53)t  Ai  al  tnilal  wan  nihal,  ed.  CURETON 
1846.  (Br.  I,  428.) 

Mufa^f.  = az  ZamahSari  (s.  o.  Asäs),  K.  al  mufaf^al  ed.  Broch  * 
1879.  (Br.  I,  291.) 

ÄLuh.  = ar  Rägib  al  Isbahäni  (f  502/1108),  K.  muhadarät  al  udabä.  TP 
Qairo  1287.  (Br.  I,  288 f.) 

Muhassas  — I.  Sida  (f  458/1066),  Al  kilab  al  »luhaffaf  fi'l  Inga. 

Qairo  1316—21.  (Br.  I,  309.  Nachtr.  II,  697.) 

Muhit  = Butrus  al  Bustäni  (f  1883),  Muhst  al  muhst.  Bairüt  1867 — 69. 

(Br.  II,  495.)  35 

ÄLurassa  = I.  al  Atir  (s.  o.),  Kunja-Wbrterbuch,  betitelt  Kitab  al 
Muraffa',  hrsg.  von  C.  F.  Seyboi.D  1896.  (Br.  I,  358.) 

Murtadä  ■=  ‘Ali  b.  Tähir  al  Murtadä  (f  436/1044),  K.  ad  durar  wal 
gurar.  Teherän  1272.  (Br.  I,  404!.) 

Muzhir  — as  Sujüti  (s.  o.  Itqäu),  Al  muzhir  fl  'ulum  al  luga.  Büläq  40 
1282.  (Br.  II,  144.  155  sub  258.) 

Nasr.  = K.  luara'  an  uasränija  ed.  L.  ClIElKIIO.  Bairüt  1890. 
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*Nuwairi  = an  Nuwairi  (f  732/ 1332),  Nihajat  al  'araO.  Cocl.  Vindob. 
Mixt.  713.  (Br.  II,  i39f.) 

Ps.-B.  = Pseudo-Ballji.  Le  livre  de  la  creation  et  de  f histoire  tf  Adou- 
Zeid  Aßimed  ben  Saht  el-Balkhl,  p.  p.  M.  Cl-.  HUART.  Paris 
5 1899fr.  Vgl.  zum  Verfasser  Goldziiier  ZDMG  LV,  702. 

5.  Jahrh.  H. 

Qäll  = al  Qäli  (f  356,967),  K.  al  amall.  Qairo  1324.  Dazu 
• Cod.  Paris.  Suppl.  ar.  1935.  (Br.  I,  132.) 

Qazw.  = al  Qazwini  (t  682/1283),  'A^a'ib  al  mahluqat  tva  atar  al 
IO  bilad,  ed.  F.  WC.STE.VFEI.D  1848.  (Br.  I,  481.) 

*Qufb  = al  Qairawäni  ar  Raqiq  an  Nadim  (f  383  993),  Qutb  as  sumr 
fl  ausaf  al  ljumar.  Cod.  Vindob.  A.  F".  84,  tom.  I.  (Br. 

Rabl'  = az  Zama^iarl  (s.  o.  Asäs),  Muntahab  rabt  al  abrar.  Cod. 
15  Vindob.  N.F.  62.  (Br.  I,  292  nur  K.  rabi  al  abrär) 

Ragib  = ar  Rägib  al  Isbahäni  (s.  o.  Muh.),  Al  mufradat  fl  garib  al 
quran,  Qairo  1324. 

Dazu  verglichen  cod.  Berol.  675.  (Br.  I,  289.) 

•Safadi  = a$  Safadl  (f  764  1362),  Sarlt  risälat  I.  Zaidttn.  Cod.  Vindob. 
IO  ^ Mixt.  735.  (Br.  I,  275.  II,  31.  33.) 

ban$i  = aä  Sari$i  (f  619/1222),  Sarlt  al  maqamat  al  LJarlrlja.  Büläq 
1300. 

Sibaw.  •=  Sibawaihi  (f  1 771793,  oder  180,796),  ed.  H.  Dekenbourg. 
Paris  1883  fr. 

25  §M  = as  SujutI  (s.  o.  Itqati),  Siarh  iawahid  al  mugnl.  Qairo  1322. 
Suhaili=>as  Suhaili  (f  581/1185),  K.  ar  raud  al  unuf  usw.;  P.  BröNNLE, 
Die  Commentatoren  des  Ibn  Ishäk  und  ihre  Scholien.  Leipzig 
1895.  (Br.  I,  413.) 

*Sujütl,  Tafs.  = asSujmi  (s.  o.  Itqän),  Targuman  al  qof  an  fi  't  tafsir 
30  al  musnad.  Qairo  1314.  (6  Bde.) 

• — Wasä'il  = as  Sujüti,  K.  al  wasa’il  ila  mci  rifat  al  awa'il.  (Br. 
II,  158  sub  305:1.  303.) 

äumunni  = ah  Sumunni  (f  872/1467),  al  muptif  'ala  mugni  ’/  labib. 
Qairo  1305.  (Br.  II,  23,  7 v.  u.) 

35  = Sajjid  Murtadä  az  Zabldi  (t  12051790),  Tag  al'aras.  Qairo 

1307.  (Br.  II,'287f.,  Laxe  ZDMG  III,  90fr.) 

Tab.  = at  Jabari  (t  310,923),  Annales  ed.  DE  GOEJE  1879fr.  (Br. 
I,  142.) 

— Tafs.  = at  Tabari,  Tafsir  al  qufan.  Qairo  1321.  30  Bde. 

40  Tadhib  = I.  as  Sikklt  (s.  o.  Lläh),  Tadhib  al  alfäz  ed.  L.  Cheikho. 
Bairüth  1895. 

Ta'älibi  ==  at  Ta'älibi  (f  429/1038),  K.  timar  al  qulab,  cod.  Berol. 
8342  (vgl-  Bi".  I,  285). 
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Ta'labi  = al  Ta'labi  (f  427  1036),  AT.  'ara'is  al  magatis  fi  qifaf  al 
anbija'.  Qairo  1306.  (Br.  I,  350.) 

Tanühi  = Abu  *Ali  al  Muhsin  at  Tanühi  (f  384994),  K.  al  farag  bad 
ai  iidda.  Mi^r  1904.  (Vgl.  Br.  I,  155.) 

Tiräs  = al  Hafngi  (s.  o.),  firaz  al  ma^älis.  Qairo  1284.  5 

'Ukbari  = al  'Ukbari  (f  616,1219),  iarh  at  iibjän  Ul  'allamati  7 
' Ukbari  'alil  diwan  al  Mutanabbt.  Mi?r  1308.  (Br.  I,  88.  282.) 

'Utnda  = I.  Rasiq  al  Qairuwäni  (f  456,1064  oder  463/1070),  K.  al 
'umda  fl  sincC at  ai  ii'r  wa  naqdihi.  2 Bde.  Mijr  1325.  — 
Dazu  der  K.  al  umda  ft  mahäsin  al-ii' r wa  adabiJii  hcti\.c\Xe  10 
cod.  Lips.  Ref.  328.  (Br.  I,  307.) 

Usd  = I.  al  Atir  (f  630'i234'l,  Usd  al  gaba.  Qairo  1286.  (Br.  I,  34Sf.) 

Wähidi  = al  Wahidi  (f  468,1075),  ^arh  dtwan  al  Mutanabbi',  ed. 

F.  Dietekici.  Berol.  1861.  (Br.  I,  88.  41 1.) 


Abkürzungen. 

BA  = Beitrage  zur  Assyriolagie  usw.,  hrsg.  von  Delitzsch  u.  H.\UPT.  15 
Br.  = BrOCKEI.MANN,  Geschichte  der  Arabischen  Litteratur.  2 Bde. 
1898.  1902. 

Ho\vell  = Mortimer  Sloper  Howell,  A Grammar  of  the  Classical 
Arabic  Language.  Allahabad  1880.83.86.  3 Bde. 

Ras.M.  = Rasmussen,  Additamenta.  Havn.  1821.  30 
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TEXTE. 


I. 


Munsarih. 

V.  1—4.  B«lm  45.  V.  j-6.  Addid  gi. 

5 Zitate:  2.  4.  5.  6: 1.  c.  — 2,  4.  I.  Hix  33.  I,  2061.  — i:  Hakrim. 

Hamdaoi  I,  171.  1.  Uadrun  74.  Mas'udi  III,  loi.  Tab.  I,  1132.  — 4:  /.V/, 
7^ iakä.  — 5:  /il’/V  4-  — ^ VA, 

tA 


IO 


^jJt  ^ LjliÜI 

|iiJI  1*4^'  p »iL!*  ^5<p■ 

jafcXiwl  |*4XiÜ^  v;>AAwJüf  löi 

I%JCä)Ij  iüJlj  iuklM.  1»^  |Tyi 


I 

r 

r 


owäl^  ^ia^l  Ja.Aj  tc^l  Lc^' 

II0  oJtJLl;  tjl  p g — <"• 


* r • . 


d 


15  I.  U#L>1:  Äiitidd^  Bakri  in,  Mas'üdi,  Tab.,  1.  Badiüu.  — 

Mas^udi,  !•  Badriin.  — — ,r4j*  4*^  Bakri  m,  Mas\,  Tab.,  L Badr,, 

Aiitiäd. 

2.  y J^4tX>  -4.A/i7./,  I.  Hil,  Tab, 

3-  CXa-mJo\:  I.  V.5-WA  .ClJ? 

20  4.  Ä^Lao;  T^b.  — VA,  7* A kkä  ausgefallen.  — JaJül^  ; 

Jab-,  ^yJ'^  «**•  Kosegarten. 

6.  L “’j  7 A ^äjLa , I Z ^ Z*  .4  * ~~  1— b Z ^ 

.»  > X' 

CÜ*,  t'A  — ßs  l'A,  T A L'a  T'A 
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jf.  (Unaj)d  itn  JlSi  ( 

II. 


Ragaz. 

Ü Ay  T" A la-se.  Asät  II,  102. 


y]  4JLi  ialil  JifM  ^ 

UJ»:  UJ^  Alls. 

III. 

Hafil. 

Bakri  838.  Baltwi  I,  480. 

öy>  15V  ^5  *^5  *^3  ul 

* 

IV. 

Ragaz. 

Bakri  451.  — V.  a:  Jäq,  III,  49J. 

baäj  b*«n^  bSUs  bj^ 

U.,w.b;  so  l.  für  LL..JJ. 


ii  0 -: 


Tawil. 

‘Aini  I,  277. 


V. 


>5 


JcU  bl  bilj  ^LejJI  ^1.^1  jbljJI  bl 

VI. 


Wäfir.  30 

Afaq.  438. 

Za  V.  b Tgl.  Hansä*  686* 

jAj  i^ltX»^  Cf^  l^bil  ^yj^bil 

VII. 

Mutaqarib.  3$ 

Howell  I,  57.  *Girgawi,  .S'ar3  SawähiJ  I.'Aqtl  (Misr  ir.A)  89,  Adawi  ebenda 
am  KaDde.  ‘Adawi  (Befrouth)  190. 

jjJu  |%4^  (^*^1  al^^l 

VIII. 

Tawil.  30 

Ag.  cod.  Ooth.  532,  fol.  l^r.  A^.  Ed.  (-=»  cd.  Büläq  III,  19!^  nur  V.  1—6. 

J/am.  354  die  Verse  i.  2.  3.  5.  6.  8.  7 und  ein  neuer  Vers  (s.  Varianten). 

Citate;  I;  T^A  — 3;  Kägib  305  (cod.  Berol.  675,  166'),  — 6:  Muhif  212. 
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^ 

J^f  l'?Lv  !^l  JlyXiJ 

J4-P  «ipi  J i^J 

5 »iXjutf  caä5^  L^  L^jüf 


|»jj>«JI  oul  dLjl$^ 

JkSju  oJj' p tX^ijÜI 

jjils  jjULji  jui  ur  .iuiiü 


IjtiLj  dlÄOLfi^  lop^4  I 

vIajI  P »X!^L  JIzjU  &JLJ  tjt  r 

^jJL.  JLij,>  131  r 

15**^  oläi  1° 

äjÜÜIj  oJt'j  L*>L»  « 

sJsUdi^  aÜäJLs  ouIa»  *1 

(.XÄÄ^Jt  |V^Ü  V 

|J  öl  A 


I.  Hs.  — Ed.  — //am.  — 

IO  tnit  E^.,  '/'^Af  statt  JJmJU 

3.  Ed.  — yL«^Jo:  Ed. 

3-  ffam.^  EÄ^b,  ,^^-L^jAi  Ed. 

4-  (»ijCJ  Ed.  — CUi^:  (»-Xä.  Ed. 

$■  «A«L«:  Nam.,  Ed. 

J?  * » > 

t$  6.  l^j  CLL«  Ham.f  Mukif.  — Hs. 

7.  H.S.,  emendiert  nach  Ham.  — In  //am.  stebt  als  Schluss- 

rrrs  (hinter  V.  7): 

4*^  •Mi'f-  *'y 

i ^ 

Daxu  ein  Halbvers  C>y^  Cr*^  C?“^  Pons  er  209,  Nr.  1 aus 

20  einer  Hs.  der  Hamdsa  zitiert. 


25 


IX, 


Wäfir. 

Ag.  Vni,  3.  Cod.  Coth.  532,  fol.  144,  Cod.  ar.  Quatrem.  184,  fol.  140*,  beide  mit 
V,  7 vor  V.  6. 

Zitate:  V.  i.  2.  3.  7.  5,  6.  8.  9:  //afr.  220  (woher?).  — 1.  2.  3.  4.  7.  5:  I.  Katir 
289V.  7'ira»  167.  — I.  2.  3.  7.  5.  4:  ''Umda  i68r.  //am.  776  {Ala^äni  t adab 
III,  171).  — I.  $.  3.  4.  7:  Dam.  II  94.  — I.  2.  3.  5.  4:  I.  Dur.  89.  — i.  5. 
3.  4:  /nsän  I 173,  — I.  2.  5:  Qufb  aS'SurUr  öjr,  — 1.  5:  A^.  VIII,  4. 
Halab)  95.  *L‘kban  I 126.  Muh.  I 340.  Kant  31 ».  Wahtdi  686. 


30 

PI4.J1  du 

Peilrage  Ass.:  SchuUhess. 


, * ot 

iXi  i«)  p'jll 

l»yi  oöl^  >^UJLc^ 


2 


t* 
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f.  94uf(9c|j,  (Umajja  i6n  Ü6i  ^ Statt. 


iUi-"  >-» 

S 2 - 

<LuJI  sUJ' 

*')»■  o"*' 

<L»M  ojl^  1»^'  JÄJ 

< LsB^JcLiJ  L«}' 

«La^  iuLlLb  Jüt^ 


^ * j - , ’ 

ttX^^  itc^X^  ^ 

ijifXi  xX.'l  Jux  oxi»  13t  i 
Iffljü  »iLi^ts  \ 

l«^JLc  »Xiiai 

^•oj  <l«^*t  Jl^  <1 


1.  .0*1^^  Halabi,  WähiHi,  Titäs.  — Hilabi,  Wähidi,  Tirax^  «li^l  l>.im. 

2.  I.  Katir,  Nam.y  I.  Dur.,  't’mdo,  f^rax,  ^ ^ t ^ Qufb  as-iwur, 

— Nafr.y  I.  Katir,  Ham.^  *(/mifa,  Qttfb  as-surar,  ’/'iraz.  — ^-^«^11  Qu/i  10 

as-stirUr. 

3.  ,^,K;'jXsL  Aö,rr,,  Ham,,  ^ Umda,  — Goth.,  t^luatrem.  — — Ij  * J.t 

A'ij/n,  Ham.j  Golh.,  Dam.,  Malabi,  !•  Dur.,  ümäa^  jAI  I.  Katir, 

Tirät.  — aUm^I  I.  Dur. 

4.  A^.  Guth.,  Dam.,  Halabi,  Tirat.  — ^jS3  Dam.  — Q“a*''  i <5 

'"Umdity  Halabi,  I.  Kalir  — C>.><u^l  Hahbi,  Dam. 

5.  Ag.  Goth.,  0J.^«..oUiL)  Qutb  as'sutnr. 

7.  CJ«.ö^U  Jljam.,  I,  Katir,  Titäx.  — *****  Kahr,  Tiräx,  — % 

''Umäa^  Hiim.^  I.  Katir.  — UJ  Dam.,  ^Umda,  Ham.,  l.  Kahr,  Tirät, 

8.  A '.  Goth.,  Quatr.  20 

9.  Af.  Goth. 


X. 

Tawil. 

Ag.  VIII.  3.  Cod.  Goth.  532,  fol.  144,  cod.  ar,  Quatrcm.  184,  fol.  141*. 

Zitate:  i.  2:  I.  Duratd  89.  Wahidi  164.  ‘l'kbari  Tibjän  II,  327.  ^Askan  30.  — 2$ 
t : Hadn  am  Rand  von  ^L'kbart  I,  290. 

»LiuJt  Lx4  JJ4^  d^LiüÄ  I 

i-4^  c/ö^  ^ 

••  ^ ^ 9 ^ C ^ ^ 

1.  äOyyA^:  VVahidi , Ukban.  — ^Jjwo:  I.  Duraid,  Wähidi, 

*L'kbari,  wJLlIo  *Askan.  30 

2.  JJis  Wähidi,  *Ukban,  Goth.,  Quatrcm.  — 

Goth.,  Quatrcm. 


Digitized  by  Google 


ZtjcU. 


19 


XI. 

Wafir. 

Ag.  vm,  3 (daraus  Na/r.  221).  Cod,  or.  Quatrem.  184,  fol.  141*. 

Zitate:  V.  i mit  einem  andern  Vers  (s.  Varianten):  Ag.  VIII,  4.  LA  T A 

5 >Lö.  — I.  5.  6:  I.  Dur.  89.  — 3.  5.  6:  Äan»i  I,  310.  — 5.  6: 

Qali  1,122.  111,39.  Balawi  II,  84.  Sujuti  H'aJäi/  /Sajanl^g.  Jä<].  II,  526, 
vgl.  IV,  621,  Cod,  Lips.  Ref.  225.  Maid.  (ltttli<f)  II,  62.  I.  Dur.  90.  1.  Ralir  284'. 
Ta*alibi  222*'.  A/s/  swti  Versen  JatwUchen  (s,  Viirianten)  T* A ^ — 

y.'ümda  I,  177  cod.  Ref.  90^.  — 5:  Tabri/i  {Mam.)  2825.  Muhs/(x)^.  (iauh., 
IO  L^A,  I* A 6aah.  — 6:  Afa^.  609.  Buhalä^  2541.  *^t'ltban  Tib~ 

Jdn  I,  393*  Gauh.,  L Aj  7^ A 4i  tiCJ,  I.  A,  T A L A 


.>l.y jll 

i^tXÄc^  ju^l  51  L«j 

014X^1  |vtt^ 

r^'  (5^ 

iiS"  okjij 

>s  ijb 

jJL«  o.»ic  tXü  kJ 

^5oLl)  »jy») 

kXZ>  »I.)  kJ 

»5L«  1^1 

1.  In  I.  Dur.  geht  voran: 

>uiT  jt  ijJLi  j\ 

20  Zu  lesen  mit  Ja<],  I,  589,  III,  103,  und  2L»aJ\  mit  Jäq.  I,  589  (und  vgl.  A^,  IV,  2015 

— > !.  HU.  43415,  Harodani  ed.  D.  H.  MCller  204,  Goldziiibr,  A/uA.  Studien  II,  177  oben, 
Wkllbausen,  N.  2).  — I^Ay  Ta.  — AU  2.  Vers  folgt 

Ag.  VIII,  4 {Ta,  TA):  ,* 

^\y^s\  ^ cA  *^is  ti' 

25  Ag.  — Quatrem. 

3.  Quatrem.,  '^VmJa.  — 

fjJu:  JJl  'Umda.  — Quatrem. 

4.  iu  Quatrem. 

5.  a3\>:  ik2)b  Be/.y  d3s\>{s\c)  Quatrem.,  lt.X,ira<  I.  Katir,  Halawi.  In  Ta 
30  folgen  die  Verse: 

(Ohne  Varianten  steht  der  erste  Vers  auch  Ta,  T A 2Jub). 

2* 
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f.  (U*na)|a  i6n  Jl6i  • fbati. 


6.  A*iy.,  ^ ^ *^*“^*’  Z.^}  Sojuii.  — 

4^  Rrf.  — b)L*:  <^LJ  - ßm^ii/a,  ‘Ukban,  ßajan,  Ag.  Quatrcrn., 

I.  Dur.,  I.  Katir,  Sujuti,  Halawi,  Ta'alibi. 


Kämil. 

At  viu,  4. 


XII. 


Cod.  ar.  Quatrem.  184,  fol.  141», 


^1^1  v^“l  I 

pui'i  5»,  ^ t* 

pLeyt^  &jL&yi  «j  I“ 


5 


T «... 

2.  V.-AJO  Quatrem.  — ddas'-o^  Quatrem,  lo 

3.  mit  Quatrem.  (vgl.  auch  NÖLPKKE  Fiin/  AU  aliaqät  II,  38,  N.),  ^jTvj  Ag, 


XIII. 


Kamil. 

Ag.  Vni,  5.  Cod.  Goth.  53*,  fol.  144,  Cod.  ar.  Quatrem.  1S4,  fol.  H*».  Na/r.  ***. 
Zitate:  V.  t.  2:  Z'/4,  A ß>.  1* A ji~>  — 3.'  5:  Sanii  II,  3*5.  — 3;  15 
L‘A 


jfItVwO  Le^J  *ül  ijLfttX».  |V^  I 

KJ  V_>j_J  ^ ItXtXJ  I' 

•.I“'  .**11  P|  ’ •*. 

'■  IL^Ljk.Ä.J  t" 


Aff  ^(Xo  ^ 

'-fr?  '-►?  » 


^.4'-*^'  («4-^  Jl^jüLj  L^JL5'  ^4'^'"  ** 

^4'-^  15^  '* 

15^  l.:^*  7^  *■'  * 

^Lü  1«^  >^'7^'  v:7'?'  ') 


20 


»5 


1.  »Xa:  L^A^  7* A,  vgl.  Z*A  ^jLwü  (anonymer  Vers!.  — 7Ja,  T* A 

2.  rfo:  <*J  /Ja,  T^A,  — 'jiL^  I^A,  7*A. 

3.  a^^JÜLä:  aWUi.  — Quatrem.,  Goth. 
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4.  ^ (»ic)  QuÄtrem. 

5.  mit  vVa/r.,  Sanii,  lUr  Quatrem.  Cbrigens  Sari^i: 

Cr:^  O*’'-^ 

In  A^a/r.,  .^tnbt  folgt  nun  der  Vers: 

5 ^liü  J^xuUl  ’ipiyiS 

XIV. 

Kämll. 

cod.  Qotb.  53a,  fol.  i6r.  In  Ag,  UI,  187  fehlt  der  vierte  Vers. 

Zitate;  2.  Vers  auf  (s.  Varianten),  3.  4:  I,  Qualr.  282.  — 3.  4.  2.  Vers 

auf  I.  Katir  289».  — 2.  3;  I.  Hagar  111,  437.  — 3.  4:  I/ajaw. 

I,  32,  cod.  V 12». 


^jibU  ^ ^:bl 


oJU-  ijt 


I 


Jji  bl  1»^  t* 

*s  Jl^-wJt  iX*£-  ^ 

2.  I.  Qut.  — lautet  V.  a: 

f ia.4«}^  (I.  flüj  flil  dann  folgt: 

^Lmj^jüLj 

V^gl.  I.  Qut,  mit  Varianten. 

20  3.  Hs.,  Hajaw.^  I.  Qut  — y_^\.u.'l<  I.  Katir,  1.  Hagar, 

7^"l  III,  187,  Hajavt.^  I.  Qu(.  cod.  D,  mar^. 

4.  .>:  T.  Katir.  — .LäJJl  //ajaTv. 

XV. 

BasiL 

*5  T*^-  Tafsir  I,  365.  *Askari  347.  Vers  a;  Baidiwi  I.  37. 

^b  ^ ^beXÄ.  Lc,  kLM  ;^.ä  db'  Lo  b I 

>jia  ’Askari.  — 'A«lcan. 


Muf(assas  XIII,  180. 

I ..  f "f  1 *•  .*  * » . ® * 1 I 

ijl^l  J.I  tXsÄ  oyOJ 


SJ.U«  ^b  \ly^}  •' 
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§.  (Umaj)a  iSn  JMt  c §iti. 


XVI. 

Kämil. 

Jiq.  ni,  66g. 

Lo  dlJLi  ^Lt  c^i 

XVII.  5 

Basii. 

Kann  vi'*.  VariAnten  aus  *TÄ'labi,  al  muntahnt  (Alexandria  1319)  49. 

\Sy***^  ü*'S  (*€  ^ I 

^'Öl,  ^1  Lui;  Lui  LJ  cixiü  Lo  bt  b(  r 

L»j  ijQ  '^JLJLc  l^xjt  tjl  »bj  Lua»A|j  r 10 

1.  ^LUI.  — ^^L.»Xs 

XVIII. 

Hanf. 

V.  I.  I.  Hiiäm  36g.  — V.  2.  I.  Hiiäin  is6. 

rr*  i5^  'i  4^  'Sf  '^  ijp  ' ‘5 

4> 

* * 

|*^UaJb  JwaJJI  15'^^  (*^  ^ 


XIX. 

Hanf. 

V.  1-  2.  Ifajaw.  I,  33-  Cod.  V 12*.  — V.  3.  IJaJav).  V,  44.  Cod.  V 263». 
Juioi  ^T^AxaoJI  ^)W'  * 

KLoÄ  .kib  n’ g iX»'i  |J  ^ ii  t* 


3 d^yXijo  ^bbllt  51  t“ 

1.  tfljJ:  K. 

2.  cx  conj.,  Ed.,  V,  RCDK.  — i_Uj»2  ^ K. 

3.  OJbÄJt  R.  — ^\y  cx  conj.,  Ed.,  V,  R,  D. 


»5 
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XX. 

Kämil. 

Sujütl,  U'asail  lol  44'. 

Zitate:  i.  3:  1.  Kattr  284^.  InsanX^ 
5 Akäm  al  mar^äH  (Mi$r  13^6)  142. 


173.  Ualawi  II|  84.  Qali  III,  39.  •Sibli, 


^Ijuc  f*U^t 

yo  L»xit.1  Lc  ^ 


oolp  tVäJj  I 

cXa£  t“ 

KxljLb  tiLyb  yJI  r 


1.  Insän^  Balawi,  Sibli,  I.  Kalir.  — 

IO  Insan. 

2.  IjuUiä.  Us,  — Hs, 

3.  CCvLi  (sic)  Hs.  — dcslitis  mit  Hs.  und  Qäli,  die  äbngen  — - 

(.UXjsJi  Sibh. 


XXI. 


15  Wäfir. 

^ntä’  19627.  Bakri  735.  Nasr,  236. 

'-^1  s_äJI  lyli'i  ^li  I 

^Li^l  LÜliij  iJ  |»;*Lijl^  t* 

<•  jVu/r. 

20  2.  Bakri, 


Basit. 

Tab.  I,  1122. 


XXII. 


L-?  bLi^l  oJLs  jl  ^isJtS  ^jS~ 


»5  XXIII. 

Mutaqärib. 

V.  I — 16.  I,  122,  und  zwar  V.  i,  dann  mit  ^Jlk*  cingcleitet  V.  2 — 16. 

V.  17.  Fragm.  hist.  ar.  (de  Goeje)  n,  73  (.Vaw.iwi . 

Citat;  I.^A  yj.  BaUljusi  39, 

30  V.  18.  L’A  (XIH,  229). 

^1  o>jij  oui  ^L^ji  u!.j  J^jij  j>:ii  JL'  I 

m 

t « 
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(Umajja  iSii  £St  f fiatt. 


•' 

1*"'^ 

i^iXjJL  sJLl^T  t“ 

J.ttl  ÜJI  «J  IjÖÄy 

xJUhcl  «JÜl  sLta£  f 

r^'!j  \£^  r»4j  äj 

ajl  iX*^  « 

l*-^*  ‘^} 

Lco  LZJ  JLü  Lo  ^yjf*»j  1 s 

kIji  ji 

KJ  V 

vif  • ^ ^ *s  .■■  ’ 

1^’  rr? 

# c. 

ijyi  oUe  J^^*l  lyuisl  A 

|Uii  J.*  ^Li  ^ ^JJCJ 

^ ^ 
<w)fjuü(  i^l^Lb  ^ 

•*’"**  H *"'1  **  1 

|*h\Äjl  1^' 

I«jL>  &j  1jL£(>  I* 

1^^'  4^r?  ^})) 

s -r  9 , ' » 4 " 

n IO 

^ 

aJL^*  ^ jüJt  jixÄ  tu  It" 

I^AvaÄit  rJJI  SjJ 

4\j  c:.;L4  L*5^ 

|j;*l£fl  L^A^öl  i^jo 

^ i!® 

'•'''  # 
jäiJtJI  1*^,7 

\^’3i  L>^  . Io 

~"T  \ * * “ - 

I«j1  LccV^ 

/tj  lyu  2Üjl  li  15 

3.  ^/i*. 

16.  ^jJoo  ^/ix. 

* * 

jix.^  Lä 

1»^  'V 

, > * c 

mit  /-  A,  Bataljüsi,  L A. 

30 

4> 

JXi  ^^4X^1 

« 

i_pAX.<äJI  Ia 

Ragaz. 

Tab.  Tafsir  III, 


XXIV. 


|«J  I 


»5 
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l»Ahc  &jl-i  5?l  « 


5 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


XXV. 


Kämil. 

V.  1—9.  HaJaw.VÜ^  161.  Cod.  V 183». 

Zitate:  5.  6.  7.  8.  9:  Nuwairi  loi».  — 5,  6.  9:  I.  Qat.  279. 

V.  10—14,  V.  IO— M.  Hajaw.  III,  113.  Cod.  V 163».  — V.  ii  — 14.  Hajaw. 
V,  131.  Cod.  V 295*’.  as-^aotamari,  ^arh  61 » (s.  I’owrr  204,  N.). 

Zitate:  10:  Hajaw,  III,  113,  4 v.  u.  ÜA^  7*A  jjLmj.  Ij^nk  1370».  — 11: 
Hajaw.  QQ^.\  164^.  I.  Hall.  94.  Ta'labi  6.  Muha$sas  XIII,  i8o.  — 12:  Türk. 
Qirous  bei  Fleischer,  Kl.  Schriften  I,  62. 

V.  15 — 18.  V.  15  L At  7^ A (wo  ausdrücklich  bemerkt,  dass  dieser  Vers  vor 

den  auf  gehört).  — V.  16—18.  Pa.*B.  n,  7. 

Zitate:  16:  X wiJk-4  (XII,  386), 

Ä^uthir  I,  286.  *Ukbari,  Tibjan  I,  393.  Muha^^at  IX.  6.  I.ane  1331.  — 
— Vera  b:  Muhaffas  X,  |6. 

V.  19.  TA  yco. 

V.  20.  T A yi^. 

V.  21.  ÜA  (XU.  66j  Ta  (VI,  405)  JJk-o. 

V.  22.  ÜA  Ta  Mul^assas  Vni,  36. 

V.  23—26.  Pi.-B.  I,  165. 

V.  27 — 28.  Muk.  II,  369.  Hajaw,  VI,  88,  cod.  V 341  v. 

V.  29—30.  Nasr.  235  (Quelle?). 

Zitate:  29:  Aifdad  51.  — 30:  Ta  ^JX^. 

V.  31.  Türk.  Qimds  in  Fleischer,  A’/.  Sehr.  I,  60, 

V.  32 — 37.  Ps.>B.  I,  169.  (Abgedruckt  bei  Cheikho,  Ma^riq  VII,  1904,  533.) 

V.  38 — 50.  Ham.  Baff.:  Power  220.  — V.  45»,  43b:  Ps.-li.  I,  168  resp.  I.  Katir 
289>‘  (vgl.  die  „Zitate"). 

Zitate:  40:  L*A  — Vera  b Hit.  I,  i2i*.  I.  Qut.  280.  Aj\  III,  187. 

Gawal.  Muarrab  86.  Gauh.,  Ta  ^ T^A  Iskifi  6.  — 45*:  Ps.- 

B.  I,  16S  (daraus  bei  CHEiKHO,  Mairiq  XI,  534).  — 43b;  ps.-B.  I,  168 
{Mairiq  I.  c.).  I.  Katir  289^.  Aj;.  III,  190.  I.  Hsgar  I,  261.  Qazwiol  I,  56. 
Dam.  II,  211.  j/ix.  I,  120.  Hajaw.  VI,  68  (V.  379Q.  VII,  16.  77  (V.  401»). 

I.  Katir  51-.  Jab.  Tafstr  117.  XIII,  95.  Sujüti  Tb/rir  IV,  49.  — 46:  Aj^. 
III,  191  (cod.  Goth.  532,  17*1.  Ps.-B.  II,  22.  Dam.  II,  211.  I.  Katir  5».  ijv 
Hit.  I,  121.  — 47:  Aj.  III,  191  (cod.  Goth.  532,  17V).  Ps.-B.  II,  22.  Dam, 

II,  211.  I.  Katir  5».  13V.  j/iz.  I,  121.  ^/qd  III,  177  (1.  157).  I.  Katir  I3V. 
l.  Qut.  280,  Sujüti  Tafsir  III,  100. 


( 3 icAjl  t) 
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(Umajja  iAn  JR6i  « Jftaft. 


»-»•»  •-»  *^9  •" 

jJLöj  ^ 

(iXj^jÜ  ^ ^JLi^  j»Afl^'.MfcJ  ^ 

tX^Ü.J  »Ui  ^54> 

ö^u;  L®jUy  ,;k'i  i 

JJÜÜ*  Lc  IjJ^ 

cXxAM^t  l^Ärf 


W - ® , I. 

&J  »yCjLo  JJoj  f 

..  M"  ^T’ 

MjKS.  *" 

L^jlÄ£  ^ 

iuL^  Ö^a£^  sUÜo^  ^ 0 

nx'3  (5*k  *• 

si^  JUä^U  V 

I d ^JUaj  \s'j^  ' 

ä^Ui  ^5-U  Lo  äJJo  »I^ü  ^ 


1.  ^JJ\  ^_^jLs:v>  es  J'axvil  und  gehört  der 

Vers  nicht  hierher.  Dafür  spricht  auch  = ^Ijo,  nicht  gut  als  ^^L-i  zu  fassen,  lo 

2.  8^5Lm;  Hajaw.  R (mit  Hleislift  „oder  unsicher'*}.  — 

Mj*^.  cod.  V. 

3.  Ed.  — jJJl>:  JoLo  Ed. 

dJ 

4.  L^jL^:  R,  dL)  L^jUU(sic)  V,  doL^a  Ed. 

/»<  . >*-'*  -- 

5.  mit  Nuwairi,  l/ajaw,^  I.  Qut.  — Nuwairi,  15 

Ji  ji  >1 1.  Qut  (vgl.  die  Varr.  daselbst),  jiS  Ed.  — //ajattf. 

6.  Ed.,  V.  — Nuwairi.  — I.  Qut.  * codd.  (s.  dk  Goeje). 

— LmliL*  Hajaw, 


7.  Ed. 

8.  ^\jLaJ  Ed.  — mit  Nuwairi,  Ed.,  Ljl)^^  cod.  V.  — V Ed.  — 20 

,>jüo  Nuwairi. 

ß 

9.  .1^:  J\^  I.  Qut.  — Hajaw,  Für 

hat  Nuwairi  L«  sLiüb.  — , v : -*.  \ 1)  mit  Nuwairi , I.  Qut  (wo  die  Glosse 
ytw>J\),  «XtA^^l  Ilajavf. 

* ♦ 


li^SLtMje  (^j  jS' 

*j7i  liL;^  jjy^, 

i.  25 

f€  , ^ 

f „ ^ > 

L>xl  00 

n 

fcXfr^*  jiajf^jüLi  LeL^ 

♦ » s 

L^'Ujüi 

It* 

ij^  ^ »LftJLifc. 

^ 9 9 

r4^  *■*?* 

ir 

^ L^Lüjt^  L^ 

L^Ä*«j 

ii» 
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10.  Z*W,  T^/l  (vgl.  Lanb  1370a). 

M.  IJ^üL«;  LUäL&^  Hajaw.  V,  131,  V 295*’.  Santamari,  LL^^La.«  Afuha^faf^  — 
>\^  Hajaw  V 163»,  R,  C,  K,  D,  Najaw.  V,  131^  V 295^,  Ta'Ubi  (vorher 

I.  Hall.,  Santamari,  Mu^affaf. 

5 12.  Hajaw,  C,  Türk.  Qinius.  — l^^'UJkÜ  mit  Hajaw.  C 

und  Türk.  Qämus,  Hajaw.  cd.,  L^'LcJdi  V.  — mit  C und  Türk. 

Qämüs,  Hajaw.  cd.,  1^ — V,  Santamari.  — .Santamari. 

1$.  6-AyoaB^^  Hajaw.  C,  Santamari. 

. . » * 

14.  ^>>JCO  ex  conj.,  cd.,  C,  V,  «>.sno  Santamari  (Power  falsch 

IO  — ' V.  — Santamari.  — ex  conj.,  cd.,  V,  ^anlamari.  In 

Hajaw.  C lautet  der  zweite  Halbvers: 

y J; 

IaÜÜI^  Santamari. 

« 

« 

L^L^t  c^^XubLi  üLw  (a 

JJ^'  ÄjÜLj  tV 

i.\ 


et  .»« 

1$  JUl^l  aJL^t^* 

^ j^Jt 

^ l>Äf^  Lf&Lo  O 


16.  ,£>^5  A/usAir,  ZVf,  7*  /i.  — 5*^* 

A/u^a/füf,  Aluthir,  Ü A ^^1,  7*  (in  der  2.  Rerension),  n.ich 


20  Ta'lab.  — Ps.-B.  — Ps.-U.,  Z\4 

17.  J^.«asu  Ps,*B. 

♦ 


,1  Aluthir. 


4X4^' j |»^aXc 


fs 


^joLäC  i3  ^ * 

♦ 

4 4 

cVx^^SM  JLä  Ix 

25  7^/4  *****  g^V. 


y w ^ f --  ^ 
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28  S-  9c$uR$<g,  (Uma))'a  tBn  JUt  f ßaft. 

»4  ^ fi  -*  9fi^ 

Ju^  kL*«ä>  Jkj'  Uj^  LUa^l  ^j3aS}\  rr 

* ^ ®®S  l'-f  < 0**  ®***^I»l 

•''“ 

cXi^'  &j^.>  Jyi 

iXUff  51^1  (j^ 

24.  Hs.  uDd  Huakt. 

25.  JdijXj  Hs. 

26.  Hs. 


ia$^ 


tb 


i*« 


i^yLsulj  |4jl^Äit  t“4 


li^Saj  Lo  li^l  üLö« 

9^^«^  Q jj  ^1*9 

lijXXi  L^  15^7^  «jjs^o  sU^t  3 I^aIc  i5^  *'* 

27.  l^<ijet~e,  ed.,  K,  ex  conj.,  mUm  Afuj.t  UjLiA/«  10 

J/ajaw.  — f/ajatv,  cd.,  Hajaw  , 

K^. 

28.  Hajaio,  — Ifajaw. 


^ ^ 9f  ^ 9 ^11  ^1  Q®^9  I "*t|  I 11^ 

5^yi  ^ÄJÜ  »LmmJI  sÜX^ 

Jiü  Gf  LüiLi  JJi  jJLM  Jü^  bip  r-  15 


n 


jLAsai  dIjbLo  v_^tt  s^l  ^ 

tX-ÖÄXj  (J^^Iqaj  51 

^ *“€4^5  ;*^'p  ';>*=>•; 

-'s  ® ^ - 

l^cX^\>4«w1  Lc  fol  1%  ^ 

cX^JtX  |»^lfliwJ^  I^aXc 

bf^  |»^Ä^  ^ 


- -•‘'99 

8^jolj  t^L4AMJf 

Li^ 

|Vi^La5^I  ^J>^^  |»^a^Läx  To 

4XA<ibkj  ljlj  r** 

-•  t ^ 

Ipi'l^  pli  ü^U  Tv 
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32.  Ps.-B.  — Ps.-B.,  will  Power  202,  Nr,  5 lesen.  — 

iSyjiM  Ps.-B.  — P.S.-B. 

34.  Ps-B,  unsinnig  (HUART:  /<  J/serl). 

35-  '-»j  Ps--B- 

* 

* * 


9 " I > 

S oLc 

wäa5^  ^jasLäJI  |%ÄaJ 

jySb\^y  ^‘i 

2I.mÜÜ  (J4^ 

oLw 

& - »|- 


l«3t 

i>tXJj:j  ^ Jj^  »1^  51 

[eXx^üw^  ^ 


* . " I . ‘t  * *'  * I 

1$  *'y4^ 

Sl  Ljuue  S\ 

tj  f» 

^ V -•  ^ fr 

kXfr^  ^ o^.>mJ^ 

’ ' I >1  . ’ 0|  I S . > 


Uil  ^ LI  51  t"A 

lüLtfj  «J5L®  t“i 

’“  ' * f '*'  '“,'  k.1 

^i)'  (jfr*j  J 1®« 

i ^'-8^  l'l 

fr  c"  • 

s*l^j  ^jLxiJ  «jji  (jU  i*r 

mLoI  py^l  I“*“ 

tJyj^  (jiüü  «uLiS^  Lad^w)  1®1® 

lUAi  gj^ii  • JL^  1*4 

tüi^i  ^i^aLii  j ^I^awmH  1®  4 ®] 

. fc  ..  n»  -f  ® j ,- 

>i>si  0)^3  '*®'’] 

»-LJ  JS'  ^JJhj  1®*! 

vj  l*-gJ  jutlLlaj  i®v 

fr 

ixl^  Ü fA 

^friljL«  J^i  Ix  f ^ 

x^tj>  J^l  ^1  tXA»J  ^xLi  «• 


jWjw.  Bafr.  L. 


45*’-  Dam.,  I.  Katir  5r^  Tab.  Ta/sir,  — C.-äÜ 

Qaiw.  — Qazw.  — I.  Katir.  aSgr.  — 

Hajaw,,  ^XaJu«  (d.  h.  jJJjc)  Qazw.,  I*  Hagar. 

25  46.  g*kV:  ^«x.0  I.  Katir.  — y>^y^  Pa.-H.,  >jpci  jiL-S 

Ag.  — JJ»yo  I.  Katir  13». 
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30  S*  (Umaj|a  t6it  «R6i  4 

47.  ^ Sujuti.  — UJLm#^  Sujüti. 

U jJJai' 1 L,3  289*^,  L^  L,J  I-  Katir  s*", 

Ui 

48.  j.^Aji3  ^L>  Hs.  nach  Power.  — Vielleicht  ist  ■’i  2U  vokalisieren. 


XXVI. 


Kämil. 

L A T A 

s 

“ c 

■^Ijo  ; I.  "1^! 

XXVII. 

Wäfir. 

Nasr.  826.  (Aus  einer  .seither  vcrscbollenea  Mosuler  Hs.,  aus  der  Ckeikho  auch 
einzelne  Verse  in  Ma^dni  l adab  V,  5,  Malriq  VII,  532.  534.  569  mitgeteilt  hat.) 


JL^^t  iS^I 

J5(pl  ^jJL'l  ^ 

JLe^  ^7^  c^® 

{£^} 

ij.t>.Ä*!l  ^'tjt 
^<Liu.M  1^1 

(^Lo  ^LJt 

oca^ 

JL.01^ 


u9)^  i^y  *'*]  ’ 

l«A.»  Ü&LäJ  t*  15 

tffljA.,  r 

» * , t 


s,;>.Aw.^oLi 


J)y  i 4*^5 

Lo^  Jo  ^ y^»j>  J^  V 20 

' «-  * ' '••- 

JÖjj  kjJ^  Jjj  * 

?i  ’ "’  II  ' 

»1^  |V*j  ^ 

^kj^is  lji>Lij  t« 

*<>■  *i  ^^jüUic  1^  waXj  II 

JjlXo  ^Ijj  It*  25 

I^Äj)  tjjg  *'«“.»  tx  |v4^  ••“ 


l)  Zu  dem  Apok.  s.  Nöldeke,  ^/r  Gramm,  p.  10  oben. 
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XXVIII. 


BasiL 

V.  1—8.  Hajaw.  IV,  6a.  Cod.  V au'. 

Zitate:  i.  a:  Ps.-It,  I,  6i.  — i:  Asäs  I,  loo.  I.  (linni  II,  22y.  *Sujuti. 

5 a/  aU>ah  wart  natä'ir  (Ilaidaräbad  1316)  I,  332  Z'.-I,  A ^ ä "...  , CA, 

Ta  jj8P. 

9 — 13.  IJiz.  IV,  4.  (Daraus  bei  Cheikho,  MaUiq  VII,  1904,  559.) 

Zitate;  9:  ÜA  (XV,  364J.  — 10:  A /.''A,  7^ A 


fL*t  cjLuf 

IO  ^ ^'t  1^1,3 

l*ÜI  tXi 

|,awJI^ 

iJÜI  KJ^'  v^LJ 

l»~«c  L^l^t  ^ ^iJaj 
'S  l 3 

1^; 


I ^.>  ® " ^'1 

JUiX^  >._jÜ 

(jt 


ijl^  <-Jj  «iüff 

Kj'tXaOX  (JÖJU  oötjü  k£Ij  JlS^ 

JLÄJL)  s_Äj^  |»t  L^Äxtj  OLajCi 


I 

r 

t® 

d 

*1 


> 


A 


I.  ^uLXJ.1  mit  Allen  für  Ed.  — Lä^^jciä.:  l^XJo  I.  Ginn»,  Sujuti,  Z‘v4, 

7’'A.  — vIIjLi^I:  Asäs.  — m~»aaS}\^:  I-  Ginni,  I^Ay  ohne 

Vokale  Sujtitt,  7* A. 

20  2,  Ps.-B.  — \jo  Ed.,  Ps-  P*  — * Ps.-U  — 

S 

3.  i l<j  .**■■.>  V,  Ed. 

4.  Jyül^  mit  K,  Jyü\(3  Ed-,  K (richtig?). 

5.  V,  R.  — JoJJbij  V,  AjJJbu  K,  dOsAXiu  Ed. 

25  6.  Ed.,  V,  K.  — Ed.,  K. 

y.  I V,  4^Jwöl  R.  V,  R. 

g.  s-i^}  K.  - \S’^  V,  K,  k.  — V,  R. 

« 

I»ÄaJL>  »ywJf  Äjl^ 

30  ^itvÄää 


I» Ji  »Jjl  CJyij  ^jJ  ijl  g 

Lftjis'  »L*JI  I« 


A 


^7^ 
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jf.  ^c0uft$€g,  (Umajja  t6n  JtBi  f Haft. 


4X3^  L^JÜ^ 

|4-icl  0>Xi^^'auI  Lc  J^J 


rt* 

tr 


9.  V L'A.  — ClIEIKiiO,  wohl  durch  eigene  Verbesserung,  und 

iliin  scheint  Power  p.  20t,  Nr.  4 lu  folgen,  wenn  er  unrichtig  s.igt,  Ifi».  habe 

— jUiii  5 

10.  Z,  A,  T*  A w.»iiii.  — ^ *^1  TA. 

11.  Zwischen  it  und  12  schiebt  Ißt.  versehentlich  den  Munsnrih-Vers 

dJJl  ^\  dÖAb 

ein,  der  aber  vielmehr  auf  U£j  endigt  und  dort  selbst  als  Vers  des  fZäbi^a  öadi  an- 
geführt und  kommentiert  wird.  10 


XXIX. 


Haftf. 

V.  I.  Asäa  I,  81. 

V.  3 — 3.  Hajtrwän  cod.  V396».  (Daraus  Mairiq  1904,  VII,  560.) 

In  Eki.  Vll,  64  nur  der  erste  Vers.  15 

V.  4 — 8.  Nuwairi  109». 

Zitate:  Alle  5 Verse:  Hajaw.  cod.  K.  — 4.  5.  8:  I/aJav.  II,  118,  V.  113^. 

V.  9 — 21.  9 — 10:  JV<i3r.  330  (Quelle?).  11 — 21:  U,  543  (vgl.  A'a/r.,  wo 

die  Verse  12 — 14.  16  fehlen). 

Zitate:  9.  10.  17.  11.  15.  12.  Neuer  Vers  (s.  Varianten).  18 — 21 : d/ainy  VII,  20 
1904,  560  (wohl  aus  einer  TaMabi-Ausgabc).  — 9.  10  (Trennungsstrich!).  Ii. 

15.  17.  18.  19.  21:  Ta'labi  60.  — 9.  10.  ii.  15.  17 — 2i:  Tab.  I,  308.  — 

9.  II.  12.  Neuer  Vers  (s.  Varianten).  18.  19.  21:  Ps.*B.  III,  65.  — 9.  18. 

19.  21 : 240.  — 31 : Ifi».  II,  541-  -545  pxssim,  *Aim  I,  484.  Sibaw.  I,  231. 

Mu/a^f.^%.  I.  Ja‘is  476,*i,  cf.  4775.  Howeu.  1,615.  Buhturi  223.  Hajaw.  25 

cod.  V,  124V,  Sumunni  II,  74.  Dasufp  Hdiiat  I,  402.  Hudri  Häiiat  /.  Aqil  l, 

115.  116.  V A,  T* A Teil  mit  neuen  Versen  vorher,  s.  Varianten 

ru  V.  21. 

V.  22—24.  Oawiliql,  Muarrab  ZDMQ  XXXin,  213  (Krgänzung  ru  ed.  Sachau 

p.  1).  30 

Zitat:  24:  7^ A (aus  Cowdlj. 

* 

** 

35 

« 

4t 


^jyi- 

3.  *"'*  ^ 7^* 

4! 
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JLfliSt,  jö  L4;' 
JL^I$'  aXJLi  ^ 
oLi» 

JL  ^ iU^Lc  LLa»^ 
IcV^  Ci  ».ghif.ij 


^jj  |.3T  iJjl  f 

* **  ^ 

^ XaXa  KiyS^  L.«whjL^  *1 
Upff  ^*L^yt  J<£.  ü&L:^^  , V 

^ " y t 

Ü&L«^  xJoli  A 


6.  Lol^  Nuwain,  verbciisert  Dach  J/ajaw.  cud.  K. 

7.  IjhUü^  mit  K,  IjbU^  Nnwain,  — Nuw. 

8.  Uli’j  Nuw.  — mit  I/aJaw.  I[,  118,  cf.  \J^  1),  \jj.  V,  Ijo  Nuw.  — 

JLSLia:  JS^b.  D,  JljUal  V. 


Jl^ill  >.jL«-^J, 

JLä)iI  ^ sl^  ^1 


pJCj  *1 

lU£  lI^^  {^  *’ 


aJJ  L n 


KjJ  JLs  p^kxll  y>L»li  M* 


sJUU 


I5"i  15^' 


ir 


<lU  Ijo  liax^ 

JLs^l  ^*ä  ^ *(5^ 

JLä  jS  ju  CiS 

i;  kJÜ  jiJ  JiJ  Lo  (jaj'Li  It^ 

J^Lc^l  ^aC^I  *3y^i  ilji  JkÄ.ail  I « 

juji  ii  ^'1  pr  ^1  n 

CIaj 

» * - *?.»''  . •"  ■ ■"  * *1^  f * 

20  iJIä  UÄ'ijü  tXi  ^][  >dLij|  sJii.».  JU  h 

JLju  KJuo  I^Uai  (5^  Jjl^  f. 

JUaJI  JIäJ"  top  »J  ij-«  5^^'  l*j^  fl 

# * X y>  * ^ 

9.  §M.  — \ jjjii  mit  Cheikhu  A/ahif,  Ta‘labi;  jJJJIj 

Tab.  — JL-cLä-j:  TaMabi.  — jVafr.  Var.,  A^afr.  Var., 

35  Tab.  V.  e). 

B^^itrige  A««.t  Schollhess.  3 
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(Umaj)a  tBit  il6i  r 


10.  ^\:  ^ Tab.  cod.  I\  jt  'lab.  Var.,  ^ A/airig^  Ta'labi,  — Var., 

MaSrig,  Ta'labi.  — JUCSl:  JLJil  !'ab.  Varr.  nach  Cheikho. 

11.  vVöfr,,  Ta  labif  Tab.,  Mairiq.  — » Ps.-B.  — Nasr.^  \S^ 

’i'ab.  Ta'labi.  — Ta'labi,  Nafr.^  Ps.-B.,  Tab , Mahiq. 

12.  ^0>s»  ergäoxt  aus  Ps.-B.  {(ftM,  Rand  bemerkt,  dxss  hinter  etwas  ausgerallen  $ 

I«' 

sei,  etwa  Ua).  — In  Ps.-B.  folgt  nun: 

j\:p\  ^ aTj  >i  ^ *ii\  [IV*] 

% 

15.  JkJuaJI:  w>si«äjiJl  Ta'labi.  — Cr^‘  C?'*  ^ 

Tab.,  A’b/r.,  Masriq,  — Ta'labi.  — Ta'labi.  — 

J^uij  Ta'labi.  10 

17.  Ta'labi,  Tab.  — A^a/r.,  X*^-i  Mairiq^ 

ß ..  .. 

und  Jab.  Var.  Ta'labi.  — ex  conj.,  A^«//r., 

Tab.,  Al  *■-  -iT-r  Ta'labi. 

iS.  (und  verschrieb^’n  Ta'labi.  — ^Mi 

Ta'labi.  1$ 

19.  *JbA>.  ^JU:  U Aa;r.,  iM,  Jab.,  Ta'labi.  — Ps.-B., 

Tab.,  ».iUjV  sS"^  Ta'labi.,  J^(sic)  5M.  — ^SXl  ^1:  L*  ^^\  A-U  Ps.-B.  — 

^JIji  A^is/r.,  Ps.-B. 

20.  Ahlw.  in  Jab.  vermutet  — JIjc*:  ^JM  Jab.,  Mairiq. 

21.  i^jS3:  A'a/r.,  Ta'labi,  Jab.,  Hajaw.  — ^V\  A'Io/r,,  Ham.  Buht.,  20 

JJajaw.,  Sibaw.,  Ps.-B.,  Jab.,  ljudri,  I,  Ja'ii,  Howell,  Ta'labi,  1* A 

.''M,  vgl.  L A nach  dem  Vers. 

Bei  Dasui^i  gehen  diesem  Verse  folgende  voran: 

JU.^!l\  j t\jü\  b a 

^jCJlSJA  ^ 25 

JUX.>.'  cj-iX/  jJi»  .3-^  ^ ' 

JUiyi  £jUb«  i-jLäJI  J..I  j ob^'  ■ ■'  jj!  d 

Die  beiden  Verse  bc  auch  bei  Hudri  und  .^umunui,  Vers  c in  Z'/f,  7* A,  Und 
zwar  mit  folgenden  Varianten: 

V.  c:  jJHi  ))  Sumunni,  ^ *’ V 7*A,  7^ A.  ;^o 

Übrigens  kommt  \.  2 t auch  in  den  Gedichten  anderer  vor,  s.  ///s  543.  S44^>  ^S^* 
5451  und  5M  1.  c.,  I.  Ja'U  477  oben;  //«.  54612,  'Aim  I,  484,  ?>M  1.  c. 

* 

* * 

^Uä£I  ^3S  J.£.  i JLs^o  JL»  fr 
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^U'l 


Jot  ^Jj^l  i;t;  ^5*il  tT 
i i5;'  ^ *'•“ 


22.  Hs. 


5 


10 


XXX. 


Wäfir. 

Ps.'B.  ni,  25  ID  der  Reihenibige  i — 12. 

Zitate:  V.  9.  12.  i.  2.  3.  4.  5 und  zwei  weitere  Verse  (s.  Varianten):  Hajaxo. 
IV,  65,  cod.  V 212V  (vgl.  Mairiq  VII,  1904,  537).  — 12.  1.  2.  3.  4.  5:  Jfajaw. 
II,  117,  cod.  V II2V.  — I.  2.  3.  4.  5:  Xuwairi  109*.  — i.  3.  4.  5:  Ta‘alibi 


l66r.  — 3:  T A Z‘w,  T A — 9:  IJim  I.  160.  — 

12:  I!it.  I,  120  ult.,  öawäliqi  ^rh  adab  al  kutib  iiov,  1.  Qat.  279. 


y^l^Lfl  &2L0I 

^ JJL^I  Ji\S 

* 1 t *'1  I ® «^  .. 
JXlÄl  ^1 

vUXJi  Lull 

vLi^J'  Ur  Up:  I4.' 
L4J 
tJ 

jJsUI  itiX^ 


^ ^ y 

r®"*  ^ I**®  ^ 

*^5~  S'f'  (3^*:  |*U  iuCj  ll“ 

^^aauu  Oou  0>^.AW^f^  ( 

Ua;  J Jj»  ,j-XU  t* 

‘ Lo  Juu  k:i)»L^  t“ 

I^aLo  I^AÄi  UJli  f 

L^JUÜ  t.:>jLo  131  Ö 

{J.fi  »pl  ÜJi  *) 

0^1^  K'aJlaLw  V 


J^ljL^JI  liUkJI  y 
kJ  ^maJ  ^L^Jt 
*-  ^ H ^Lkaw 


,^3  ^ *<i^1  ppl  tl 


9.  »\j»:  ^ Ct*  * ^ajaw,  IV,  65,  V 2I2V.  — ^IPo  Najaw.  IV,  65, 

25  V 212t,  Ta^ilibi  (nach  Cheikho,  Mairiq  1.  c.).  — iw^U^l  Ta*älibi  {nach 

Cheikho  1.  c.). 

12.  ÄjI>  (rgl.  NÖLDEKB,  Zur  Gramm,  d.  dass.  Arab.  § 83  gegen  Ende):  Hs. 

(woraus  Huart  aJU  machte),  (sic)  (Jawali<)i. 

I.  Jjo  Hajatv.^  P.s.-B.  Hs. 

3* 
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f.  ^c{uf(9<^,  ^ma))a  tBn  üti  « A«f(. 


2.  , ' ' Chkikbo  1,  c.  — LL>^:  cx  codj.  ; Alle  — Zweite  Venhilfie 

t^iL«ll  AJI  I/ajaU’.  IV,  65.  V 21X*,  (sie)  K,  C'HEIKHO, 

«UJI  JJaJaw.  II,  117,  V.  liav,  sL^\  Nuwairi. 

3.  NuwAiti.  — mit  JIaJaw\  Ps.-H.  usw.  —>  i»w)  mit  Ha- 

Jaw.  K,  L'A.  7*A\  kXU\  Ps.-B.  Hs.,  i*LJi  Hajaw.  IV,  65,  V 2I2V,  y^\  V II2V, 
»UJl  II,  117.  s.U\  Taälibi.  — VA,  T^A,  wUJ\  Taalib.. 


5 


4<  Ps.'U.,  Nuwain,  Hajaw.  mit  Ta^alibi,  — jJU 

Hajaw.  V 212»  uod  vod  Cheikiio  aufgenommen. 

5.  P».-B.,  Nuwairi.  — ,J.XJu:  Ps.-B.,  Nuwairi.  — aJ  //«/- 

jaw,  IV,  65,  V 212*,  ebenda  K,  Ta'alibi.  — I/aJaw,  IV,  65.  — Nun  folgen  10 

AjyJ 


in  Jlajaw,  die  beiden  Verse  (nach  R,  K): 

'ii. 


IV,  65,  V 212V,  A-o^^  R.  — b)  Mit  11,  117,  V 112»,  die  Übrigen 
— c)  ^ II,  117,  IV,  65,  »^Uo(sic)  K,  V 212».  15 

In  R mit  Bleistift  darUber  aJ  <.^Lo-  — d)  ,*b  K.  — e)  II,  117, 

IV,  65,  V 112»,  K. 

6.  Mit  Cheikho;  AJJl  und  UeJ  Ps.-B. 

Ü.  A>JJ  i„ä  celni  qui  Us  posstJait'  HüartI)  Ps.-B. 


Hanf. 


XXXI. 

V.  1 — 7.  Jiqüt  111,  59.  (Daraus  bei  CheiKHO  Nafr.  229,  Mairiq  VII,  1904,  562). 

Ps.-B.  III,  58.  Qarwini  II,  135. 

V,  8—11.  Ps.-B.  Ul,  24.  (Daraus  Mairiq  VII,  1904,  539.) 

i.  «'• 

üelji 


Üeljüc^  üe,^^  üelji  61 

^ f **  ^ ^ - 

ÜdI^  |V^' 

^ ’ y . m. 

üdLU 

Lie^kxt 

6 t M«  XI 

0 

I.  li.f  Ps.-B. 

I Ps.-B.  — Ul_^  Ps.-B. 


js^  |.j' 
t^JLä  »y^y^y 

d)l6  cXÄ£ 

lyiij  dl6  Juix  i.yÄtl 

^y  ’yjH\  ^ 

Cl tU  dl6  JUi:  lüL'l  jj.31 

i*j  ._A-otji 


»5 
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3.  UkUjj  ]»q.,  Cheikho. 

+■  Q“»-  — : Margoliouth  J.  R.  A.  S.  1904,  576  will 

lesen, 

5 uu.  *ps'"b*  r*r*'  fi*'  ~ Q«»-. 

7.  P*--B.  (Cheikho  im  Mairiq). 

* 

* « 


Üet^l  ^ ^jLui  «ySb  ^yi  xÄAil  ^ ^1 


L»iLt  |j,y  |*i7  *L*^  ^ 


Lifi^AAV  ^ M xX)Lj^  ^LmaA  yJM  4,V  A 1 A t 

^ ^ 

übL«^  i^^aLuß  siJJLaJI  dlj  oaäLaS  tXäi  JftAgli  Jl^’  i i 


'S 


40 


Jawil. 


XXXII. 


V.  1—6.  ffül.  I,  iig. 

Ziute:  4:  L'/I  U--.  Howell  1,  951.  — V.  b I,  Üinni  26*.  Sib»w.  II,  54  (vgl. 
Jahn  II,  a,  i8a).  — 5:  I.  His.  149.  Bakri  219  (mit  eiDem  uidern  Vers,  s.  Va- 
rianten), daraas  AfaJriq  VII,  538. 

V-  7 — 23.  L HiHm  146.  Daraas  zitiert  bei  I.  Katir  16  r. 


Zitate:  13—20:  //«.  I,  119.  — 7—8:  p,..|!.  J,  62  (daraus  AA/iWj  a.  a.  O.  531). 
— 7—13;  Aini  IV,  243.  — II. 12;  al  Fäsi  Taimil  ^2^.  — ii:  Ag.  III,  i6i(i 
(in  anderem  Zusammenhang  und  W.araqa  rugeschrieben).  — 13 — 16.  18.  19: 
Pl.-B.  I,  75.  — 21:  I.  Katir  Il8r. 


V.  *4—5'-  Hajata.  n,  n».  Cod.  V 1131  (nhne  V.  43). 

Zitate:  29—36:  \uwairi  109*  (mit  neuen  Versen,  s.  Varianten).  — 37""5'' 

Nnwalri  94  V. 


^5  L^Li  ^5jJI  kiil^  iJj^  ^ Jul»  jj'  I 

'^*-’*r*  '■«**?•  |J  »Li  lol  ^ »J  P 

LAiL?  iiJI  Jüji  ^ jSli  ljULi.  JLj  r 

LajLami  ^yi  iU^I  ^7*^  70''“+'*^  L«  «J  1® 

* 

* « 


^>^^7  oji  yjy  HJj  5M  » 

30  LaJ'I^  *^7^1  Ä »Lii  iUi»^  *DI  iJjC  »SjS^y  JLjiS  *1 

4.  gaMM**»:  Echte  Variante  So  la.s  al  Bagdädi  im  Diisäo  des  Umajja,  und  so 

rezitierte  auch  Aba  *AH  laut  1.  Ginni  (//i«.  1,  119  gegen  unten). 
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(Uma|)a  i6n  Ü6i  • 


5.  O^.  Oyb_  V V\  Itakri,  vljyb  Ps.-B.. 

Jj^Jo  I.  His.  — y Bakri,  rs,-B,  — Nun  folgen  in  Ps.-U. 

folgende  zwei  Verse  (deren  erster  auch  bei  Uakri): 

LoL^l)  i ^ ^ ^ÄjL4kM*Jb  a>a<4mmiO^  fyi. 

m*  ^LaX>«>oI  ^ L»Aj  s 


a)  mit  llakri  für  ?s.-lt.  — b)  A.LX^ij)  Bakh.  — 

c)  jU-X-ujI  Ps.-B. 


6,  JIäj:  So  wird  zu  le.scn  sein  statt  des  überlieferten  Zur  Fortsetzung  des 

Vordersatzes  mittels  ^ ygl.  Kkckendorf,  Die  synUxkt^  Verhältnisse  § 236  (i>.  680). 

^ tf  « 

^JliU  ist  ähnlichen  Siuitcs  wie  ***  Vers  3.  10 


lAi'lj  ^ 

Liijj  vj  5>^  i’bii 
ftjjf  ^ Jllli 

Ljt^Lj 

L4;  tyg-'| 

L^ü  sijt  L^*l 

9 * ^ ^ 


LiUs  ^jlS"  ^jJI  »jjl  li' 
lltf  L»r'  oöm?i  is^  ^ 
LijL  db  Ibl  iXlc  ^ 
LjjLa  <u»  Le  töl  I^J^ 


^'gj  JbiiJI  xJue 

Lx.t^  ^\S  db 


" «1^ 

oljL^t  ^ y::jLi  Jü»‘^ 

LSUa^  Lo  NI 


« 

« 

4^'*  J*  A 

JGt  Lj5|  bll  -I 

kJÜI  ^ ^ ** 

oöl^  Ur  dLüLL^  II  15 

!*^)}  tL*^  (3<Xn  ciöl^  1 1“ 

« 

I^5L>  ^yy^y  L)  «J  oJliii  If 

S4\jD  o^«<Mi  oj|t  iü  ^y^y 

00II  &i  ^yi^  I *t  20 

OO^Uw  OoM  xj  Iv 

# «»  » ^ ^ 

^^yyy  \i  *** 

dLuO  oot^  ri  J5 

Lö^  s^X4AwLj  y}y 
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■ I . ^iIa.^  i3ö1f  (sic)  ^1  ^1  4^LLa.  Kui. 

12.  Löü':  *AiDi,  Fasi. 

13.  ^ Cf**'  **^ < ■* ^^  j >.)  (fit.  In  J/ia.  fol(;t  nun: 

l^Lii.  J-o  0_)  b *J  tij?'  '^-  <-»^'  '-J'" 

14.  «...ohSi  b:  c-^>oh3U  Ps.-B,,  «_AihJb  1.  Katir.  ln  //is.  heißt  der  Vera; 

UaÜ>  ^_5JJI  CA>Vi  *-T^'  lliJl  iJUijj 


ft“ 


■5- 

16. 


w***^  > Ps.*B.  — 

1^!  Ps.-B.  — V.  LaA  l.»i^ 


Ui  Ps.-B. 

*t\  , Jo^  Ui  Ps.-B. 


17.  U>Ia:  l/^** 


ft  . 

iS.  ^yoU  JbU  ^ Ph.-B.  , [.  Katir. 

19.  «JX-mO:  Hi».  — iJUil:  Ps.-B.  — Ps.-B„  ^yaU  ///*.  — 

Lhil^:  Ps.-B. 


20.  Hi%. 

15  21.  I.  Kadr  i6r.  iigr. 

22.  I.  Katir. 

23.  Nach  dem  Schol.  I.  Hil.  II,  47  gehört  zu  dem  Gedicht  noch  folgender  Vers: 

ba\2  ;ilii  5^.13,  ;lj  ^ ^31  i4ji  i?>' 

Vgl.  oben  V.  ir. 

« 

« • 

20  jJf  t\*»A*w2  JLtf  KjaaJrl  S 

Ly»lt>  *UJI  slja.»  V_^l^  lVJU  |vJ  (*« 

OwMT^  ÜjLyw  y>  L^xQt  l'i 

Wy^  i'j*i  iSr^  1*^  J-^'  •'>' 

L^t^Xo  K»yc  sÄe  ci^7  *''' 

^3  |%^*i  vDiXi  sljtx  äaa»  üL»4t  v.jL^f  Lo^  fS 

L.>L>  v^*  cr^yi  l*^  *p'^  i*^^'  ^*7  i*-9^  •"• 

^ .y<  II  I g «*  ^/.jo\^  ’iiMuijMje  ül  ' iCiä.  L-..I  ^ |"| 

LJü  iSj^  ^ v:>JLä^  L^iy?  |>J  obje^ZwIj  l gah^  JaA  Tf 
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f.  |kc9uft9*ß>  (Umojja  i8n  Ü6i  « 


LJUj 

1^1  -ny  >.:>JLöi  131  v^^yiOJ 

^^yic  LjO  I3f 

Lul^  ^'|  ÜAJ) 


l*^Lj  oLäI  L^I3  51}  t-r 

is^P»  '“'' 

kJiüj  JLuc  OjkJ 

Lij,  ü'u^  ^yi:..  r*) 


L^LuMO  liJL»^  \jyltye  ouJ^Li 
Lulji^  iJUtj  (5^^ 

LuLc  i5^  l^i.»iij 

Ljlyi  Jyiaj  y\ 

LiÜ^  CölJ'  liij  JbjJI 
LJ  b),  ^ bUi 
LjI^j  bL 

l^L.1  ^1  J li  vLuLcjf; 
L.>l,ikJI  ^*il  P'  ij^ 

LmI^  Jlö'  KjL<M  lcX«£ 

LAjtJi  bl  J juJUl  «JL  Jli:, 
LJlOu  ojl*m  Jjt  L bll 

ff  ^ **  ■" 

Löly«  ^LicJÜ  J 

» ) «<  # 

LüLb  (jkJI  ^ tlbjJI 

LjLe  ^JoJI  üLejü 


SAA^  V_>lyL*t  Jüx  tJJtjXy  rv  S 

ur  ^1  4ioJt  ^ jjf  rA 

JL^Iam  yS^tXJI  ^^aaJU  bl  ^IääxI 
l^C^JUc  OaÄC  j.««mvII  ijus^jü  bij  f • 

<byi^ 

ä^  iuC  •!  ^J3  jüL)  fl'  IO 

,.,...  J J_  -..  . 

L^'^l  &%  cj^iXä  j^Li  fl“ 

* A«  I J „ 

^^Äjyu  L^ju 

•i  Aj  • * II  r#  *»  *rr  vi 

W 

JJjp  a5^I  v^  f*! 

'i}jS  Jlt>  31  viLjJI  yjib  ^XJLje  fv  is 
»^1  Oj  f A 
lU^  p yJ  iiiy  fl 

6 " t t * 

kJ  ^t^l  L«  dUjiJ  «I 


2$.  3sju:  Jöu  I>,  1^'  — >1^^:  *\y>>t  K.  — 

Ed.,  D. 

26.  A_  ^ K.  — -I  **  - ' • 'j  * ‘ * . "*  *■  c*  jLaaIa  K.  — I - Hjft 

Ed„  V,  D. 

27.  »j<.l  Ed. 

28.  ,^>^1  («ic)  K.  — V.  — Jül  ^ fügt  V »or  Ven  29  ein.  25 
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29.  A ■ • A % . oder  K“,  Nuwairi.  — l’.d., 

V.  — t”  tJL& : .”  j.Aa  V.  — ^ 

30.  Nuwairi.  — mit  V,  K,  D,  \uwairi,  Ed. 

3t.  D,  b^l^:  K. 

5 32.  Lv^kä.:  K.  — L4aäjk:  !’•  ~ "''’  ''•  '*■' 

33.  Ujt>  Ed.  — djyifu  D. 

35.  >-» ^kJ : j y»J  K.  — ».Jj'i  ^‘'''  ^j'5 

36.  V.  b:  Lo'ly  ^\  (D  köj)  o'y*5  ‘*^j  '~r^) 

10  Nuvrairi. 

Zwischen  V.  36  und  37  fügt  Ed.  JUi  kibjJl  Ldui  2U  (.J,  V Jli  (.j 

sibjJi  jü  (3  ein.  — Vor  V.  37  hat  Nuwairi  folgende  Verse,  von  denen  aber 

wenigslens  der  zweite  an  eine  spätere  Stelle  gehört: 

Lol^l  ij^.  ^ '^'.7*  iV*^  sibjJl  VI  .iJli  bij 

15  Cj>3j  ,Jj»  kiyks  (_5>b  JXikol  LCi» 

Dann,  nach  einigen  Erläuterungen  über  den  Hahn,  jenen  Vers,  aus  Hajaw,  zitiert: 

UJiy.1  Jlia.  V t^l f (^>.<X)  5j*  ^5 

der  in  Hajaw.  cod.  ü cbenfalis  vor  V.  37  in  folgender  Form  steht: 


20  37-  (sic)  Nuwairi.  — mit  ,\uw.,  ^ Hajaw.  — 7. ; *a.  V,  K,  D, 

7272^  Nuwairi.  — Lztlai.^:  l a 1 V,  t_AaA.a  D,  oder  K,  ^LaL^ 

Nuwairi.  — U^L~<  V,  U,  Nuwairi. 

39.  UäCi  K. 

40.  (3J.aU  mit  Ed.,  V,  (3JaU  K,  Nuwairi.  — •':  K.  Nuwairi.  — Loly  V. 

25  4t.  »j3»a  V. 

43.  Dieser  Vers  steht  in  K,  D,  Nuwairi  hinter  V.  4t,  und  fehlt  in  V.  — 
Cjyf  K.  — (TjJ  mit  K,  die  übrigen  ^^1.  — iyJ  mit  K,  D,  Nuwairi,  »JU  Ed„  V,  R. 
44-  V.  ^ 

45.  ^j«JUUa:  (Ta-oty  K,  gj-^ab  V,  (^aoUa  Nuwairi,  (TaaUo  D.  — t^Sb  K.  — 
30  jl,l:  JI5  K,  D. 

46.  (J-di;  Jjb  Nuwairi.  — lje»a:  K,  K,  D,  Nuwairi. 

47.  ijy  ^Jj  >\  Ed.,  iJyj  Jlj  >l  K,  Nuwairi,  ijy  b D.  — bali-  V (^1; 
bjUL.  VI  V,  lybu  V Ed.,  babu.  V\  R,  K,  D (K  event.  babU),  baUU  V (^\ 
Nuwairi, 

35  48-  biljo  D. 

49.  4,e...aPe«:  V,  Nuwairi.  — bb'y*  ''• 

50.  ^a.~«U  K. 
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$.  (Umajja  tSn  JlBi  ^ JPafl. 


5*'  I^-  — V, 

mit  K,  Nuw.,  LjjU  Ed,,  U^ü  1»,  L)U  (sic)  V. 


XXXIII. 


Batit 

L'A.  r'A  ,j=^. 


Ham. 


XXXIV. 

W I — 4.  Ps.-B.  1,  165.  (Daraus  bei  CHEIKHO  im  Mairif  VII,  1904,  p.  532-) 

Zitate:  I.  3.  4:  1.  KaUr  5*’.  2S9*.  10 

V.  s— 10.  Hajaw.  II,  xi8.  Cod.  V n3r. 

Zitate:  9—12:  Hajaw.  VII,  64,  V397«’.  (Daraus  Mairiq  l.c.  535.)  — 10:  ÜA 
V,  II  — 13.  Hajaw.  IV,  5,  Cod.  V 188^ 

Zitate:  12.  13:  Hajaw.  VI,  45,  V 326^.  — 12:  Ta^labi  120. 

V.  14 — 19.  Ps.-B.  ni,  8a.  (Daraus  Mairiq  1.  c.  563.)  15 

Zitat:  V.  19:  Tab.  Ta/sirl,  104. 

V.  20—22.  Tab.  Tafsir  I,  226. 

V^  23 — 32.  Ps.-B.  III,  40. 

Zitate:  25:  *Aini  II,  377.  HoWELL  l,  22  A.  — 31b:  Jiq,  IV,  54.  Vgl.  auch  den 
.\nhaog.  20 

V.  33—40.  Hajaw.  IV,  149.  Cod.  V 245». 

Zitate:  33,  neuer  Vers  (s.  Varianten).  35.  36.  40:  Dam.  I,  188.  Gauh. 

ZV/  Baqir  131.  — 33,  neuer  Vers  (s.  Varianten).  34:  Gawal.  Ä?r4 

adab  al  kätib  172  r (vgl.  v.  Kremer,  Übtr  die  GedUhte  des  Labydx 
bBWA  1881,  Bd.  98,  576,  Nr,  2).  — 35.  36.  40:  Kasmussen  75.  — 38.  39:  25 
Harn.  Hafr.  bei  Power  202,  Nr.  2.  — 34:  Bajaljüsi  456  (V.  » ebenda  260). 
Muhaffüs  XIV,  69.  — 40:  Jäfj.  III,  1 18.  .^M  106.  247.  Ham.  Bafr.  bei  Power 
207,  Nr.  3.  — Muthir  II,  182  H.  Howkll  II,  574  A.  L'‘A,  7* A Gauh. 

(X*  252)- 


^ 

|U®LaäI^ 
tjjfi  <Sj^3 


Jjcl  &Xjl  I 30 

........  " «** 

{jmLüI  »LuJU  r* 

^Lül  ^ f 


1.  l^wX.xC«  Huart.  — I.  Katir  5r. 

2.  Cheikho  will  lesen. 

3.  »L-JU;  ^^ätir  y.  — I*  Kabr  jr. 

.r 

4.  I.  K»tir.  — l,  K»lir  289».  — do^:  dJ^a.  I.  Katir  5,. 


35 
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jjÜ  Ltf  JwO  ^ 6 

I j ^LmuL^I  oi.^äj  Ütf^'  ^tjkA^^je  J^^Jt  *i 

I^^AJbcM^  ^-*****^***  ^ 

^^A»:vj  LoLiu^  LIj^  Ja^tyJI  a 

s LjL>3^  s 

\jyjLiOy  ^mXj^}  ^I^AJI  \^yJ*^y  N 

5-  Hajttw,  U,  m8.  — yU:  V. 

6.  (J.ÜJ1  Hajaw,  II,  ii8.  — OtjiNiKHMX«  mit  Hajaw,  II,  Ii8,  V.  113^,  Qi 

VII,  64,  V 397^.  — v,Ä,.aji’>  Hajaw.  VII,  64.  — Uj  mit  V 113?,  11,  u8, 

10  V 397 '1  C,  \\y  Hajaw.  VII,  64. 

7.  , -I Hajaw.  VII,  64.  .—  mit  ÜA^  vgl.  Hajaw. 

cod.  C.  ^_J■^~)1 » Hajaw.  II,  118,  Hajaw.  VII,  64,  (sic)  V 397^ 

[Ch.  d.  h.  J>LUwJi^  (gewiß  nicht  etwa  , denn  die  Legende  von 

deo  Katzen  in  der  Arche,  Hajawdn  I,  671or.,  ist  zweifellos  viel  jünger  und  die  Katzen 

15  passten  hier  überhaupt  nicht)],  K.  — Hajaw.  VII,  64.  V 397^ 

(aber  C wie  oben). 

8.  ^ ..iij  ■ H ““  Li>w^  I Cheikho  i ~ c, 

LLöI^^  K,  Lv.^1^^  (d.  h.  V 397'^,  i - Hajaw.  VII,  64. 

9.  Hajaw.  VII,  64.  — KD,  ljb>^  V 113^.  bUi^  V 113^,  R, 

20  Hajaw.  VII,  64,  V 397L  — Hajaw.  VII,  64,  V 397',  >b.  C. 

IO.  ^jy\:  Über  seltenere  Aussprachen  s.  Geyer  zu  Aus  XII,  ii.  — - 
Hajaw.  II,  118,  R. 


k^ljoLft  üx^  sL 

fjf*)  Lijü.yj  1^4^^ 

b>^  ijij 

u.  V i88r.  — Hajaw.  — v_j\^,jl)\  V iS8f. 

12.  ^.^^C5UjbU  TaHabi. 

13.  \jy^  V l88r. 


lle^  ^ " 

1%  11“ 
J*ÜI  (Juuj  *j][^jJI  ji>  it“ 


i;pci  «jü  :5L4i  *ui  »J  JUS-  öl  .. 
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äJSI  »Lä» 

n 

vjljuül 

SLa^LI  ^ 

Iv 

u 

^Loi  «jLaAJp  Jtju 

II4J  ^ ÜyH  kXJI 

M 

14-  Ps.-B. 

16.  ^JJI  emendicrl 

17-  Ps.-B. 

nach  Geykk. 

5 

19.  U>^  Jah.  — Ü^'  Ps.-li., 

4i 

'l  ab,  •—  Tab. 

* 

1^ 

';r^  tyf  ^ 

^ -.t  , t 

1*4^1  »^1 

r. 

’;r^5  1*4»^  <5/; 

c.>LjoLe  |->  g ; ^ LaLäjl» 

I'l  IO 

¥ f ¥ ¥ ^ ^ 

Lj'tji  «Lo^  uÜfflj 

l't' 

21.  IjbUjki. 

22.  bedeutet  nach  Tab.  Ta/sir  1,  226  Von  einem 

isonstigen  Anhalt  hierfür  ist  mir  nichts  bekannt;  auch  in  Abu  Zaid's  Kitäb  al  iiha  wal 
laban  (cd.  Chsikho)  kommt  der  Ausdruck  nicht  vor.  Man  konnte  sonst  an 

„(Milch)  die  zum  schluckweisen  Schlürfen  einl&dt"  denken,  vgl.  anciens  traites 

de  Philologie  arabe,  ed.  IIakkner  & Chiikho,  1908,  S.  1314,  und  zu  dieser  nicht  sel- 
tenen (und  auch  nicht  bloss  arabischen)  Bedeutung  des  Ptc.  pass.  Reckendorf  in  Or, 
Stud,  S.  265. 

* 

« * 


LaÄ£ 

ioXäJU  20 

^Le  \Jy^  V^IaaJ^ 

“j'j 

I^aÄ£  JLüi  ^.löju 

Ü^üti  t'e 

1 K^yiyti^  v:>jQ  I'l 

»Uj^Li  «xl 

jXjü  ^ iüuL^ 

¥ ^ ^ .'*e 

Lg^yLe  pUi  r\  25 

1»  g *iJlf  \S^  t‘‘l 

oöLi  üupjJI  yl^  I^A^Li  r* 
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5 


t ’’■!  '"'S  ' T <■'.  'i  ! . - V ' 1 “f 

'yyiü  ij^fcwuOl  4X3’  w^>A^pl  &ÄJLw 

LüJ  CAjUi  Juu  Ütyu.J  rr 

23-  U OJ>.lij? 


25.  mit  ‘Aini,  Howell,  I’s.-B. 

26.  H.S. 

’S  f y» 

29.  U^:  Uj^  Hs.,  wonach  Powkr  212,  N.  7 i^>  und  i^S  lesen  will. 

30.  woU:  C-oU  Hs. 


31.  L.  dJLUj  (Gbvrr)?  — ^U:  Jaq. 

32.  Lo^:  Loi  Hs. 


IO  sLiäaJL) 

f c .:  ® gt  Sy.  ^ 

^jwLäJLj  4^ASk  &^t  l**!“ 

IjaJu  ^jyXS'tj  51  J..O 

s - - 

(3^'JJL  jl  rt® 

^JX^.  ij* 

hA  j_  4^^-wwJI  t“ 0 

yf  » f 

y>Lj3^l  ^ 

^ ^ — * 
^JLyO  O^LiS  jkJ 

l«g*Ac  cj^IäG  rv 

15  Ijjia»*  (5***^S 

jL£lU  ^7^  bei^i  l"A 

I^AyjCil  öt  füue 

oiTlj  x^LiJ  LscLä.^  rH 

\^yji^\  L«  JoLe 

Lo  1.0  ^A.W  t^* 

33.  Dam.  — iiUäatJJ  V,  D. 

— u,.^  Öawil.  bei  v.  Krf.mer.  — 

Nun  folgt  bei  Dam. : 

20 

))j  ^ ^ 

a)  #^X>  Gawil.,  /Va/r.  — b)  ,3^.  Gawäl.  bei  V,  KrbMER.  — c) 
als  Var.  erwähnt  Z'/f  Rand,  Gawäl.,  Gawäl.  nach  v.  Kresiers  11$. 

34.  vokalisiert  nach  A/uAttffo/  (wrgen  des  fehlenden  1,^  angeführt),  Gawal.; 

^^jL^o(sic)  Hajaw.  IV  149,  (sic)  V,  (ohne  Vokale)  K.  — * 

25  \jiji.{Ric)  Öawal.  (1. 

35.  >^kJJ  yiU  mit  Gauh.,  VA^  Dam.,  Kasmussen,  >j^, 

J/aJaw.  — ^ 

36.  jSJ^i  wJdb  Dam.,  Gauh.,  Z'W.  — Dam.,  Gauh.,  Häqlr. 

— Dam.,  Gauh.,  Ha<]ir,  Kasm.  — l^A. 
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(Umajja  iSn  Jl6i  0 


38.  Hajaw.^  Jfam.  Batr.  — ijam,  Batr. 

39-  unJ  Gkver  statt  und 

Ifajaw»  cod.  K. 

40.  al'Asmai  im  Muthir.  Hajaw.  cod.  K). 


BatU. 


XXXV. 

V.  I — IO.  ffiz.  I»  140  (nach  Ag\  und  zwar  l — 6,  danu  mit  ^J^Jö  cin- 

geleitct  V.  7 — 10. 

I.  2.  3-4-5:  »90- 

I.  3.  4.  5:  Ay'.  cod.  Goth.  532,  i?»“. 

Zitate;  i:  Mu/affa/  98.  Sibaw.  II.  267.  Mu^asfas  XIV,  200.  7* A U«w«. 
V »:  I.  Ja*iS  812.  — 3:  *Aini  IV,  412.  Sibaw.  I,  375.  I.  Katir  288^.  Sujuti 
Ta/sirUl,  164.  UOWELL  II,  29.  — 7:  I.  llagar  I,  263. 

V.  II — 13.  Ps.*B.  II,  X45.  (Daraus  bei  CllElKHO,  Mairiff  VII,  1904,  568.) 

Zitate:  11:  A (X,  30}.  — 13;  T*^ A V b;  Z‘w  cJU-)>. 

V.  14.  Hajawän  V,  1x4.  Cod.  V 289^.  Faiq  II,  94. 

V.  15 — 16.  Ifia,  IV,  70.  (Daraus  Malriq  1,  c.  569.) 

Zitate;  16;  6auh.,  Z*v4,  7^-4 
V.  1 7.  A \ jAm,  7^ jsi.. 


LjLLe^ 

l jlU^I 

LLii  ^ 

i^jio 

LjL»^  IjLjL^t  JU  Lo 

4t 

IjUjI^OcM 

ÜLmaJ^  Le 

äJJI 

ljUjf  1^ 


« 

^ 0 


(5^^  ' 


15^' 


^ 

(Xa£  KiJI  ^ 


■5 


Ljl...  .<0  cV.^^ 

i\iüJ  |U  «.^■vl 

lIx  LiJ 

t^XliS 

l-ulo  pJJ\  yj  Lulc  i\äj 
Lc^  Juij 


I 20 
I- 

r 

« 

**  25 


Ijol  ^ Lj 


1.  UdrCo:  Goth.  30 

2.  UlLiöl:  ÜlkLfcO  A^. 

3.  »J^-^^*Aioi,  Sujuti,  Sibaw.,  IIOWKLL,  I.  Katir.  — Li.4:  llowp.U- 

— Sujuti,  I.  Katir.  — UU.i-#  Aj^'. 


Digitized  by  Google 


Ztxit. 


47 


4-  Golh.  — üoth., 

5.  Goth.  - -^A'- 


,*•5  1 -.»4.® 

Ijljl  (J3Lj  i^^ACj  j»^*cLw  cl>t^  (jmLäJI^  1 1 

^ * S f t t ^ * u , ^ 

lt>^  xJ  [^  jV^IpL^  (5^^  (*  "^  * ^ 

5 LjLÄiMfi^  5^JLm(^I^  h ^ I^Lü  L«5^  s^iXd»^  |v^ 

II»  ^ ^ *ftl  ■«>  t ^ 1* A. 

12.  ; Cheikho  vermutet  (gewi&s  falsch)  (<*■ 

13.  ÜA.  — mit  iIa^  (fiiEiKHO  568,  N.  IJ, 

Ps.-B.  — ^•'^* 

<i 

* 4> 

E ^ 4,  - • > ^ ® 

IO  tjLi>A<o^  t^^Äj  1^  ^^^Lmi>  I 

CJ (Gf)  C,  FiCiq,  — V,  var.  lect.  Hajaw. 

(Kd.)  I.  c.»  Z.  4,  Fa  iq,  — ULj-w-o^  V,  C. 

* 

« « 

LjLjj£  l^Äx  JL^Laj  äi^faj  vyÜU^  ^iaJbTfc  ^ Id 

Ljth>  |^jJl$'  Li-ljwo^  La«u  Lt^a.  Hjid^  Oj»»  l*t 

1 5 Ub  1-4  L-o  j-4  ^\  Ü Ay  T' A, 

* * 

Ljl  V g } jjjJf  Jyü  ökAA.  oJiiti  1«^  Lo  öl^l  oJÜ)  l> 

XXXVI. 

BaiiL 

I.  Hii.  483. 

20  xj  t^l^  IjO^  4^-4-^  !^L3|  L42 

XXXVII. 

Kämil. 

V.  1-2.  iV<Mr.  238.  Z.‘A,  J* A J.li. 

ZitAte:  2:  A^,  III,  191.  I^A,  T^A  .4-,^.^ 

’5  V.  3.  Hajamän  I,  9»-  Cod.  V 33*. 

^j^yjO  |»A  C*f^  V— ^LawMiI  ^944.)  V— 

SAj^  Je6,  ..yJi».  453  *Xää  y~-*-iJI  45!^  I* 
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jf.  QitNajja  t'6n  iUf  f f^att. 


2.  7^y4.  — L^jC*:  /.'/#,  7'‘^.  — 

A'djr.  — hat  als  erste  Vershilfte:  AJ>-J  jÄ,\  , ---  "j  (vgl.  XXV,  46). 

Die  Verse  werden  auch  unter  anderem  Namen  ttbcxlicrert:  al  Müruoi,  Chrono- 
logie  40: 


^ ^ C>^  Jdi  a 5 

if--  \ 'i- 

>Xifc>X  4y  ^ 

\’gl.  tu  a b c Ta*labi  228  (wo  einige  Varianten). 


« 


i^Lä  [.Lc 


- I.* 

|*-8— jl 


Tawil. 


XXXVIll. 


Pb.-B.  III.  123.  (Daraus  bei  CtiKiKHo,  MaUiq  VII,  1904,  566.) 
Zitat:  4;  jaq.  II,  587. 


1»^*'»  H üx^  L^Äc  ^ . ... i 
|vi 

|.4^5  3 1*-$^  bÄt) 


;u^'i 


... . I. 


rpp^  rS  r^ 

oLc  iXZ)kx 

t > 
i*xjLj  >4*j^> 

1»^'  ui>lj 


l»j  jl  <iU  tjJ  Lo  JoüLi 

^jwiaJ  ^_4.kiLl  Ix^k^ 

1*7^  7^^  1*7^ 


f»  — 

^ |*^>>  I 'S 
ojixö  |,j'  &LM  >i^yl  ooLsI  i* 
s^3  51^  iki  r 

L^JLj&t  ou^l  ^k%  oJlJj  l' 

sjb  131  ^^LyJI  L^  ^Lai  « 

L^Jjel  |*lj  Lo  Oüu  l g*ie  JtXj'  *t  20 

31  !^l  JUi  » 
<i^L  U ^1  A 

r'^  uy^-  15^'  '^''^  ■* 

Ulwc  ^jl  ^7^''  '* 

«j  oJisJb  Üe^Äcl  |»J  ^A.«S  M 25 

• «..-  •-  ^ »>f 

Ljc^i>  JkjO,M  xlSRi^o  If 


Digilized  by  Google 


Zijcie. 


49 


1^  «**jl  Ui»  ir 

^^*4-’^}  15^^  u*-?  *7^  c^*  '’“ 

-"»  • - ^ ^ •-  S"  - -,4lC 

l*JX<  »iOiX»  ^^9  1*^  ^^9  I « 

1».^  ^ik  ÜJI^  (5*^>  1^  is^l  'V  J'-'^  '*' 

^ * k**^  1*  i iS  '*■  ^ « •'  » S 


1.  CuEiKHO  will  ^..oiJl^  in  wV,.oiJJ  ändern.  Nach  der  grammatiscben  Kegel 
sollte  man  in  Killen  wie  dem  vorliegenden  schreiben. 

2.  ^\JlM^(sic]  Ps.-ß. 

^ »_ 

4.  CUW^  Jä'I.  — Ps.-Ü.  — Cheikho  will  (Jaq.  II,  531). 

10  5.  ^ Ps.‘B. 

10.  1.  mit  Chbikmo? 

11.  Ia^^I  Ps.’ß.  (und  Cheikho). 

^ X ^ ^ ^ ß 

14.  (3^^  °qK  Cheikho  für  Ps.-ß.  — 1.5?^  Ps.-B.,  verbessert  nach  Cheikho. 


XXXIX. 


■S  BasiL 

V.  i.  Sujütl  Tafair  H,  16B. 

V.  2.  Tnb.  Tafair  V,  113.  Itqäm  299.  Sujuti  Tafsir  II,  191. 


L>wfc4«iiw  XJ 

\jyp\y  jJ'i\  l^li^  gLoi 
20  I/qa» : hj>  1>JS  iU* 

aber  mit 


xJ  auJu^  xJLM  (jy^iaj  ( 

» 

« 

*•  ^ X ^ 

|V^2l  ^LiJI  j»a»rv  1* 

^ ebenso  Sujuti, 


XL. 


Munsarih. 


30 


I.  Katir  287». 
ZiUte:  I.  II. 


12.  13:  Dam.  II,  473.  I.  Hagar  IV,  721.  ßalawi  II,  508.  — i.  1 1 
^ 12.  13:  (/sf/  V,  516.  — II.  12.  13:  L*A  — II.  13.  12:  Baqir  343. 

— 12.  13:  A^atr.  235.  ’^lqdly  375.  Kamil  — 13.  12:  1* — 8:  7* A 

Jjy.  — 12:  Durra  90.  Afu/asfa/  123.  I.  Ja'is  1027.  Sibaw.  I,  427.  L*^A 
Howbll  II,  215.  — 13;  I.  Ja'is  187.  Kami!  194.  ‘Ckbari  Tibjan 

II,  345.  I.  Atir  Nihaja  III,  63.  Qäli  IH,  135.  Oauh.L.««.  I^A,  7^ A — 

ßloss  Vers  a;  Rä^b  9. 

Beiträge  Ast.;  Schulthets.  4 


Digitized  by  Google 


50 


(Unaj/a  i8n  JlBi  a |8aft. 


l g i' >1 ««  ^Jjt^  ^yÄAC  wiri 

> ^ ^ ^ 

l^äfcu  ijaüj  sl^ 

1«^  .lo^  ^LäJI 

iiyiuäje 

^bjL  :ji  juSi 

L^ijtcX^  1»-^  &I^I 

LjÄityc  i^'aLli  ^LJt 
L^jul^  v^'Le 

lgäa.Le  kI4-) 

Lgiwl^  |U*J 

15^ 

L^jijli^  LT^  UL>^«X| 


\^j\y}o  is^y*^  oilj  t 

""  « ^ 

1*^3  ^ ^ •' 

äjkjl^  &iV^  15^^^  1*^  *" 

jLej  i^äJI  sISLI  l»l  1^ 

^3  (*j  ^ * 

JiÄ'Jö  yjUü^  La0  1 

^ .i  8 

[i]  1*^  äüi^j  V 

|j|  sjiJB  v;^(3JbL)Ü'  a 

C 

,_>JLb  »Lä.uJU  ÜBiX«^  4 

I K.^äj  Lct>  Jklc  !• 

1.1^1  tä  <^3  ^ * * 


y* 


u;^  .1:5  kk:;i  ^ ^1  ir 


1.  ,^y^\  Hs.  — (_»J1  (deutliches  ,J)  Hs. 

2.  »\^(sic)  Hs.  ,j 

S.  131  IjLato  (^yjül  ^JsA  7^.4. 

11.  ^_jXuLJl  L>  Dam.,  Ralawi,  >— t<  1.  Hagar,  UsJ,  C^.dj.ä^U 

^jijuJ\  Biqir.  — CX^U  *Aini.  — : 

i ■ M "'  Usd. 

12.  Bäqir.  — ^ Durra.  — AjJ*  L«^  : Dam.,  I,  Hagar,  Vsd\  20 

alle  anderu  aj1^  l3  (*81-  unten  die  andere  Kerension}. 

13.  iJX^j'  (beidemal)  Hs.  — ,^1;  ^1  Hs.  — 'J  7^ A k/s«.  — Äk^  I.  Katir, 

Ua^  77a}r..  Iqd,  — < **  , II  Baqir.  — rj  \ l^ä  Kämilj  %'kbari,  Gauh.  u.  7* A k^js. 


Eine  andere  Rezension,  über  deren  Urheberschaft  die  Ansichten 
aber  schwanken  (s.  zur  Übersetzung),  lautet  ‘Aini  II,  187  folgender-  25 
massen; 

l güjloi  <— i^JLüM^  Jsepl  I 

LjJbL».  ^jJI^  t5^  ^^717^9  t57**^  (5^7*®  •*  (') 
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L^jlc3  V.aJL«  omLc 

Lgi^Li  ^blL  iLj^ 

ij-« 

Ljiiil^  sjl^i  ydiJ 
5 Ljiub  ^tr  ipi 


SUil  jj  iüxj  Lc  t“  (II) 

Ui^  «>^j6*  L^f  0J^ 

c>ju^  L^  0 

* " " ’l  / \ 

(J-*  ^ |J>^  **  ('*'} 

Lo^9  &ia<g  o>«J  |«J  V (11^) 


EbcDso,  aber  sehr  undeutlich  gesch  rieben,  «1  Fäsi,  Takmtl  lo*.  — Vgl.  Kümil  43 


XU. 


Wäfir. 

V.  I — 23,  Pt.-B.  I,  20a. 

IO  Vgl.  ^Aioi  II,  346:  Vers  auf  ^^JJl  (s.  Varianten  zu  V.  23)  und  drei  weitere 

Vene  (s.  ebenda),  II.  12,  14.  15.  16.  17,  Ven  auf  (s.  Varianten  zu 

V.  17),  19.  13. 

Zitate:  3.  Vera  auf  (a.  Varianten).  5:  Rabi  *i6»  •—  13b  mit  19»:  Howell 
I,  332.  7^4^  ÜA  ^\.  Mas^Qdi  I,  137.  'Ukbari  Itbjan  I.  301.  al  Fäsi 

15  Takmil  13  (aber  daranf  berichtigt  V.  19.  13).  *Aini  (versus  probans,  aber 

nachher  gleichfalls  berichtigt  im  Gedicht  selbst).  — 19.  13:  al  Fasi,  *Aini 
(s.  vorhin).  Biqir  171.  *Adawi  ^rh  iio.  — 2:  Tab.  To/r/r  I,  389.  — 4: 
1* A — 13:  T*t).  Taftir  XXX,  20.  Sujüti  Ta/sirVl^  312.  öamh,  8. 

Vers  b:  LA  — 23:  öauh.,  7* A Nofr.  237  (s.  Varianten). 

20  V.  24 — 26.  Rabl  8^. 

Zitat:  2$:  Hansa*  90  5. 


^5 

4,yi  ^ |ij  ^ 

iÜjSe  L4J 

l»^)^  '4**  ^.5  1*^ 

30  (.aIj  5)j  t\il  ü 

bäjLu 


IÄAj  ^g^  ^ I 

• -e.  C » J • • * T 1*1 

s::.>^Li  1^  !t>l 

L^aaAj  ^ ^4afcwJiij 

. g ^ 

I40  atjji^l^'  « 

Syj  kulju  i 

^ \_4Jiaf  ÜbiXel^Au  v 

e -»  7 L’l  > > <e  • > 

JXJj  |v4*£  *1 

y^y  ^iXi  I * 

4* 
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f,  (Umajja  tSn  Ü6t  • ^aft. 


|Ui  4^3  4yJ 

JkX  JojLm« 

II 

)y^)  oh}  C^} 

IP 

|.xiw  iU  I^L»  Loj 

^}  *-4^^ 

II“ 

(•^4—  ^-4** 

Ui**  u****"’'  i2r^7^  ^ }}^} 

If 

nf 

ei^Li  asi/üi  i 

lA 

|vAa.ül^  ä^La;JI  ^ 

k^^LiüüO  JsC 

11 

i*r^  '-4*^ 

t ’ 1 0 » * » , 

^(XAmw  |»^aJL£. 

Iv 

lA 

btj  ;ü  ü. 

H 

jVJiXiJI  tX-ij 

p. 

ij"*  Ä 

PI 

pj-^.  p4Ä*j»J 

L^'l  1,^1  ^t|  lykJL  lj» 

pp 

|»^.m«Jl!I  y^A^Xjt^  &AJI 

•"•' > • * II  . T .* 

P gV^Ojly  OkÄÄ»^ 

PI" 

I.  LJu  V Ps.-B,  — ,» ^ 

Ps.-B.  (Druckf.). 

2.  in  Ps.-B.  ausgefallen,  aus  Tab.  ergänzt.  — *5 

3.  ulUaro  Ps.*B.,  Js>äu  (sic)  Rü^i\  • — Ps,-B., 

(sic)  i^olgt  in  J(o6i  der  zu  V.  23  er- 

wähnte Vers  auf  , 


4.  Nach  L^A,  T^A,  während  Ps.-B.  hat;  1 ^ ^ L« 

*** 

5.  korrig.  aus  ^^^.00  Ps.-B. 

9.  mit  Geyer  statt 

11.  J-A  do*i  *Aini,  wonach  jenes  Tielleicht  in  zu  rer- 

bessern.  Geyer  : 

12.  *Aim.  25 

13.  sybLwj:  ijüfcUü  Ps.-B.  — ^äu(sic)  Ps.-B.  — (*-^J  do:  l^j^i  Ps.-B., 

geändert  nach  Aini,  Z^/f,  T^A,  Tab.,  Sujüti,  Mas*üdi,  Ijol  do  öamA,^  *Adawi,  Bäqir, 
P'äsi,  Howell.  — ‘Aim  erwähnt  im  Schol.  die  Lesart  statt  5^*0- 

17.  Ps.-B.,  mit  *Aini.  — ^Aini.  — *Aini, 

Ps.-B.  — Nun  folgt  in  *Aini:  30 


er* 
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19-  51«:  5U  A Z* A ^'1,  Bäqir,  Fäsi,  Sibaw.  bei  ‘Aini,  Howbll.  — • 

^ *AiDi,  Bäqir,  *Adawi,  Fäsi. 


20,  Ps.-lt. 

21.  ».«aj* : 

S 23«  ‘ ^ ^ ^ j Oauh.,  ■ **  - ^ ^ L A,  / A,  « **^ * a 

Ps.-B.  — mit  Z^■^,  7^^,  JVafr.,  Ps.-B.  — In  J^a?r,  geht  folgeoder 

Vers  Toraa: 


cJjltju  L«  (1) 

(Mit  >.2Ja^oL)  Sibaw.  I,  136,  öawäl.  ^rA  adab  al  kätib ^ A Mairiq 

10  VII,  1904,  569  u.  N.,  Mu^.  XVII,  165,  CUiZju  l^A  ix.  7* A 7^ A JxU, 

f^Xjl  Gawal.  1.  c.f  und  als  Variante  für  *Aini  1,  1S3,)  Dieser  Vers  ist 

nach  *AiDi  der  Anfang  des  Gedichtes  gewesen  und  darauf  gefolgt: 


»5 


CXJ  Io  VI 

Iv?  ^5 


OoU  (r) 

JjjaJ  Jy^?.  »'•>»  (!■) 

*i3y  cy  yJj'  ^ (0 


(Mit  L'A  — woselbst  als  I.  Sida's  Lesart  angeführt  wird 

. . . A^iio  dJ^  LoJ  — , 7* A Tab.  Tafsir  XII,  10g,  //fJw  302,  vgl. 

I.ANE  I,  511,  ^llkiv.>  L as  Sikkit  cod.  Lugd.  446,  fol.  148^).  — Zu  (f)  vgl,  oben  V.  |. 
«—  V.  (1)  (r)  hat  Gawäl.  1.  c.,  nebst  folgendem  Vers: 

20  ya  Jib  UtJ  SJJJ  OUVl  ^ 

M damh.  8 mit  Ot«VJ\  (aber  Thorb.'s  Ms.  wie  im  Vers)  und  mit  ^»-^1  (ebenso 
Ms.  Thorb.)  für  Vgl.  Ilqan  289  (verderbt). 

% 

* 

ry^  ^ ^ 

25  (“7*^  ^s^  ts^"^ 

24.  Power  205,  N.  i. 

25.  mit  Hansa*,  Hs. 

Hansa*. 

26.  Oly  Power. 


0 

dJLx  Jb^ 
(^L#b^oo 

Ücly  Lai  ^ 

— Hansa . — 
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Kimil. 


f.  (Umajja  itn  JlSi  f 9af>. 

XLII. 


Itqän  »96.  Suju;!  Ta/sirVl,  157. 

XLIII. 

Basit. 

^ A I^A  Tab.  Tafsir  XVI,  25,  Sujütl  Tafiir  I,  72, 

i c)t<^  oöl^ 

T*b.,  SujuH.  — OCeyiJlj  Sujüh.  — ».;.•»■  c-alf:  CXiV 

Tab.,  Sujuti. 

XLIV. 

Basit 

Itqän  29X.  Tafsir  I,  35.  Sujüb  Tafsir  I,  103. 

Hafif. 

I.  Haiar  IV,  723. 

’ , 8 * 2 ' 
iXfJLa^y  yajubc 


(*-SJ  ij^  ^ ikpW  ‘5 

XLV. 


ljL»>ga  ^L«<.^J  ,i«LäM 


XLVI.  20 

()afif. 

V.  1 — 6.  Ta^labi  150. 

Zitate;  2.  6.  5:  I.  Hagar  IV,  723  (aus  Ta'labi,  der  sie  aus  al  Fäkihi's  Mekka- 
Chronik  entnommen  habe). 

25 


V.  7 — 8.  Gamhara  8. 

Liai 

»iXßj  !ül 

IiXÄI^  KfS  jjö  p 
LaÄm  1.^2  |*t 

Ljj2  |JLi  ..^Laj' 


Ljä  v^tjJLM  ^ 

I . 

r^)  y*‘3  Cr*^/'  U^V.  tH  *■  Hagar. 
6-  !•  H^gar. 


XaJLc  \£^  I 

8 - 2-  . - 
I**»;  V;  y*5  5*?j  fyi  ** 

Jüi  Le  ü^'^2  r 

„«  # ^ «i  ^ 

Ljl  SoLkau  (XaJLmsI 
SULjuiLi  i^jbüi  e 30 

^yiU  Uj  JLLIjI  i 
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üLäT 


;LÜI 


rj 


^ </} 


jJ^I 


&Ä» 


f^7=^ 


7.  Mit  «Uö*  öamA.  Rand  als  Lesart  einer  Hs. 

8.  Hs.  (Thorb.).  — UuLä.  Var.  (Thorb  ). 


«afif. 


XLVU. 

L Kaur  a88  *. 

Zitate:  V.  i — 3:  Aff.  III,  192  (iVo/r,  225),  cod.  Goth.  532,  17''.  Sarisi  II,  412. 
{Maiäni  l adab  IV,  290.)  — i — 2:  I.  Qat.  281.  Dam.  II,  473.  HU.  I,  121. 
Uid  V,  516.  I.  Kaür  288r.  I.  lla^  IV,  722.  Balawi  II,  509.  Mit  einem 
andern  Vers  (s.  Varianten)  Ta^abi  150  (daraus  VII,  568).  — 2 — 3: 

Aff.  III,  190,  cod.  Goth.  I7^  — 2.  i und  davor  ein  andrer  Vers  (s.  u.): 
Mas'üdi  I,  138. 


JjLkS  Jr  I 

tjO  Jüi  L«  Jk.Ü  Oul5'  I' 

^ JJl&Li  t" 

^LäJI  t 

1.  D»m.  — lyk>:  Smriii,  I.  Hagar,  //«.  — ijM 

10  t Sarin,  Ta'labi,  iy.\  Dam.,  tyt\  Ag.,  (Jila.  iWa/., 

Goth.  Bei  Mas^üdi  geht  den  Versen  2.  1 folgender  Vers  voran: 

Ol  ‘ ^ "■  y * ha 

fär  dessen  Cheikho’s  Ta^labi-Ausgabe  ^,a.V  zu  haben  scheint. 

2.  Hs.,  Ag.  III,  190,  die  Übrigen,  I.  Hagar.  — • 

25  sU^t  I. 

3.  Ag.^  Sariäi,  Afa^.  — ytjJl:  Sariii  {H'ajr. 

Var.}.  — ybjJJ:  j)arisi. 

4-  I. 

XLVIII. 

30  Basif. 

L Oinni,  J^asä*$s  II,  4'.  3x8  r. 

Andre  Zitate:  ‘Aini  I,  274.  Hudri,  H&iiai  I.^Aqil  I,  90.  94. 


•5  jUi  Jüki  Ä 

/iy  ^^jji  üj;i 
iLXlJI  ;LQI  g 
Ülöijl 


Jo 
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Qlmajja  i6n  J16t  c SAfi. 


‘Aidi,  Iludri  (und  Diw.  Faraidaq  cd.  Boucher  103,  wo  Übrigens 

ynjJb). 

XLIX. 

BasiL 

V.  I — 4.  Hajaw.  III,  113.  Cod.  V 164'. 

V.  5 — 13.  Pi.-B.  II,  145.  (Daraus  im  MairijVn,  1904,  569.) 

V.  14 — 15.  Pa.-B.  I,  207. 

V.  16.  L' A,  1* A I.  Ginni,  I/aiait  134'. 

Zitat:  Vers  b;  I.  Qut  2S0.  Ag,  III.  187.  Muhatsaf  IX,  7. 


Liol  Lc  syCa! 

pr  Lif  ;ujf  l. 

II  L4J  'i 

Lül  p ujL4i 

I.  #j;:äu  V. 


I 10 

5lJj  L4J  Ui  ^1^1  ^ I* 
iiXili  ftltXe^l  ^ 2lIJI  iüjticy  T 
U«l  Uli^  I-4Ä4  1° 


3-  >• 


4.  U*Lö\  V,  R.  — V (R  unsicher). 


*7^;  *^7^  * 

t f • f .«  a ^ 

yjÜMitJO  lVaK»iiTJ>  V 

Jol  V Lo 

>4^  uS';  ^7*  1^^ 

U 1431^  Jyü  t 

Ip j ^ s äjUu  LÄxbU  lyL»  II 


|AaÄj  ^ j| 

74**^  ^7}!  sÄi^ 

ppl,  j^\  3/, 

p^l  d|j  iv^ 

^UwJI  jvial^U  l^,inc 

_jtXi  (*Xjj  I*)' 

^U-'l^  tji^*  ItX» 

'^\y  js^:^ii  ^1  ^ u »i'i  i "' 

'^7f^  ub  üb  r*^'*  ^ "“  ’5 


4 20 

1 


6.  >\y^  Hs. 


dij  Ps.-Ii.  u.  CiIEIKlIO.  falsch. 


7.  jjA.  Ps.-B.,  Tjä.  Cheikho.  Zu  rgl.  Sttra  187.  32  87. 

11.  Loi,».Xi  \*JÜ  Cheikho  (woher?). 

12.  piJL}\^  Hs.  (^jL-J1j  Cheikho). 

13.  I^K\,o:  1.  I^&\..ö? 


30 
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))J^^J  cjLi.5M  |»^Äc  I*  I* 


14*  J 

15*  Hs. 


5 ^Lli  ^3iil  jy  ilk^'l  y»  ^ Jjl  ÜU3  pbyi  ^1  It 

Mu^affOit  JjJÜU4  j«K»  lJjJaX.^1  yb  I.  Qut. 


Vers  b: 


;• 

^ . • 


(cod.  C klkU>J\),  uod  so  aber  mit 

L. 

Kämil. 

IO  öamhara  8. 

jLä^  &J  JLaJLc 

Ms.  Thokb.  Var. 

LI. 

Munsarih. 

1$  V.  1.  Mas^Qdi  1,  137. 

V.  2.  I.  Hiiim  9.  Bakri  501.  K&mil  611.  ÜA  XV,  290.  Mas'üdi  III,  373.  *Kaisäf 
1023.  ^rh  al  Kaisäf  (von  Muhibb  ad-din  EfTeodi)  293. 

Cliö  fU**ÄÄi  L^JÜü  |SiJ  &J  dlj^  ^ &Jj  4X4^1  I 


• - Y ^ t 

L^^xll  C^^  *^1  Lwm/  t* 


2.  jj.X.0 ; LA, 


Lir. 


Mutaqärib. 

Ta'Ubi  p.  la.  Vgl.  Chf.ikiio  im  Mairiq  VII  (1904),  53a. 

auf  sf^i«.  f t •"  'f  u^uX^  ^ 

a;  l«A»:fc  oLüull  JLäJ 


W;  iSyf  *■ 


LIII. 


Kämil. 

Addäd  51-  Nafr.  235  (daraus  Mairiq  VII,  1904,  §34). 

f^jjuää  sDLä.  yd^y  fjufj  (Jufio  |J  |cjufl  ^ Ju.ai't 
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(Umaj/a  iBn  Mi  ^ fiatt. 

Ä tS4^J 

I.  IjJ^:  \jji^  JVair. 


Ag.  III,  190.  igt.  L'A,  7* A ll^an  308.  I.  Hagar  I,  263.  Dam.  II,  474.  S 

lln  \,  358.  II,  76.  Utd\,  516.  Maa'udi  I,  138.  I.  Katir  287*.  Balawil,  jij. 
Tab.  r«//Jr  XXVII,  35!. 

O'f  bl  .lU  Ui  ^ ^'1 


Tawil. 

Nasr.  227.  (Nach  einer  oriental.  Hs.  Daraus  auch  in  Cheikho’s  Ma^äni  l adab  10 
V.  8.) 

Zitate;  21.  25.  26.  27.  22.  23.  24:  Ma^üni  V,  9 (daraus  Aiairiq  VII,  535)-  — I-  2.  4: 
Ps.-B.  I,  183.  — I,  2:  I.  Hagar  IV,  723  (auf  -ä  reimend,  vgl.  auch  su  V.  26). 
Ta^labi  150.  — 5.  6:  I.  Kaür  289».  — 1:  Dam.  II,  211.  Sujüti  TafsirWl,  271 
(auf  -J).  — 2:  Öamkara  9.  — li;  Fä'iqW^  199,  A V.  b £^A  1$ 

('^ßl-  Lane  2603b).  — 14;  Z,‘w,  7* A (wiuLI.  — 16:  Asäs  II,  196 
(auf  ^ s.  Varianten).  7* A — 25:  L^A,  7* A — 27: 

VA,  TA  jdi.  Asas  H.  179. 

JLue  bL>  L4^  Oiil  'iJU  I 

yjjü  »Uül  ij^  l* 

iXäyü'  jjj 

tXjyA  ^ ^ 

sljl  bl  yi  &uüCj  « 

iXc^‘  j,  g wn  il^  Lfr  1*100^1  pLo  i 

4X5^  pL«AW^Lj  SaLtÖji  O^Ä«aO  V 2$ 

c^r"  1^40  ^g^'yl  * 

-ipt  ^ryL,  y 

6^*  ® •«  '1  II  '•.. 

JuLtf  lXÄ> 

1*-®^  ^y^  SoLix  {jyy^.  ^ il 

cViCo^  Üyi  ^hlJ  sit^  ^jJI  ^ |,JtjL>Li.i  II'  30 
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tili  SSjj 

tXg'V  (XÄjÜJI  J^  yt^ 

^ i ^ w - G 

Juuaj'j 

= »*  s 

iX^yc  o?^  y® 

4>^Ä^  8i>^'  |J 

5®"  " • " 

O^Üf  sLaÄJ 

laA»^  Lc^  «J  sLe^ 
10  JtXu  iüuiiLt^  (5^^ 
cXJLatf  yA  lö 

> *•-'  II  ^»1  • ’ ’ * 

faV »g > UiHr  {S^^y  c*A»J 

»UyJlit  ^ 

Jol  Kjffy^y 

IS  ^xJLajo  ^jo  Ljo^ 

i>jLOjJI  tjüD  sJLijO  (^1  ijt 

0^ükÄ4  !)fl  OyJ 

t^yMitje  l^xi  Llo^ 

*-*  ^ •*  fc® 

«•  Ot>^Ä4  |V^J  L«  ^9^9 

liOyXj  Le  jioJ\  li  ^ 

lil^yS  CjLuLÜI^  LjJ  y*!^fMl 
ijjkij  4"^  L»  ^ ^ 


IjLyUv  ^jJI  sJ  yXMJ  ^qt^\yy  tr 
tuL\y  ^ »g*<.  (1° 


^ OLM  ft-i^y  <1° 

' f. 

SjL^  ^L»  y^  ^ 

l^^l  ijdjc\^  ^ oL«JI  oiö‘5^ \i}}'^} 

Ljjykj’  0*i‘  J|L^  IV 

»3oi  ^1  o^*j  bl  ^l.tx^i  tA 

nXJue  u^Lo  |U  [^} 

t^ltXMiJt  ^I^L»*mJI  s^aXxI  t*  * 

^^1,  JJül  y»  n 

^5jJI  (^JLii.K’  i^läl  ^Jyii  ft* 
saX^  y^tXJi  ü**^9 

^^tXJI  i^l^l  i5^  ^5Ä^J  15^9  •'’“ 

,5^1  li  ^^9^^  r» 

\jjyi  (Xipf  '^9^  c9^9  *“* 

1^  ^^9  y^^^9  ^LaaaJI  xjcy  »My  Kv 

^534Ji  Jlc  4JLiji  Ljji  :^i  t-A 

a5<^^^a:9® -!?***^^  (5*®^^(>3^' Vi:9*  1*1 

1*9^^  ^ )"• 

L^4^  xäa  ö4>XÄjt  jt  l"t 
JüUi  {Lyy  Jyii,  Tr 

l(XXiff  ool^  ^j>Äji  i^U  l"l" 

tJuo  ysjJI  mJLuj  ^^y 
l gl»l  1^;^  ^jly  LLJJI'iaXuÖ  |JU  t"« 

Soe  >iiÜ  Loj  i«ö'  OLwJI 
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jb<$uK$eg,  (Umajja  iSn  JUi  • Statt. 


tXi  vlli  8jüu  ("v 

9 **  «•  9 S * ^ I •»*  * 1*1 

L^5  ^5^  L^*>  'iwy  *"a 

1.  «JXUI^;  yL*iJ\^  Ps.-B.,  Dam,,  I.  Hagar,  Ta'labi.  — I.  Hagw, 

Sujüti.  — \S>^  Ps.-B.,  \JL^  I.  Ha^r,  Ta*labi,  Dam.  — 

1.  Hagar,  Sujuti.  $ 

2.  I.  Hagar. 

4-  Ps.-B. 

5- 

6.  I.  Katir. 

* ^ 

"■  CJ^x^.'  C>y*'"~^.  'f- 

14. 

16.  li  '— *-Ä^  c..*ü^  1* A (wo  auch  eine  Lesart  er- 

wShnt),  — J».is^‘)^:  * , ---'i^  .4jJj. 

20.  1.  I ? 

23.  aj.».:  sj.^  Ma^ani.  15 

25.  I^A,  T* A.  — üül  I^A,  T^A.  — JoL^'  »okalisiert  L‘A. 

26.  Man  erwartete  ijol,  rgl.  die  Varr.  zu  V.  i,  2. 

27.  AswJ  L'A,  T'A,  Aias.  — Asas.  — A'iirr. 

29.  J^.oL*  Ma^äm. 

32.  doLL^:  1.  doU.^?  20 

LVI. 

Tab.  Tafiir  XXX,  ao. 

cXzyc^  LjtXuc 

LVII. 

Basit.  25 

L'A,  T A fV*^’  Ii  13619.  Bakri  244  (Vers  b).  I.  Ja’is  43. 

148.502.  zVKAarw  Xivrs6.  XVII,  163.  Vgl. //«,  II,  37.  läq.  II,  116.  (Balawi 
II,  292),  A'afr.  617. 

|vJ  köLa.!.. 


13.  ^.bEU  Ps.-B. 
T^A,  a..  1 : ^ ^ ^ A. 


dJ  do  i/i*..  L Ja'ii.  Jahn  will  lesen  4o  >y^- 

LVUI. 


30 


Wäfir. 

ItqäH  285.  Sujuli  Tafslr  VI,  144. 

Jelyül  LÄjIi^  '^^y 

Ls^lta  (sic)  Itq.,  L.^12  Sujuti. 


yt^  JkJL2  \y^ 


35 
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6i 


Ramal. 

Gamluira  8. 


Juu  |«j  1*^  oUw 

5 LX. 

Tawil. 

‘Atkari  354. 

l ^iCjJL-v  owiuUc  L^IXJ^  3 oy-Äcl  L»i 

LXI. 

10  BasiL 

L'A,  T'A  <to\. 

j*Jj  SÄ.-fcUj  51 

LXII. 

Mutaqärib. 

15  öamhara  8. 

ouö^  JjUj  LiJjifc  3 >lIjL^JI 

l^:  V»r.  U*  (Thor*.)- 

LXIII. 


Hafif. 

JO  /Tä’«#  I,  »67. 


LXIV. 

Ragaz. 

L'A  *J.\  (XVII,  356  li).  Ta  (X,  37713). 

• ^ - * - o 

^5  2ul  s,;>WO  (k^ 
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5'.  (Umajja  t6n  JlSi  f ^at). 


Fragmente, 

welche  sich  in  die  Texte  nicht  einreihen  lassen. 

F.  I. 

(Vgl.  Gedicht  XXX  auf  S.  35.) 

1 5 

Gauh.,  L'A,  T'A 

II  »LäJÜv 

a)  A >— Jlj  Rand. 

2 

Gauh.,  L*At  T^A^  Muhit  to 

Ijljj  |Wg-'  ^\yS  ICt^tXLüU  »ijl 

3 

Taban  Ta/sir  J^A,  7* A 

vI’ljM  1»^  xJUl 

4 IS 

L'A,  T'A  (»t;l.  I.ANE  II44A). 

L4J 

5 

3f-  Muhaffof  IX,  35. 

L^Lc  20 

%)  L A am  Rande  die  Var.  aus  der  Nihäja\  vgl.  die  nächste  .\nm. 

b)  T^A: 

ta^UaXjl  dJ  ,^,7'*^  OIä)Ljl4  i»V«l^ 

tw.>L>A<A.}l 

A/u^affas: 

C^U&iol  dJ  l3y^^  OUliäiS  Ja^lj  35 

6 

t'A,  T'A  JJLa.. 

^yäiüb 

Vers  b io  Gauh.  jjj>-. 
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//it.  III.  286. 


^ V^LjÜI 


I.  4oI 


F.  a. 

(Vgl.  Gedicht  XXV  »uf  S.  25.) 


Tab.  Ta/jir  XXX,  26, 

’ - “ * • I * 


cXii  jaljilj  |4^  Ljj4*l  (*j  UsLäO 

10  2 

ÜA,  T“ A Aluiaffaf  IV,  69. 

tX^ju  Jx) 

fx 

AMuha^faf. 

3 

15  Hajato.  VII,  17. 

l\  ^ “•  * — '*  lüjf  ^L*mJ  t 

j»^*A3  L^jLiÜ  OLA^ 

I i>.  ,x  y,,v. « ,,.  > ^JJI  xUXmJo,  i_.saeoü  cod.  C. 


JuCäJ  Lü^  1**4«»  «X) 


Z‘^,  tA 


F.  3. 

(Vgl.  Gedicht  XLIX  auf  S.  56.) 
I 


25  Ä |4^**W  SJliLu**  c*jl^  oiXijo  ijK’  p 

2 

Z‘^,  T^A  jiS. 

yiS3\y  5?lj  «UlM  Jjüi’  JJI  »ip  J^. 

3 

30  T*bari,  7a/rir  VII,  1 16. 

Upi  »J  IjelUv...!  Lai  ua^  xjItXiu  I^X^li 
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f.  (Umajja  iSti  Ü8t  * fittt. 


F.  4. 

(Vgl.  Gedicht  XXXIV  auf  S,  ^2.) 


I.  Qut.  280. 


Cod.  C jol^  (—  de  Goeje;.  — A^.  III,  1871s 


* A 


Hajaw.  IV,  no.  Cod.  V 230». 

l^ijO  l%J  1% g C.)L^t  iuAjU 


i-  V.  — Uiy::)  V.  — \ßX>  V. 


I.  Hü.  59S. 

l^^^yQuo  (Jh^Ljt  ji 


low  1.  His. 


SujuU,  I^fäH  299,  7'a/str  V,  24S. 

üi^  Ijo^  Ih*,».»  |»g,Ä<  JjI  |U 


lU....»:  LL._i  Tafur,  — Ijo^  Itqan.  — (sic)  Itqan,  iS^  Tafslr. 

Tafslr. 


F.  5.  20 

(Vgl.  Gedicht  XXIX  auf  S.  32.) 

I 

Gauh.,  ÜA,  T'A  Ü A,  T‘a  Bis.  Tab.  Tafslr  I,  37.  I.  Duraid  22814. 

•Sibli  (s.  au  Nr.  X.X)  7. 

3 t5^  ^ bL<^£ 

.2  , ,1  -s  . 

7’  A Tab.  Tafslr^  I.  Duraid.  25 


2 

TA  (V.  451).  Muhit  (1595)- 

JLfl^Ü  x3Lm  <S^ 

(jUi-JU  Mukif. 
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Sujutt  Tafsir  IV,  *20. 

ju-  «j  lU,  üLL'i  jüj  il^i, 


F.  6. 

(Vgl.  Gedicht  XXVIII  auf  S.  31.) 


A/yja/iaf  V,  13. 

IcXjbj  ItX# 

2 

10  t'a 

|JäjlII  0^.1  iilOoül  Lg.o 


f/^ati  300.  Sujüti  Tafsir  I,  199.  ÜA^  7* A 
•>-  ••t»»  > »-*;  / •<!  • OiT“»  •- 


ipi'iii  itiut,  Jiili  iyi 


'5  ty^'  \J}ß>  ^ 


F.  7. 

(Vgl.  Gedicht  XXXII  auf  S.  37.) 

I 


al  MurUdi  313. 

' » f 


30  L^Lajüo  Sj3  ^ La^  xj^  ‘15^  xill  cV  ^ 


I.  Katir  Ii9r.  Tab.  Tafsir  XXIII,  59.  Sujuti  Tafsir  V,  291.  Taniihi  I,  20. 

Lj^l^  xiJt  xljt  lÄAiajb  o^ti 

Falsch  (statt  und  L^Lo  in  einer  Pariser  Hs.:  Mahiq  VII,  1904,  566, 

25  Tanühi. 

F.  8. 

(Vgl.  Gedieht  LIV  auf  S.  58.) 

I 

T'' A Fä^iq  I,  248. 

*5^,  2 ^..  6 ^ «,e, 

30  1*^  ^7*^  ^^7  jUaSi 

Fäiqi  Cl— oiJla^. 

Beiträge  Att.:  SchuUhest,  c 
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f.  (tlmajja  iftn  JUi  • iftaft. 


2 

Baidiwi  I,  5^5.  KaiidfXy  722. 

Z'//  JSJX.U.  7^ yf  j^Ai. 

iXsfJi  iUl^t  ^ 


3 5 

® -'-.  > «« 
ouiä^  ^5Äjl  «Lol 


F.  9. 

(Vgl.  Gedicht  VIII  auf  S.  16.) 
I 


r*/! 


J^  Ijl  JkAArföJI  ^3^^  iüyia  Loj 


//ii.  IV,  380.  Sibaw.  I,  390.  Howell  II,  427.  §M  239. 

J^l  y»j  tu  J^  »JtX»?  lu^o  t^l  ^JJLJ  ü ^ 


'5 


F.  10. 

(Vgl.  Gedicht  XXXV  auf  S.  46.) 


//^J«  308. 

**■  ^ • * •(  .» 

Ljti3l^  L^l  4»<^l 


l ^ J L|A^  Lj^Lojl 


2 

7'^4^  iajiy  Z‘/4  iäii>. 


bLkä<3  ^Lc  Lo  b^JLo  ^ 

ULkS5^  LUli>  bzw.  lilks>  Z*v4.  — 
Z*^  liäJ. 


Uli  j 

A m 

tj^' 


^ 1-4^  v:4 

Z^j4  — >1^:  2$ 


F.  II. 

(Vgl.  Gedicht  XLI  auf  S.  51.) 
I 


Z%  7 ^y4 

l*^)j  _)Li  ^ iJ-S  1*4^5  L> 


30 
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Bu^a/d  236.  V.  i:  T^A  Iskafi  65. 

|^4^l  I 

(ijtXi  üj  ._«ÄÜ  5>j  ^L*I:  ^ t* 


I.  Iskifi, 


L’M  ^j\. 


rjj;  r'  ^ Lxj  1 

ok-A^kj  r 

4 

Sujüh  Taftir  VI,  259. 

’ - *-'•>  . . .f 

[»7 «««•*»■  ^tVJI  Ijj6j  (.Lt  ie^  l_^  US' 

F.  12. 

(Vgl.  Gedicht  XXXVUI  auf  S.  48.) 

Z‘A,  -tA  J,ji. 

1^7*  tjJp  “5’^'^  ^7  Ü"*^  (J7^^  1**4^ 


Varianten  zum  Trauergedicht  I.  Hiääm  531. 

Vgl.  Or.  St.  3. 

20  Kämit. 

(Aus  I.  Hiiam  in  JVatr.  222,  aber  ohne  V.  18,  der  auch  bei  Suhaili  fehlt,  s.  Varianten.) 
ZiUle;  I.  2.  4.  5.  6.  8—17.  19—22.  26—31.  24:  38.  — I.  2.  3.  4.  6,  8. 

10:  Abulhda  I,  88.  I.  al  lAardi  I,  117.  — 6.  y:  Jär^.  I,  394.  Bakri  132.  — li. 
12;  T" A — 26.  27:  I.  Duraid  184.  — i:  Bajon  I,  1 14.  — 6:  Ag.  III,  187. 
25  Asai  I,  72.  I.  Ha^r  I,  262.  ffit.  I,  121.  II,  43.  Bakri  142.  677.  I.  Katir  288r. 

Safadi  82».  A ^vja..  — 7:  Bakri  288.  — 11:  l^A  T'A  J ' L > _ 

12:  Damiri  I,  419. 

I.  VI;  Va  Bajdn,  ' 1-  , s.  BrÖNNI.E,  Die  Commentat&ren 

äts  I.  2sha^  1985,  p.  XXIX. 

30  V.  3.  Abulfida,  I.  al  Wardi. 

V.  4.  o^j^l  Abulfida  bzw.  Reiske.  — j..?  Thoebecke. 

V-  5.  I-  His.  cod.  M (Brönnle  XXIX),  'Igd.  Zu  dSS  vgl.  Nöldeke, 

Beiträge  tue  Kenntnis  der  Poesie  der  alten  Araber  139,  Nr.  $. 

V.  6.  Ol«:  0 }qd.  — ,^Jjk^LiLiiJ(a : ^J.äX,iüaJl^  Ag.^  I.  Hag.gr,  Safadi,  His.  1, 121 
35  ((J-^-üläA»  'Iqd.  I.  al  Wardi),  ,JjLuLj«JI  j Hh.  II,  43.  — ^jo  ^ 

^J.a~  « ä«llj  Jaq.,  Tgl.  Suhaili:  Brönnle  XXIX. 

5* 
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f.  (UMajja  t6n  Jl6t  c 


V.  7.  Subaili:  Brönnle  XXIX.  — : I-  His.  cod.  C mairg. 

V.  8,  Subaili  I.  c.  XXIX,  I.  al  Wardi,  JVatr. 

V.  9.  VI : Subaili  1.  c.,  A^afr,  — Eine  andere  Faasung  des  Verlies  bei  Brönnle  1.  c. 

V.  M.  7/-^,  rA. 

V.  12.  uod  vgl.  Subaili  L c.,  ^3^1^  Dam.  $ 

V.  13.  — A , b.1^  H ; 1.  A ^ Ll^  II  mit  cod.  N,  Subaili  Brönnle  XXIX. 

— 'igä,  und  vgl.  Subaili  1.  c. 

V.  17.  ^LiLob:  ^LiLoU  Subaili  1.  c.  — I^jLaj  : 1.  mit  cod.  M (Brönnle 

1.  c.);  ^jüb  V<7(/.  — 1.  mit  Subaili.  cod.  C. 

ü a. 

V.  18.  Fehlt  bei  Subaili  und  Ndfr.  10 

. ß • ^ 

V.  31.  1.  mit  Flei»cher  bei  Brönnle  XXIX. 

V.  22.  ^JSUi^  cod.  M (Brönnle  1.  c,),  Vyrf.  — ^1^1:  ^1^1 

Subaili  1.  c XXX,  V^7,  ^1^1  I.  Hü.  cod.  C,  I.  His.  cod.  A,  M,  N (Brönnle 

XXIX  f.l. 

V.  25.  Subaili  XXX.  15 

V.  27.  Subaili,  */fä,  ys\ao3  I.  Duraid.  — 

V.  39.  \>j^\  >y* 

V.  31.  ^Jo:  I.  Hü.  cod.  M (Brönnle  XXX). 


Wäfir. 


Unechtes, 
u.  I. 


30 


N($ST,  233  nacb  einer  öamharO’Wi.^  vgl.  öamh.  ed.  p.  106  (wo  V.  9.  17  fehlen). 
Dazu  sind  Terglicben: 

Spr.  — cod.  Sprenger  1215,  35*.  — L — Brit.  Mos.  Or.  415,  Add.  19403, 
fol.  133.  (Zur  Versfolge  uod  zu  neuen  Versen  s.  Varianten  zu  V.  19  und  22).  25 
— Abkarius. 

V.  I — 8.  10— -15.  17—30:  Spr.  — I — 8.  II  — 16.  18 — 30:  L.  — I — 8.  10—30: 
Abkarius.  (10.  11.  iS.  19.  20.  22.  22.  23.  30;  Ma^äni  l adab  IV,  389.) 
Zitate:  i.  2.  3:  Ara^iz  11.  — 6.  7‘.  I.  Hisim  32.  — 6.  7.  8.  9:  Bakri  51.  — 

26.  27:  Hajaw.  VI,  47  (cod.  V.  327^1.  Mas‘ödi  III,  160.  — l:  J4q.  IV,  130.  30 
llA  Liä Vxx.  50I,  T^A  Murasfa  p.  183.  — 2 :L‘A  JJü»  (XIV,  231). 

tA  JJub  (Vm,  172,1. 


I.  wXdi:  Arä^tt,  Abk.  — 

rasfüy  die  Übrigen  Lb 


mit  Nap\  Var.,  Jaq.»  ÜA^  T'‘ A,  Mn- 


35 
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LuÄkM  iUXn  ur 

Lu^  JJi  ü^' 

U.AJlÄil  Ijl 
5 LIaÜ^I  cI^.^1 

^ of  # 

Ltjk4cXS!^f  ^ 

15^'  ^ 

Läa»JL«j  *'*«««.<  x^l 
Läaä*.!!  Lj^'Lt  Lo^jli 


O # t ^ ^ **»*  “ ^ 

vu)l.B«a«<  Jöt^  t* 

* > S ^ I 1 1 I 

>J^  *** 

j^l  ^l'iüLä  1» 

I " • » • -*  • •? 

^ijüyo  iX^  ^ 

(5^  iiL-*J  LIU  i 

•i  #*  » " 

Lol^  Ül  ^5^1  ^g^  '' 

(5^  ii»«nc  A 

15^  " (^<>)  “l 

*7^  ^ iX.Sjl  ui;j  !• 


10  2.  L^  öamh.y  Nofr,  Var.,  Ara^tz^  Spr^  L,,  60  L*" A marg., 

7* A.  — mit  L,  ÜAf  7^ A {Vlt  Napr,  — 1 »I  » )\:  Al  |jl  ^ » \\ 

Va,  T"A. 

4-  CAaX^X«:  L,  öamh.  — LLJl>:  Spr,,  Öamk.^  LL-JJo  L. 

$.  OUo^  und  nachher  A^  öamh.  — (sic)  L,  mit 

15  dem  Schol.:  (lies  >^1X«J1,  ygl.  Tab.  I,  7278,  wo  statt  >^y  lesen)  ^yjJ\ 

iVi?  o~^>5  Olv*!»''  5*V' 

6.  Var.,  Lj  T^a^r.  Var.,  Bakri; 

mit  L,  Gamh.f  LLmXI  I.  His.  — Na^, 

7.  öamh.  — L; 

20  lJ^w.oJVl  fOJLj. 

ebenso  öamh.^  I.  His.,  Bakri  (mit  und  Dfzu  in  L das  Schol.: 

<3s*^  ^ wb^aäJI  ^ 

" ^»t  ^ , 

S.  (^,5^1  öamh.^  Bakri.  — 

Spr.,  Abk.  — L: 

35  ^ Ai-Oft 

..>-»•.  ^ 5 ":: 

9.  ^ * Wu^r.,  -i-Li_-0  Bakri. 

10.  ^Iji  mit  Abk.  für  Nafr.^  ^\jS  Spr.  — s^L«  öamh.  — U-^-L^l: 

Spr.,  öamh. 
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(Uma;|a  i6it  Jl6i  0 JIaA. 


Llo^üb  Ljl^jI 

2 ^ f ^ m ^ 

OJLe  II 

- >.-r 

Lü^£  L^äX'-jI 

u'^Juo  oJ^'  tXij  ^7^  *** 

L*^j  Lo  ütj'^kJ  bfyt» 

L^ä^Lmo  Lju^I^  n** 

Lyülj  \jJjt  l \:33^. 

v^lj^li  |>^l  i«n^  Lub^ti  tf^ 

l ...irfc  )jÄ<e 

In  5 

üirpi  n 

l(Xtf  JuC^t  GIaäj^  Iv 

a ^ 1»  ^ 

IjL^^f  iüljLw  1^0^ 

(Xjlc  JoL^I  U 

LuiüJI  töl  Qlj 

jiü  JJo  Glj  M 

Ll^l>  töl  ^yX^ä^l\  Gl^ 

LiO^I  löt  ^^jüL.JI  Gl^  l*.  IO 

LuJLXo  8^*AjiJt  ^ >.jyiaä. 

vilXbl  löl  G\,  fl 

Lu^  G ^ lij't 

jjii  Gl^  ff 

11.  J^ä  Jl  ^ L,  öamh. 

12.  Die  erste  VershÜlfte  ist  in  Spr.  vernichtet  bis  auf  die  Worte 

(^3  <St^  \j^3  5^^  '5 

nod  dazu  das  Schol.  in  L:  (d.  h.  sLoaJI  L^UJÜi  Gevcr)  aUajiJl  i^La^l  A5oVi 

13.  LLoJU  L,  öamh. 

14.  Abk.  — > Die  erste  Vershilf^e  in  Spr.  zerstört. 

15.  Vers  b in  L:  \S}  L«^  ^ L^J(sic|.  — In  Spr.  sind  nur  die  Schluss-  20 

Worte  erhalten:  I L^J  fsic)  — ; öamh.  1 * - — b^L«^  1 ^ L^. 

18.  Öamh. 

19.  L verbindet  V.  19a  mit  20b,  20a  mit  19b  und  hat  die  Reihenfolge  19.  21.  20.  — 
LbJüJl  mit  Spr.,  U.«Jü  L,  U..0ÜJI  Natr. 

20.  : ^^i-bbaJl  Spr.,  L.  Öamh.  25 

22.  LLaJu:  bbUa  Spr.  — Statt  V.  22  hat  1.  folgende  zwei  Verse,  deren  ersten 

auch  öamh  hinter  V.  22  hat: 


^5/  03/ 


l «*%xh  ^ bt^ 

I^^jLo  2LLI  ^^5 
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/I 


ÜjJb 

Si>liCll  LüJaiuj 

e ^ ^ f ^ aa  t 

IjUil  uLi^L) 

t-r 

t a ^a  f 

LLuJL»  ^pI^  öpl  Le*  131 

fl“ 

4,^  £L.yi  l4ä)i, 

r* 

LyU^L* 

^Leyu  lyi^ 

vjLjtXc  ,,4-Ä^I  ^ 1^ 

n 

5 l aaIt^  1 ^3^9 

<>l  kl^ä.) 

JU;  L?l 

fv 

c, 

• - » - s»  1 • " 1 — 

t*A 

LJiiJI  ly 

>K  Le  Jtju  SjLk^ 

M 

Lüp.^! 

^ > V e» 

(»y>  ^i"> 

ja^iti  Ley 

r- 

“i  ^ S ^ 

23.  Ulil:  d.  h.  L,  UU  öamh. 

10  24.  L,  öamh.  — L,  öamh. 

25.  u - .UXJ\  (sic)  (mit  AoHlhning  der  anderen  Les- 

artj  L. 

26.  ÄjUyb:  Hajau\  ed.,  Mas^üdi,  JjUJlU  Hajaw. 

cod.  V.  — LojAU  hajaw. ^ Mas^üdi. 

*5  27.  Gamh,y  L,  Mas  üdi,  hajaw.  — AJau  mit 

hajaw.  ed.,  öamk.^  dJ&V>  Aa/r.,  L,  hajmv.^  V,  C,  Mas^udi.  — M:  L. 

— ,3-^j  M 3y^..  Mas*üdi,  Hajaw.  cd.,  V,  (sic)  >1 

Hajaw.  C.  — L,  Mas*üdi,  Hajaw.  C,  öamh.^ 

Hajaw.  V,  lJUAkJi  ed. 

20  28,  i^^Lw^r  Spr. 

^o.  ) **'*  * L)  j ^ öamh. 


U.  2. 

Tawil. 

Cod.  Ref.  225.  (Diw.  Hansa’ 184.  Ma*n  b.  Ans  Nr.  2, 4.  6 (vgl.  S.  21K  V|7</ II,  23. — 
25  V.  i;  Nöldkkb,  182.) 

J^l  Le  ^^Lüüe  oi5^  oJUb  bi  I 

1.  ^I^Lüw4:  Diw.  Hansa’,  und  vgl.  1.  c.,  N.  b,  Ma'n;  Bn/r. 

« « 

a.  a O.,  N.  l;  ioU  kS  Beitr.  — , li  Diw.  Hansa. 
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jf.  ^cSuft9<H,  tSn  Jl6i  « Aafi. 


2.  ■»!'  r)'*-  Hansa’,  Ma‘n.  — 

^^asvi  Ma*o.  — 4>Ju^  Diw.  ^ansi’. 


u.  3. 


Hafif. 

X.  HUim  40.  Daraus  bei  I.  Katir  163*  (und  iVtf^r.  229). 

Zitate:  i.  4.  6.  5:  Mas^üdi  IV,  51  und  Anhang.  — i.  4.  6.  7:  Ta'labi  280.  — 
I.  4.  5.  6:  Hajav}.  V 395^  — i.  4-  5:  Azraqi  103.  Hajavu.  VII,  60.  — l.  4.  8: 
Jatj.  IV,  583.  — I.  4:  Diirbakri  I,  190.  BA  III,  56,  — 3:  Tadhib  390.  V A 
7* A ^^.4.  — 4:  Bakri  553.  7'^A  Cod.  Goth.  26,  fol.  195’'.  — 8:  Ag.  III, 

187,  Goth.  532,  16’'.  I.  Hagar  I,  263.  Mital  \yt. 


to 


ij-fAi  Le 

* * ^ »I  e ^ » 

lULwMi^ 

yyä*XA  L^aLjLm  SL^»J 
yyiijt  Xj^T  jJb 


uuLmLj  Lu^  I 

JjCi  f 

'-r’j  ^JLai  |VJ  t" 

JubjJI 


jyMJ>  ^ vi*. 


ijjo  L*5^  «iJLifc  Le^5> 

^ ^ «r  f 

JLiljt  ÜJÜ^  gJy^ 


ftjLw  |»hfc  j»^X5^  ljiA»:V  M^jäX^ 

» «>  a i 

ytAA^I  xXJI  1»^ 


t 15 
1 
V 


\ 


!•  dA«sX^  Azraqi,  Ta^labi,  Diarbakri,  Mas^üdi,  Najaw,,  BA, 

Jäq.  — Cr^  Talabi,  Diarbakri,  Masüdi,  BA,  Najaw.  C.  — Azraqi,  20 

Mas^di. 

2.  Tdafr.  Var.  — Nafr.  Var. 

3.  I*Hi3.  — I.  Katir,  TadAib,  r*^,  I.  Barri 

in  Z'/f,  r'A, 

4.  I*  Katir.  — 25 

Mas‘ödi,  Haja-ic.  C.  — ^ 

'\  ^ ^ 

5.  L«j^:  Hajaw,  ed.,  V,  C,  Azraqi,  Mas  udi.  — I-  Katir^ 

Cod.  Goth.,  Mas'üdi,  AiajI.  Hajaw.  cd.,  V.  — I.  Katir,  Mas^udi, 

Hajaw.  cd.,  V.  — Hajaw.  cd.,  V,  Mas*üdi.  — jjc\.*o 

I.  Katir,  Hajaw.  cd.,  V,  C,  Azraqi,  Mas^udi.  — Mas*iidi.  30 

— Mas  üdi. 

6.  1,«..^.«^  Hajaw.  C (V  corrupt),  Mas^iidi,  Ta^labi.  — ^Ux>\: 

^LJU  Hajaw.  C (V  corrupt),  Masüdi,  Talabi.  CI«mX«ioa  Ta^labi. 
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7.  lyÜLÄ.:  T»‘l»bi.  — IjJiJol;  Goth.  iRand;  '^y»)  ■ 

tyy  Ta'labt.  — \^\j^  Ta^labi. 

8.  I.  His. 


U.4. 

s Wäfir. 

Nasr.  »35  (nach  L'a,  wo>).  Hajaw.  III,  44. 
Ziut;  I.  3:  Baläd.  52.  Jaq.  III,  411.  Bakri  156. 


>iLkÄ^  LI  I 

7^  oJcXJ*  -jüA  LI  |»g*i  n ghxij  t* 

• - i,  ^ «»•  ^ 1^1  "l  O*-»  ^ f'*  * ^ 

IäUJ  »JUj  r 

1.  Jäq.,  Baläd.,  Bakri. 

2.  Hajaio, 

3.  Hajaw.y  JS<1.,  Balid.  — l^Uü:  U^OJ»  Hajaw.,  Jäq.,  Balid. 


u.  5. 


Wäfir. 


Ag.  XVI,  77.  Cod.  Goth.  532,  331  r,  Monac.  Quatrem.  158'. 

Zitate:  I.  3.  2,  4:  Wtl\,  377.  — i.  2.  3.  Neuer  Vers.  4:  Azraqi  102  {Natr.  232). 


Ort  ki* 

^*«c  f^yA  »LuLiC  jl 


(^J^aJI  |*il  L^Liff 
.^.Irilj  djJUll  ^Ijo 


it- 


LLk;jl  *JUäi 

^Löj  L^üil^  i. 

^<^3  oy-  W }y  •“ 

v:D^Lia  »LaÄaa  ocÄil^  L«JL  f 

1.  Iklil,  — A\ »•cX):  fk/ii,  L^.ouKU  Azraqi. 

2.  äi\^:  L^jul^  Azraqi,  L^jul^  /k/U.  — VUlS':  Azraqi.  /kit/. 

3.  (l^  Aö/r'.).  — Azraqi,  IkUl  (iVh/r.),  ^^yu^oder 

Goth.  — L^^JLk*L4:  Goth.,  Quatr.  Die  zweite  Vcrshälfte  lautet: 

Azraqi,  Ikhl^  ^ ^**^''*  — 

ueu»-  Vers  heilst  in  Natr,\ 

30  Azraqi  mit  l^JolsXa 


25 
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#4tt(t$<^,  (Uma)ja  itn  ABt  < 


4.  Airaqi,  Iklil.  — Airiqi,  Natr.  — 

Goth,  — , 


U.  6. 


Batit. 


V.  1 — 2.  L^A,  Oauh.  T'A  Ripb  485,  cod.  Berol.  254».  P«.-B. 1,151.  5 

Ijilal  I,  22. 

\\  V A,  "t A Hajaivan\V,(A.  Ps.-B.  I,  151.  Hital\,22. 

La  VJ>Td  LjgLaw  y '•Sy***  ^ 

^ Vli  iXB  ^L^JÜt  ^ ^ \yjOA  ^ 

1.  Hin«.  > 4«.  IJitot- 

2.  ^ A (uod  I.  Sidäh  u.  A.  in  L^A). 


iUl  L4J  Jik'  |J,  JUÜI  Jyk  «iiJLi.  «L;il  Sl  ÜJI  r 

Hilal.  — 0^1:  iJUjäti  IJitat. 

U.  7.  15 

Tawil. 

«1  Murtadi  228.  Cf.  Bajdn  I,  7818.  Labid  (ChäLIDI)  8i.  Muja/faf  1,  27  nlt. 
yAt\^tl\  Ijljb  ^A»l  4(1  f LoÜ  LIa.^,<a44J  ^li 

Bajati. 
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ÜBERSETZUNG. 

I. 

Or.  Stud.  6B4 — 85. 

Komposition:  Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Fragmente  bezeugt  A(^d,,  da* 
5 diejenige  von  V.  l zum  Gedichte  nur  Bakri,  wahrend  dieses  nach  A*id.^  I.  Hü. 

mit  unserem  V.  a beginnt,  der  ja  auch  den  Binnenreim  hat. 

Übersetzung  Ton  V.  1—4  bei  \VüSTKNFE1-D,  WohnsUu  63. 

Über  die  ältere  und  jttngere  Genealogie  Taqif's,  die  Ausschliessung  dieses  Stammes 
von  der  südarabischen  Herkunft  durch  die  muslimischen  Theologen , und  die  verschie- 
10  denen  Ableitungen  des  Stammes  Ijad  vgl.  den  diesbezfiglichen  Abschnitt  Bakri's  bei 
WcsTENFELD  1.  c.«  Hamdlui  I,  171,  ferner  NÖlobke  in  Oritni  und  Occident  I,  689  fr., 
Ders.,  Fünf  AIo  allaqat\y  Goldziher,  Muh.  Studien  I,  99 — 100.  S.  auch  das  un- 
echte Gedicht  U.  i,  V.  8 ff.,  ferner  Nr.  XI,  4. 

1.  Unsere  Väter ' haben  Tihäma  vor  Zeiten  gedüngt,  und  Idam 
15  überströmte  von  ihrem  Heere 

2.  Mein  Stamm  ist  Ijäd  — wenn  sie  doch  anrückten  oder  Halt 
machten,  so  dass  die  Kamele  (wegen  Futtermangels)  geschlachtet 
würden  I ’ 

3.  Mein  Ahn  ist  Qasi,  (so  antworte  ich),  wenn  man  mich  nach 
20  meinem  Stammbaum  fragt,  und  ein  Man^ür,  wie  er  sich  gehört, 

und  der  Vorwärts  Jaqdum. 

4.  Ein  Stamm,  dem  das  ‘Iräqgebiet  gehört,  wenn  er  vereint  wan- 
dert, und  Schriftstück^  und  Schreibrohr. 

* 

* • 

5.  Was  für  Leute  sind  mein  Stamm,  wenn  die  Regentropfen  aus- 
25  bleiben  und  es  (auf  dem  Erdboden)  trocken  wie  Leder  wird 

6.  und  ihnen  die  Sonne  beim  Aufgang  von  einer  leichten  (regen- 
losen) Wolke*  umwickelt*  ist  wie  von  Katam. 

' V»r.  äarhum.  * V»r.  „ihrer  Gesamtheil“,  • Var,  „abmagertea“.  * V’arr. 
„Scbriftzüge“  (vgl.  XXin,  15),  „Tafel“.  * Var.  „von  Palmeafasern“.  * Var.  ,.ge- 
30  schwärzt“. 
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II. 

Or.  Stud,  683. 

VerfuMer:  „Umijj«“. 

Wir  sind  Taqif,  unsere  Machtstellung  ist  unnahbar,  hochragend, 
schwierig  zu  erklimmen,  erhaben  (wie  eine  Burg).  5 


111. 

Or.  Stud.  6 14. 

In  Wa^g  und  was  zum  Tale  von  Wagg  gehört,  da  wohnt  mein 
Stamm,  hoch  und  angesehen. 


IV.  IO 
Or.  Stud.  6 iS. 

Verfasser:  Abu  Tälib  nach  Jäq,  für  V.  a. 

Wir  haben  Tä’if  erbaut  als  feste  Burg,  um  die  Helden  von  unsern 
Kindern  zurückzutreiben. 

V.  _ IS 

Al  Fara^daq  hat  den  Ven  von  U.  b As  Übernommen  nach  Aioi.  (Vgl.  zu 
\r.  XLVIII.) 

Ich  bin  einer,  der  den  Verteidiger  seiner  Lebensgüter  zurücktreibt, 
und  nur  ich  oder  meinesgleichen  wehren  die  Angriffe  auf  unsere  Ehre 
wirksam  ab.  so 

VI. 

Verfasser:  Vielleicht  L'.,  und  dann  von  andern  Dichtem  übernommen  nach 
— V.  b steht  in  einem  Gedichte  der  Diw.  68s  (vgl.  damit  Or,  Stud.  3 und  N.  41. 

Sie  haben  mich  vernichtet,  und  was  für  einen  jungen  kriegerischen 
Mann  haben  sie  vernichtet,  an  einem  Tage  der  Widerwärtigkeit  und  25 
der  Grenzverteidigung! 


VII. 

Meine  Familie  tadelt  mich,  weil  ich  die  Palmen  gekauft*  habe, 
und  ein  jeder  von  ihnen  macht  mir  deswegen  Vorwürfe. 

I „Verkaufen“  bedeutet  kaum  (b.  Nöliiekr,  A>ae  Beiitägt.  1911,  S.  75}.  30 

VIII. 

Verfasser;  U.  b.  As  nach  Ag..  Abu  Temm.'im,  .\fuhit.  Rä^b;  Ibn  *Abd  al 
A‘li  oder  Abu  1 ‘Abbäs  al  A'la  nach  Tebriii. 

t'berselrl  aus  Ag.  Ton  SPRENGER  I,  I16,  aus  ffam.  von  RÖCKErt  Nr.  247. 

I.  Ich  habe  dich  ernährt,  seit  du  geboren  warst,  und  dich  unter-  35 
halten,  als  du  heranwuchsest;  immer  wurdest  du  wieder  getränkt 
dank  meiner  Hingabe  an  dich. 
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2.  Wenn  eine  Nacht  dich  mit  Krankheit  überraschte,  so  fand  ich 
darob  keine  Ruhe,  sondern  walzte  mich  wachend  auf  dem  Lager, 

3.  als  wäre  ich,  nicht  du,  der  Betroffene,  während  doch  gerade  du 
es  warst,  und  meine  Augen  strömten  von  Tränen, 

5 4.  aus  Angst,  es  möchte  mit  dir  zu  Ende  gehen,  denn  ich  weiss 

ja,  dass  der  Tod  für  eine  bestimmte  Zeit  festgesetzt  ist. 

5.  Dann,  als  du  das  Mannesalter  erreicht  hattest  und  das  Ziel,  dem 
die  Hoffnungen  galten,  die  ich  auf  dich  setzte, 

6.  belohntest  du  mich  mit  Grobheit  und  Roheit,  als  wärest  du  der 
IO  gute  Wohltäter  gewesen, 

7.  und  nanntest  mich  verrückt,  während  doch  du  der  V^errückte 
bist,  wenn  du  es  recht  betrachten  wolltest. 

(Man  sieht  ihn  zum  Widerstande  gerüstet,  als  wäre  ihm  der 
Auftrag  erteilt,  die  rechtschaffenen  Leute  von  sich  zu  stossen.) 
15  8.  Möchtest  du  doch,  wenn  du  meine  Vaterrechte  nicht  achtest, 

handeln  wie  der  Schützling  handelt,  der  sich  in  Schutz  begibt. 

• 

• * 

[ ] bevor  ich  volle  60  Jahre  alt  war. 

IX. 

Verfmsser:  U,  b.  A$.  §.;  Uma]jt  b.  ai  ^alt  nach  A'äirz  (ftir  V.  i.  5),  doch  wird 
20  das  Flachtigkeitsfehler  sein,  vgl.  Or.  Stu/i.  2,  N.  7 und  r.  B.  hajati'än  cod.  V 263»,  wo 
der  Qairiner  Druck  richtig  ,^1  cinfügt. 

Mit  diesem  Gedicht  beginnen  die  Loblieder,  zunächst  die  auf  Abdallah  b. 
öud‘än,  s.  Or.  Stud.  324  und  N.  8. 

Übersetzt  von  RÜCKERT,  H^masa  II,  316.  — V.  6 und  7 stelle  ich  mit  Ag.  Goth. 
25  und  Quatrem.  um. 

1.  Soll  ich  meinen  Wunsch  Vorbringen  oder  erspart  mir  das  dein 
Zartgefühl ' (denn  das  Zartgefühl  * ist  ja  dein  eigentliches  Wesen) 

2.  und  deine  Erfahrung  in  den  Angelegenheiten  da  du  ja  ein  edler 
Spross*  bist,  von  lauterem  * Ruf  und  Adel? 

30  3.  ein  Edelgesinnter®,  den  weder  Morgen  noch  Abend  von  der 

herrlichen  ’ Veranlagung  abbringen. 

4.  Du  nimmst®  es  an  Edelmut  und  rühmlicher  Gesinnung*  mit  dem 
Winde  auf,  der  weht,  wenn  der  Winter  den  Hund'“  ins  Ver- 
steck treibt. 

35  5.  Wenn  dich  einer  einmal  lobt,  so  erspart  ihm  das  Loblied,  per- 

sönlich (bei  dir)  vorstellig  zu  werden  ' '. 

* V»r.  „Gnadengeschenk**.  * Varr.  „das  Gnadengeschenk  *,  „die  Gewisseohaftig- 
keil“.  * Varr.  „die  Pflichten“,  „das  Schöne“.  * Eig.  „Hengst“;  Var.  „Wipfel“. 
* Var.  „erstklassigem^'.  • Var.  „Freund“.  ’ Varr.  „schönen“,  „edlen“,  „erhabenen“, 

40  „freigebigen“.  • V^ar.  „Er  nimmt  es“.  • V'ar.  „und  Freigebigkeit“,  **  Var. 

„die  Eidechse“.  **  Var,  „Forderungen  an  dich  zu  stellen“. 
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6.  (v)  **Dein  Land  ist  eitel  Ruhmeswerk,  das  die  banu  Taim  erbaut 
haben,  und  du  bist  ihnen  das  Himmelsdach. 

7.  (*♦)  Wenn  du  den  ‘Abdallah  zurücklässest  (denn  wisse,  die  Leute 
haben  keine  Belohnung  zur  Hand), 

8.  so  lass  ihnen  seine  Freigebigkeit  recht  vor  Augen  treten,  so  wie  s 
sich  der  Himmel  dem  Beschauer  darbietet. 

g.  Oder  ist  der  Himmel  dem  Beschauer  verborgen  und  ist  die 
Sonne  bei  ihrem  Aufgang  verhüllt? 

Die  Umstellang  der  Verse  ist  zwas  ftlr  den  Sinn  k&um  von  BelAog,  aber  cod. 
Goth.  und  Quatrexn.  wiegen  xusammen  im  allgemeinen  schwerer  als  die  Büliqer  Aus*  lO 
gäbe.  Vgl.  auch  Nafr,\  Vers  7.  5.  6.  Var.  „ihm“. 


X. 

Or.  Stud,  1.  c. 

1.  Deine  Beschenkung  ist  eine  Zier  für  einen,  an  den  du  deine 
Gaben  verschwendest,  obgleich  das  Schenken  nicht  unbedingt  15 
ziert. 

2.  Ebenso  gereicht  es  keinem  zur  Unzierde,  wenn  er  sich  an  dich 
verschwendet,  wie  es  eine  gewisse  Art  des  Bittens  gibt,  die  ver- 
unziert. 

* Zu  dem  Wortspiel  zwischen  und  vgl.  V.  Landrerg,  Ffttgabe  56  und  20 

Usd\^  11920:  D«  Sinn  ron  JJo  ergibt 

sich  aus  V.  1.  Sonst  ist  cs  „sich  kompromittieren“,  s.  DOZY  II,  60  7,  v.  Kremir,  Bei/r. 

3.  arab.  Lexikographie  II,  70. 


XI. 

Or.  Stud.  1.  c.  25 

Verfasser:  V.  b.  As  S.  — 1.  ax  Ziba‘ra  nach  (filr  V.  6).  ADonyin  Be/. 

(V.  5.6),  und  zwar  wohl  kaum  in  der  Meinung,  U.  sei  der  Verfasser,  da  er  nachher 
für  die  Verse  auf  und  (s.  U.  2)  genannt  wird. 

Der  bei  I.  Dur.  vorangehende  Vers  „Mögen  Regengüsse  da.s  Grab  des  Abu  Zuhair 
iKunja  des  I.  Gud'än:  yig.  VIII,  3 to  v.  u.)  trinken  bei  Saqf  bei  Birk  al  Guroad  (einem  30 
mythologischen  Ort,  s.  die  Verweise  in  den  Varr.)l“  zeigt,  wenn  er  wirklich  hierher 
gehört,  dass  es  eine  Totenklage  auf  I.  ö.  ist.  — 

1.  Warum  sollte  ich  ihn  nicht  segnen,  da  ich  Geschenke'  bei  mir 
habe,  die  die  Anhöhen  hinansteigen 

2.  von  einem  Makellosen  („Weissen,  Glänzenden“)  von  den  banü  35 
Taim  b.  Ka'b,  die  den  scharfen  mairafitischen  Schwertern  glei- 
chen.’ 

^ Var.  .Junge  weibliche  Kamele“.  3 Var.  Rigt  hier  einen  neuen  Vers  ein:  „zu 
mir,  denn  er  ist  fiir  die  Menschen  ein  Teich  und  entschuldigt  sich  nicht  mit  hohlen 
Redensarten“.  40 
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3.  Jetle  Qabile  hat  einen  Führer  und  ein  Haupt,  aber  du,  das  Haupt, 
gehst  vor  jedem  Führer. 

4.  Er  hat  in  al  Haif  — Ma'add  weiss  es,  und  ein  Zelt  winl  ja  auf 
Stangen  errichtet  — 

5 5.  er  hat  in  Mekka  einen  muntern  Rufer,  und  einen  andern,  der 

auf  seinem  Hause’  heranruft < 

6.  zu  Schüsseln  aus  Sizäholz,  gefüllt  mit  Weizenstärke,  die  mit 
Honig  gemischt  ist. 

^ Var.  „auf  seiner  (d.  b.  Mekkas)  Ka'ba".  So  auch  in  der  ErzShlung  bei  t.  Katir 
IO  aber  wohl  nur  nach  der  Lesart  in  seinem  Gedichtzitat. 

* \ü  folgen  die  Verse; 

Er  führt  sie  hinein  zu  einem,  dessen  H&nde  flink  sind  beim  Gutestun,  nicht 
schweriallig, 

zu  dem  Guten,  dem  Sohne  Gud  ans  b.  Amr,  dessen  Dach  in  die  Hohe  reicht 
15  und  dessen  Zeltstangen  hochstreben. 


XII. 

Or,  Stud.  i.  c. 

I.  Möge  man  I.  6ud‘äns  als  Wohltäters  * gedenken,  so  oft  man  der 
Eidelmütigen  gedenkt! 

20  2.  Einer,  der  nicht  überlistet  und  nicht  lieblos  ist,  und  den  die 

Gemeinen  nicht  schlecht  machen  können’. 

3.  Denn  er  schenkt  edle  Kamelin  und  edles  Kamelfohlen  samt 
Sattel  und  Halfter. 

I Oder:  „in  Gutem“.  Derselbe  Sinn  wie  Sirach45i;  LXX: 

2S  jtffuiNJz)v,  oi'  xd  tivrj/ioawov  iv  tdXoytai^.  Vgl.  übrigens  den  Zusatzrers  aus  7^,4  zu 
XI,  5:  J r.^  ^ * Var.:  , .nicht  für  geizig  erklären  (können)“. 


XIII. 


Or,  Stud,  1.  c.  — Das  Gedicht  ist  wohl  eher  (mit  Geyer)  als  eine  martija  aufzufassen, 
denn  als  Lobgedicht  auf  den  Lebenden. 

30  I.  Es  wus.ste  I.  öud'än  b.  ‘Amr,  dass  er  eines  Tages  abscheiden 

2.  und  eine  weite  Reise  machen  würde,  von  der  es  keine  Heim- 
kehr gibt. 

3.  Darum  waren  seine  Kochtöpfe  in  seinem  Hofe  übervoll  für  den 
Gast, 

35  4.  und  kamen  an  ihnen  Sprünge  zum  Vorschein  infolge  des  Sie- 

dens und  Drängens  darin, 

5.  so  dass  sie  wegen  der  Hitze  und  Völle  wie  beschädigt  aussahen  '. 

6.  Er  tat  es  an  Freigebigkeit  allen  Sippen  zuvor  — die  Sippen 
haben  es  erfahren  — 


40  i Zusatzrers:  Ein  „Schäumen  und  ein  Gurgeln  gleich  dem  Gurgeln  des  Hengstes, 
wenn  er  den  Schwanz  wirft“. 
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7.  und  er  stieg  so  hoch  empor  wie  die  Sonne,  so  dass  keiner  mehr 
mit  ihm  den  Ruhmesstreit  wagte. 

8.  Ihm  waren  botmässig  die  Abnä  von  h'ihr,  sowohl  Ka*b  als  ‘Amir. 

9.  Du  warst  der  Freigebige,  Sohn  des  Freigebigen:  um  Euch  beide 

streitet  man  sich  überall.  5 


XIV. 

Or.  StuJ.  683, 

Wrfasser:  V.  b.  As  nach  I.  Kahr  und  nach  az  Zubair  in  Ag.-,  sein  Sohn  al 
Qäsim  nach  Ta‘lab  in  Ag.  (V.  i — 3),  Haja-u.  (V.  3.  4),  I.  Haj^  (V.  2.  3),  I.  Qut.  (V.  2); 
sein  Sohn  *Umar:  (^urgäni,  (lrn/l9oS)  124.  „Er  lobt  darin  den  ‘Abdallah  10 

b.  öud'an“  Ag. 

Zwischen  unseren  Versen  1 und  2 (s.  Ag^  mögen  ausser  dem  bei  1.  Kahr  vor- 
handenen (5,  Yarr.)  noch  andere  gestanden  haben, 

1.  Mein  Stamm  und  meine  Verwandtschaft  ist  Taqif,  wenn  du  dar- 
nach fragst,  und  mit  ihnen  stosse  ich  den  Widerstand  meiner  15 
Angreifer  zurück. 

* • 

2.  Leute,  die,  wenn  ein  Fremder  an  ihrer  Wohnstätte  einkehrt, 
ihn  zum  Herrn  von  wiehernden  Pferden  und  von  Sklavinnen 
machen ' ; 

3.  die,  wenn  man  eine  Bitte  an  sie  richtet,  nicht  (verlegen)  mit  den  20 
Stöcken  in  der  Erde  herumstochern,  um  Vorwände  auszuklügeln, 

4.  nein,  sondern  frei  ihre  Gesichter  zeigen,  wobei  man  diese  dann 
schönstens  leuchten  sieht,  wenn  man  die  Bitte  tut. 

1 Der  hier  bei  t.  Katir  folgende  Vers  heisst:  „Ruft  man  sie  zu  irgendeinem 
schwierigen  Unternehmen,  so  kommen  sie  so  massenhaft,  dass  sie  mit  ihren  Reitern  die  3$ 
Sonnenstrahlen  absperren.*' 


XV. 

Or.  Stud.  i8i6 — 1«. 

Dass  die  beiden  Verse  zum  n&mlicheo  Gedichte  gehören,  beweisen  Metrum  und 
Reim  natbrlich  noch  nicht.  30 

zu  V.  2:  ^ 

dJJ\ 

1.  O meine  Seele,  ausser  Gott  hast  du  keinen  Beschützer',  und 
keinen,  der  die  Geschehnisse  der  Zeit  überdauert. 

• * 

2.  Und  du  (Reitkamel)  kehrst  ein  im  Hofe  eines  Anwesens,  das  zur  35 
Wohltätigkeit  gestützt  ist  mit  Kaufmannsstützen,  einem  Markt- 
zentrum. 

* Der  Sinn  kann  trotz  des  wörtlichen  Anklaogs  nicht  derselbe  sein  wie  Süra  1334, 
wo  ja  von  den  ewigen  Strafen  die  Rede  ist.  Vgl.  vielmehr  z.  B.  Jab.  I,  123  oben. 
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XVI. 

‘Amirs  Edelmut  und  l'reifjebifjkeit  sind  deine  beiden  Ahnen,  so- 
lange man  zu  einer  Pilgerfahrt  den  Weg  über  'Azwar ' hinansteigt. 

■ S.  Ji).  m,  669. 

5 XVII. 

Or,  Stud.  81« — *0. 

1.  Die  Menschen  unter  dir  sind  die  Fusse  und  du  bi.st  ihnen  das 
Haupt,  und  wie  könnten  Haupt  und  Fuss  gleichgeachtet  sein? 

2.  Wir  wissen,  dass,  solange  du  lebst,  Munifizenz,  Macht  und  F.hre 
10  unter  uns  ist. 

3.  Es  geht  uns  für  das  Lob  aller,  die  da  Loblieder  singen,  wenn 
man  bei  deinem  Lobe  das  lobt,  was  man  selbst  aus  I''rfahrung 
weiss. 

XVlIl. 

15  I.  Auf  Sizäschüsseln  (so  gross)  wie  Cisternen,  worauf  in  Riemen 
geschnittene  (Fleisch-)Stücke  liegen,  die  aussehen  wie  Silber- 
streifen, in  Weizenmehl. 

* * 

2.  Als  er  um  Mitternacht  kam,  da  meine  Gefährten  schliefen  und 
die  Nacht  in  einfarbige  Finsternis  gehüllt  war. 

20  XIX. 

Auch  diese  Verse  stammen  vielleicht  aus  einem  LobgHicht  auf  I.  Gud  in.  In- 
dessen passte  V.  3 b ganz  wohl  auf  baif  b.  Dt  Jazan  und  sein  Schloss  Gumdan;  dunn 
wäre  dieser  Vers  wohl  unecht,  vgl.  Or,  Stud.  3 m— *a. 

1.  Einen  fliessenden  Strom  und  ein  hohes  Haus,  deine  überschwäng- 
2$  liehe  Freigebigkeit  bemächtigt  sich  der  Nahrungbittenden 

2.  auf  einem  weiten  Felde  der  Edeltaten,  ohne  dass  du  sie  darauf 
anweisest,  deine  Steine  aufzulesen '. 

Hl 

• * 

3.  Nicht  die  Wüsten  sind  dein  Ziel,  sondern  auf  den  Gipfeln  eines 
(Berges)  mit  hochragenden  Schlössern  ist  deine  Wohnung. 

30  7-n  ^^j-l  iaJJ  vgl.  Hajau\  I,  3220fr.  und  besonders  h'imljiit  (Misr 

trn^i9o8)  1253  fr. 

XX. 

Or.  Sind.  171«  und  N.  2. 

Diese  Verse  sollen  den  I.  Ötufin  zur  Kintiihrung  des  betreflenden  Gerichts 
35  in  Mekka  veranlasst  haben;  vgl.  noch  al  Qali.  Amaii  III,  39  und  das  darauf 

bezügliche  Gedicht  Nr.  XI. 

Bciträfe  Ars.;  Schulihets.  6 


Digitized  by  Google 


82 


§.  (Umajia  itn  ÜBi  e 


1.  Ich  habe  Leute  genug  reden*  und  (edel)  handeln  gesehen,  und 
dabei  gefunden,  dass  die  Edelsten  von  ihnen  die  Söhne  des 
Dajjän  sind. 

2.  Bei'Abd  al  Madän  habe  ich  Eigenschaften  gefunden,  mit  denen 

‘Abd  al  Madän  die  Menschen  übertrumpft  hat.  5 

3.  Weizen,  mit  Honig  vermischt,  ist  seine  Speise,  — nicht  das,  was 
uns  die  Söhne  des  öud'än  immer  zu  trinken  geben. 

* Die  Varr.  taugen  nicht;  dagegen  vgl.  t’majjas  eigene  Worte 
I.  Ilit.  53114,  fernrr  etwa  Man  b.  Aus  IV,  23. 


XXI.  IO 
0/\  S/Mi/.  4 i und  N.  3. 

1.  Hatten  .sie  fiir  Harb  eine  Million  von  den  Ginnen  und  den  edlen 
Leuten  erschlagen, 

2.  so  würden  wir  sie  nur  für  die  richtige  Talio  für  ihn  betrachten 

und  sagen;  „zeiget  uns  einen  Menschen  wie  Harbl“  15 

XXII. 

Diesen,  angeblich  an  Kaiser  Herakleios  gerichteten  t,  Vers  zitiert  Tabari  anläislich 
der  Genealogie  von  Adnan.  laut  welcher  der  eigentliche  Name  des  Königs  al  Mug-iNsir 

1*21.  vgl.  II 151. 

Sei  wie  al  Mugas.sir,  von  dem  seine  Untertanen  weiland  sagten:  20 
al  Muga.Wir  hat  mit  dem,  was  er  auf  sich  genommen  hat,  uns  alle 
aufgewogen. 

* Was  hatte  L’majja  mit  dem  Kai.scr  von  lly/an/  zu  tun?  Ist  das  wieder  (vgl.  Or. 
StuJ.  6,  N.  1)  eine  Analogie  zu  Muhammed,  oder  ist  es  ein  anderer  l'roajja,  oder  Ver* 
Wechslung  mit  einem  lianit'cn  wie  L'lmin  b.  .al  lluwairi|,  der  nach  Bjzan/  ging  und  2^ 
Christ  wurde  (I.  HUam  14412)? 


XXlll. 

Or.  StUit  788  - 85. 

Dieses  Lobgedicht  auf  den  Propheten  fand  al  Hagdädi  in  U.'s  Diwan  vor  (///;., 
vgl.  Or.  Stuii.  2 1.5).  Die  beiden  Ein/elverse  17  und  18  können  da/u  gehören,  aber  nuch  3^ 
/u  den  teils  dem  Abu  <^ais  b.  a)  Asiat,  teils  dem  C.  /ugeschriebenen  Versen  bei 
I.  Hi5.  399  ff.  AU  Verfasser  ist  Übrigens  fiir  beide  Verse  schlechthin  „Uinaija**  angegeben. 

— Mit  dem  I^obgedicht  al  A'sS's  .luf  Muhammed  hat  dxs  vorliegende  wenig  gemein, 
mit  demjenigen  des  Ka‘b  b.  Zuhair  noch  weniger.  Dass  cs,  wie  diese,  ursprünglich  eine 
<>a.<ide  gewesen  sei  und  der  verlorene  l'eil  das  Nasib  enthalten  habe,  ist  kaum  ao/uaeh-  35 
men,  obgleich  der  erste  Vers  iDoxolugie,  ähnlich  den  ersten  Versen  der  Katiha),  das 
nicht  unbedingt  ausscblosse,  da  er  leicht  sekundär  sein  kann.  Kr  wird  aber  um  so  :her 
wirklich  /uro  Gedicht  geliören , als  dieses  selbst  ja  nichts  als  Dogmatik  enthält.  Vgl. 
die  Verweise  auf  ( .V.iranstclIcD  Or.  Stuii.  1.  c.,  und  zu  V,  13,  wo  Muhammeds  Sterblich* 
keit  im  Voraus  gelehrt  wird,  GoldziHER,  Muhammrdan.  Studien  II,  284.  40 

Das  lose  Satzgefüge  erschwert  das  Verständnis  an  mehreren  Stellen  beträcht.ich. 
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1.  Dein  ist  das  Lob  und  die  Güte,  Herr  der  Knechte'!  Du  bist 
der  König  und  der  Richter. 

* 

* * 

2.  Übe  die  Religion  deines  Herrn  bis  zum  Tode^  und  weiche 
Sondergelüsten  und  krummen  Wegen  aus.  — 

5 3.  Mu^mmed  hat  er  mit  der  richtigen  Wegleitung  gesandt,  und 

er  lebte  reich  und  ohne  in  seinem  Besitz  geschmälert  zu  werden 

4.  Ein  Geschenk,  das  du  von  Gott  empfangen  hast  und  mit  dem 
Gott  die  Bewohner  des  heiligen  Gebietes  ausgezeichnet  hat. 

5.  Sie  wussten  wohl,  dass  er  ihr  Bester  war,  aber  in  ihrem  Ruhmes- 
'0  und  Ehrenhause  (Mekka)  tadelten  sie 

6.  das  was  er  sprach,  nachdem  er  — Gott  hatte  doch  einen  Felsen 
gespalten  — ihn  berufen, 

7.  als  er  mit  wahrhaftigen  Erzählungen  zu  Gott  aufrief  angesichts 
des  Aberglaubens  der  Vorzeit: 

'S  8.  „Gehorchet  dem  Gesandten,  Knechte  Gottes,  unt  errettet  zu 
werden  von  dem  Übel  eines  schmerzlichen  Tages, 

9.  errettet  zu  werden  von  den  Finsternissen  der  Strafe  und  von 
einer  Feuerhitze,  die  denen  bevorsteht,  die  Unrecht  getan  haben!" 

10.  Gerufen  hat  uns  der  Prophet,  einen  Siegelring  am  Finger';  wer 
so  seinem  Ruf  nicht  folgt,  wird  offenkundig  bereuen. 

11.  Ein  Prophet  der  richtigen  Leitung,  ein  zuverlässiger,  milder, 
barmherziger,  gegen  seine  Venvandten  pietätsvoller. 

12.  Mit  ihm  hat  Gott  die  Propheten  vor  und  nach  ihm  besiegelt'. 

13.  Er  wird  sterben  wie  die  Vergangenen  gestorben  sind,  um  Gott, 
25  dem  Schöpfer  des  Odems,  zurückgegeben  zu  werden; 

14.  mit  den  Propheten  in  den  Gärten  der  Ewigkeit.  Ihnen  gehören 
diese,  ohne  Lösung  des  Schwures. 

15.  Und  er  hat  unter  uns  allen  dazu,  dass  wir  das  Gebet  liebten, 
für  heilig  erklärt  — und  zu  diesem  Zwecke  das  Schreiben  mit 

30  dem  Qalam®  gelehrt  — 

16.  ein  Buch  aus  Gottes  Hand,  dass  wir  darin  iesen;  und  wer  ihn 
um  eine  Wohltat  angeht  s hat  seinen  Zweck  von  vornherein  er- 
reicht. 

* * 

* Oder:  „der  Frommen“.  Vgl.  VVrllhausbn,  RtsU^  224,  N.  5. 

33  2 Zu  dem  konjinerten  sowie  Süra  15W.  7440.  Syno- 
nym Hamäsa  17624,  Ham.  Buhfuri  5621. 

* Vgl.  Süra  93g.  < Vgl.  Baläd.  461fr.  * Vgl.  Süra  3340. 

^ Nämlich  in  Allahs  Auftrag.  Diese  Auffassung  ist  wohl  der  anderen,  wonach 
„und  er  wurde  gelehrt“  /u  lesen  wäre,  vorru/iehen.  jedenfalls  steht  der  erstcreu 

40  der  Wortlaut  von  Süra  964  nicht  entgegen.  ’ f)der:  „wer  es  (d.  h.  dag  Buch)  benütif. 

6* 
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17.  Und  ich,  ich  bürge  euch  dafür,  dass  euer  Herr  euch  erfüllen 
wird,  was  er  euch  versprochen  hat. 

* 

* « 

18.  Und  das  Ver.stos.sen  des  Schwachen  und  das  Fressen  der  Waise 
und  das  Verletzen  der  Strafsatzungen*:  alles  (das)  ist  verboten. 

* Vgl.  JsäXs  äu*"»  2330.  651.  Aber  cs  kann  auch  gemeint  .sein:  5 

„und  das  Verletzen  der  Grenzen“,  im  Sinne  von  ^9“»  3*’3!n  und  von  ^ das 

bei  Qals  b.  Abi  Anas,  ].  Hisam  349  unten,  in  einem  Zusammenhang  vorkommt,  der 
genau  demjenigen  unseres  Verses  enl.sj>richt. 


XXIV. 

Verfasser:  „Umajja“.  10 

1.  Der  Himmel  und  die  Gestirne 

2.  und  die  Sonne,  neben  der  ein  Mond  besteht, 

3.  dem  der  Treue,  Bcstämlige  sein  Mas.s  vorgeschrieben  hat, 

4.  und  der  Garten  und  das  Paradies  und  die  Wonne 

5.  -sind  um  eine.s  erhabenen  Zweckes  willen  geschalTcn  worden.  15 


XXV. 

Or.  Stutf,  1015— 3>*. 

Die  daselbst  vorgeschlageue  Anordnung  der  l'ragmente  hat  insofern  eine  Abände- 
ruiig  erfahren,  als  jet/t  die  Wiedchopfgcschichtc,  die  doch  wohl  vor  die  Erschaffung 
der  Welt  lüllt  (vgl,  Aristophancs'  Vogel  V.  471  ff.  1.  vorangestelU  ist  und  die  dort  Z.  25—27  20 
.angcgcbcuen  StUcke  dem  Zusammenhang  cinverlcibl  sind,  den  Tower  220  aus  der 
lasrischfn  JlamUsa  mitgeteilt  hat,  — Die  I.cgeudc  erklärt  den  Gestank,  der  dem  Wiede- 
hopf vom  Nest  anhafiet,  ähnlich  wie  bei  Arislophaocs , nur  dass  hier  die  Lerche  ihren 
Vater  so  beerdigt.  (Hei  rheokrit  die  Kuppcnlerche  \’gl.  V.\N  I.EEUWENs 

Exkurs  in  seiner  Ausgabe  der  Aves,  Lugd.  Hat.  1S92,  S.  261  ff.*  — Pber  V.  1 s.  die  He-  25 
merkung  zum  arabischen  Text. 

(i.  Merk'  dir's:  so  kundig  wie  Gott  i.st  niemand,  und  keine  Grab- 
nische ist  ihm  verborgen.) 

’ * Weiteres  über  den  Wiedehopf  bei  Ambern  und  Semiten  ül>crhaupt  s.  bei  Damm 

s.  V,  (Jahiz,  liajatv.  III,  161  ff.;  über  seine  Rolle  in  der  Salomolcgendc  be.son-  30 

ders  SaLZUEKGKk  S.  75ff-,  ferner  GrCniiau.m,  ZDA/G  XXXI,  S.  3l3f.;  über  seinen  Gestank 
Abu  I <^äsim  ed.  Mez  68  ult.  691 ; über  abergläubischen  Gebrauch  von  Herz,  Federn  usw. 
Thompson,  .SVzWAV  1908,  S.  I.XIV.  172.  iloKsi,  Nacht Uhten  von  Marckos  1788. 

S.  297 , L>UEDENKBU»T,  a\bcrglaubc  und  kalbrcligiöso  Brudcrschttjlen  bei  den  Matok* 
kanern  (Verb.  d.  Iterl.  Ges.  f.  Anthropol.,  Elhnogr.  u.  Urgeschichte)  1886,  S.  682.  — 35 
Andere  Namen  für  Wiedehopf:  die  Kunjen  ^1,  Üilx'U-)  ^1^ 

Dozv  1. 140a,  Stu.m.me.  Tunis.  Gramm.  j6i  b,  Mar«,ais, 13; 
daUna  (Tunwort  wie  LANDiiEKC,  /Stüdes  11,  710,  DoZV; 

^J-oLo  Mari,ais  rt.  <1.  O.  48. 
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2.  Und  in  jedem  unbekannten  Uinjj  von  ihm  ist  ein  bekanntes,  ein 
anderes,  das  (den  Menschen)  vor  Augen  liegt,  gemäss  dem,  was 
er  (Gott)  plant  ''. 

3.  Streifen,  Striche  (wie)  von  Tättowierung,  Wegzeichenspuren  uiul 
5 geöffnete  Magazine,  die  nicht  verschlossen  werden 

4.  vor  denen,  welchen  er  sie  zugedacht;  und  er  spaltete  ihr  Ge- 
wölk, so  dass  es  nicht  im  Wachstum  verharren  konnte  gegen- 
über dem  Schöpfer: 

5.  Xebelgewolk  und  Finsternis  und  ein  Wolkcnergu.ss,  zu  den 
10  Zeiten,  wo  der  Wiedehopf  seine  Mutter  ins  Leichentuch  hüllte 

und  auf  die  Suche  ging®, 

6.  um  ihr  eine  Ruhestätte  zu  bereiten  und  .sie  da  zu  bestatten: 
da  richtete  er  ihr  auf  seinem  Hinterkopf  das  Grab  auf',  indem 
er  ein  weiches  Lager 

15  7.  bereitete.  Dann  erhob  er  sich  mit  seiner  Last  zu  den  Vögeln'’, 

seine  Mutter  tragend,  ohne  .sich  zu  krümmen 
8.  unter  ihrer  Last,  und  so  lief  er,  sich  als  Sohn  mit  seiner  Last 
aussöhnend',  und  man  vermisst  nicht  die  braune  Farbe  seines 
Kückens. 

20  9.  Und  man  .sieht  ihn  .schwerbelastet  schreiten  unter  ihrem  Toten- 

bett, solange  er  geht  und  solange  die  Zeitläufe  sich  ablosen. 

» 

* * 

IO.  Und  die  Krde  hat  Gott  nicderknieen  lassen  (wie  eine  Kamelin') 
dem  Was.ser  zur  Begattung“,  bis  jedes  (kleinste)  Feuerholz  be- 
gattet war. 

25  II.  Die  Erde  ist  unser  Asyl;  .sic  ist  von  jeher  unsere  Mutter  und 
in  ihr  ist  wiederum  unsere  Grabstätte  und  in  ihr  werden  wir 
verscharrt 

12.  Auf  ihr  sind  Engelsdiener,  die  auf  ihren  Gipfeln  festgebunden 
worden  .sind,  mit  (vor  Anstrengung)  zitternden  Schulterblättern 

JO  stehend, 

13.  ilenn  über  ihnen  hat  Gott  eine  massive,  glatte  Jlimmelswolbung) 
erbaut,  die  sich  weder  abnutzt  noch  zusammenzieht, 

' Vgl.  XXXIV,  5,  (jEVER  vermutet  hier  vielleicht  mit  Recht  eine  materiaiistische 
Umgestaltung  der  platonischen  Idcenlehre:  die  irdischen  iJinge  sind  nur  Abbilder  der 
35  ewigen,  d.  h.  die  irdischen  Annehmlichkeiten  Abbilder  der  I’aradiesesfreuden. 

* Var.  „sich  verproviantierte". 

* Vgl.  „nian  begrub  ihn"  I.  Sa‘d  III  I 55s,  f Oder;  mit  deu  Vögeln. 

* Vgl.  Or . Stwl.  14,  N.  I,  und  die  Verse  Fragment  1,6  und  6,  2.  — Der  zanä 
l_s.  (tätim  43,  N.  2,  at  t^ili,  Aniäti  I,  &6luIT.)  wird  auch  im  ilorän  erwähnt  j6«0  5670, 

40  aber  U'majja  denkt  natürlich  nicht  ans  Feuerbohren,  sondern  will  sagen,  dass  kein 
Hölrehen  vom  Wasser  unbedeckt  blieb.  ’ Vgl.  XI. VIII,  2.  4. 
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14.  (so  glatt),  dass,  wenn  das  Kizinusinsekt  auf  ihre  Rückenflache  ^ 
losginge,  es  sich  unverrichteter  Dinge  abwenden  würde  und 
fände,  dass  sie  sich  von  Rizinusinsekten  nicht  heimsuchen  hisst. 

» 

* * 

I $.  Da  vollendete  er  sechs  (Himmell,  und  ihre  Etagen  wurden  eben- 
mä-ssig  aufgerichtet,  und  er  brachte  einen  siebenten  — und  wie  $ 
könnte  man  zu  dem  gelangen! 

16.  Da  ist  es,  als  wäre  der  lUrqt'^  mit  den  Engeln  darum  herum"' 
ein  windverlassene.s,  glattes  Meer. 

17.  Ein  grüner,  zweiter"  (Himmel),  der  ihre’^  Häupter  beschattet 
über  den  herabhangenden  Haarlocken;  der  wurde  ebenmässig  10 
aufgerichtet,  so  da.ss  er  sich  nicht  zusammenrollt. 

18.  Wie  das  aus  Natron  ” hergestellte  Glasgefä.ss  hat  ihn  unser  Herr 
auf  schone  Weise  gearbeitet,  nachdem  er  ihn  gebaut,  indem  er 
alle  Mühe  darauf  verwendete. 

« 

* « 

19  Festgebundenen,  über  denen  eine  Saquiti  ist,  eine  harte.  — ein  ij 

dritter  ( Himmel)  — die  flüssig  gemacht  wird  und  wieder  erstarrt. 

* 

♦ ♦ 

20.  Und  es  ist  als  wäre  ein  vierter  (Himmel),  der  eine  Hnqura  hat, 
an  der  Seite  eines  fünften,  zerschnittene  Eetzchen. 

* • 

* 

21.  An  ihm  sind  die  Gestirne,  rastlos  dem  gehorchend,  was  ihr 

treuer,  sicherer,  rechter  Führer  sagt.  20 

* 

♦ ♦ 

22.  Daran  hat  er  die  blinkenden  Sterne  eingesteckt,  und  ihre  Farbe 

gleicht  so  dem  Antimon  an  den  sich  mit  Ithrs  einreibenden  F'rauen. 

* 

4t  i(e 

23.  Schabracken  hat  un.ser  Herr  auf  den  Reittieren  (d.  h.  Cherubim'^ 
festgebunden,  alle  sind  durch  Gottes  Gnade  gefesselt, 

24.  und  die  Sattelsitze  hat  er  hingebreitet:  ein  stattlicher  Thron-  25 
sessel  ist  es,  der  auf  ihren  Rücken  befestigt  ist, 

25.  mit  eingelegten  Rubinen,  und  an  seinem  Thron  drängt ' ' Schrecken 
und  unterhalb  von  ihm  ist  brennendes  F'euer. 

* Vergleich  mit  <lcm  K.imel5rhcken,  s.  Or.  Smd.  14,  .V  2 und  l'rovv.  cd.  Frevtag 
r.  274,  .Nr.  35.  30 

9 Vgl.  hierüber  uml  über  dieses  ganre  Fragment  Or,  Stuä.  14  fT.  Uaru  noch 
= „7,  Himmel“  I.  Sa‘d  III  I 6719fr.  Var.  „darunter“. 

” Oder:  „Grün  ist  ein  zweiter'  (ÜKver).  D.  h.  der  Engel. 

*3  über  die  Herstellung  des  Glases  bei  den  tannnttischen  Juden  s.  M.  Winter, 

Di<  Koch-  und  Ta/clf^crüU  in  Palnstina  zur  Zeit  der  Mischtuih  (Heidelb.  Dissert.)  35 
1910,  S.  58  f.,  Uber  und  Kali  als  Kciidgungsroittcl:  S.  Kraüss,  Talmuditche 

Archäologie,  I (1910),  S.  376  f.,  vgl.  (I,  285,  **  l-  1^? 
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26.  Und  die  Matten  für  die  Füsse'^  sind  hoch  oben;  und  so  steht 
er  über  alle  Ewigkeit  hinaus  fest,  und  von  wem  er  (sc.  Gott)  es 
will,  dem  wird  ewiges  Bestehen  verliehen. 

* « 

27.  Und  man  sieht  Satane,  die  kopflos  fliehen  und  nach  allen  Rich- 
5 tungen  auseinanderstieben  wenn  sie  fortgejagt  werden. 

28.  Im  Himmel  werden  sie  mit  Schmach  beworfen  und  mit  Sternen 
beschossen  und  in  die  Flucht  gejagt. 

t.  ^ 

29.  Ein  König  auf  dem  Himmelsthron,  ein  getreuer,  vor  dessen 
Majestät  sich  die  Gesichter  beugen  und  huldigend  niederwerfen  ' 

IO  30.  Wäre  nicht  Gottes  Zuverlässigkeit,  so  wären  wir  verloren  und 
würde  es  uns  nur  freuen,  dass  wir  auf  das  Angesicht  gelegt  und 
wie  neugeborene  Mädchen  verscharrt  werden. 

* 

« « 

31.  Mit  strengen  Fastern  und  so  von  der  Welt  abgeschieden  und 
als  dienender  Bruder  liebend 

* 

15  32.  Es  lösen  sich  bei  ihm  (d.  h.  Gott)  regelmässig  die  Uiensthabenden 
in  der  Morgendämmerung'”  ab,  unter  einer  Million  von  Engeln, 
die  versammelt  werden, 

33.  Boten,  die  mit  seinem  Befehl  den  Himmel  durchbrechen,  ohne 
zu  achten,  wo  Getroffene  tot  liegen  bleiben”“; 

JO  34.  so  dass  sie  dem  Kehrwind  gleichen:  w'ährend  er  sich  zurück- 
dreht, kehrt  er  bereits  wieder,  ohne  da.ss  seine  hastigen  An- 
stürme zurückgeschlagen  werden  können. 

35.  Dünn  sind  die  Oberteile  ihrer  Flügel;  auf  ihren  Schultern  ist 
leichtes  Gefieder,  das  sie  leicht  davonträgt,  wenn  sie  zu  Hilfe 

J5  gerufen  werden. 

36.  Und  wenn  die  Schüler  Gottes  vereint  Hilfe  leisten,  so  siegen 
sie,  und  eine  wohlgerüstete  Schwinge  verhilft  ihnen  zu  Schnellig- 
keit. 

o Nämlich  des  Thrones,  während  nachher  als  Subj.  von  >1^1  natürlich  Gott 

30  gemeint  ist.  Die  (vgl.  Dozv  s,  v.  gegen  Ende)  aU  Unterlage  für  den 

Thron  heissen  sonst  bekanntlich 

t*  Haja‘,1'.  — Was  bedeuten  soll,  weiss  ich  nicht; 

„wie  ein  Tnipp“?  jo«  „in  enlgcgengesct/ter  Richtung“?  — Die  Varianten  f,  und 
Vtv  sind  unbedeutend,  denn  beide  sind  zweifellos  identisch:  r > ri»,  vgl.  ZA  XXIV 

35  (1910)  S.  56  57.  Vgl.  EV.  2.  »•  Nach  Fleischer. 

Powers  Änderung  in  „mit  Frohndienst“  scheint  mir  weniger  angebracht. 

Vgl.  ausser  Or.  Stuti.  15M— 24  noch  Sura  1314. 
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§.  (Uma)ja  iBn  JRSi  r 


37.  Sie  fließen  auf,  ohne  den  Dienst  aufeinander  abzuwalzen^';  unter 
ihnen  ist  keiner,  der  zögerte  oder  einen  andern  für  sich  anstellte. 

* 

38.  Lebend  und  tot.  Wahrhaftig,  die  Lebenslange  gleicht  dem 
Reisevorrat,  der  sich  eines  Morgens  erschöpft. 

39.  Der  Mond,  der  bald  Neumond,  bald  schwindender  Mond  ist,  ist  5 
ein  Zeitniass,  dass  die  Menschen  wissen,  wie  er  zu  berechnen  sei. 

40.  Er  selbst  verkleinert  sich  nicht,  sondern  wenn  er  sich  versteckt’-, 
so  kommt  es  nur  daher,  dass  es  ein  Vollmond  und  ein  Mond- 
gehäuse ist,  und  er  herausgezogen  und  eingesteckt  wird. 

41.  V'erwirrt  tappt  er  umher  wie  ein  Schlaftrunkener,  der  .seine  10 
dumpfe  Schlafsucht  noch  nicht  überwunden  hat  und  darum  in 
die  Nacht  hinein  schläft. 

42.  Wenn  dann  zwei  Nächte”  hinter  ihm  her  ihn  hervorlocken  und 

er  so  seine  Nachtwanderung  oder  seinen  Schlummer  erschöpft 
vollendet,  15 

43.  zu  bestimmten  Orten  hin,  indem  die  Gestirne  vor  ihm  her- 
laufen, und 

44.  neben  ihnen  ein  gekrönter  Fürst,  sich  zu  verbergen  suchend, 

während  die  K<xnät  Nal  ihn  umgeben,  und  rechts  der  Farqad 
bei  seinem  Untergang,  20 

45.  so  treten  ihm  die  funkelnden  Sterne  dazwischen  und  verdecken 
ihn,  und  keiner,  der  verwundert  nach  ihm  ausschaut ’f  sieht  ihn 
mehr. 

[45*.”  Unter  ihm  .sind  die  Seraphime,  die  reinen,  festgebannt,  und 
unter  ihnen  ist  keiner,  der  lässig  wäre  oder  einen  andern  für  25 
sich  anstellte.] 

(45b.  Ein  Mann  und  ein  Stier  unter  seinem  rechten  Euss,  und  beim 
andern  (Fuss)  ein  Adler  und  ein  lauernder  (niedergestreckter) 
Löwe  ’®.] 

46.  Und  die  Sonne,  sie  geht  am  Ende  jeder  Nacht  auf  rot,  wie  eine  3° 
Rose  gefärbt. 

47.  Sie  geht  ihnen  aber  nicht  freiwillig  auf,  sondern  muss  gezüch- 
tigt und  gepeitscht  werden. 


oder:  „ohne  den  Dien.st  zu  versagen".  22  Lesart  uirsichcr. 

22  .Nämlich  die  Mondepagomonen  (Gevkr).  35 

von  Power  222,  N*.  i sicher  missverstanden. 

22  Vers  45a.  45h  sind  hier  eingefdgt,  weil  sic  bei  I.  Kaiir  (sSQr)  vor  unserem 
V.  46  .stehen.  Ihr  ursprünglicher  Platz  ist  das  natürlich  nicht;  vielmehr  gehören  sie 
irgendwie  in  die  Nähe  von  V.  37. 

Vgl.  Or.  Stud.  1521  f.  Qa/wini  (Ethe)  ii4f.  Die  vier  Träger  (vgl.  Süra6917,  40 
dazu  NÖLDEKE-SCHWAI.I.V,  Cf!rh.  drs  Qorän$  40)  sind  die  vier  Planeten,  s.  Schräder, 
KAT’ 622  f.,  lENsr.N,  A'Kimoltigif  S9,  N.  i. 
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48.  Sie  vermag  nicht  eine  Stunde  abzukürzen'^’,  und  so  strengt  sie 
sich  den  ganzen  Tag  an  und  entläuft. 

49.  Wahrlich,  ganze  Geschlechter  werden  vergessen,  was  ich  sage, 
aber  ebenso  sicher  wird  es  im  Gedächtnis  behalten,  wer  sich 

5 nicht  wie  ein  Asket  von  der  Welt  zurückzieht. 

50.  Darum  vergib  einem  Knechte!  '*'*  Sieh,  der  Anfang  seiner  Sünde 
ist  Trinken  und  Maisirspielen,  mit  Scherz  verbunden***. 


^ Oder  ricUcicht;  „Sie  darf  sich  keinen  Augenblick  erholen“.  Daun  wäre 
^ zu  vokalisieren. 

IO  Gever  vermutet  „deinem  Knechte“.  2»  \gl.  I'inviR  222,  V.  2. 


XXVI. 

Und  er  — der  uns  über  alles  wert  ist  — machte  die  Sintflut 
versiegen,  und  die  flache  offene  Welt  hat  sich  unter  die  Führung 
seines  Thrones  begeben '. 

15  i L'A  I.  St.:  JÜ  äUülj  S*"  ui'  J''* 

" cit  häufiger  als  «t  *■  B-  2, 
Ahul  2205,  *Amr  b.  Kultum  in  //am.  237,  das  gerade  so  erklärt  wird  wie 
jenes,  \gl.  z.  B.  Schol.  Muhtärät  792  mit  Ü A a.  a.  O.  Aber  dass  ein 

sei,  ist  wegen  des  jfld.*aram.  ms  „guter  Dinge  (cigcntl.  ,wcit,  unbehindert')  sein“  un- 
20  wahrscheiolich,  auch  ist  es  ru  oft  bezeugt. 


aWVII. 

Or.  Stad.  721  22. 

I.  Der  Gott  der  Welten  und  von  allem,  was  Erde  heisst,  und  der 
Herr  der  feststehenden  Berge, 

25  2.  er  hat  ihn  (sc.  den  Himmel)  gebaut,  und  zwar  hat  ersieh  sieben 

feste  (Himmel)  erbaut,  ohne  sichtbare  Stützen  und  ohne  Leute, 

3.  und  ihn  (oder:  sie)  gleichniässig  geschmückt  mit  dem  Licht  der 
glanzspendenden  Sonne  und  des  Neumondes 

4.  und  der  leuchtenden  Sterne,  die  in  der  Dunkelheit  wie  Perlen 

30  glitzern,  und  deren  Geschosse  stärker  .sind  als  die  Pfeilspitzen. 

5.  Und  er  hat  die  Erde  gespalten,  so  da.ss  .sie  Quellen  aus  sich 
hervorbrechen  liess  und  Ströme  süssen,  klaren  Wassers, 

6.  und  ihre  Gefilde  gesegnet  und  darin  zum  Gedeihen  gebracht, 
was  von  Saatfeldern  und  Vieh  da  war. 

35  7.  Aber  jeder  Langlebige  und  jedes  irdische  Wesen  nimmt  un- 

fehlbar einmal  ein  Eiule 

8.  und  verschwindet,  nachdem  es  neu  gewesen,  und  braucht  .sich 
ab,  ausser  dem  Überdauernden,  Geheiligten,  Glorreichen. 
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jf.  (Uiiia)|a  i6n  J{(i  f Jtaft. 

9.  Und  die  Übeltäter  werden  im  nackten  Zustande  an  den  Ort  der 
Stöcke  und  der  Zwanjrsstrafe  (betrieben. 

10.  Da  rufen  sie  alle  unausgesetzt:  „Weh  uns!"  * und  ächzen  in  ihren 
langen  Ketten. 

11.  Und  sie  können  nicht  sterben  und  so  zur  Ruhe  kommen,  und  5 
brennen  alle  im  Feuermeer. 

12.  Aber  die  Frommen  wohnen  in  einer  Wohnung  der  Sicherheit 
und  angenehmen  Lebens  unter  dem  Schatten, 

13.  und  haben  dort,  was  sie  begehren  und  was  sic  gewünscht  haben 

an  Freuden  und  Schönem.  10 

* Kann  auch  heissen:  „alle:  ,weh  uns,  ewi^;  weit  uns!*“. 


XXVIII. 

Or.  S/ut/.  131«;  — 11». 

1.  Und  ‘ die  gesprenkelte  Schicksalsschlange  treiben  die  göttlichen 

Formeln  und  die  Schwure  aus  ihrem  Schlupfloch  heraus.  15 

2.  Wenn  der  Mensch  sic  mit  Namen  anruft  oder  sie  den  Namen 
Gottes  erwähnen  hört,  kommt  sie  mit  geräuschvollem  Gang* 

3.  Gift  hinter  sich  lassend*.  Wäre  nicht  der,  auf  welchen  sie  hört, 
so  würde  sie  am  liebsten  ins  warme  Schlupfloch  zurück. 

4.  Ein  scharfer  Augenzahn  und  eine  Hand,  die  nicht  verabschiedet,  20 
und  verschieden  sind  (bei  ihr)  Natur,  Rede  und  Eigenschaften’ 

(5.  Wenn  sie'  mit  Namen  gerufen  werden,  so  reagieren  sie  darauf, 
einem  Beschwörer  („Flüsterer"»,  über  den  Gott  und  das  Wort 
kommt.) 


< Mijaii'.  IV.  6if.,  cod.  V 21  ir;  ^ ^MwVU  ^ 2; 

g ^2 . > 01  I >V.  i ^ ,.i, Ail.  a . 

^jJI  ^ (V  311: wll)  ^ 

501  Jyij,  l3j  Cr*  '’s’- 

griechischen  V&terspnich  in  der  christlich-palästinischcn  Übersetzung  bei  OuENSiNG  p.  26: 
„Der  Beschwörer  kennt  nicht  die  Bedeutung  seiner  Worte  (Formeln),  aber  die  Schlange 
hört  und  versteht  die  Bedeutung  des  Wortes  und  unterwirft  und  bescheidet  sich." 

2 Var.  ..nimmt  man  an  ihrem  tiang  ein  Stocken  war." 

t < 

^ Statt  zu  iei«ien  „zu  ihrer  Ueschaffcoheit  gehört  Gift“  geht  35 

kaum  an. 

* Den  Übergang  von  V.  4 zu  V.  5 will  Geyer  durch  den  Gedanken  vcrmiltelD: 
„Aber  die  furchtbare  Schicksalsschlangc  ist  eben  eine  Schlange  wie  alle  anderen“,  worauf 
von  die.sen  die  Rede  sei.  Dann  ist  aber  wohl  etwas  aui«gefallen.  Mir  scheint  eher, 
dass  V.  5 von  irgendwo  hierher  versprengt  ist,  weshalb  Ich  ihn  eingeklammerl  habe.  40 
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6.  Ware  nicht  die  Furcht  vor  einem  Herrn  (d.  h.  Gott),  der  sie  ge- 
straft hat,  so  dass  sie  hinkend  und  mit  unschädlichen  Giftzähnen 
herkommt 

7.  — und  sie  hat  es  erfahren  und  etwas  von  seiner  Bewahrheitung 
5 gekostet,  und  sie  ist  nicht  vor  Frömmigkeit  taub  geworden  — : 

8.  Wie  könnte  er  ihr  denn  trauen  oder  wie  könnte  sie  denn  zu- 
traulich zu  ihm  werden,  da  doch  keinerlei  V'er^vandtschaft  zwi- 
schen ihnen  beiden  besteht! 

« 

9.  Ich  bin  überzeugt,  dass  kein  Hochgestellter  Gott  entrinnt  und 
10  dass  er  den  obersten  Sünder'  straft. 

10.  F2r,  der  die  Bauhölzer  auf  dem  W'asser  schwimmen  liess,  indem 
er  sie  dienstbar  machte,  so  dass  sie  dahinglitten  wie  die  'uwam 

11.  Xoahs  Schiff  schwamm  auf  seiner  F'lache  in  lauter  Wellen,  trotz 
den  Winden  flott  dahinsturmend* 

i;  12.  vollbefrachtet,  vom  Rauch”  der  Wogen  emporgehoben,  rings 
von  niedergestreckten  Scharen  umgeben, 

13.  und  ging  schliesslich  ganz  be.stimmungsgemäss  auf  dem  Güdi 
vor  Anker  (und  stand  da  fest)  wie  eine  Burg. 

* Wörtlich:  ,, Deren  Giflzahne  vcrtrocVncl  sir.d". 

20  ® Power  p.  201,  N.  4 fasst  „Satan“,  kaum  richtig. 

’ Nach  Muh.  b.  llabib  (/fis.  t.  St.l  ist  PI.  von  „eine  in  ‘(.)inan  vor* 

kommende  Schlange“.  Die  von  Damiri  s.  v.  und  Lanf.  nach  jA  gegebene  Hedeutuiig 
a ctrtain  imeet,  that  si\ums  in  iht  resfmhling  a hiack  {or,  slonf  cf  a 

smoctk  and  rctmä  bezieht  Jajakar  (Damiri.  engl.  Cbers.)  II  I 414,  N.  2 auf  den  Oincutes 
25  ‘om:inisch  nassä^  al  tm.  „kleine  Flosse“  (ebenfalls  von  .Muh.  b.  llabib 

io  Betracht  gezogen;  vgl.  I.  Sidah  X,  29)  würde  in  unserm  Vers  nicht  passen. 

^ Zwischen  V.  11  und  12  folgt  im  Diwan  ein  Mumarihvet  3^  der  nachweislich  aus 
fremdem  Zusammenhang  stammt  (a.  zum  arabischen  Text*)  und  hier  auch  gar  nicht 
pas-st.  (Davon  abgesehen,  stände  die  Einschiebung  eines  solchen  Verses  in  einem  Ba.stt* 
30  gedieht  nicht  vereinzelt,  s.  Schwarz,  Der  Dhvan  des  ^Umar  Ihn  Ahi  Hebia,  4.  Heft, 
1909,  S.  183  unten  I.  » Vgl.  Power  211,  N.  5 (Endel. 


XXIX. 

ih\  Stud.  9<>-*>h(. 

Die  bei  Dasu>|i  dem  V.  21  vorangehenden  Verse  (s.  u.l  konnten  den  Anfang  des 
35  ursprünglichen  Gedichtes  gebildet  haben  (V,  a hat  den  Binneurcim);  aber  die  Herkunft 
von  V.  21  selbst  ist  zweifelhaft  (s.  Var.  zum  Text). 

I.  So  fuhr  es  (das  Schiff  Noahs'  darin  und  ging  drauf  los  durch 
das  Meer  mit  .seinen  Segeln  (so  schnell)  wie  der  Pfeil  des  Scharf- 
schützen. 

40  2.  Darin  schrieen  die  Vögel  und  die  Kreaturen,  nebst  den  starken 

Raubtieren  und  den  Elephanten, 
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f,  (Unutja  iSn  ilBi  • jlari. 


3.  indem  sich  darin  von  jeglichem  Lebewesen  ein  Paar  befand, 
zwischen  berggleichen  Kamelriicken. 

♦ 

4.  Ivs  horte  Gott  den  Menschen  Noah,  der  Herr,  der  erhabene  und 
wohltätige, 

5.  als  er  dem  Mann  mit  der  Taube  das  Versprechen  einlöste  — 5 
während  die  Leute  alle  in  seiner  Arche  vereinigt  waren  wie  eine 
Familie, 

6.  indem  er  ihn  darin  einschloss  — mittelst  eines  Boten  von  leicht- 
beschwingten Tauben,  einem  Bildwerke  gleich. 

7.  Er  aber  setzte  ihr  als  Lohn  für  den  Botendienst  ein  Halsband  10 
aus,  und  ein  sich  nie  abnutzendes  Färbemittel  als  Kennzeichen. 

8.  Da  brachte  sie  ihm,  nachdem  er  ihr  den  Lohn  ausgesetzt  hatte, 
am  andern  Tage  die  wahrheitsgetreue  Meldung  und  einen  mit 
Trauben  behangenen  Rebzweig. 

« 

* * 

y.  Und  Abraham,  der  ein  Gelübde  erfüllte,  damit  es  ihm  angerechnet  15 
würde,  mit  dem,  der  die  Holzscheite  trug, 

10.  seinem  Erstgeborenen,  indem  er  nicht  auf  ihn  verzichten  noch 
ihn  unter  Feindesschar  ■ sehen  konnte. 

$ 

* 0 

11.  „Lieber  Sohn,  ich  habe  dich  in  deiner  Abwesenheit  - Gott  ge- 
lobt, darum  sei  standhaft  — ich  gebe  den  Bruder  meiner  Mutter  20 
für  dich  hin!" 

12.  Der  Knabe  aber  erwiderte:  „Für  Gott  ist  keine  Gabe  zu  gross. 

13.  Vater,  Gott  lohne  es  dir  durch  mich,  dass  du  ihm  unter  allen 
Umständen  vertraust! 

14.  Darum  vollziehe,  was  du  Gott  gelobt  ha.st,  nur  achte,  dass  mein  25 
Rock  nicht  mit  dem  Blut  in  Berührung  komme, 

15.  und  binde  mich  fester  — ich  könnte  sonst  vor  dem  Messer 
zurückschrecken’  wie  ein  gefesselter  Gefangener  — 

' jJUil  ’J--'-  • ' wie  a's»  bei  Gkykk,  Zr.'Ci  GtJUhU  S.  25,  \'.  71  (wii/u  .S.  187 
die  gleiche  schlechte  Vari.totc  ^JLoil  erscheint  wie  in  miserni  Vers).  30 

’ Oder  vielleicht : „habe  dich  Gott  aU  Schlachtopfer  gelobt"  1 d.h.  Ia„-na2i)  ^ 

Fremdwort  Itsr'D?  Gey'kr,  Z'ofi  ron  Al'AiA,  S.  tgg  fasst  es  wie  oben. 

’ Statt  ^1  mit  Indikativ  (Keckendork.  Vif  lyatakl,  yfrhältnisif  S.691,  I'.Schwarz, 

* t 

Vmar  b.  Abi  Rfbi  a IV,  167)  ist  wohl  besser  ^1  mit  Subjunktiv  zu  lesen,  im  Sinne  von 

(Keckendork  S.  572p,  also  abhängig  von  einem  zu  ergänzenden  X'crbum  des  Er-  35 
Wartens  oder  des  Fürchtens  (Wright  — de  GokjeII,  27).  Wenn  aber  Gever,  gewiss 
mit  Hecht,  in  V.  i6  vorseblägt,  was  in  der  l berseUung  befolgt  ist,  so 

müssen  dann  wegen  der  verschiedenen  Anwendung  des  die  Worte  als 

Paienthesf‘  gcfxsst  werden. 
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16.  <lamit  ich  Schmerz  empfinde  am  Gelenk  und  damit  ich  nicht 
den  wallenden  Rart  anruhre.“ 

17.  Und  er  hatte  ein  Schlachtmesser,  das  nach  dem  Fleische  lüstern 
war^,  ein  scharfes,  glänzend^  wie  der  Neumond. 

; [l7^  Gott  machte  Isaaks  Hals  ehern,  als  er  ihn  so  eifrig  sah.) 

iS.  Wahrend  er  ihm  nun  die  Rocke  auszog,  löste  ihn  der  Herr  mit 
einem  starken  Widder  aus, 

19.  und  sprach:  „Nimm  den  und  lass  deinen  Sohn  frei,  denn  ich 
verschmiihe  nicht,  was  ihr  <la  zusammen  getan  habt, 

10  20.  ein  gottesfürchtiger  Vater  und  dazu  ein  ebensolches  Kind.“  und 
da  waren  die  beiden  von  Freude  erregt  über  die  grossmütigen 
Worte®,  die  sie  vernahmen. 

21.  Oft  schrecken  die  Seelen  vor  dem  Schlimmen  zurück,  wälirend 
es  doch  davon  eine  Befreiung  gibt,  wie  wenn  Fesseln  gelöst 

15  werdend 

* 

* ♦ 

22.  Fr  sprach:  „Herr,  ich  rufe  dich  hier  in  der  Dämmerung  an:  gib 
meiner  Hände  Werk  Gelingen  1 

23.  Siehe,  ich  bin  einer,  der  die  Eisenringe  für  die  Menschen  zu 
Panzerhemden  mit  lang  herabhängenden  Enden  zusammenfugt. 

10  24.  Ich  sehe  keinen  ausser  mir,  der  mir,  .solange  ich  lebe,  hilft,  ausser 
den  Israeliten“  \ 

* .Anders  weiss  ich  (Viir.  nicht  /u  verstehen. 

^ Var.  „gekrümmt“.  * V.ar.  „die  Grosstat" 

' Die  nach  Dasu>{i  diesen)  Verse  voran^ehendcD  heissen: 

25  a.  O du,  der  du  wenig  Fassung  hast  in  den  Schrecken,  und  ne!  Sorgen  in  den 

Ctcfahren, 

b.  mache  die  Seele  standhaft  bei  jeder  Widerwärtigkeit,  denn  Standhaftigkeit 
ist  das  Mittel,  mit  dem  man  sich  hilft. 

c.  lass  dich  durch  die  Kreignisse  nicht  in  die  Fnge  treiben,  wird  doch  ihr 

y>  Kummer  manchmal  wegge/ogen,  ohne  do.ss  man  erst  auf  Mittet  sinnt. 

d.  Oft  genug  trifft’s  den  Feigen  im  hintersten  Glied  und  kommt  derjenige  mit 
dem  Leben  davon,  der  sich  mit  dem  Kelden  schlägt. 

® Oder:  „Ich  bin  über/.eugt,  dass  keiner“  u«w.  — Der  Text  ist  kaum  in  Ordnung. 
GEVEa  vermutet  statt  „Ich  allein  kann  mir  /.u  den  banu  Israil  helfen“. 


35  XXX. 

Or.  Sttui.  9 1—  H, 

9.  und  als  sie  (noch)  keine  Gewandung  hatten  und  nackt  waren  S 
und  die  Steinplatten*  weich  waren; 

' Statt  „und  nackt  waren“  V'ar.:  „die  sie  schützte“. 

40  2 Var.  „die  harten  Steine  des  rauhen  Bodens“.  Vgl.  die  Verweise  Or.  Sfw/.  12, 

X.  4,  dazu  //tfyati'.  IV,  6718fr. , wnuach  die  AulTassung:  „da  der  Siläm  Datteln  trug“ 
( Reckknix)RF,  [iif  tyfifakf.  yrrh.  522  oben)  nicht  mehr  haltbar  ist. 
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jf.  ^majja  t6n  Jl6i  • P»tt. 


12.  als  ein  jedes  Ding  mit  Sprache  begabt  war  und  der  Rabe  dem 
Hahn  das  Treuwort  brach’.  — 

1.  Und  die  Taube  wurde  nach  sieben  Tagen  abgesandt,  um  über< 

die  Gegenden  des  Untergangs  Kundschaft  zu  bringen,  ohne 
sich  zu  furchten,  S 

2.  und  nachzuforschen,  ob  sie  auf  der  Erde  einen  Hafen’  erblickte, 
der  trocken®  wäre  und  eine  Ruhestätte  böte. 

3.  Nachdem  sie  dann  herumgehüpft  war,  brachte  sie,  von  Kot  und 
Lehm  bedeckt,  einen  Traubenzweig. 

4.  Sie  aber  go.ssen  ihr,  nachdem  sie  das  Zeichen  besichtigt  h.atten, 
ein  Halsband  aus  Sikk-Kügelchen  ’ zum  Anlegen. 

5.  Stirbt  sie  eines  natürlichen  Todes,  .so  vererbt  sie  es  auf  ihre 
Kinder;  und  wird  sie  getötet,  so  kann  es  ihr  nicht  als  Beute 
abgenommen  werden®.  — 

6.  Gott,  der  erhabene,  belohnte  den  Noah  für  seine  untrügliche  15 
Erömmigkeit 

7.  mit  dem,  was  .sein  Schiff  trug  und  in  Sicherheit  brachte  an  dem 
Morgen,  wo  der  Tod  mit  seinen  Kata.strophen  an  sie  herantrat. 

8.  Darin  befand  sich  eine  Familie  seines  Stammes.  Weder  Dur- 
stige noch  Hungrige  gab  es  bei  ihm.  20 

IO.  Am  Abend,  wo  die  Sintflut  geschickt  wurde  und  es  schwamm, 
während  das  Wasser  uferlos  flutete, 

* S.  Or.  Stuti.  12,  Anm.  3 ff.  (Zu  Anm.  4 vgl.  noch  Ihijati'.  lV,67ff.»  Kämil  34811.  u; 
zu  Anni.  5 /aggagj.  Amält  8314.) 

* Var.  ..hmschwirreDtl  über".  25 

* Das  ailrin  überlieferte  erklärt  (jähiz,  Jßajotv,  II,  117  mit: 

(coil.  \*  u^)  ; tlantach  ist  doch  wohl  (I.  Wallatl  114  iff.)  her* 

zustellen. 

^ Ut  .schwerlich  die  richtige  Lesart,  dazu  sachlich  unwahrscheiolich,  und 

ubeodrein  das  Metrum  io  doppelter  Hinsicht  anormal.  Die  Varianten  aber  geben  auch  3° 
keinen  rechten  Sinn. 

^ Eine  Beschreibung  und  .Abbildung  des  auch  neuarabischen  findet  man 

bei  Euoei..  Düt.  des  bijoux  de  VAfrique  du  Nprd,  Paris  1906,  S.  !99ff. 

^ In  Hajaw.  folgen  nun  die  beiden  Verse: 

„Wie  der  Besitzer  (oder  .Beschwörer*)  der  Viper,  wenn  er  sic  bei  sich  auf-  35 
zieht,  und  der  Beschwörer  des  Dämons,  wenn  er  ihn  loslässt,  überfallen  wird; 

Da  soll  sich  der  Herr  der  Schöpfung  nicht  vor  ihr  (der  Viper)  sicher  fühlen; 
und  den  Dämon  hat  man  noch  nie  zum  A'ertrauensmann  gemacht.'* 

Sie  können  nicht  hierher  gehören,  denn  den  Sinn,  den  ihnen  Öähiz  IV,  65  i^ff.  und 
Power  201  und  N.  7 zuschreiben,  haben  sie  kaum.  Es  scheint  vielmehr  von  der  Ge-  40 
fährlicbkeit  einer  mit  ungenügender  Kenntnis  der  Zauberformeln  verbundenen  Praktik 
die  Rede  zu  sein  [Kahla  und  Dimna  II,  93,  Str.  21,  vgl.  Hertel,  7 an  fr,  H,  108,  Strophe  41); 
bekanntlich  ein  uraltes  und  viel  variiertes  Motiv  (Lucian's  Goelhc’s  Zauber- 

lehrling usw.i.  Vgl.  auch  die  .Anmerkung  zu  XXVlil,  1. 
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n.  auf  den  Wogen  einer  grünen  Flut,  die  gefurcht’  war,  als  wären 
ihre  brandenden  Wogel  Hügel. 

* Vielleicht  will  der  Dichter  mit  dem  Ausdruck  die  Wogen  mit  den 

erhabenen  Stellen  einer  Stickerei  vergleichen.  Vgl.  Zcitschr.  f.  .\ssyriol.  19t!,  „Ara- 
5 mäisekes  II/'*  den  Artikel  ^2. 


XXXI. 

Or.  SfHiI.  81— 4. 

Wenn  es  eine  Nachdichtung  von  Sura  ll  sein  sollte,  so  wären  die  beiden  Frag- 
mente nmzustclien. 

IO  I.  Sodann  Lof,  der  „Sodommann“.  Er  brachte  ihr,  als  er  hinkam, 
Rechtlichkeit  und  richtige  Führung. 

2.  Sie  verlangten  von  ihm  die  Herausgabe  seines  Gastes  und  spra- 
chen dann:  „Wir  verbieten  dir  hiermit,  dich  weiter  als  Gast  in 
ihr  (d.  h.  der  Stadt)  auftuhalten!"  ‘ 

15  3.  Unter  diesen  Umständen  offerierte  der  Schaich  Töchter,  (so  zier- 

lich) wie  die  Gazellen,  die  auf  Sandhöhen  ihre  Weide  haben. 

4.  Uarob  erzürnten  die  Leute  und  sprachen:  „O  Schaich,  heiraten 
wollen  wir  nicht!“ 

5.  Die  Leute  wurden  nun  über  ihren  Plan  einig,  und  eines  alten 
JO  Weibes  eifriges  Hin-  und  Herlaufen  und  Hoffnung  machte  Gott 

zu  Schanden-*. 

6.  Unter  solchen  Umständen  sandte  Gott  eine  Strafe  und  kehrte 
die  Erde  von  zu  unterst  nach  zu  oberst, 

7.  und  warf  Kiesel,  ja  mit  Buchstaben  ’ und  Abzeichen  versehenen 
j;  Ton  auf  sie. 

* 

« * 

8.  Der  aus  seinem  Schiff  den  .seligen  Noah  errettete  ' am  Tage,  wo 
der  Libanon  bis  auf  den  letzten  Rest  unterging. 

9.  Es  kochte  sein  Feuerofen  und  brodelte  von  Wasser,  das  die 
Berge  bis  zur  Spitze  überflutete. 

50  IO.  Der  Gottesmann  erhielt  das  Geheiss:  „Fahre!",  und  da  fuhr  er, 
und  es*  stand  auf  seiner  Reise  bei  Tag  und  Nacht  den  Schrecken 
zum  Trotz  in  Gottes  Hand, 

i Anders  als  Sura  1 5 70. 

* Var.  „und  c.  \\\  c.  H.«  und  H.  machte  ü.  zu  Schanden  und  vertilgte  es“.  Ist 

3$  mit  ihr  Herumlaufen  bei  den  Nachbarinnen  gemeint:  GrC'NmaUM,  AVz/e  Bei- 

träge  134? 

* Nämlich  mit  den  Namen  der  zu  rrcfTciidcn,  vgl.  GrÜnhaum  1.  c.  137. 

* Eigentlich:  „der  aus  Noahs  Schiff  den  Seligen  errettete. 

* D.  h.  das  Schiff. 
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(/) 

II.  Es  hie.ss:  „Nun  steifj’  aus,  denn  das  Schiflfist  mit  dir  ans  Ziel  ge- 
langt; auf  der  Spitze  eines  hochragendes  Berges  ist  es  gelandet." 

XXXII. 

Or,  Stiul.  91W — lOii. 

Verfasser:  L*.  b.  As  S.  n.ach  //«.,  I.  Ili^m  (I.  Kann.  .N'uwairi  usw.;  Zaid  b.*Anir  5 
b.  Nufail  nach  I.  Ish.atj  (V.  7—23),  Ps.-Balht  (V.  7.  8.  13 — 16.  18.  I9);  Waraqa  b. 
Naufal  nach  I.  Ishäq  14911  (V,  5t,  A^.  HI,  l6(V.  11  mit  anderen  t'erscnl. 

('bersrtrung  von  V.  7—23  bei  Si’RENQEr  I,  84,  WiIL  I,  109. 

1.  Ja,  ein  jedes  Ding  geht  zu  Grunde  ausser  dem  Herrn,  und  an 

Gott  fallt  das  Vergangene  als  l^rbe.  10 

2.  Es  hat  einen  Beschützer,  der  alle  Beschützer  übertrifft;  sobald 
er  will,  sind  alle  keine  Beschützer  mehr. 

3.  I.st  etwas  von  Bestand  und  mit  langem  Leben  begabt,  pa.ss’  auf, 
du  findest,  dass  Gott  es  übertlauertl 

4 Ihm  gehört  alles,  was  das  Auge  des  Schauenden  sieht,  und  zu  15 
oberst  (von  all  dem)  der  Himmel  Gottes,  zu  oberst  von  .sieben 
Himmeln. 

* 

5.  Die  Barmherzigkeit  Gottes  übersieht  keinen  Mann,  unil  wäre  er 
“O  Wädi  tief  unter  der  Erde ', 

6.  schau,  so  erreicht  ihn  Gottes  Barmherzigkeit  und  sein  Lobpreis  20 
wächst  immerzu  unter  den  Geschöpfen. 

» 

* * 

7.  Gott  bringe  ich  mein  Lob  und  Preis  und  ein  festes,  unablässiges, 
(lauerndes  Bekenntnis  dar, 

8.  ihm,  dem  höchsten  König,  den  kein  Gott  überragt  und  an  den 

kein  Herr  heranreicht.  25 

g.  O Mensch,  fürchte  dich  vor  dem  Untergang,  denn  du  bist  vor 
Gott  nicht  verborgen. 

10.  Hüte  dich,  neben  Gott  andere  Götter  zu  setzen,  denn  der  rechte 
Weg  ist  ja  offenbar  geworden. 

11.  Deine  Gnaden!  Ihre  (d.  h.  der  Menschen)  Zuversicht  sind  die  30 
Ginnen,  aber  du,  mein  Gott,  bist  mein  Herr  und  meine  Zuversicht. 

12.  l'ls  ist  mir  genug,  o Gott,  dass  du  der  Herr  bist,  und  man  soll 
nicht  sehen,  dass  ich  einen  zweiten  Gott  neben  dir  verehre. 

> Vgl.  Ps.  1398.  A‘»i  iu  Nasr.  37619,  Nüldeke,  Z^m»/ .Vn'a//,  tll,  36.  — Die  in 
den  Varianten  aufgcAlhrten  Verse  heissen:  35 

„Wie  sich  Gott  des  Noah  erbarmte,  als  er  (in  dem  Schiffe)  Wohnung  nahm 
mit  sieben  Personen  von  seinem  Anhang,  so  dass  sie  Insgesamt  ihrer  acht  waren, 
und  als  Gott  den  Feuerofen  seines  Landes  au&grub^,  und  er  siedete,  und  das 
Wasser  auf  der  Erde  seine  Scheuerarbeit  besorgte. 

Zu  wie  ich  statt  des  unmöglichen  ^LULmiI  lese,  s.  Baladuri  Gl.  40 
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13.  Du  bist  es,  der  aus  überschwänglicher  Güte  und  Barmherzigkeit 
einen  Boten  an  Moses  geschickt  hat,  der  als  Herold  dienen 
sollte 

14.  Dann  sagtest  du  zu  ihm:  „AufI,  geh’  mit  Aaron  und  rufet  den 
5 abgöttischen  Pharao  zu  Gott! 

15.  hVaget  ihn:  Hast  du  dieses  da  (d.  h.  das  Weltgebäude)  eben- 
massig  aufgerichtet*  ohne  Pfahl,  dass  es  so  fest  steht  in  seiner 
Gestalt? 

16.  Fraget  ihn:  Hast  du  dieses  da  (d.  h.  das  Himmelsgewölbe)  auf- 

10  gerichtet  ohne  Stützen?  Dann  bist  du  ein  gütiger  Baumeister! 

17.  Fraget  ihn:  Hast  du  daran  einen  Leuchter  angebracht,  der  ein 
Führer  ist,  wenn  ihn  die  Nacht  einhüllt? 

18.  Fraget  ihn:  Wer  schickt  am  Morgen  die  Sonne,  so  dass  die  F>dc 
bestrahlt  wird,  soweit  sie  sie  berührt? 

'5  19.  Fraget  ihn:  Wer  lässt  die  Körner  im  Erdreich  keimen,  dass 
daraus  wogende  Gräser  emporschiessen? 

20.  und  lässt  an  ihrer  Spitze  das  Korn  herauskommen?  Hierin  liegen 
Zeichen  für  den  FhnpfänglichenI" 

21.  Du  hast  in  Gnaden  den  Jonas  errettet,  nachdem  er  mehrere 

20  Tage  im  Bauch  des  Fisches  verbracht  hatte. 

22.  Ich  könnte  deinen  Namen  lange  lobpreisen:  (es  würde  nichts 
helfen),  wenn  du  mir  nicht  meine  Sünden  verziehest. 

23.  Darum,  Herr  der  Frommen,  verleih  mir  Gaben  uml  Barmherzig- 
keit und  segne  meine  Kinder  und  meinen  Besitz '. 

■* 

* * 

*5  24.  . . . indem  es*  sich  hob  im  Laufe,  mit  einem  Geräusch  gleich 
dem  Geknirsch  einer  Winde,  die  immerfort  die  Wassereimer 
heraufzieht; 

25.  auf  der  Fläche  eines  leuchtendfarbigen  (Wa.ssers),  dessen  Be- 
fahrung noch  kein  Schiffer  für  möglich  gehalten®  hatte,  und 

30  schwarzes  Gewölk  hüllte  das  Wa.sser  ein. 

26.  So  befand  es  sich  dort  ununterbrochen  wahrend  sieben  Tagen 
und  sechs  dunklen  Nächten, 


2 lu  folgt  nun: 

„Da  sprach  er:  Sei  mir  behilflich,  Sohn  meiner  Mutter.  Denn  (so)  vermag  ich 
35  mehr  gegen  ihn;  o Herr,  halte  uns  die  Stange!^' 

Zu  Kosecaktkn  ru  2611  (S.  263). 

* Var.  „gestützt“. 

< Dazu  der  Vers  im  Schul,  zu  I.  Hisäm: 

„Ich  verehre  einen  Gott,  bei  dem  man  Schatz  sucht,  und  man  wird  nicht  sehen, 
dass  ich  einen  solchen  verehre,  der  niemals  einen  Kufenden  gehört  hat“ 

* Sc.  das  Schiff  Noahs.  * oder  „unternommen“. 

Beiträge  A»*.:  Schutihess. 
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27.  incleni  es  mit  ihnen  flott  die  Wogen  spaltete,  in  bester  Ordnung, 
als  wären  Steuermann  und  Matrosen  auf  ihm. 

28.  Und  der  Güdi-Berg  war  ihm  Ziel  und  Endstation,  und  vor  ihm 
erlahmten  die  (Meeres-)Fluten. 

29.  Und  die  Genossen  der  Taube  waren  nicht  länger  in  Furcht  an  5 
dem  Morgen,  wo  sie  unter  ihnen  erschien,  die  Schwungfedern 
schliessend, 

30.  als  Ilote  an  sie  — Gott  führt  seine  Pläne  klug  aus!  — , der  .sie 
darüber  aufklärte,  ob  der  Erdboden  zum  Vorschein  komme; 

3 t.  denn  sie  brachte  einen  Rebenzweig  als  unzweideutigen  Beweis,  10 
und  die  Stelle,  wo  sie  von  Lehmkot  beschmutzt  war,  ging 

32.  bis  zum  Schnabel  hinab.  Und  sie  erbat  sich  dort  ihr  Halsband 
zum  Geschenk  und  sjjrach:  „Mache  das  Halsband  nicht  so,  dass 
es  vergänglich 

33.  und  verlierbar  ist,  denn  ich  fürchte,  ihre  Pfeilschützen  könnten  15 
meinen,  es  sei  mein  (zufällges  und  erworbenes)  Eigentum,  wäh- 
rend es  das  doch  nicht  wäre’; 

34.  und  statte  mir  mein  Hal.sband  noch  mit  einem  schönen  Schmuck 

aus,  der  mir,  wenn  ich  meines  Halsbandes  teilhaftig  geworden 
bin,  das  Färbemittel  versieht,  20 

35.  und  gewähre  mir  durch  deine  Güte  noch  etvv'as dazu:  und  la.ss  wenn 
ich  sterbe,  mein  Halsband  als  Erbe  auf  meine  Tauben  übergehen. 

36.  Es  sei  so  meinen  Nachkommen  zum  Schmuck  und  zur  Zier,  und 

sie  werden  meinen  Schmuck  lieben  als  einen  Schmuck,  damit 

man  mir  glaube*.  25 

* 

* « 

37. *  Und  der,  welcher  ihn  verpfändete  beim  Raben,  sein(em?) 

Freund, 

macht  Schwierigkeiten.  Ich  fasse  es  oben  als  Plural  von  die 

Taube  rechnet  mit  ihrem  Tod  durch  den  Jäger  (vgl.  XXX,  5b).  ükyer  möchte 
ira  Sinne  von  ^ vermuten;  „Ich  fürchte,  die  (darnach)  langen  könnten“  usw.  30 

® So  fasst  Geyer  V.  b auf.  Vgl.  aber  die,  mir  ebenfalls  unklaren,  Varianten 
zum  Text. 

• Zum  Folgenden  vgl.  Or,  Stuti.  12  und  6,  ferner  Jlajaxvün  II,  1177fr.,  III,  127* 
Muhätfarät  II,  397.  — Die  bei  Nuwairi  vorangehenden,  aber  offenbar  irgendwie  ver- 
stellten  V'crse  heissen;  35 

„Es  war  weiter  niemand  als  der  Mahn,  der  Zechbruder,  der  Kneipkamerad  eines 
Raben,  dem  die  Weinbuden  nie  verleiden. 

Als  aber  der  Morgen  aufgcsliegen  war,  rief  er  laut:  O Rabe,  hast  du  denn 
meinen  Rock  nicht  rurückgcbracht?“ 

to  Der  Vers  ist  ohne  das  Vorausgegangenc  unverständlich.  Statt  l > möchte  40 
Gkyer  lesen:  „ich  löse  das  Pfand  ein  und  den  bindenden  Schwur“.  III  ist 

mir  allerdings  nicht  bekannt 
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38.  Ich  mache  auf  mich,  den  Hahn,  aufmerksam“;  du  siehst,  in 
welcher  Lage  ich  bin,  darum  nimm  dich  meiner  Sache  an,  und 
da  hast  du  meinen  Rockl 

39.  Ich  traue  dir,  zögere  keine  Stunde  uiul  keine  halbe  Stunde  mit 
5 der  Rückkehr. 

40.  Die  Sonne  soll  dich  bei  ihrem  Aufgang  nicht  mehr  treffen,  da 
ich  sonst  bei  ihnen  als  Pfand  zurückbehalten  würde  oiler  wenig- 
stens lange  dableiben  müsste." 

41.  Da  antwortete  der  Rabe,  den  Rock  in  Beschlag  nehmend,  dem 

IO  Hahn  mit  einem  trügerischen  Versprechen  und  mit  Täuschungen: 

42.  „Aus  was  für  schlechten  oder  guten  Gründen  ich  dich  verlasse 
du  sollst  mir  wetler  fluchen  noch  mich  segnen; 

43.  denn  ich  habe  eine  Pilgerfahrt  gelobt,  die  ich  keinesfalls  ver- 
säumen will,  darum  rufe  mich  nicht  zurück. 

1$  44.  Ich  würde  sonst  ein  böses  Wahrzeichen  daraus  entnehmen, 
und  ein  Anruf  würde  mich  — da  ich  mir  doch  ein  Hagg  vor- 
genommen habe  — am  Vorwärtsfliegen  hindern. 

45.  Keine  Sorge“,  zugleich  mit  dem  Morgen  bin  ich  wieder  zurück 
wie  die  übrigen  Pilger, 

20  46.  einem  Manne  zu  Gefallen,  mit  dem  ich  mich  vor  meiner  Pilger- 
fahrt vergnügt  habe,  und  dessen  Interesse  ich  ernstlich  dem 
meinigen  vorangehen  lasse.“ 

47.  Als  aber  eine  gewi.sse  Zeit  um  war  und  ihm  die  Nacht  lang  wurde, 
da  ahnte  der  Hahn,  dass  diesen  Morgen  keiner  mehr  kommen 

25  würde“, 

48.  und  als  es  tagte,  schrie  er;  „O  Rabe,  hörst  du  denn  meinen  Ruf 
nicht.'“ 

49.  Da  hätte  er  wohl  gewünscht,  dass  er  ihm  antwortete  und  ihm 
ein  ehrlicher,  willfähriger  Zechkamerad  wäre. 

30  50.  Der  Rabe  aber  durchzog  frei  die  ganze  Welt,  während  der  Hahn 
in  Banden  lag, 

51.  und  zwar  deshalb,  weil  ihm  der  Wein  die  Vernunft  geraubt 
und  er  einen  gewissenlosen  Vogel  zum  Zechkameraden  gewählt 
hatte. 

35  *'  Oder  spricht  der  Wirt.  “ Zu  dem  Apocop.  vgl.  Rkckksdorf  697,  \.  i. 

t*  Die  Var.  („Verzweifle  nicht“)  wird  die  richtige  LA  sein, 
tt  Cberlieferter  Text;  „dass  niemand  ihn  loskaufe“. 

XXXIII. 

Vgl.  Siira  aSin  (Power  213  und  .V,  4.51. 

40  Sie  sprach  zu  einer  Schwester  von  ihm:  „Folge  ihm  in  einiger 
Entfernung“,  — aber  wie  kann  sie  hinterher  gehen,  wo  kein  ebener 
Boden  ist? 

7* 


Digitized  by  Google 


lOO 


(Uma)|a  t6n  >R6i  ■ Safi. 


XXXIV. 

Or.  Slud.  106—15. 

1.  Lobet  Gott,  denn  er  ist  des  Lobes  würdig,  der  Herr  im  Himmel 
ist  gross; 

2.  der  die  Steine  und  die  Toten  erweckt  und  sie  belebt.  Er,  der  5 
würdig  ist 

3.  des  hohen  Baues;  der  den  Menschen  zuvorkam  und  über  dem 
Himmel  einen  Thronsessel  emchtete, 

4.  einen  Thron,  den  der  menschliche  Blick  nicht  erreicht,  nnd  unter 

dem  man  die  Engel  mit  gebeugtem  Nacken  sieht  10 

• 

« * 

5.  Er  brachte  für  Jegliches,  was  die  Menschen  wertschätzen,  ver- 
gängliche Abbilder  von  ewigen  Dingen  zum  Vorschein. 

6.  Er  schuf  die  Bienen,  die  emporfliegen  und  die  man  das  Dürre 
und  das  Grüne  einheimsen  sieht, 

7.  und  die  Krokodile  und  die  Bergantilopen  und  den  Berggeiss-  15 
bock,  eines  verschieden  vom  andern,  und  die  Oryxantilope  und 
die  graue  Gazelle, 

8.  und  eine  Henle  von  ausgelassenen  Bergrindern  mit  ihren  grossen 
Augen,  und  Straussen  mit  rötlich  gefärbten  Beinen,  und  Esel, 

9.  und  angriffslustige  Löwen,  und  Elefanten  und  (Schakal-)\Völfe,  20 
und  das  Wild  und  das  Schwein, 

10.  und  Hähne,  dass  sie  den  Raben  zum  Frieden  riefen,  und  die 
zusammengepferchten  ■ Gänse,  und  Falken, 

* 

* * 

11.  I'-r  rottete  das  Andenken  bei  Lebzeiten''*  aus  und  erniedrigte 

ihn  und  Hess  ihm  Strafe  und  Vernichtung  widerfahren.  25 

12.  Er  sandte  Ameisen’  und  Heuschrecken  und  MLssjahrc  über  sie, 
die  sie  zugrunde  richteten,  und  Staubwolken, 

13.  denn  die  männliche  Ameise  verrichtet  Schlimmes,  und  die  Heu- 
schrecken bedeuten  Ruin*. 

* 

» * 

14.  Als  das  Wasser  gegen  Pharao  ankämpfte  (wäre  er  doch  gegen  30 
Gott  dankbar  gewesen!), 

15.  sprach  er:  „Ich  bin  doch  der  Beschützer  der  Menschen,  und 
ich  habe  keinen  Herrn,  der  mich  zu  beschützen  braucht." 

^ Vgl.  Aus  cd.  Geyer  Xlt,  ii.  Zu  in  diesem  Sinne  vgl. 

^ Vgl.  V,  17.  5 Vgl.  Ha  jato.  IV,  48  v.  u.  58.  35 

< Towers  Übersetzung  (S.  207)  ist  m.  E.  nicht  besser  als  die  von  ihm  mitgetciltc 
VAN  Vlotrns. 
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16.  Darum  tilgte  Gott  ihn  weg  und  stürzte  ihn  herab  von  ruhm- 
vollen Stufen,  ihn,  der  nie  unterjocht  gewesen  war. 

17.  Zun>  Vergelt  wurde  er  des  Andenkens  bei  Lebzeiten  beraubt, 
und  er  (Gott)  Hess  ihn  Strafe  und  Vernichtung  erlebend 

5 18.  Das  Meer  rückte  wie  auf  Kommando  gegen  sie  los  und  wurde 
zu  einer  Woge,  die  hinter  ihm  herflog. 

19.  Da  rief  er  zu  Gott,  aber  das  Gebet  half  ihm  nichts,  nachdem 
er  ein  Frevler  gewesen,  und  er  wurde  zu  einem  Fingerzeig®. 

• 

9|e  i|: 

20.  Da  sah  Gott,  dass  sie  auf  verderbtem  Boden  waren,  der  weder 

IO  Saaten  noch  Fruchtbäume  trug, 

21.  und  bedeckte  ihn  nun  mit  Vegetation’,  indem  über  ihnen  Morgen- 
gewölk daherzog,  dessen  Regenwolken  man  für  melkende, 
milchreiche  Kamelinnen  halten  konnte: 

22.  tröpfelndem  Honig,  süssem  Wasser  und  frischer  Milch,  glänzend 

15  weisser,  klarer*. 

* » 

* 

23.  Wie  die  Tamüdäer,  die  die  Religion  frivol  für  Erfindung  er- 
klärten*, mit  der  Mutter  des  jungen  Kamels,  als  ihr  die  Flechsen 
durchgehauen  wurden, 

24.  eine(r)  Kamelin  Gottes,  die  frei  im  Lande  herum  w'eidete  und 
20  abwechselnd  (mit  den  Kamelen  der  Tamüdäer)  zur  Tränke  ging. 

25.  Da  kam  zu  ihr  der  gottlose  Ahmar*®,  wie  ein  Pfeil,  mit  einem 
scharfen  Schwert  und  sagte:  „Dir  sollen  die  Flechsen  durch- 
gehauen werden!“, 

26.  w'orauf  er  ihr  das  Schienbein  und  den  Unterschenkel  durchhieb, 
25  so  dass  das  Schwert  bis  zum  Knochen  durchdrang  und  zerbrach. 

27.  Da  sah  das  Junge,  wie  seine  Mutter,  die  ihm  bisher  eine  ge- 
neigte und  zärtliche  Gefährtin  gewesen  war,  von  ihm  fern  blieb, 

28.  und  ging  zu  einem  P'elsen,  stellte  sich  darauf  und  stiess  einen 
Schrei  gegen  den  Himmel  aus,  der  an  den  Felsen  hinaufdröhnte, 

30  3 Das  überlieferte  ist  lieber  bcüubchalten. 

• jLo  ist  offenber  Umschreibung  von  ÄjI  . . . hura  1098.  Die 

Verweise  in  Or,  StuJ.  13  und  N.  f sind  hiernach  überflüssig. 

’ baLäa  habe  ich  Dach  Geyer  hergcslellt.  \’gl.  daru  NölDEKE,  Nme  Beitragf  97. 

* s.  die  Anmerkung  zum  arabischen  Text. 

35  0 Das  koDji/ierte  traDsit.  verhält  sich  zu  wie  z.  B.  zu 

Weit  besser  passte  aber  „der  Religion  auswichen“  (vgl.  Sura  87  Ji). 

J'J  ^ statt  in  demselben  Sinne  wie  (s-  zu  F.  5,  3),  Afmat/tma, 

Tntaiha. 
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29.  und  ein  Brüllen,  das  bedeutete'*:  „Mögen  sie  vernichtet  wer- 
den!" 

30.  Da  wurden  sie  getroffen,  ausser  der  behenden,  da  sie  ihren 
Sklavinnen  entrann,  nachdem  sie  störrisch  gewesen  war, 

3r.  einer  mit  schwerem  Herzen'*,  die  gesandt  wurde,  um  die  Ein-  5 
wohner  von  Qurh  von  ihnen  zu  benachrichtigen,  dass  sie  ver- 
loren seien. 

32.  Nachdem  sie  das  gemeldet,  tränkten  sie  sie,  und  dann  starb  sie. 

Und  so  vergalt  der  Herr  schliesslich  ' * einem  Gemeinen  (d.  h.  den 
Ahmar)  nach  Verdienst.  10 

* 

♦ H« 

33.  Ein  schlimmes  Jahr,  das  die  Erwartungen  der  Menschen  täuschte, 
indem  man  ein  Knistern  bemerkte  in  den  Sträuchern. 

(33!>.  Kein  Stern,  der  Regen  gebracht  hätte,  und  kein  Südwind,  und 
man  erblickte  kein  Wölkchen), 

34.  wo  man  das  Mehl  trocken  kaute,  nachdem  man  nie  zuvor  etwas  15 
Ungesäuertes  gegessen. 

35.  Man  trieb  die  ausgemagerten  Rinder  von  der  Ebene  zu  den 
Bergen,  aus  Furcht,  sie  würden  umkommen; 

36.  indem  man  ihnen  Brände  an  die  Schwanzbüschel  band,  damit 

sie  die  (himmlischen)  Meere  aufregten.  20 

37.  Da  wurden  sie  alle  gebraten,  und  dann  regte  es  sich  gegen  sie 
auf  und  trieb  aufgeregt  eine  Wolke  zur  andern. 

38.  Da  hielt  Gott  für  gut,  dass  sie  (die  Erde)  mit  Regentropfen  ge- 
zeichnet würde,  und  ihre  (der  Leute)  Gegend  wurde  bereg'net ". 

39.  Da  tränkte  sie  mit  seinem  Ungestüm  ein  Benetzer  der  Pflanzen,  25 
ein  Daherbrausender  (Wetterstrom),  als  sie  ihn  versöhnt  hatten 
mit  dem  Besten; 

Oder  (uach  der  von  Power  vorgescblageiieii  Kmendation)!  „und  rief  eine  Ver- 
wünschung gegen  sic  aus,  des  Sinnes:  Mögen  sie  vernichtet  werdcnl“  Aber  vgl.  A'Ia- 
yd’iV  7961«,  ‘Al'jama  cd.  Ahlwardt  2ss  und  d.-w  Sprichwort 
/Vom-,  H,  327,  Nr.  49,  I.  Qut,  Mattrif  i6s,  Kdmit  54  f. 

Eigentlich  „mit  überladenem  Mageu‘\  wenn  GbyeRs  Emendation  zutrifft. 

**  Cl.  Hüart  liest  Lo!>  und  Übersetzt:  „Ici  se  termlnc  notre  idche“.  So  schliesst 
ein  moderner  muslimischer  Erzähler  eine  Geschichte  ab,  L’majja  oder  sonst  ein  älterer 
Dichter  kaum.  Und  sprachlich  hat  jene  Auffassung  erst  recht  ihre  iiedeuken.  35 

Der  dem  Labid  (cd.  HunEK-pROCKELM.)  Eragm.  XXI  (S.  er)  zugcschrieUene  Vers 

ks.\»  M (3  wird  nichts  Anderes  als 

der  unsrige  sein.  — Zu  den  Verweisen  über  Kegenzauber  {Or.  S(ud.  13,  N.  5)  sei 
noch  nachgetragen : Houdas  u.  Mak^'ais,  Tniäitions  NöLOEKe, 

Fünf  MoiiUaqdt  II,  S6  und  N.  l),  da/u  I.  Zaidun  161  ff.  Goldzihkr  tn  Or.  S/ud.  303  40 
bis  312  passim.  NarbeshUhEK,  Am  drtn  leben  der  arabiseheu  Bevölkerung  in  Sfax 
1907,  p.  26  fl“.  E.  Douttk,  Magie  et  religion  (1909)  5^2  ff. 
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40.  denn  sowohl  Sala‘  als  ‘Uäar  sind  etwas  Zwingendes,  und  sie 
zwangen  denn  auch  die  Rinder 

**  D.  h.  die  Wolken  (Geyer). 


XXXV. 

5 Or.  StuJ.  Sa— H. 

übersetit  5ind  V.  1—5  bei  Spkenc.er  I,  115  und  (ohne  V.  2)  bei  v.  Hammer, 
Ltg.  I,  428. 

I.  Lob  sei  Gott  von  uns  am  Abend  und  Morgen  — schenkt  er 
uns  doch  jeden  Morgen  und  Abend  Gutes  — , 

10  2.  dem  Herrn  der  Schöpfung ' mit  ihren  uner.schöpflichen  Schatz- 

kammern, der  die  Horizonte  übereinander  gereiht  hat  wie  Stricke  (.>). 

3.  Haben  wir  keinen  Propheten  '^  unter  uns,  der  uns  ansagen  könnte, 
wieweit  unser  Endziel  entfernt  ist  von  unserm  Ausgangspunkte’? 

4.  Während  uns  unsere  Eltern  aufzogen,  sind  sie  dahingegangen, 
15  und  während  wir  Kinder  bekommen,  lässt  uns  (das  Schicksal) 

plötzlich  verschwinden. 

5.  Nun,  wir  wi.ssen  ja  — möchte  uns  dieses  Wissen  frommenl  — 
da.ss  sich  an  unser  erstes  Leben  das  andere  anschliesst. 

6.  Ich  wundere  mich  wahrlich,  da  der  Tod  ja  nichts  zum  Venvun- 
20  dem  ist,  warum  bei  uns  die  Lebenden  die  Toden  beweinen. 

* 

* * 

7.  O Herr,  lass  mich  nie  zu  den  Ungläubigen  gehören,  sondern 
lass  immer  den  Glauben  meine  innerste  Herzenssache  sein, 

8.  und  lass  ihn  mir  in  meinen  Körper,  in  Haut,  Fleisch  und  Blut 
übergehen,  solange  ich  als  Mensch  zu  leben  habe. 

25  9.  Ich  suche  meinen  Hort  bei  dem,  zu  dem  die  Wallfahrer  pilgern 

und  die,  die  Gottes  Religion  Stützen  aufrichten, 

IO.  den  Gruss  (die  taslimd)  an  ihn  richtend  bei  ihrer  Wallfahrt,  ohne 
sich  göttliche  Belohnung  ausbedungen  zu  haben. 

» 

I I.  Den  Menschen  bleibt  das  Ereignis  der  (letzten)  Stunden  zu  lange 
30  aus,  und  jeder  von  ihnen  fragt  wegen  des  Gerichtes:  Wann  wird 

es  sein? 

12.  ln  den  Tagen,  wo  den  Christen  unter  ihnen  ihr  Christus  be- 
gegnet, und  denen,  die  ihn  geliebt  und  ihm  Opfer  gebracht 
hatten. 

35  13.  Sie  haben  ihn  als  ihren  sogenannten  Gott  unterstützt  und  ihn 

• D«  sinnlose  duLs.141  ist  alle,  und  vielleicht  absichtliche,  Entstellung  von 
ÄJüJokl.  Vgl.  LV,  22. 

^ Var.  „Gesandten“.  * V^ar.  „unserer  i.ebens/.eif*. 
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dann  als  Zwischenhändler  entsandt,  um  das  Geheimnis  ♦ aus- 
zukunden. 

* 

* « 

1 4.  Die  sich  die  Bauchgegend ''  scheuern  *,  ohne  den  Schmutz ' entfernt 
und  ohne  sich  Läuse  und  Lauseier  herausgezogen  zu  haben. 

* 

Ä * 

15.  Vermische  nicht  Hässliches  mit  Lieblichem,  gib  ihr  dein  Kleid  5 
preis  und  rette  dich  nackt 

16.  Jedermann  wird  dereinst  sein  Darlehen  als  Vergeltung  empfan- 
gen, sei  es  gut  oder  böse,  und  bezahlt,  wie  er  bezahlt  hat“ 

* 

« « 

17.  Sie*“  sprach:  „Er  hat  uns  Schlechtes  zugemutet“,  da  sprach  ich 
zu  ihr;  „Ein  Schamhaftiger,  wo  er  verleumderisch  das  Falsche  10 
sagt!“ 

* Nämlich  dasjeuige,  von  dem  in  V.  il  die  Rede  war.  Die  Lesart  JXoLl\  gibt 
keinen  Sinn.  Wenn  Cheikho  eine  An.spielung  auf  Job.  14s  zu  erkennen  glaubt,  so  über* 
set/t  er  anders,  aber  gewi.ss  nicht  richtig. 

* Var.  „die  Achselhöhlen“.  * Var.  „öffnen“.  15 

^ Zu  vgl.  Süra  32  30. 

* Bezieht  sich  vielleicht  auf  Joseph  und  die  Krau  Butiphars. 

« Oder  „gerichtet,  wie  er  gerichtet  bat“,  vgl.  Sura  738O,  DcUttns  (cd.  Nüldeke* 
MCllEK)451S,  LANDlteRG,  PtüVfrf'es  ft  Diefom  S.  2^,  NÖLDEKE,  Afue  ßeiträgf 

Potiphars  Frau.  20 

XXXVI. 

Or.  Stud.  13,  N.  3. 

Aber  sic  bekehrten  sich  nicht  zum  si/tn,  als  die  Gesandten  Gottes 
sie  mahnten,  und  waren  ihm  keine  Stütze. 

XXXVll.  Z5 

Verfasser;  L‘.  b.  A.  s S;  aber  V.  1 und  2 stehen  bei  al  lleruni  (da2U  vgl.  TaMabi) 
in  einem  Gedicht  des  Htmjaritenkonigs  As\ad  b.  *Amr  über  Du  1 qarnaiu t.  V.  2b; 

»»  ß 

ÜA.  — V.  2a  lautet  in  Ag.\  „und  die  Sonne  geht  am  Ende  jedes  Tages  unter“; 
vgi.  XXV,  46. 

1.  Er  drang  bis  in  die  Gegenden  des  Sonnenaufgangs  und  -Unter-  30 
gangs  vor,  die  Zugänge  zur  Macht  eines  Weisen  und  eines  guten 
Führers  erstrebend**. 

2.  Da  .sah  er  die  •Sonne  an  Ort  und  Stelle  untergehen  in  der  Quelle 
eines  Schmutzwassers  und  eines  stinkenden  Sumpfes**. 

* « 

> Einen  hinijarischen  Fürsten,  über  dessen  Persuu  die  Tradition  schwanke.  35 

^ d.  h.  wohl:  mit  dem  Ehrgeiz,  an  M.ichtvollkommenheit  Gott  gleich  zu  werden. 

^ Bei  al  Bcnini  heissen  die  Verse: 
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3.  Und  der  Vater  der  Waisen,  ihnen  schöne  Hilfe  g^ewährend  und 
sie  in  jedem  unfruchtbaren  Jahr  hegend. 

a)  Vor  mir  lebte  Du  1 qam.'iiua,  als  ein  gläubiger  und  als  ein  König,  der  sich 
zum  Herrscher  über  die  Erde  aufwarf,  ohne  sich  unterjochen  zu  las.sen. 

5 b)  Er  drang  bis  ln  die  Gegenden  des  Sonnenaufgangs  und  •Untergangs  vor,  die 

Zugänge  zur  Kuuigsmacht  eines  Edlen  und  eines  Herrschers  ei^trebend. 

c)  Da  sah  er  die  Sonne  zu  ihrer  Zeit  untergehen  in  der  Quelle  eines  Fieber* 
Wassers  und  eines  stinkenden  Sumpfes. 

d)  Vor  ihm  lebte  Bilqis,  meine  Vatersschwester,  bis  ihre  Horrschaft  durch  den 

IO  Wiedehopf  zu  Ende  kam. 


XXXVIII. 

Or.  S/ut/.  7 87 — 8 1 und  vgl.  Sura  3 31  ff. 

I.  Und  in  eurer  Religion  ist  ein  weissagende.s ' Zeichen  vom  Herrn 
der  Maria  und  von  dem  Knechte  Jesus,  Maria’s  Sohn. 

15  2.  Sie  wandte  sich  Gott  zu  und  lebte  dann  in  jungfräulicher  Ab- 

geschiedenheit, und  Gott  linderte  ihr  den  Tadel  der  Tadelnden  -. 

3.  Sie  trachtete  nicht  nach  Heirat  und  Hess  sich  weder  geschlecht- 
lich noch  gesprächsweise  mit  einem  Menschen  ein. 

4.  Sie  liess  den  Vorhang  des  Zimmers  hinunter  zwischen  sich  und 
20  ihrer  Familie  und  hielt  sich  vor  ihnen  verborgen,  in  den  Wüste- 
neien von  Damdam  (Dimdim) 

5.  wo  der  Reisende  ratlos  wird,  wenn  ihn  die  Nacht  überrascht, 
und  sich  sogar  am  hellen  Tag  nicht  auskennt. 

6.  Als  ihre  Familie  schlief,  senkte  sich  ein  Bote  auf  sie  herab;  der 
J5  sprach,  ohne  zu  stammeln  und  ohne  Lippenkrampf: 

7.  „Verzage  nur  nicht ^ und  halte  Engel,  die  vom  Herrn  der  ‘Ad 
und  öurhum  kommen,  nicht  für  Betrüger. 


* Nach  C'HEiKiios  Lesung  hiessc  es;  „eio  Zeichen,  das  den  Knecht  J.,  M.  S., 
weissagt“. 

30  2 muss  den  Sinn  von  Sitra  5 39  haben. 

^ wohl  Name  einer  phantastischen  Wüste  wie  und  (s.  zu 

Kr.  1,7),  eigentlich  „Ort  des  unheimlichen  Geräusches“ ; vgl.  „gcheimnis- 

^ ''  J'' 

voll,  undeutlich  murmeln“  (T^b.  I,  3096  ult.,  vgl.  Sura  91  14),  wie  ^Jo>  I,  387, 

N'r.  147).  Vgl.  Q'OT  „unheimlich  ruhig  sein“.  und  bedeutet  auch  s.  v.  a. 

35  Daffner,  Ttxte  22  s)»  das  passt  hier  aber  nicht.  — Cheikho  vciwcist 

auf  /iimrim  Jäqüt  II,  531. 

* Statt  könnte  man  (Sura  1924)  vermuten. 


a)  Die  ältere  und  neuere  Literatur  über  die  Alcxandersage  s.  bei  NuLDSKE* 
SCHWALLY,  Gttchichtt  dfs  Qoyüns^,  S.  140  f.  Dazu  I.  Kriedl.anoer  im  Archiv  f.  Rcli‘ 
40  ghnsit*.  XIII  (19101,  S.  161  ff.,  vgl.  R.  Hartmann  in  ZA  XXIV  (1910«,  S.  307  ff. 
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8.  Willige  ein  und  leiste,  was  von  dir  verlangt  wird,  denn  ich  bin 
ein  Bote  vom  Barmherzigen,  der  dir  einen  Sohn  bringt.“ 

9.  Da  .sprach  sie  zu  ihm;  „Wie  sollte  ich  zu  ihm  kommen,  da  ich 

doch  weder  eine  Dirne,  noch  schwanger,  noch  eine  verheiratete 
h'rau  bin?  5 

10.  Ich  bescheide  mich  mit  meiner  Rede  beim  Barmherzigen,  wenn 
du  ein  Gläubiger  bist  drum  sitze,  so  lange  es  dir  gefällt,  oder 
steh  auf.“ 

1 1.  Da  sprach  er  die  Doxologie  und  kam  dann  unvermutet  über  sie® 
und  sie  empfing  durch  ihn  einen  Knaben’  von  ebenmässiger  10 
Gestalt,  nicht  schwächlich'’, 

1 2.  als  er  ihr  durch  den  Busen  ihres  Hemdes  in  die  Brust  hauchte, 

— und  was  Gott  beschliesst,  dabei  bleibt  es®. 

13.  Nachdem  sie  ihn  dann  ausgetragen  hatte  und  dazu  kam,  ihn  zu 
gebären'“,  wurde  ihr  zuviel"  ihr  (der  Angehörigen)  Tadel  und  15 
die  Bussermahnung, 

14.  indem  ihre  Umgebung  zu  ihr  sagte:  „Du  bist  befremdliche 
Wege  gegangen,  du  sollst  dafür  von  Rechts  wegen  entehrt  und 
gesteinigt  werden.“ 

15.  Jetzt  aber  erreichte  sie  dort  Erbarmen  seitens  ihres  Herrn  (d.  h.  20 
Gotte.s),  indem  er  einen  redenden  Propheten  (nämlich  das  Jesus- 
kind) die  Wahrheit  berichten  lie.ss. 

:6.  Und  der  sprach  mit  Bezug  auf  sie  (Maria):  „Ich  bin  ein  Zeichen 
von  Gott,  und  er  hat  mich  mit  Wissen  ausgerüstet  — Gott  ist 
ja  der  beste  Lehrer  — , 25 


^ .Nach  Sura  19  is,  üic  doch  auch  hier  die  Vorlage  bildet,  ist  bcizubehalten 

(—  1-Glj).  könnte  dazu  Objekt  sein,  aber  das  qoranische  iJUL«  ^ \ 11  ^ 

macht  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  cs  zu  dem  (sicher  falschen)  ^^^11  gcltdrt,  das  ich 
in  ändern  möchte.  Also  wörtlich:  „ich  will  meine  Rede  in  Sicherheit  bringen 

beim  llarmhcrzigcn“.  3° 


0 Ich  lese  statt  des  unpas.senden  „b.at  sie  verschämt"  lieber  tA^piäl  und 

fasse  dieses  im  Sinne  von  ^1  (vgl.  I .uk.  I S&),  (lax  ja  nicht  nur  ^nnsxia^ftv 

bedeutet,  sondern  auch  „unvermutet  über  jemand  kommen“  (vgl.  ZNTIV  W,  1910,  S.  252, 

N.  2 7U  den  Oden  Salomons  ig6). 

9 

„emprangen**,  wie  Fragm.  i,  6.  nach  Sürn  19  IB,  nach  1917  35 

(wo  cs  aber  auf  den  Engel  geht). 

s Wörtlich  „kein  Zwilling“,  was  ein  echt  arabischer  Ausdruck  für  „stramm“  und 
„wohlgc-staliet“  Ist;  vgl.  * Antara  21  17  (Mo'all.)  und  den  Vers  in  Hajän  I,  73  I6.  Zwillinge 
galten  für  .schwächlich. 

* in  diesem  Sinne  wie  *“Ti  u.  a.  m.  Es  ist  hier  Umschreibung  von  4® 


Ul-säi*  \jm\  Sur.a  19  g].  Vgl.  Sura  351. 


'l'exl  verderbt.  (Jf.vkr  vermutet  wonach  oben  übersetzt  ist. 
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17.  und  ich  bin  gesandt,  und  zwar  bin  ich  nicht  als  Irrender  gesandt 
worden,  noch  ein  Erbärmlicher  gewesen,  noch  in  Schimpflichkeit 
und  Sünde  geschickt  worden.“ 

XXXIX. 

5 Zu  V.  I vgl,  Sura  36  06. 

Zu  V.  2 vgl.  Fragm.  5,  i,  und  r.u  den  AusdrUcken  in  der  zweiten  Vershälfie 
Süra  25  s. 

I.  Wem  Gott  die  Augen  auslöscht,  der  hat  kein  Licht,  womit  er 
Sonne  und  Mond  wahrnchmen  kann. 

10  2.  Sie  sind  gefesselt  in  der  Hitze  des  (I  lollen-)reuers,  weil  sie 

Empörer  gewesen  waren  und  Lug  und  Trug  gesprochen  hatten. 


XL. 

Or.  Stud.  7 IH — ao;  vgl.  auch  Sura  iSanlT, 

Verfa«cr:  V.  13  stammt  nach  LA  (VIII,  73)  von  einem  Ilarigiten.  Dasselbe 
15  soll  mit  der  zweiten  Rezension  der  Fall  sein  u.*ich  Sa*id  bei^Aini  II,  187,  b/w.  mit 
V.  3.  4.  6.  7 nach  A1(Iw/7  43.  und  V'.  4 nach  KAmit  194;  wogegen  sic  nach  al  Fasi  vou 
U.  b A.  s S.  herrührt. 

Das  Gedicht  ist  wenigstens  relativ  vollständig,  da  cs  nach  Damiii  „ungefuhr 
13  V'crse"  hatte. 

20  I.  Meine  Sorgen  sind  des  Nachts  gekommen  wie  \\'anderer,  und 
ich  drücke  meine  Augen  zu,  wahrend  doch  immer  wieder  die 
Tränen  aus  ihnen  hervorbrechen 

2.  angesichts  des  Todesbildes,  das  an  mich  herangetreten  ist,  ohne 
dass  ich  ein  Dokument  erhalten  hätte,  worin  der  Redende  be- 

25  richtete, 

3.  ob  (ich  zu)  denen  (gehöre),  über  denen  die  Feuerflamme  lodert, 
sie  wie  ein  Zelt  einschliessend, 

4.  oder  ob  (es)  die  l'aradieswohnung  (ist),  die  er  den  Frommen 
verheissen  hat,  wo  die  weichen  Ruhekissen  nebeneinandergereilit 

30  sind. 

5.  Die  beiden  Wohnstätten  dort  siiul  sich  nicht  gleich,  sowenig  wie 
sich  die  Handlungsweisen  gleichen  (die  zu  ihnen  führen). 

6.  Sie  zerfallen  in  zwei  Partien:  Die  Emen  kommen  in  den  Garten, 
dessen  Haine  sie  umgeben, 

35  7.  die  Anderen  müssen  ins  Feuer ',  und  haben  da  üble  Ruhepolster. 

8.  Das  werden  die  Herzen  inne,  wenn  sie  ein  Glück  begehren  und 
ihnen  ihre  hemmenden  Mädite  entgegentreten 


< Der  erste  Ilalbvers  hat  eine  Lücke,  Ule  ich  durch  ^ ergänze. 
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9.  und  sie  vom  Suchen  des  Paradieses,  der  Welt  Gottes,  ihr  ^Ver- 
derber ablenkt,  um  sie  unselig  zu  machen. 

10.  Ein  frommer  Mann  ruft  seine  Seele  auf  und  weist  sie  zurecht, 

da  er  weiss,  dass  ihr  nur  durch  .standhafte  Fassung  das  Ziel  er- 
reichbar ist  ^ 5 

11.  Was  hungert  die  Seele  nach  dem  Leben,  da  sie  doch,  auch  wenn 
sie  kurze  Zeit  lebt,  der  Tod  einholt.’ 

12.  Wer  seinem  Schicksal  einmal  entflohen,  wird  ihm  bald  genug 
unversehens  in  die  Hände  laufen. 

1 3.  Stirbt  er  nicht  bei  jugendfrischein  Leibe,  so  stirbt  er  bei  morschem,  10 
denn  der  Tod  ist  ein  Becher,  den  der  Mensch  nun  einmal  kosten 
muss''. 

2 Vielleicht  , .deren“,  das  Suflix  auf  Lö>  bezüglich. 

® Wörtlich:  „dass  die  standhafte  Fassung  nach  ihr  späht“. 

* Zweite  Rezension:  15 

1.  Ks  ist  die  VerheUsung  herangenaht,  während  die  Herzen  zur  Lust  und  zur 
Wcltliebe  getrieben  werden. 

2.  — r oben  V.  i. 

3.  oben  V.  11. 

4.  Sie  (die  Seele)  hat  doch  Kunde  davon  erhallen^  dass  sie  wieder  so  werden  20 
winl,  wie  sie  ehedem  zu  Anfang  gewesen  war, 

5.  und  dass,  wa-s  sie  zusammcngcraflTt  hat»  uqd  was  sie  von  ihrem  Leben  mit 
Stolz  erfüllte,  sich  einmal  von  ihr  trennen  wird. 

6.  oben  V.  12. 

7.  wm  oben  V.  13.  25 

a)  L«  ist  zuerst  Objekt,  nachher  Subjekt. 


XLI. 

Or.  S/ytf.  7 «5— 87. 

(i.)*  Sei  gegrüsst,  Herr,  bei  jeder  Dämmerung,  der  du  rein  bist  und 
an  dem  kein  Makel  haftet.  30 

(2.)  Deine  Knechte  sündigen,  während  du,  Herr,  Schicksal  und  Ver- 
hängnis in  deinen  Händen  hast, 

(2a.)  gegenüber  den  Sünden,  an  denen  du  keinen  Anteil  hast,  da 
vielmehr  der  Übeltäter  es  ist,  der  ungerecht  handelt. 

(3.)  An  dem  Morgen,  wo  einer  zum  andern  sagt:  „O  dass  eure  35 
Mutter  unfruchtbar  wärel" 

(4.)  Da  tritt  die  Hölle  an  keinen  Reinen  heran,  noch  kommt  ein 
Sünder  in  Eklen  zu  wohnen. 

1.  Die  Hölle  dort,  die  keine  Hure  übrig  lässt,  und  Eden,  das  kein 

Verfluchter  schaut.  40 

2.  Wenn  die  Hölle  angezündet  wird  und  dann  siedet  und  sich  die 

* Ich  stelle  die  in  den  Varianten  zu  V.  23  mitgeteiltcn  Verse  hier  voran. 
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Gahim  (das  Höllenfeuer)  von  denen  abwendet,  die  Feuerscheite 
reichen. 

3.  Es  wird  gefüttert  mit  festem,  hartem  Sandalholz,  so  dass  es  ist, 
als  wären  die  an  der  Aussenseite  befindlichen  I lolzstücke  Trocken- 

5 futter. 

4.  So  steigt  es  auf,  indem  kein  Walddickicht  es  zudecken  kann, 
und  setzt  sich  nicht,  dass  die  Wassermassen  es  kühlen  könnten. 

5.  Darin  schwimmen  sie  nun  obenauf  wie  Splitter,  wenn  nicht  der 
barmherzige  Herr  verzeiht. 

10  6.  [Im  Paradies  sind]  solche,  die  rein  von  Übeltaten  und  gesund 

.sind;  einen  Kranken  sieht  man  darin  nicht'. 

7.  Seine  ^ Milchkanäle  werden  eifrig  gemolken  und  nicht  verhalten, 
und  die  Hände  haben  freien  Zutritt  und  kommen  von  allen 
Seiten. 

15  8.  Sein  Melkeimer  fliesst  über,  ohne  (dass  ein  wirkliches)  Euter  (da 

wäre),  und  es  gibt  dabei  keinen  Überdruss  infolge  zu  reichlichen 
Genusses,  noch  Übersättigung. 

9.  Da  wird  (alles  Unangenehme)  von  ihnen  verbannt,  und  jedes 
Geräusch  ist  ein  Säuseln,  weder  abgerissen  noch  vereinzelt-'.  — 
30  10.  Da  ist  Honig,  dort  Milch  und  Wein,  und  Weizen,  der  auf  seinen 
l’flanzungen  geschnitten  ist, 

11.  und  Dattelpalmen  mit  herabhängenden  Zweigen,  eine  Menge, 
zwischen  deren  Stämmen  reife  Datteln  in  dichten  Haufen  liegen, 

12.  und  Apfelbäume,  und  Granatapfel-  und  Bananenbäume,  und 
25  kühles,  süsses,  gesundes  Wasser. 

13.  Darin  gibt  es  ferner  Fleisch  von  Land-  und  Wasser(tieren) ',  und 
was  (für  Wünsche)  immer  sie  in  den  Mund  nehmen,  steht  ihnen 
bereit. 

14.  Und  grossäugige  (Jungfrauen)  sind  da,  die  nicht  der  Sonne  aus- 
30  gesetzt  sind",  (so  weiss)  wie  Bildsäulen,  mit  schmächtigen  Ge- 
sichtern, 

* I->cr  Vers  haiuieh  bereits  vom  l'aradics,  ist  vorher  etwas  ausi^efallen ; 

und  dies  auch  das  dLoijo,  das  jetzt  ^anz  beziehungslos  und  unverständlich  ist. 

V’gl.  zum  Sinn  den  oben  zitierten  Vers  (4}. 

35  ^ Nämlich  die  des  Paradieses,  das  mit  einer  milchrcichcn  Kamelin  verj;)ichen  ist. 

^ Geyers  Auffassun^i  „ja  so{;ar  jedes  säuselnde  (»cruuscli,  sei  es  ein 
ununterbrochenes  oder  ein  vereinzeltes“  teile  ich  hier  mit,  weil  mir  der  V’ers 
immer  noch  etwas  pttjblematisch  scheint.  Seine  Kmendation  habe  ich  im  Texte 

befolgt,  doch  fragt  es  sich,  ob  es  zu  passt,  ferner,  ob  nicht  lesen  ist. 

40  «Tv*  und  werden  bekanntlich  von  allen  möglichen  Dingen  gebraucht,  das  zweite 

z.  B.  auch  vom  Saiteninstrument,  aber  davon  ist  hier  kaum  die  keile. 

* ‘Aini  erwähnt  die  Lesart;  „von  Landtieren  und  Vögeln“.  Über  vgl.  LVI. 

^ Vielleicht  ist  besser  lesen. 
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15.  z;irte,  aufThronsesseln,  mit  niedergeschlagenem  Blick  vornehmer 
Abkunft,  während  jenes  Fürsten’  sind, 

16.  auf  Diwanen,  die  man  einander  gegenübergestellt  sieht.  Ja  dort 
ist  Glanz  und  Wonne! 

1 7.  Sie  (die  Seligen)  sind  mit  feinen  Seidenstoffen  bekleidet,  und  mit  5 
kostbaren  Umhängen  und  staubfarbigem  Brokat^; 

18.  sie  sind  geschmückt  mit  Armspangen  aus  edlem  Silber  und  Gold 
und  ‘Asgadgold. 

IQ.  Kein  Geschwätz  und  keine  Anschuldigung  gibt ’s  dort,  und  keinen 
Anfall  von  Trunkenheit'-’  und  keinen  Tadelnswerten.  10 

20.  Und  einen  Becher,  der  den  Trinkenden  kein  Kopfweh  verursacht, 
und  an  dessen  schönem  Aussehen  sich  der  Zecher  ergötzt. 

21.  Kr  wird  aufgefullt  in  gesegneten  silbernen  und  goldenen  Misch- 
bechern, übervollen.  — 

22.  Wenn  sie  das  (Paradies),  dem  ihr  Lauf  galt,  erreicht  haben,  nimmt  15 
es  sie  auf  und  ist  der  I'a.ster  von  seinen  Verpflichtungen  ent- 
bunden 

23.  und  wird  die  La.st  der  Gelübde  abgenommen  und  folgen  ihnen 

die  Wohltaten  Gottes  und  haben  die  Schwüre  ihr  Ende  erreicht 

» * 

4: 

24  Schau  dir  unbefangen  an,  wie  geschickt  es  der  Herr  eingerichtet  20 
hat,  dass  die  Gestirne  so  wech.seln; 

25.  keine  gezäumten  Pferde,  die  als  erste  am  Ziel  sind,  sind  in  ihrem 
Lauf  so  .schnell  wie  sie,  noch  Vögel  in  üirem  Flug. 

26.  Sic  steigen  am  Tage  auf,  ohne  <lass  du  sie  .sehen  kannst,  und 

legen  schwimmend  iliren  nächtlichen  Weg  zurück.  25 

« Ot^lS  natli  Sura  usw.  zu  vcr&lehcn. 

’ Viil.  Sura  56  !a? 

s IWi  ‘Aini  iUt  Vers; 

„Sic  ruhen  auf  seuknen  Kissen,  uml  keinen  von  ihnen  sieht  man  nclanKWciU.” 

j 

’ Jy  befremdet  }>ier  ncl>cn  ilen  anderen  Wörtern  cini^ermassen,  aber  der  Dichter  30 
hat  jedenfalls  an  Sura  37  46  j;cilacht  (vjjl.  20  dicker  Nummer). 

Die  niaiinliche  Ttirm  — wie  sicher  fiir  zu  schreiln;n  ist  — maj: 

iicihehaitcn  wertlcn,  sid’ern  es  auf  den  Wein  jjehen  oder  auch  persönlich  verstanden 
werden  kann;  amlers  aber  z.  B.  XIX.  92  ud. 


XLII.  35 

Zu  diesem  und  den  fok'enden  Kraiimenlcn  v;jl.  Of , S/ut/.  7 1 — 16. 

I)ie_ dichten  Haine  in  den  Garten  (des  Paradieses)  sind  .schattig; 
darin  weilen  vollbusige  Mädchen,  und  ihre  Lotussträucher  sind  ent- 
dornt 
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XUII. 

Sie  hatten  dazumal  noch  einen  Garten,  einen  liochgeIe}fenen 
mit  Baumpflanzungen  2 und  Knoblauch  und  Zwiebeln  darin. 

* Var.  „Ihre  Wohnstätte  war  damals  ein  HürcI“. 

5 2 'tA  y^\  J'j*.  Enlsicllunt;cn 

von  Vlunilcn  von  oder  *Uji  (vkI.  Sura  2 äh)  können  nicht  vnrlie;;cn.  Al>cr 

passt  als  „Baumi^arten“  in  der  Tal  schlecht;  daher  .\hu  1 Isba*s  falsche  Er- 
klärung, Vgl.  auch  Tab.,  7'afsir  XVI,  2$  f. 

XLIV. 

IO  In  ihr  (der  Hölle)  rufen  sie  wehe,  indem  ihnen  nichts  zuj^eteiit 
ist  als  Röcke  aus  Pech  * und  Handfesseln. 

> » 

* 1 k,*  „flüssiges  (Erz)“  Sura  i8l»5  3411,  oder  event,  „'rropfcii“  passt  nicht. 

t 

Die  Form  ist  durch  Verszwang  bedingt  und  meint  (Sura  1451). 

XLV. 

15  Die  Menschen  werden  zusammen  zur  Abrechnung  hingestellt, 
und  da  gibt's  Unselige,  die  gestraft  werden,  und  Selige. 

XLVI. 

Or.  StuJ.  8 14  —16. 

V(jl.  .Sura  6s7.  30,  unit  zu  V.  7/8  Sura  1973.  40. 

70  I.  Beim  Herrn  des  Thrones,  und  sie  werden  ihm  vorgestellt,  und 
er  weiss  das  Offene  und  die  heimliche  Rede; 

2.  am  Tage,  wo  wir  zu  ihm  kommen,  dem  erbarmenden  Herrn,  — 
seine  Vorhersage  ist  noch  immer  eingetroffen; 

3.  am  Tage,  wo  du  nach  seinem  Ausspruch  ' allein  zu  ihm  kommst 
75  und  wo  er  weder  einen  Gerechten  noch  einen  Sünder  übergeht. 

4.  Ob  selig?  Auf  Seligkeit  hoffe  ich.  Oder  verworfen  wegen  dessen, 
was  ich  Unglückseliger  mir  (hienieden  an  Taten)  zusammen- 
gebracht? 

5.  Herr,  wenn  du  verzeihst,  .so  i.st  das  meine  Hoffnung,  und  wenn 
30  du  strafst,  so  strafst  du  (in  mir)  keinen  Unschuldigen. 

6.  Mu.ss  ich  für  das,  was  ich  verbrochen  habe,  herhalten,  so  trifft 
mich  sicher  eine  ausserordentliche  Strafe. 

* 

* « 

7.  Herr,  Jeden  hast  du  zum  Hinabsteigen  ins  Teuer  bestimmt,  ein 
Buch  hast  du  bestimmt  mit  festem  Beschluss^. 

35  8.  Herr,  verwehre  mir  nicht  das  ewige  Paradies,  und  sei  mir,  Herr, 

barmherzig  und  milde! 

1 Süra  1996  uml  Parallelen.  * Vgl.  Sura  197a. 
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XLVII. 

Or.  SluJ.  loan — 30. 

1.  'Jedes  Leben,  auch  wenn  es  eine  Zeit  lany;  dauert,  kommt  ein- 
mal zum  Abschluss. 

2.  Hätte  ich  doch  vor  dieser  meiner  Vision  " auf  den  Uergspitzen  5 
die  Sleinböcke  gehütet! 

3.  Darum  stelle  dir  den  Tod  vor  Augen"  und  hüte  dich  vor  der 
Tücke  des  Schicksals,  denn  das  Schicksal  hat  Tücken, 

4.  deren  Kralle  die  Löwen  („Bezwinger“)  und  die  VVildstiere  * 
packt,  samt  den  Jungen " mit  rötlichweissen  Augen  in  der  10 
Wüstenei ", 

5.  und  die  Gebirgsgeier ",  und  das  flüchtige  Gazellenjunge,  und  das 
zierliche  Straussenjunge*. 

* Bei  i;cht  voran  (v^l.  Sura  73  17,  sowie  K()SE<;artkns  Anm.  *u  23  15): 

„l»cr  Tat*  Uvr  Ahrethnunji  ist  ein  ncwaUijjcr  'l'ag,  wo  tias  Kind  ganz  weiss-  *5 
ha;»riy  winl“. 

* Der  Todesvision  (I.  Qut.,  1.  Kalit  usw.i. 

* Zu  dem  Ausdruck  Bnivv.  I,  287  (Nr.  28) 

Harm  686«  und  Schol.,  und  Dozv,  Snppl.  II,  676».  Synonym 

„Stellte  sich  seinen  Vorsatz  vor  Auj»en"  //am,  72*4.  bc-  20 

deutet  anderw.irts  auch  .seinen  „Vorteil  wahrnelmien",  z.  B.  az  Zag^gi,  ,*^w<J//98i.  — 

Zu  V.  7ft.  vgl.  Ilud.  \r.  77  (Koskcartkn). 

* I.  Katir.  Sonst  wird  das  Wort  als 
„SieinbiKk“  erklärt. 

^ ^ !■  Kahr.  25 

W.rs  hier  sein  soll,  ist  nicht  cinzuschen.  V"t»n  den  zahlreichen  zu  Gebote 

.slehuiden  Kmemlationcn  scheint  mir  jLiU  am  passendsten. 

^ I.  Katir. 

^ ^vjb^jiJU  I.  Katir.  Kigtl.  „langhaUig** . vgl.  A'.  ati-jVaam  ed. 

IkiuvoKS  loSi  und  N.  I.  ist  d.'imit  identisch.  — „gedrechselt,  schlank“??  jO 


XLVIll. 

Verfasser;  U.  b.  A.  s S.  nach  I.  Ginni  und  Anderen  bei  ‘Aini.  *Aini  seihst  aber 
sagt,  der  \'crs  stehe  nicht  in  U.s  Diwin  und  stamme  n.ich  der  vorherrschenden  An« 
sicht  au.s  einem  Gedichte  a!  Fcrazdaq’s.  Er  steht  denn  auch  in  dessen  Diwan; 
p.  102  f.  ed.  BotrciiER.  Aber  er  war  bck.inntlich  ein  IMagiator,  Vgl.  oben  zu  Nr.  V.  35 
— Anonym;  //Aiiat. 

Der  erbt  und  aufenveckt  die  Toten,  «ährend  die  Erde  sie  für 
Zeit  und  Ewigkeit  birgt. 
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Vers  ^ ist  durch  irKcndein  V'erschen  hierher  versprcni’t. 

1.  Und  die  Baumwollenstaude  pflanzen  wir  auf  der  Krde,  um  uns 
5 mit  ihr  zu  kleiden,  und  die  Wolle  schneiden  wir  für  uns  ab,  so- 
lange der  Haarpelz  wärmt 

2.  Sie  ist  der  ständige  Wohnort  und  wir  möchten  sie  nicht  ver- 
tauschen. Wie  barmherzig  ist  die  Erde,  und  doch  verkennen 
uir  esP 

IO  (3.  Gottes  Lanzenstoss  dringt  tief  in  den  Feinden  ein,  so  dass  er 
die  Ärzte  ratlos  macht  und  die  Sonden  nicht  um  seinetwillen 
gedreht  werden®.) 

.j.  Aus  ihr  sind  wir  geschaffen  und  sie  ist  unsere  l^Iutter  und  als 
solche  geschaffen,  und  wir  sind  ihre  Kinder.  Möchten  wir 's  doch 
15  dankbar  anerkennen  I 

* 

* * 

5.  An  dem  Tage,  wo  es  ihnen  festgesetzt  ist,  sich  in  Scharen  zu 
versammeln,  am  Tage  des  gegenseitigen  Betruges®,  wenn  keine 
V’orsicht  nützt; 

6.  wo  sie  sich  bei  dem  Rufenden  in  einem  Haufen  zusammenfinden 
20  wie  ein  Heuschrecken.schwarm,  der,  vom  Wind  aufgejagt,  aus- 
schwärmt, 

7.  und  vorgeführt  werden  auf  einem  steilen,  gleichmässigen,  harten 
Boden,  und  der  Thron  herabgelasscn  wird  und  die  Wage  und 
die  heiligen  Schriften, 

25  8.  und  sie  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  über  Dinge,  die  keiner 

von  ihnen  ermisst.  In  einem  solchen  Tag  liegt  ein  Exempcll 

I Vgl.  Süra  165.  übrigens  hat  vielleicht  dieser  mit  Fragment  2,  2 verdächtig 
ähnliche  Vers  hier  gar  nicht  seinen  ursprünglichen  Platz  und  kann,  als  er  hierher  ge- 
setzt u'urdc,  formelle  Veränderungen  erfahren  haben.  Passender  wäre  doch  U2I  Le 

30  ..wie  warm  ist  der  Haarpelzl“  (vgl.  I.4  V.  2).  (Wer  hat  der  Dichter 

dieses  gemeint  und  dem  Keim  zuliebe  den  Sinn  moditiziert? 

* Zu  \'.  2 und  4 vgl.  XXV,  ll. 

® So,  wenn  (Plural  von  >)  wird  L S47  itt;.  In- 

dessen bezweifle  ich,  dass  vom  „Drehen“  der  cinjjefiihrtcn  Sonde  j»ebraucht  wcnlcn 

3$  kann  und  $chlaj;e  und  -yjl  vor:  „und  das  Sondieren  bei  ihm  |;ar 

nicht  in  Betracht  kommt“.  — *u  einem  Verbandzeug,  was  even- 
tuell ^XZJl  — sein  könnte  (vgl,  Nöldeke.  AVm**  Beiträge  S.  40,  N.  2),  oder 

vielleicht  was  gewöhnlich  „Lcderriemen“  bedeutet;  — aber  verbunden 

werden  muss  doch  eine  so  gefährliche  Wunde  erst  recht! 

40  * Siira  649.  Zum  Folgenden  vgl.  Sura  3971  IT. 

Beitrage  Am.:  SchuUhett.  8 
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9.  Da  sind  die  einen  von  ihnen  froh  und  zufrieden,  dass  sie  auf- 
erweckt sind,  und  andere,  die  sich  empört  hatten,  bekommen 
die  Saqar  (die  Hölle)  zum  Aufenthaltsort. 

10.  Ihre^  Wächter  sprechen:  „Was  ist  mit  euch.*  Sind  denn  seiner 

Zeit  keine  Mahner  vom  Herrn  zu  euch  gekommen.*“  5 

11.  Sie  antworten:  „Allerdings,  aber  wir  folgten  leichtsinnigen 

Führern“,  und  das  lange  Leben,  das  wir  zu  leben  hatten,  hat 
uns  betört.“ 

12.  Sprechen  jene:  „Bleibet  in  der  Strafe  Gottes,  für  euch  gibt’s  nur 

die  Ketten  und  Handfesseln  und  die  Hitze!“  10 

13.  Das  i-st  dann  ihr  Leben,  und  darin  bleiben  sie  immer,  mögen 
sie  auch  heulen  und  beklommen  sein. 

♦ 

14.  Und  andere  sind  auf  al  A'räf'  und  haben  ihre  Lust  an  einem 

l’aradiesesgarten,  von  Granatapfelbäumen  und  Grünpflanzen  um- 
geben. 15 

15.  Unter  ihnen  sind  Männer,  die  ihren  Unterhalt  vom  Barmherzigen 
beziehen,  gereinigt  von  Schandflecken  und  Schuldenlast. 

• 

• * 

16.  Die  Menschen  sind  allesamt  Gottes  Untertanen.  Er  ist  der 
Machthaber  über  der  Erde,  ein  schreibender®. 

^ (i.  h.  der  Hölle.  20 

V^l.  Sura  3307  und  849,  wo  wahrscheinlich  Matth.  65  au^runde  lie^t. 

* Vt»l.  Sura  740  ff.  * V(»l.  Sura  54  m.  Var.  „machtvollkommener“. 

L. 

Vgl.  Sura  55  IS. 

Wie  wollte  man  ableugnen?  Hat  doch  den  Menschen  ein  25 
Töpfer  geschaffen  aus  seiner  weissen'  Tonerde. 

1 Kigcnllich  ..gesiebt,  gehiutert“;  vgl.  Dozvs.  v.(JLaX.o,  BEAt'ss.s.v.,JLat4..o(Wz  . 

LI. 

V.  I : vgl.  LII,  2. 

V.  2.  Als  Verfasser  wird  ausser  U.  b.  A.  s S.  auch  an  Näbiga  al  Ga'di  an-  30 
gcgel>en;  I.  Hisäm  A'dmil,  JCA\  ferner  al  A iä  von  Bakri.  — Anonym;  Mas*üdi, 
Kastaf,  Sari  al  KaiHf.  — Or.  Stud.  139.  Vgl.  Graf  I-andberc.,  Etudrs  II,  1146. 

1,  Lob  sei  Gott!  Er  hat  keinen  Genossen!  Wer  das  nicht  bekennt, 
betrügt  sich  selber. 

* * 

2.  Von  den  Sabäern,  die  Ma’rib  bewohnten,  als  sie  gegen  seine  35 
Flut  den  Damm  bauten. 
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LIl. 

Verfasser:  U.  b.  A;  s S.  nach  <lein  von  Ciieikho  l>cnut/.ten  Talabiiext.  (ln 
meiner  Ausgabe  [s.  Quellenvcrzcichnis]  anonym.) 

Vgl.  Sura  5!  2S  und,  zu  V.  2,  Nr.  LI,  i. 

5 I.  Wenn  man  frafjt:  „Wer  ist  der  Herr  dieses  Himmels?"  so  lautet 
die  Antwort:  „Es  gibt  keinen  ausser  ihm,  der  sich  mit  ihm 
messen  könnte." 

2.  Und  wenn  (von  jemand)  behauptet  würde,  ein  anderer  Herr 
als  der  unsrige,  so  würden  die  Frommen'  allzumal  sagen:  „Er 
IO  hat  gelogen“. 

1 cl.  h.  die  Engel?  Vgl.  Or.  Sind.  18 

LIII. 

Or,  Sind,  8 U,  dazu  vgl.  n<Kh  Sura  25  *. 

1.  Lob  sei  Gott,  der  sich  keinen  Sohn  ^ genommen  hat  und  der 

15  seinen  Kreaturen  bestimmte  Fähigkeiten  zuerteilt  hat! 

2.  Ihm  beugt  sich  mein  Antlitz  und  mein  ganzes  Wesen  mit  denen, 
die  sich  dankbar  vor  ihm  bücken. 

* Oder  „keine  Kinder“.  Jenes,  wenn  an  den  christlichen  „S*>hn  Gottes“,  dieses, 
wenn  .in  die  arabischen  Göttinnen  als  vorgebliche  'lochter  Allahs  gedacht  wird.  Die 

20  Var.  ist  s.  v.  a.  „Söhne“. 

UV. 

Diesen  Vers  hat  sich  Abu  Hirai  von  U.  geborgt:  al  ID|!^iili  IJit.  I,  558.  — Vgl. 
auch  X,  146  paen.  — Or.  Stud.  18,  N.  2.  Nach  Tab.  Ta/str  XXVII,  ^^5  .stammt 
der  Vers  vom  Propheten ; ebenso  nach  mehreren  alten  Qoranautoritäten  l>ci  Sujuti, 

*5  u'Ahid  21;^.  Nach  Mu^hid  (ebenda)  riefen  so  die  Heiden  l>cim  Tawaf! 

Wenn  du,  o Gott,  verzeihst,  so  verzeihst  du  im  ganzen,  und 
welcher  von  deinen  Knechten  hat  nicht  gefehlt? 

LV. 

Or.  Stud.  8 6— P. 

30  Pie  Reihenfolge  der  Verse  kann  nicht  die  ursprüngliche  sein;  vgl.  die  „Zitate“ 

zum  arabischen  Text.  — Die  Zeremonien  der  Engel  sind  mehr  muslimisch  als  chrLstlich! 

I.  Dein  ist  das  Lob  und  die  Gnade  und  das  Reich,  o Herr,  und 
es  gibt  nichts,  was  von  höherem  und  'grösserem  Ruhm  wäre 
als  du. 

35  2.  Ein  König  auf  dem  Himmelsthron,  ein  treuer,  vor  dessen  Macht 

.sich  die  Angesichter  beugen  und  huldigend  niederwerfen 

3.  Über  ihm  der  Vorhang  des  Lichts,  und  um  ihn  herum  Licht, 
und  Ströme  von  brennendem  Licht  rings  um  ihn. 

• Vgl.  XXV,  29. 

8* 
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4.  Kein  Blick  dringt  zu  ihm  hinauf,  und  den  Vorliang  des  Lichtes 
schliessen  mit  Kraft  ausgestattete  Wesen  ab, 

5.  Engel,  deren  Füsse  unter  seinem  Throne  sind,  und  die  matt 

und  stumpf  würden,  wenn  Gott  nicht  mit  seinen  Händen  (sie 
hielte)  5 

6.  Sie  stehen  auf  den  Füssen  gebückt  unter  ihm,  indem  ihre 
Schulterblätter  vor  heftiger  Furcht  zittern. 

7.  Und  eine  Schar  steht  ausgerichtet  da  und  harrt  auf  seine  Ent- 
scheidung und  lauscht  unverrückt  auf  die  Offenbarung. 

8.  Der  Vertrauensmann  der  heiligen  Offenbarung,  Gabriel,  ist  unter  10 
ihnen,  und  Michael,  der  mit  dem  Geist,  der  starke,  aufrechte’. 

9.  Herwärts  von  ihnen  sind  die  Wächter  der  Himmelstore,  die  vor 
ihnen  (den  Toren)  stehend  mit  den  Schlüsseln  und  aufpassen. 

10.  W'ohl  den  Knechten,  die  für  .seinen  Befehl  ausgewählt  sind!  Und 

vor  ihnen  ist  ein  dicht  zusammengeschartes  Heer;  15 

11.  Engel,  die  unermüdlich  Cherubendienste  leisten’,  und  die  sich 
teils  verbeugen,  teils  huldigend  niederwerfen. 

12.  Diejenigen  von  ihnen,  die  sich  huldigend  niederwerfen,  erheben 

niemals  ihr  Haupt  und  verherrlichen  und  rühmen  den  Herrn 
über  ihnen;  ’o 

13.  und  die  von  ihnen,  die  sich  verbeugen,  bücken  sich  vor  ihm  un- 
ablässig demütig  zur  Erde,  Gottes  Wohltaten  im  Refrain  preisend. 

14.  Andere  wieder  verhüllen  mit  beiden  Flügeln  das  Haupt,  indem 
es  bei  dem  Gebet  zu  Gott  fast  vor  Schweiss  zerfliesst 

15.  VV'eil  sie  sich  fürchten,  erlahmen  sie  nicht  im  Diensttun  und  er-  ss 
schöpfen  sich  nicht  unter  dem  langen  Gottesdienst. 

16.  Und  unterhalb  der  Wassermasse,  im  tieferen  Luftraum,  steigen 
Engel  auf  und  nieder. 

17.  Und  zwischen  den  Stockwerken  der  Erde,  unter  ihren  Gründen^ 

tragen  Engel  den  Befehl  hin  und  her.  30 

18.  Lob  sei  dem,  dessen  Macht  die  Kreatur  nicht  begreift,  und  der 
als  alleiniger  und  einziger  über  dem  Throne  ist, 

19.  und  dem  die  Kreaturen  die  Herrschaft  nicht  zu  entziehen  ver- 

suchen, und  der  Alleiniger  bleibt,  auch  wenn  ihn  die  Menschen 
nicht  für  den  Alleinigen  halten.  35 

20.  Der  König  der  gewaltigen  Himmel  und  der  zu  ihnen  gehörigen 
Erde:  ein  Unding  ist’s,  sich  seinem  Entscheide  zu  entwinden’. 

J Zu  A’.t<  vdl.  Nr.  X1.I,  zweite  Rezension,  V.  (r).  Variante: 

„L)a  sind  solche,  die  einen  der  Küsse  seines  Thrones  tragen.  Wenn  tiott  nicht 
wäre,  so  würden  sie  matt  und  abgestumpft.“  40 

* Oder,  aktivisch  gelesen,  „der  Lenker“. 

* Oder  „die  unermüdlich  Dienste  leisten,  cherubische  (Engel)“. 

’ Oder,  wenn  i gelesen  wird:  „Für  nichts  gibt  es  ein  Entwinden  von  s.  E.“ 
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21.  Er  ist  der  Gott,  der  Schöpfer  der  Kreatur,  und  die  ganze  Kreatur 
ist  ihm  willig  Magd  und  Knecht. 

22.  Und  wie  gäbe  es  eine  Kreatur,  die  dem  Schöpfer  zu  vergleichen 
wäre,  der  beharrt  und  bleibt,  während  das  Geschaffene  ver- 

5 geht? 

23.  Kein  Erschaffener  datiert  seinen  Ahnen  von  Ewigkeit  her,  und 
wer  könnte  entsprechend  ewig  leben,  während  die  Zeiten  vor- 
übergehen? 

24.  Wir  schwinden  dahin  und  Keiner  bleibt  übrig  ausser  dem  Einen, 
10  der  stets  fort  sterben  lässt  und  ins  Leben  ruft,  ohne  dahin- 
zusinken. 

25.  Es  preisen  ihn  die  Vögel,  die  sich  in  der  Verborgenheit  ducken, 
und  wenn  sie  sich  am  Himmel  erheben. 

26.  Und  aus  Furcht  vor  dem  Herrn  preist  ihn  der  Donner  über  uns 
15  und  preisen  ihn  die  Bäume  und  das  flüchtige  Wild 

27.  und  es  preisen  ihn  die  Fische  und  das  Meer,  wenn  es  brandet, 
und  was  es  umfasst  und  einschliesst.  — 

28.  O du  eigensinniges  Herz,  wie  lange  willst  du  dich  noch  ab- 
wenden 

20  29.  von  der  Wahrheit  wie  ein  Blinder,  der  die  richtige  Führung 
verlässt,  während  doch  nur  ein  notorisch  Verrückter  die  Wahr- 
heit von  sich  stösst? 

30.  Die  Güter  der  Welt  bleiben  ihren  Besitzern  nicht  für  immer; 
und  während  ein  noch  rüstiger  Mann  in  ihr  respektiert  und  als 

15  Herrscher  anerkannt  ist, 

31.  wenden  .sie  sich  plötzlich  von  ihm  ab  und  verschwindet  ihre 
Wonne  und  erhält  er  die  Grabeserde  zum  Kopfkissen 

32  und  trennt  er  sich  von  einem  Geist,  der  zwischen  seinen  Seiten ' 
wohnte,  und  kehrt  bei  Toten  ein,  für  die  es  kein  Zurück  mehr 

30  gibt. 

33.  Und  welchen  rüstigen  Mann  vor  mir  hast  du  gesehen,  dem  jemals 

ewig  erhalten  geblieben  wäre,  was  er  lieb  gew'onnen? 

34.  Wen  das  Schicksal  einmal  mit  Straucheln  heimsucht,  der  fällt 
darob  unfehlbar  vornüber,  während  die  Schicksale  sich  immer- 

35  fort  wenden. 

35.  Die  Welt  ist  nicht  heil,  auch  wenn  sie  nach  der  Meinung  ihrer 
Bewohner  bestens  imstande  ist.  Ist  doch  das  Schicksal  je  und 
je  mit  Aufreiben  beschäftigt! 

* r>as  verlangt  der  Zusammenhang,  nicht  das  vom  Wortlaut  gebolcnc  „und  das 

^0  Wild  ist  flüchtig”.  Vgl.  die  Anmerkung  zum  arabischen  Text. 

’ So,  wenn  AjUa.  zu  lesen  ist.  Jedenfalls  erwartet  in.au  ein  Synonym  von 

oder  „Rippen“. 
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36.  Hast  du  nie  in  dem,  was  vergangen  ist,  einen  F'ingerzeig  für 
dich  gesehen?  Wie?  Sei  doch,  o Herz,  kein  Blinder,  den  man 
durch  Widerrede  beschwichtigt. 

37.  Darum  fürchte  den  Tod  und  die  nachfolgende  Auferweckung, 
und  gehöre  nicht  zu  denen,  die  das  Heute  oder  Morgen  betört;  5 

38.  tlenn  du  bist  in  einer  Welt,  die  ihre  Menschen  betört,  und  in 
der  ein  Feind  ist,  der  heimlich  in  der  Brust  hasst  und  Feuer 
anlegt. 

LVI. 

Wenn  das  überbaupt  ein  richtiKcs  Versiitat  isl.  so  kann  man  es  nur  mit  Gever  io 
für  Hafif  (3.  hallen,  wobei  Ü^U.a  zu  lesen  und  zum  vorherjiegangenen 

Vers  zu  ziehen  wäre. 

Uns  ist  erlaubt  die  Jagd  auf  dem  Wasser  und  auf  der  Flur. 

* .\us  dieser  .Stelle  (vgl.  XLI,  1 3)  ergibt  sich  die  sichere  Bedeutung  des  Wortes  Ü yhUa, 
über  welches  wegen  Siira  7914  („freies  Feld“,  im  Gegensatz  zum  engen  Grabe)  vieles  15 
vermutet  worden  ist.  Gewiss  ist  es  Fremdwort,  alter  nicht  ^rton  ntS  (Sprencer 
II.  5*4),  sondern  StPnno  (s.  Homonyme  Wurzeln  41  IT,}.  Tabari,  Tafstr  XXX.  20: 

üyeUo  ä^LiJl  ^ , ---‘I  s — n weist  auf  nabatäischc  Ver- 

mittlung, vgl.  die  von  XÖMtEKE,  Mond,  Cr.  S.  59  genannten  JjbJ  ■=•  Ua>r  usw.,  dazu 

~=  prn  (z.  B.  Bajan  I,  127  1 und  .\nm.),  “ "H  (vgl.  Nöi.deke,  GGA  1871,  20 

S.  1914). 

LVII. 

Verfasser:  Nach  den  meisten  U.  b.  z\.  s S.;  dagegen  Waraqa  b.  Xaufal  nach 
(vgl.  Balawi),  und  dieser  oder  Zaid  b.  ‘-\mr  al  ‘z\dawi  nach  Jätp 

Lob  sei  ihm  und  abermals  Lob!  und  vor  uns  haben  der  Gudi  25 
und  der  Gumud  ihm  Lob  gesungen. 

LVIIl. 

Vgl.  Or.  Shtd.  7 I — 16- 

Er  facht  eine  Esse  • um  die  andere  an  und  bläst  ohne  Unterlass 
in  die  l'lamme  des  rauchlosen  Feuers.  30 

t Cber  diese  Bedeutung  von  wenle  ich  demnächst  in  der  ZeiUchr.  f.  Assyricl, 
{Aramäis(hes  III)  handeln. 


LIX. 

Vgl.  Or.  Sind.  7 16 — 18. 

Aus  der  unbekannten  Legende,  welche  SUra  21  “8  angedcutet  isl,  (Vgl.  G.  Salz*  35 
BKRC.ER,  Du  Salorno-Sagt,  1907,  S.  2.  43  ff.) 

Dort  rauften  am  Abend  Schafe  von  Hirten  das  Futter  aus,  nach 
Eintritt  der  Dunkelheit. 


Digitized  by  Google 


(ÜBttfc^unj. 


iig 


LX. 

Noch  nie  ist  in  den  Wechselfallen  des  Schicksals  eine ' auf  einen 
Tadel  eingegangen,  sondern  ihre  Besonnenheit  steht  ein  für  allemal 
auf  schwachen  Füssen  und  geht  fehl. 

5 * Wer,  ist  leiiier  nicht  zu  erkennen.  GEVitK  denkt  an  eine  lahme  Kanielin 

f „ Ä vgl.  Lane  und  rVnyjV»/  4745fr.)  und  überscut:  „(Selbst)  im  Un- 

glück bessert  sich  nicht  eine  lahme  [Kamelin],  .sondern  ihre  Gelehrigkeit  ist  unzuverlässig 
und  tritt  fehl“,  d.  h.  Art  hisst  nicht  von  Art.  — Zu  'rI-  übrigens 

.\htal  (1S91)  1235,  Xäbiga  (Ahlw.)  2 3,  sowie  Diw.  lla-ssän  Il8l5  (Ed.  lunisi. 

,0  LXI. 

Verfas.ser;  „Uraajja“. 

Als  sie  sie  auf  etwas  Unehrenhaftes  aufmerksam  machte  ohne 
dass  sie  (darum)  wussten,  und  sie  hart  anliess,  weil  sie  schlummerten, 
ohne  dass  sie  (darum)  wussten. 

15  t Eventuell;  „wenn  sie  ...  macht“. 

LXII. 

Ich  traf  auf  die  Stätten  des  Verderbens  in  unserem  Krieg,  und 
nach  ihnen  sah  ich  mich  Irrtum  gegenüber. 


LXIII. 

20  Die  im  Hungerjahr  Speise  verteilen  und  sich  mit  Almosen  be- 
tätigen. 

LXIV. 

Bei  jedem  Zelte  [rufe  ich]:  „Bitte,  sprich!"* 

' Uas  Fragment  lässt  sich  vielleicht  mit  Geyer  als  Nasib  einer  Ur^za  (über 
25  solche  in  der  Gkhilija  vgl.  Geyers  Diuimhzn  S.  4 h und  Bzitr.  c.  Diwan  des  Ru  bah 
S.  if.)  im  Sinne  des  L'A  und  A Aal  zitierten  Verses  des  l)ür  Kumma  verstehen. 


Fragment  i. 

Vgl.  Xr.  XXX.  Or.  Sind.  9,  X.  1. 

I 

30  Der  (so  und  sovielte  Himmel)  ist  (so  glatt  wie)  die  Oberfläche 
eines  glatten  Steines,  auf  dem  man  die  Spezereien  zerstösst,  aus 
Metall  gegossen,  und  lässt  die  Sonne  abgleiten  (beim  Sonnenunter- 
gang), und  an  ihm  ist  kein  Riss. 


2 

35  Mit  Gottes  Erlaubnis.  Und  so  wurden  ihre  Stricke  festgebunden 
auf  zwei  Engeln,  und  er  dient  ihnen  als  Sitz. 
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3 

Und  darauf  sind  Leute  von  den  Knechten  Gottes,  Engel,  die  für 
ihre  Widerspenstigkeit  erniedrigt  worden  sind. 

4 

Sie  (die  Wolken)  ziehen  hin  und  her,  indem  die  Winde  ihre  Reit-  5 
tiere  sind. 

5 

Die  Hängestricke  (d.  h.  Strahlenfäden)  der  Sterne,  niederhängend, 
gleich  der  Schnur  des  Kreisels,  ihre  Enden  in  gerader  Richtung'. 

* Die  Sirahlen  der  Sterne  werden  in  Anspielung  auf  den  geregelten  Gang  des  lo 
Sternenhimmels  mit  der  Schnur  des  Krci.sels  verglichen,  deren  eines  Ende  in  der  Hand 
des  Knaben  (-•  Gott)  liegt,  das  andere  an  dem  Kreisel  («*  Sterne)  an  bestimmten 
Stellen  anlicgt  (Geyer).  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  ist  gewiss  = xgixoi;. 

und  von  jenem  Brettspiel  jjS.  Äjjä  (Nöldeke,  ZDMG  XLIX.  715)  — yLl 
ll^oZY  s.  V.)  ganz  fern  zu  halten.  — Dass  die  Sterne  an  Stricken  hängen.  15 
dazu  vgl.  Labid  (Chälidi)  S.  142,  Hi’Ber-Brockei.manns  Chers.  S.  VIH  gegen  unten 
(V.  14I. 

6 

Regengüsse,  infolge  deren  die  Gebärmütter  empfangen,  und 
durch  die  das  reife  Kamel  und  die  unträchtigen  Schafe  milchreich  20 
werden  '. 

t Vgl,  XXV,  10  und  Fragment  6.  Vers  2. 

7 

Und  es  magert  darin  die  alte  und  die  zahnlose  Kamelin  ab,  in 
der  unseligen  Wüste  „Schweig" 25 

* , —V  -■  Per  Pual  oder  Plural  ist  wohl  durch  den  Zwangt  des 

Metrums  veranlasst,  der  bei  Ortsnamen  öfter  zu  Veranderunjten  führt.  (Vßl.  NöI-DEKE. 
Zur  Gramm.  .S,  24.)  Sonst  heisst  cs  . s.  Mufaffal  515  mit  Vers, 

Provv.  I,  213  Xr.  13,  II.  424  Nr.  52.  Jaqut  I,  301  gibt  “=  „Wüste“.  Vgl. 

Lane  i725Cf.  Es  ist  eine  Phantasiewüste,  ähnlich  wie  das  häufige  Appellalivum  30 

(und  JCj),  eigentlich  „Pst!  Gegend“,  — erklärt  //is.  mit 

^ „Unglück“  bedeuten,  daher  die  Rctlensart  vgl. 

Lane  952  h.  Ob  — „Stcchfliegcnkrankhcil“  (nach  Analogie  der  Passivintinitivc 

für  Krankheitsnamen  gebildet),  d.  h.  Pest,  Epidemie?  (vgl.  Lammens,  Moä'via 
S.  240f.).  35 
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Fragment  2. 

V'kI.  Xr.  XXV.  Or.  Stud.  I0  35 — a«. 


I 

Er  breitete  eine  Wohnstätte  aus  und  .siedelte  uns  unter  ihnen ' 
5 an,  er  selbst  aber  bezog  die  andere,  ruhmvollere  Wohnung. 

* Oder  vielleicht  ist  „auf  ihr“  zu  lesen.  — Vgl.  Sura  7930. 


2 

VkI.  XLIX,  I. 

Und  den  Baumwollenstrauch  pflanzen  wir,  dessen  Kapseln  dicht 
IO  aneinander  liegen.  Darin  ist  die  Bekleidung  enthalten,  die  alljährlich 
buntgestreift  wird. 


3 

1.  So  höre  auf  die  Sprache  Gottes  — wie  wunderbar  sind  seine 
Eigenschaften!  und  es  gibt  dir  Auskunft,  wen  immer  du  um  sein 

15  Zeugnis  bittest  — 

2.  und  der  wilden  Tiere  und  der  Kamele  und  Schafe,  was  sie  für 
Mundarten  haben,  und  was  für  ein  Wissen  unter  ihnen  verteilt 
und  jedem  einzelnen  verliehen  ist '. 

' Var.:  „So  höre  auf  die  Sprache  (äjttcs,  wie  es  sich  mit  seinen  EiRenschaflen 
20  verhält,  so  wirst  du  dich  wundem.“  Das  folgende  kann  natürlich  auch  als 

Apoc.  gelesen  und  von  * , ..»1  abh.ängig  gemacht  werden:  „und  wird  dir  Auskunft 
gellen“,  fbrigens  wird  die  Vokalisation  -s.  vorzuzichen  sein. 


4 

Gott  haben  wir  für  das  Gute  zu  danken.  Gesegnet  sei  der  Herr, 
25  der  Herr  der  Menschen  und  der  Herr  der  Einsiedler. 


Fragment  3. 

Vgl.  Nr.  XLIX.  Or.  Sind.  8,  X.  i. 

1 

Gäbe  es  Entrinnende ',  so  wären  es  christliche  Priester,  von  Gott 
30  zum  I.eben  erweckt,  die  heiligen  Schriften  in  der  Hand. 

^ <Wcr  ist  > Art  zu  lesen;  „ein  Entrinnen“? 

2 

Nichts  Geschaffenes  bleibt  vor  Gott  bestehen,  als  der  Himmel 
und  die  Erde  und  die  Bergpässe. 
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3 

Vj;l.  Süra  25  20. 

Verfasser:  „Umajja". 

Da  wurden  sie  durch  eine  Strafe  vernichtet  bis  auf  den  letzten, 
und  vermochten  weder  sie  abzuwenden  noch  sich  zu  helfen.  5 

Fragment  4. 

Or.  S/u<f.  IO  13 — 15. 

1 

„Und  sie  zeigte  die  Vorderzahne  (?)"  ' 

* So  DE  Goeje  zu  I.  Qut,  S.  XIV,  indem  er  lur  eine  von  Uraajja  gebildete  10 

l’mformung  von  hält.  Die  Lesart  von  /lg.  Ircdeutet:  „und  seine  Hilfe  ist  al- 

lagror“  (vgl.  WiNCKt-ER,  Ar.-.'itm.-Or.  S.  136)  und  setzt  ausserdem  einen  anderen  Keim 
voraus.  Sollte  ein  Zusammenhang  mit  Nr.  XXXIV',  31  (bezw.  eine  Entstellung  dieser 
Worte)  vorliegen? 

2 15 
Tiefe  Nacht  brütete  über  ihnen  auf  ihrem  nächtlichen  Marsch,  so 

dass  sie  darob  keinen  Warner  bemerkten. 

3 

Um  ihren  Satan  herum  sind  Haufen,  Myriaden,  die  genagelte 
Panzer  umgebunden  haben.  ao 

4 

Ich  habe  von  ihnen  keinen  Dattelstiel ',  keinen  (Milch-)Schaum, 
keinen  Wollstreifen  und  nicht  das  Häutchen  eines  Dattelkerns  er- 
halten. 

• Vgl.  KltsiSE  „kleine  Münze“  Lew,  TWß  II,  305,  S.  Kkacss,  Talmud.  Archäa-  25 

II.  715.  N.  659.  Nach  Analogie  von  iV'  mand.  (|)crs. 

wäre  kAs^itsi  (v(*l.  A/uraffa  3120,  Zaggägi  Amaii  9 1 6 nicht  „I)aud5tiel'\ 

f »A 

Nondem  „Dattelkern“.  Alier  allerdings  wird  auch  mit  dem  es  die  Le.xx.  er- 

klären (vgl.  auch  Tabari  Gloss.  CDU,  IC,  an  najl  948)  verschieden  erklärt.  un<l  /war 
ähnlich  wie  das  folgende  (vgl.  Sura  35  14),  das  später  im  Persischen  ein  kleines  3° 

(iewicht  bedeutet  (Vii.iXRS  II,  730»),  aber  auch  „Stil“,  vgl.  Dozy  II,  377».  Beai'ss.  554*, 
während  die  Lexx.  /wischen  „Spalt“  und  „Häutchen“  des  Dattclsteines  schwanken.  In 
der  letzteren  Bedeutung  wäre  es  mir  ein  anderer  Ausdruck  Hir  das  ich  aus 

hergestcllt  habe  (vgl.  misnisch  r"iB  „W oll -Streifen“  Buxtorf  1726,  P,  Kieger. 
Tt(hnoIo^t  u.  Terminologie  der  Handwerker  in  der  Alilnäh^  I (1894)  p.  4,  K.  19,  35 
S.  Kkauss,  Talmudiscke  Archäologie  I,  137.  532,  N.  99,  wofür  demnach  vielleicht 
/u  le.sen  isti. 
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Fragment  5. 

Or,  Slud.  9 18 — 19. 

I 

Vcl.  Nr.  XXXIX,  2. 

5 Jeden  Schlechten,  der  sich  gegen  ihn  auflehnte,  fesselteer*,  und 
dann  wurde  er  ins  Gefängnis  und  in  Fesseln  gelegt. 

* Gemeint  ist  die  Fesscluni;  der  Dämonen  durch  Salomo,  vgl.  SAl.ZBF.RO£ft  a.  a.  O., 
S.  1045  (Kisä^i).  Das  Impf,  im  folgenden  .Sala  (Nöldekk,  Zur  Gramm.  S.  68)  durch 
^ eingefiibrt  wie  z.  B.  Süra  74  18. 

IO  2 

Der  Stamm  David’s  und  Ihn  'Ad’s  und  Moses',  und  Furai'  *,  der 
mit  schwerfälligen  Steinen  bautet. 

* {Or.  Stud.  12,  N.  8)  hs-xlte  ich  jetzt  für  eine  vom  Dichter  gebildete  Ver- 

kleinerungsform (nach  Analogie  der  antiphrastischen);  „der  böse  Pharao“,  e)»enso  wie 
^ ^ * usw.,  s.  zu  XXXIV,  25.  Die  Lcxica  kennen  auch  „Ahrahamchen". 

5 Vermutlich  eine  Anspielung  auf  den  hohen  Turm,  den  Pharao  sich  bauen  Hess; 
Sura  28  58.  Von  den  beiden  Lesarten  JUi-  (sc.  vgl.  Zaid  b.‘Amr  l>ci  I.  His. 

148  6)  und  jJUl>  („Gebiigszug“)  verdient  jene  wohl  den  Vorzug. 

3 

20  Vgl.  Sura  16 

Sein  ist  die  Religion  fiir  immer,  und  ihm  das  Reich  und  Lob 
unter  allen  Umständen. 


Fragment  6. 

1 

25  Vgl.  Nr.  XXVIII. 

Die  Bänbäume  und  den  Ölbaum  und  den  Weizen  brachte  er 
hervor;  hier  sind  die  Öle  (des  Bän),  und  hier  das  Zuckerwerk  und 
die  Gewürze! 

2 

30  Or.  Stud.  14,  N.  I. 

Da  ist  seine  (des  Regenwassers)  Zuchtkamelin,  die  Gott  (nach 
der  Begattung)  aufrichtet;  da  ist  das  natürlich  bewässerte  Land,  und 
da  wachsen  die  wilden  Olivenbäume  *. 

' Vgl.  Fragm.  i,  Vers  6. 
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3 

V|;l.  Sura  2 18.1,  Mischna  B<;r.  1,2,  Geioer,  li'aihat  Muk.  usw.  Sgf.  Vgl.  lu  solchen 
jüdischen  Zeitbestimmungen  S.  Kraiss,  Talmujisckt  ArckünUgif  II,  420,  Z.  28. 

Der  weisse  Faden  ist  der  hervorbrechende  Morgenschimmer;  der 
schwarze  Faden  die  eingewickelte  • Farbe  der  Nacht.  5 

t Varr.  „vCTlxirgene",  ..zusammengehäufle“. 


Fragment  7. 

Vgl.  Nr.  XXXII. 


Ich  bezeuge,  dass  es  nichts  über  Gott  gibt,  und  dass  sein  Name  10 
hocherhaben  ist. 


2 

Vgl.  Süra  J7  146. 

Da  Hess  Gott  aus  Barmherzigkeit  eine  Kürbisstaude  über  ihm 
wach.sen.  Wäre  nicht  Gott,  so  hätte  man  ihn  der  Sonnenglut  aus-  15 
gesetzt  gefunden. 


Fragment  8. 

Vgl.  Nr.  LV. 

I 

Und  der,  welcher  die  Gebiete  des  Firmaments  bewohnt  über  20 
dem  Luftraum,  und  diesseits  vom  Wissen  des  Geheimnisses  wird 
Alles  zum  Wachen  angehalten. 


2 

Vgl.  .Sura  188.  17.' 

Und  dabei  war  nur  noch  ar  Raqim,  ihren  Vorplatz  beschützend,  25 
während  die  Leute  in  der  Höhle  schliefen. 

■ Die  Literatur  filier  die  Sicbenschläfcrlegendc  s.  Iiei  NöLDEKE-ScHWALLy,  Ce- 
schichu  des  Qerans^  S.  142,  N.  i.  Dazu  Guv  LE  Strange.  Palestine  under  tke  Moslems. 
8.2748".  und  M.  Huuer.  Die  Wanderltgende  von  den  Siebensekiäftm.  Leipzig  1910. 

3 30 
Du  siehst  an  ihm  (sc.  dem  jüngsten  Tage)  die  Prophezeihungen 

der  vergangenen  Generationen  und  geheimnisvolle  Verkündigungen 
über  die  Auferstehung  in  Erfüllung  gehen. 


Digitized  by  Google 


(ÜSttfe^ung. 


125 


Fragment  9. 

V)-l.  Nr.  VIU. 

1 

Und  was  bedeutet  der  An.sprung  des  dreijährigen  schmächtigen 
5 Kamels  und  sein  Sterzen,  wenn  eines  Tages  starke,  ausgewachsene 
Kamele  Sterzen 

2 

Aber  wer  einem  Schick.salsschlag,  der  über  ihn  kommt,  nicht  in 
seiner  Rüstung  entgegentritt,  auf  den  stürzt  es  herab  und  trifft  ihn 
10  wehrlos. 


Fragment  10. 

Vul.  Nr.  XXXV.  Or.  Stud.  8,  X.  2. 

1 

Und  er  schlitzte  uns  Augen,  dass  wir  durch  sie  den  Lebensunter- 
15  halt  fänden,  und  meisselte  für’s  Gehör  Ohrenlucher  und  Ohren  aus. 

2 

Wer  sich  über  Böses ' betrübt  und  gehässig  ist,  der  nährt  in  der 
Brust  sein  Leben  lang  neuen  Hass. 

1 Var.  ,,übcr  meine  Lebensweise“. 


20  Fragment  ii. 

Vg).  Nr.  XU.  Or.  Stuä.  7,  N.  7. 

1 

Ja,  wehe  ihnen  von  einer  Feuerhitze!  (Ihr  Schrei  ist)  wie  der 
furchtbare ' Schrei  von  Vierzig. 

25  ' crklärl  A mit  iijoJUiJI  ä.^^1. 

2 

1.  Sie  suchen  sich  nicht  auf  Kosten  der  Andern  vorzudrängen*, 
und  die  Nahrung  ihrer  Familien  sind  nicht  trockene  Bissen; 

2.  noch  ist  da  ein  Genosse,  der  vor  einem  Gericht  Ekel  empfände, 
30  noch  ein  Abgehärmter,  noch  ein  bedürftiger  Maulä. 

> Wörtlich:  „Sie  suchen  sich  nicht  den  Zügel  der  Gemeinsamkeit  au  entreissen“. 

3 

I.  Und  nicht  entwischt  dem  Schicksal  ein  Bergzicklein  auf  einer 
Bergzacke,  von  einer  zärtlichen  Mutter  geschützt. 
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2.  die  sich  des  Nachts  über  es  beu«t,  scliweigend  wie  der  Bergbock 
mit  zusammengekniffenen  Lippen. 

4 

Wie  manches  volle  Jahr  sind  wir  darin  gewesen!  Ja,  dieses  Schick- 
sal ist  widerstrebend,  eifersüchtig!  5 

Fragment  12. 

Vyl.  .\r.  XXXVIII.  Bezieht  sich  aul‘  die  rote  Kuh  Sura  2ö3il. 

Rotbraun,  einfarbig,  nicht  alt,  nicht  getupft  und  nicht  farbig  ge- 
streift. 


U.  I.  IO 

Or.  Sfyft/.  6,  S.  5. 

Als  Verfasser  winl  einstimmig;  U.  b.  A.  s S.  t;cnannt.  ln  \V.ihrheit  ist  diese  Ver- 
herrlichuni;  des  Stammes  Taepf  eine  Nachahmung;  der  Mu^allaqa  des  *Amr,  s.  NöLDKKE. 
Fünf  Mo  allaqat  I,  iqf.  (Cher  solche  Nachahmungen  in  alter  ü^it  vj»l.  UhodokanaKIS. 
At’l{ans.\^  und  ihre  Trautrlitder . S.  124O  — lest  und  Übersetzung  sind  stellenweise  15 
ganz,  unsicher. 

1.  Ich  erkenne  die  Wohnstätte  — seit  Jahren  ist  sie  leer  — der 
Zainab,  als  sie  in  Dü  Qadin  (Qidin)  zeltete. 

2.  Brausende,  stürmische  Winde  haben  .sie  gesiebt  * wie  die  den 

Mühlstein^  drehende  Frau  das  Mehl  siebt;  20 

3.  und  später  wieder  sind  die  Winde  darüber  gefegt  mit  ihnen’, 
ihre  Schleppen  peit-schend  morgens  und  abends, 

4.  und  haben  so  die  Trümmer  übrig  gelassen,  nämlich  verschüttete 
drei  (Kesselsteine),  verfallen  gleich  der  Kohlenasche*, 

5.  und  l’flöcke  zum  Anbinden  von  der  letzten  Anwesenheit  von  25 
gros.sgezogenen  Stuten’,  welche  die  den  einen  Hinterfuss  auf  die 
Spitze  stützenden  (Füllen)  lange  dort  behielten,  als  sie  entwöhnt 
wurden.  — 

6.  Wenn  du  aber  nach  mir  fragst,  Lubainä,  und  nach  meinem 

Stammbaum,  so  will  ich  dir  das  Richtige  mitteilen.  3° 

* Var,  „gc.*»trcul“. 

2 LKler  wohl  besser  nach  der  Var.  . „die  Frau,  die  mit  dem 

feinen,  seltene  Maschen  aufweisenden  Sieb  Mehl  siebt". 

Geyer  l>emerkt  wohl  mit  Recht,  dass  gemeint  sein  muss;  Winde  haben  die  Spuren 
mit  Sand  überstäubt,  wie  die  Mehlsiebcrin  Mehl  zusamniensiebt.  3S 

* Nämlich  den  Wolken  (Gkver). 

* ini  Sinne  von  das  im  selben  Zusammenhang  r.  B.  liei  I.  Q.  ar 

Kuijajjät  H,  3 steht. 

^ So  nach  der  Le.sart 
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7.  Verlass  dich  darauf,  dass  ich  ein  Herühmter  bin  nach  V^'ater, 
Mutter  und  Ahnen,  die  unter  den  Altvorderen  in  die  Höhe  ge- 
kommen sind. 

8.  Von  Af$ä,  dem  Schutz  des  Af?ä  Qasi  (stamme  Ich  ab',  über 

5 Af?ä  b.  Du'mi  sind  wir  aufgebaut  worden. 

9.  Nach  Du'mi  ist  Ijäd  zubenannt;  auf  ihn  führe  ich  mich  zurück, 
dass  du’s  nur  weisst. 

10.  Wir  haben  den  Ruhm  geerbt  von  den  Grossen  Nizär’s  und  wieder 
unsere  Vorzüge  auf  die  Söhne  vererbt. 

IO  II.  Und  wir  setzten  uns  fest,  wo  immer  — Ma'add  hat  es  erfahren  — 
wo  immer  sie  fliehend  wegzogen, 

12.  in  Wagg,  das  lauter  am  Ufer  wachsende  (Lotussträucher)  und 
Talhakazien  ist,  deren  schwarzes  Gestrüpp  sich  wie  ein  Dickicht 
ausnimmt  ^ 

15  13.  Und  wir  haben  auf  ihrem  Gebiete  unsere  Wohnung  aufge.schlagen, 

um  da  zu  bleiben,  solange  wir  bestehen. 

14.  Da  pflanzten  wir  weitläufige,  üppige  (Plantagen),  deren  Ertrag 
Weintrauben  und  Feigen  sind. 

15.  Und  wir  stellten  dem  Unheil  des  Geschickes  glatthaarige  (Rosse) 

20  entgegen,  deren  Rücken  eine  feste  Burg  ist', 

16.  und  haftische  Lanzen,  die  Brunnenseilen  glichen,  und  Schwerter, 
die  gerade  gemacht  wurden,  aber  .sich  immer  wieder  bogen, 

17.  und  Männer,  die  den  Schlachtentod  als  Ruhm  ansehen,  und  in 
Kämpfen  erprobte  Greise. 

25  18.  Die  Qabilen  Ma'add’s  werden  dir  mitteilen,  wenn  sie  die  Unter- 

nehmungen der  Ahnherren  abschätzen, 

19.  dass  wir  die  sind,  die  auf  jedem  strittigen  Grenzgebiet  Halt 
machen,  und  losschlagen,  wenn  man  ihn  entgegentritt, 

20.  und  die  verwehren,  wenn  sie  (verwehren)  wollen,  und  vorrücken, 

30  wenn  der  Schlachtruf  an  sie  ergeht; 

21.  welche  angreifen,  wenn  sich  Gefahren  im  Stamme  niederlassen, 
um  sie  auf  die  Probe  zu  stellen, 

22.  und  die  gegen  Ma’add  die  Hände  aufstrecken,  wenn  es  sich  um 
Edeltaten  handelt,  solange  sie  bestehen  \ 

35  23.  Wir  veijagen  die,  die  kommen,  um  uns  in  Furcht  zu  setzen,  aber 
die,  welche  uns  nahe  stehen,  übergeben  uns  die  I-'ührung, 

* Die  CTsie  Vershälfle  ist  nach  der  Var.  übersetzt. 

^ Var.  „die  über  Alles  wcgsiürmcn  (ci|*entl.  „Alle.s  verschlingen“)  und  mcc1i»chc 
fc-stgefügte  (Panier).“ 

40  • Var.:  „(die,  venn  sich  Ereignisse  usw.)  Hände  aulhehen  bei  den  Edcllaten,  die 

Generationen  vor  sich  gebracht  haben,  die  sie  an  unsere  Geschlechter  vererbten;  und 
welche  das  Wasser  in  reinem  Zustande  trinken,  während  die  Andern  trübes  Nass  und 
Schlamm  trinken  (müssen)“. 
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24.  wenn  sich  der  Tod  nächtlicher  Weile  im  Schicksal  naht  und  sich 
die  indischen  Schwerter  von  den  Scheiden  trennen“, 

25.  und  wir  die  Lanzen  werfen  und  es  Hiebe  gibt,  die  die  Gepanzerten 
auf  ihr  Gesicht  niederwerfen. 

26.  Sie  haben  ‘Adnän  insgesamt  aus  ihrem  Lande  hinausgeworfen  5 
und  (dort)  in  sicherer  Hut  gewohnt'“. 

27.  Und  sie  erschlugen  den  berüchtigten  Abu  Rigäl  in  Nahla,  als  er 
die  Wohnstätten  in  seine  Hand  gebracht  hatte, 

28.  und  trieben  zurück  die  Pferde  des  Tubba*  in  Qudaid  und  zogen 

ostwärts  nach  dem  'Iräq;  10 

29.  und  Kinäna  musste  die  Wohnsitze  mit  Ijäd  tauschen,  nachdem 
sie  (daselbst)  die  Hausleute  gewesen  waren. 

30.  Wir  rücken  mit  einer  Sippe  vor,  als  Stamm  gegen  einen  Stamm, 
und  dringen  in  den  Wohnsitz  eines  andern  Stammes. 

* So  Kcmäss  der  Var.  (vgl.  Amr  V.  91).  15 

Var.  „und  sich  die  Qabilen  unterjocht“. 


U.  2. 

Cotl.  Kcf.  nennt  U.  b.  A.  s als  Verfasser,  und  zwar  sollen  sich  die  Verse  auf 
^^b<lal]ah  b.  öud^an  beziehen.  Al>er  sic  stehen  in  einem  Gedichte  der  Hansa:  Dixvän 
S.  lA^.  ''Jqd  II,  23.  vgl.  XöLDEKE.  Beiträgt  zur  Kenntnis  der  Poesie  der  alten  Araber  20 
182,  sowie  des  Ma*n  b.  Aus:  II.  4.  5. 

1.  Nie  gelangte  die  Hand  eines  Mannes  zu  einem  Ruhmesziele,  ohne 
dass  du  noch  ein  ferneres  erreicht  hättest, 

2.  und  nie  bringen  es  die,  welche  die  Tugend  besingen,  zu  einem 
Loblied,  ohne  dass,  auch  wenn  sie  die  Wahrheit  sprächen,  die  2$ 
dir  innewohnende  Tugend  noch  vorzüglicher  wäre! 


U.  3. 

Or.  Stud.  IO  SO— II  I. 

Verfasser  U.  b.  A.  s S.  nach  1.  HiS.,  sowie  nach  Jiq.,  Diirbakri,  Mtlal,  Ag.,  B.t, 

T‘ A (für  die  bclr.  Zitate);  dagegen  Abu  s Salt  nach  I.  Ishäq  und  Azraqi,  Jiajaio.^  30 
Bakri.  Kerner  las  I.  Barri  in  V.  3 wodurch  der  Vers  dem  des  Abu  .s 

Sali  auf  7* A'>  Ranz  ähnlich  wird. 

Cberset/ung  s.  l>ei  Weh.. 

1.  Ja,,  die  Zeichen  unseres  Herrn  sind  von  Dauer';  nur  der  Un- 
gläubige disputiert  über  sie.  JS 

2.  Er  schuf  die  Nacht  und  den  Tag,  .so  dass  Alles  klar  berechnet 
und  ins  richtige  Verhältnis  gebracht  war; 

' Varr.  ..tleullich“,  „in  die  .VuRcn  sprinRend“. 
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3.  und  nun  zieht  ein  ^fro.ssniiitiger  Herr  die  iMnslernis  weg  ver- 
mittelst einer  hellleuchtenden  (Sonne),  deren  Strahlen  weit  zer- 
streut sind. 

4.  Er  (der  Herr)  fesselte  den  Elefanten  zu  al  Muganimas,  so  das.s 
5 er  am  Boden  klebte,  als  wäre  ihm  die  Flechse  durchgehauen, 

5.  an  den  Halsring  gebunden,  wie  ein  vom  Gestein^  des  (Hügels) 
Kabkab  herabgestürzter  Stein  daliegt. 

6.  Um  ihn  (Abraha.’j  herum  waren  heldenhafte,  kriegserprobte 
Könige  von  Kinda. 

IO  7.  Sie  liessen  ihn  im  Stich  und  wurden  darauf  allzumal  zerstreut, 
jeder  mit  gebrochenem  Schienbein. 

S.  Jede  Religion  ist  am  Auferstehungstage  Trug  vor  Gott,  ausser 
der  Hanifa. 

* Var.  „vom  Oipfcl  de«  K." 


>5  U.  4. 

Verlasfcer  V.  t>.  A.  s.  b.  nach  jVafr.;  Harb  h.  nach  .\bn 

Sut'jin  b.  Harb  nach  Jäq.  uml  Bakri  (V.  1.  Haläd.  (V.  3). 

I.  Abu  Ma(ar,  auf  nach  Saläh(i)!  Da  werden  dich  die  Zechgenossen 
von  QuraW  entschädigen, 

ao  2.  und  du  wirst  in  ihrer  Mitte  sicher  sein  und  xnit  ihnen  leben, 
Abu  Matar,  — möge  dir  das  schönste  Leben  winken! 

3.  und  wirst  in  einem  Lande  wohnen,  das  in  Unabhängigkeit’  stark 
ist,  und  wirst  sicher  sein,  da.ss  dich  kein  Heerführer  besucht. 

• VrI.  Kdmil  1S5  ai.  zitiert  von  Uozv  s.  v.  ^liD. 


aS  U.  5. 

Or.  Stuä.  2(>-  i8. 

Verfasser  U.  b.  A.  s S.  nach  Ikhl,  aber  U majja  I).  *Alul  Sams  nach  tlcm  Kom- 
mentar der  himjaritischen  Qaside  {Jkiil  I,  N*.  2),  sowie  nach  A-;.  und  Azratji. 

1.  Wir  führten  den  aufrichtigen  Rat  auf  dem  Rücken  der  Lasttiere 
30  heran  zu  den  Saumsätteln  von  Kamelen  und  Kamelinnen, 

2.  (der  Kamele)  mit  festgefügten  Kniegelenken,  schwerfälliger,  nach 
San‘ä , aus  tiefem  Talspalt, 

3.  indem  sie  mit  uns  die  Richtung  zu  Ibn  Di  Jazan  einschlugen 
und  ihre  Futtersäcke  zu  den  Imämen  des  Weges  hinfuhrten '. 

35  4.  Und  nachdem  sie  in  San'ä’  angelangt,  waren  sie  im  Wohnsitz 

des  Königtums  und  des  tiefgewurzelten  Adels. 

* Meuer  Vers; 

„Vnd  wir  leuchten  aus  seinen  Wolkcti  .ils  Hlit/.c,  das  Wcttcrlcuclitcn  mit  «len 
Blitzen  verbindend.  “ 

Beiträge  A*».:  Schulchess.  o 
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U.  6. 

Or.  Sluti.  8 16 — 11“. 

X'erl'anser  ^ A tl i b.  Zattl  nach  1.  Bam  in  L^A.  hajaw.  Im  Zusaniincnhang  linden 
sic  sich  so  in  und  Ps.-B.  U.  li.  A.  $ -S.  wird  nur  nebenher  als  Verfasser  Kcnannl 

in  (fifal.  5 

1.  Und  die  Erde  breitete  er  als  Teppich  aus;  dann  bestimmte  er  ihr 
(ihren  Platz)  unter  dem  Himmel,  so  dass  sie  im  richtigen  Ver- 
hältnis zueinander  stehen,  entsprechend  dem,  was  schweizer)  ist. 

2.  Und  der,  welcher  die  Sonne  zu  einer  nie  verhüllten  Grenze  ein- 
gesetzt hat,  trennte  damit  zwischen  Tag  untl  Nacht.  lo 

* 

• • 

3.  Da  verfluchte  Gott  sie  (nämlich  die  Schlange),  als  sie  seinen 
Vertreter  verführt  hatte,  auf  alle  Zeiten  und  setzte  ihr  kein 
natürliches  Sterben. 


U.  7. 

A1.S  N'erfasscr  jiihl  a1  Murtadi  den  U.  b.  A.  .5  S.  an,  aber  der  V^ers  findet  sich  1$ 
in  Labid’s  Diwan,  und  ihm  schreibt  auch  Bajan  denselben  2U. 

Wenn  du  uns  darüber  fragst,  wer  wir  sind:  Sperlinge  sind  wir 
gegenüber  diesen  wohlgenährten  Menschen. 
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Mit  einer  Sternkarte. 

Von 

Ernst  Weidner. 

s Vorbemerkung. 

Die  im  Folgenden  veröffentlichten  Aufnätze  sind  im  Laufe  einer 
umfassenden  Bearbeitung  sämtlicher  astronomischer  und  astrologischer 
Keilschrifttexte,  die  veröffentlicht  vorliegen,  nebenher  entstanden.  Ich 
glaubte,  .sie  jener  grösseren  Arbeit  vorausschicken  zu  müssen,  weil  sie 
IO  die  Grundlage  für  jede  weitere  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  soviel 
Schwierigkeiten  bietenden  Astronomie  der  Babylonier  behandeln, 
nämlich  die  Erklärung  der  Fachausdrücke.  Wenn  ich  in  den 
meisten  Fällen  von  den  Erklärungen  meiner  Vorgänger  abweichen 
zu  müssen  glaubte,  so  hoffe  ich,  dies  nicht  ohne  Begründung  getan 
15  zu  haben. 

Von  den  in  diesem  Hefte  vereinigten  Aufsätzen  ist  der  zweite 
über  agü  und  azkaru  der  älteste.  Bei  dem  Aufsatze  über  „die  Wege 
des  Anu,  Enlil  und  Ea“,  bei  deren  Erklärung  sehr  grosse  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  waren,  wird  die  am  Schlüsse  beigefügte  Stern- 
20  karte  hoffentlich  gute  Dienste  tun.  Bei  einigen  wenigen,  auf  der  Karte 
eingetragenen  Sternidentifikationen,  die  vielleicht  nicht  genügend  be- 
gründet zu  sein  scheinen,  bitte  ich  um  gütige  Nachsicht.  Ein  Aufsatz, 
der  zum  grössten  Teile  schon  vollendet  ist  und  in  hoffentlich  nicht  allzu 
langer  Zeit  erscheinen  wird,  wird  sich  mit  der  Rekonstruktion  des 
2j  babylonischen  F'i.xsternhimmels  eingehend  beschäftigen:  dort  werde 
ich  die  genaueren  Bewei.se  liefern. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nicht  verfehlen,  Herrn  Profe.ssor 
Ch.  Virolleaud  für  die  gütige  .Mitteilung  einiger  wichtiger  Text- 
stellen meinen  ergebensten  Dank  auszusprechen.  Ebenso  fühle  ich 
30  mich  gedrungen,  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor 

Beitrige  Ai«.:  Weidner.  I 


Digitizad  by  Google 


2 


6. 


Dr.  F.  E.  l’eiser,  untl  ebenso  Herrn  Professor  F.  Bork  für  das 
rege  Interesse  zu  danken,  das  sie  meiner  Arbeit  gewidmet  haben. 
Die  wichtigsten  Abkürzungen  sind  folgende: 

DbI.  HW:  F.  T>V.\.VXV.S(  \\,  AssyriscJies  llaiuhi.’orter/’ut'/i.  Leipzig  1896. 

Th  R:  R.  C.  T IIOMP.SON,  The  Reports,  of  the  Magicians  and  Astrologers  5 
of  Niniveh  and  Babydon.  2 Vol.  London,  Luzac,  1900. 

VACh:  Cll.  ViROl.l.E.MJU,  ü Astrologie Chalddenne.  Pari.s.Geuthner,  1905  (f. 
Kugler,  SSB:  F.  X.  KucI.ER,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel. 
Münster,  A.schendorff.  Bd.  I;  1907,  Bd.  II,  i:  1909. 


I.  10 

Die  Wege  des  Anu,  Enlil  und  Ea. 

Im  Jahre  1890  hat  Peter  Jensen  in  seinem  Werke;  Die  Kosmo- 
logie der  Babylonier  (S.  28 — 37  und  494)  versucht,  die  „Wege  des 
Anu,  Enlil  und  F^a"  am  Himmel  zu  identifizieren.  Er  ging  dabei 
von  dem  a.stronomischen  Rapporte  III  R 51,9,  d.  i.  K 480  aus  und  15 
kam  zu  dem  Resultate:  Weg  des  Anu  — Ekliptik,  Weg  des  Flnlil 
= Wendekreis  des  Krebses,  Weg  des  Ea  = W'endekreis  des  Stein- 
bockes. Den  genannten  Te.\t  haben  auch  später  alle  Gelehrten,  die 
sich  mit  den  „Wegen“  be.schäftigt  haben,  ihren  Forschungen  in  erster 
Linie  zugrunde  gelegt.  Hommei,  hat  in  seinen  Anfsdtsen  und  Ab- to 
handlungen  III,  1 (S.  399 ff.)’  zu  beweisen  versucht,  dass  die  „Wege“ 
drei  gleiche  Teile  des  Tierkreisgürtels  seien:  tler  „Weg  des  Anu“ 
etwa  die  Tierkreiszeichen  Stier  bis  Löwe,  der  „Weg  des  Enlil“  die 
Tierkreiszeichen  Jungfrau  bis  Schütze  und  der  „Weg  des  Ea“  die 
Tierkreiszeichen  Steinbock  bis  Widder  umfasse.  Im  Jahre  1902  ver-  25 
öffentlichte  dann  IIl'i.o  WlNCKLER  einen  dritten  Erklärungsversuch 
{Altorientalische  Forschungen  III,  I,  S.  179 — 184).  Auf  Grund  einer 
nicht  haltbaren  Übersetzung  von  pilru  und  einer  infolgedessen  un- 
richtigen Interpretation  des  Te.xtes  glaubte  er  annehmen  zu  dürfen, 
dass  die  „W'ege“  drei  Parallelstreifen  des  Tierkreisgürtels  darstellten,  30 
und  zwar  der  „Anuweg“  den  nördlichen,  der  „Enlilweg“  den  mitt- 
leren (um  die  Ekliptik)  und  der  „Eaweg“  den  südlichen  Streifen. 

Im  Prinzip  Wl.V  KI.ER  zustimmend,  hat  dann  EuUARI)  M.miler  in 
der  OLZ  (Bd.  VI,  1903,  4,  Sp.  155 — 160)  den  „Anuweg“  mit  dem 
mittleren  und  den  „1-nlilweg"  mit  dem  nördlichen  Streifen  identifiziert.  35 

i)  Da  mir  IIomukls  nicht  rugänglich  sind,  eninchmc  ich  meine  An- 

gaben aus  OiNZEL,  Die  astronomischen  Kenntnisse  tier  Babylonier  (Klio,  Bd.  I)  und  den 
genannten  Aur&ätren  von  Wincklek  und  Mahler. 
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Obwohl  heute  eine  Reihe  anderer  Texte  vorliegen,  die  Jenskn 
noch  nicht  benutzen  konnte,  bildet  auch  jetzt  noch  der  Rapport  111  R 5 1,9 
den  Ausgangspunkt.  Er  lautet  in  Umschrift: 

A-iiit  iarri  beli-lä  ardn-ka 
5 lUar  In-u  iuhnu’"“ 

a-na  larri  beli-id  “Xabii  u ''Mtirduk 
a-na  iarri  bcli-iä  lik-ru-bu 
5 ar-ku-te  tn-ub  ieri 

H Ijn-ud  libbd'  ilänif'  rabii/if‘ 

10  a-na  iarri  beli-id  lii-ru-ku  i'iinu  XXVH. 

''Sin  i:-za-az  nmn  XXVIII. 
itntH  XXIX.  HniH  XAX.  nia-far-fam 
IO  id  atali  "Samai  ni-it-ta  sar 
li-si-li-ik  atala  la  ii-kun 
IS  fimu  I.  "Sin  na-mur  nmu""‘ 

id  Dnnzu  ku-n-nu 
ina  eli  SAC..ME.GAK 
15  id  ina  fa-ni-ti 

a-na  iarri  beli-id  ai-f'ur-an-ni 
30  nn-uk  ina  harrdn  iü-ut  "A-nim 

ina  kak-kar  ‘•■'^'"'Sm.ZI.AN.NA 
it-ta-mar  ia-pi-il 
20  ina  ri-ip-si  la  i^-bi-kim 
ik-ti-bi-i  n-ma-a 

35  ina  harrdn  iü-ut  "A-nim  iü-it 

pi-iir-in  a-na  iarri  beli-id 
a-iap-ra  ü-ma-a 
25  it-tan-ta-lfa  it-talykim 
iap-la  *“^*‘'*Narkab/i 

30  ina  harrdn  iü-ut" En-lil  iz-sa-az 

a-na  '“‘'‘‘'"^Narkabti  lu-u  ik-ri-im 
pi-iir-in  uk-ta-ta-la-ma 
30  ü pi-iir-in  id  '"'^''''SAG.ME.GAR 
id  ina  ^arrdn  iü-ut  "A-nim 
35  iä  ina  pa-ni-ti  a-na  iarri  beli-id 

ai-pur-an-ni 
la  uk-ta-ta-la 
35  iarru  be-li  In-n-n-di.^ 


1)  Zur  Umschrift  beacht«,  da.<is  der  den  römischen  Ziffero  nachi'CHCtzte  i'uukt  das 
40  Determiaativ  der  OrdinaUahlea  wiedergibt.  — Das  niemals  fehlende  Determinativ 
arak  vor  Monatsnamen  ist  in  der  Umschrift  der  MonaUnameii  impluUt  mit  enthalten. 

I* 
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Übersetzung. 

•An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Diener  M.ir-Istar.  Heil 
dem  Könige,  meinem  Herrn!  Mögen  Nebo  und  Marduk  dem  Könige, 
meinem  Herrn,  gnädig  .sein!  ^ Lange  Lebenszeit,  Gesundheit  des 
Leibes  und  Kreude  des  Herzens  mögen  die  grossen  Götter  meinem  5 
Herrn  Könige  verleihen! 

Am  27.  Tage  '‘verschwand  der  Mond.  Am  28,,  29.  und  30. 
hielten  wir  Ausschau  nach  der  (berechneten)  Sonnenfin.sternis.  “Sie 
(die  Sonne)  liess  die  Finsternis  voriibergehen,  machte  .sie  nicht.  Am 
I.  Tage  ward  der  Mond  wiedergesehen,  am  Tage,  da  (der  .Anfang)  10 
des  Tammuz  bestimmt  i.st. 

“Was  den  Jupiter  anlangt,  über  den  ich  zuvor  meinem  Herrn 
Könige  berichtete:  '‘„Im  Wege  Anus,  im  Bereiche  des  Sibzianna- 
gestirnes  ward  er  gesehen,  er  stand  tief  unten  **in  der  Dämmerung, 
und  war  (deshalb)  nicht  deutlich  bemerkbar,  doch  gab  er  folgendes  15 
zu  erkennen:  -^„Im  Wege  Anus“;  das  ist  die  astronomische  Bestim- 
mung seines  Standortes  am  Himmel“  — , über  <len  teile  ich  nun  dem 
Könige,  meinem  Herrn,  folgendes  mit;  -'“„Kr  hat  sich  aufgerichtet, 
ist  deutlich  geworden,  unter  dem  Narkabtugestirn  im  Wege  Enlils 
.steht  er,  dem  Narkabtugestirn  hat  er  sich  genähert.“  **Die  astro-  jo 
nomische  Bestimmung  seines  Standortes  am  Himmel  kann  jetzt  ge- 
nau durchgeführt  werden,  “"doch  die  astronomische  Bestimmung  der 
Stellung  des  Jupiter,  der  im  Wege  Anus  stand,  worüber  ich  zuvor 
meinem  Herrn  Könige  Mitteilung  machte,  **  konnte  nicht  genau 
durchgeführt  werden.  *'“Mein  Herr  König  möge  es  wissend  25 

■Sprachliche  Bemerkungen. 

Z.  8.  »iisiku  wird  für  „verschwinden“  beim  Monde  gebraucht 
(und  fast  nur  bei  diesem!),  wenn  er  zum  letzten  Male  vor  Neumond 
.sichtbar  gewesen  ist  und  nun  verschwindet,  um  in  den  nächsten 
Tilgen  unsichtbar  zu  sein.  Vgl.  z.  B.  Thompson,  Reporfs  Nr.  57,  R.  3 ff.:  30 
“«;«//  XRVin.  ''Sitt  iz-\za-az-md\  ^\it\-tii-mc-hir  J[(t  iiiiii  A'-T/ '///.] 
■'“[i]//-//  ,,.‘\m  28.  Tage  verschwand  der  Mond  und  trat  in  Konjunktion. 
Das  Omen  des  28.  Tages  i.st  dies'*.“ 

Z.  II.  eti-ku  ist  der  auch  in  der  späteren  Zeit  noch  gebräuch- 
liche term.  techn.  für  das  „.Ausfallen“  einer  F'insternis.  35 

1)  Krsl  während  der  Jvorrcklur  werden  mir  die  kürzlich  erschienenen  Bearbeitungen 
des  Textes  von  Kur.LKR,  SSH  II,  i,  S.  71  — 77  und  von  M.  Jastrow,  AV/i^.  Baf'yl,  u. 
Assyr.  II,  S.  644—6  zugänglich.  Ich  habe  meinen  obigen  Ausführungen  nichts  hiiuu- 
zuselrcn. 

2)  Mit  Glosse:  [if'rtam-Mf-hi-ir  i/-//.  40 

3)  Zur  Ergän/ung  vgl.  ThR  180,5  — 6. 
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Z.  17.  HU-uk  — wu-uk,  bekannte  Partikel  zur  Einführung  der 
direkten  Rede.  WlNCKI.KKs  t'ber.setzung;  „er  glänzte“  (von  >iagit) 
ist  schon  deshalb  nicht  angängig,  weil  der  Planet  eben  nicht  glänzte, 
sondern  nur  schwach  sichtbar  war. 

5 Z.  20.  Zu  ri/)si  vgl.  die  sachliche  P>klärung.  — iljljikim  IV,  l 
von  a:n  (Del.  HW  276a)  „begreifen,  deutlich  erkennen,  sehen“. 

Z.  21.  iktiki,  von  allen  ICrklärern  missverstanden,  bezieht  sich  wohl 
auf  den  Jupiter.  Dieser  stand  unten  am  Horizonte  und  war  nur  un- 
deutlich sichtbar,  weshalb  man  .seinen  genauen  Standort  nicht  fest- 
io  stellen  konnte.  Da.ss  er  aber  im  ,\nuwege  stand,  war  sicher.  Der 
.Schreiber  drückt  dies  mit  den  Worten  aus;  „(jupiterj  sagte,  d.  h.  gab 
jedenfalls  zu  erkennen:  'im  Anuwege  (ist  mein  Standort)’." 

Z.  22  f.  Sü-ü  />i-sir-iu  ist  von  dem  Vorhergehemlen:  ina  harr  an 
iü-ut  •'A-nim  zu  trennen,  püru  ist  der  Anlass  genesen,  weshalb 
15  Hom.MKI..  Win(  KI.Kk  und  Maiii.KK  den  Text  inhaltlich  mi.ssverstanden 
haben.  Schon  Jkn.skn  {Kosmologie  S.  33)  übersetzte  pihn  richtig 
mit  „Erklärung,  Deutung“,  ebenso  Dr.IJTZSt  H (,HW  550a:;  mit  „Kon- 
junktion“* hat  das  Wort  nicht  das  geringste  zu  tun!  Dass  pth  u 
wirklich  die  Bedeutung  „astrologische  Auslegung,  Deutung“  und 
JO  „astronomische  Bestimmung  der  Stellung  am  Himmel“  hat,  ergeben 
die  zahlreichen  Stellen,  an  denen  es  sich  bei  TlIoMP.sox,  Reports 
findet.  Ich  greife  nur  einige  heraus: 

ThR  Nr.  III,  Vorders.  1 ff.:  ' \)nüiu  an-ni-u  (?)  Sm  iarbasii\  tlammi“'' 
ina  lihhi  an-ni-ü  pi-ie-ir-ih  '*\Enu)na  Sin 

J5  tai^basa  ihni-ma  ina  /ibbi*'-iu  ' iar  Akkadi^* 

ba-la-tn  ur-ra-ak,  d.  h.  '„Heute  Nacht  (?)  war  der  Mond  von  einem 
Hofe  umgeben  und  Allul  stand  darin.  Folgendes  Ist  die  astrologische 
Deutung  davon:  *Wenn  der  Mond  von  einem  Hofe  umgeben  i.st  und 
Allul  darin  steht,  so  wird  der  König  von  Akkad  ein  langes  Leben 
30  haben.“ 

ThR  144  D Vorders.  i If : '6/««"“  an-nn-h  iunn  XIV.  -''Sin  u 
" Santa}  a-ha-meP  i-tam-rn  *an-nu-ü  pi-H-ir-Su  ^ Enntna  timu  XIV. 
''Sin  n " Santa S [a-ha-ntei  innantrti]  ''[pti  ikän  Itbbi  niäti  itäb]  d.  h. 
„Heute,  am  14.  Tage  wimlen  Mond  und  Sonne  miteinander  gesehen. 
35  *Folgendes  ist  die  astrologi.sche  Deutung  davon:  <Wenn  am  14. Tage 
Mond  und  Sonne  miteinander  ge.sehen  werden,  so  wird  der  Mund 
die  Wahrheit  sprechen,  das  Herz  des  Landes  wird  froh  sein.“ 

Vgl.  ferner  ThR  89,  Rücks.  9;  176,  Rücks.  6;  207,  2 und  7;  212  A,  4, 
221,  2;  235,  5;  264,  2 und  Rucks.  4;  272,  17;  277  F,  Rucks.  2 u.  a. 


40  l)  Hätte //«ru  diese  Bedcutunjj,  so  wäre  der  T Hqmvsoü ^ Ke/cr/j  Nr.  158  vorkom- 

mende  etwa  zu  UbersctzcD  mit  „Oberkoujunktiunsrat“. 

2)  Findet  sich,  wiewohl  sehr  selten,  für  itti  a-^a-mts  gebraucht« 
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Z.  25.  ittantalja  IV,  3 von  nna  „aufrichten“  mit  Reflexivbedeutung. 
Vgl.  dazu  die  Stellen  bei  THOMPSON,  Reports'. 

Nr.  84,  5 — 6:  ^ titiiu"'“ -us-sa  innamar  ina  libbi''\f  urphtiY\  ^it-tan- 
ta-lja  iiuiH  XIII.  it-\ti  ''Samai  innauiar-tna],  d.  h.  „Täglich  war  er 
sichtbar,  inmitten  von  Wolken  (.^)‘  *stieg  er  empor,  am  13.  ward  er  5 
mit  der  Sonne  gesehen". 

Nr.  188,  9 — Rucks.  5:  ’^ü-ma-a  a-du-u  (i<r]  a-mu-ru-u-ni  a-na 
(Rücks.)  ' as-sa-ap-ra^i-da-a-ti  ki-ma  it-fa-an-ta-lja  *a-na 
‘"'^^“''AL.LUL  ik-ti-ri-ib  ia-ni-tam  a-na-as-sa-ha  ^a-na  larri 

beH-ia  ü-la-kan-ma,  d.  h.  „so  schicke  ich  jetzt,  was  ich  gesehen  habe,  10 
dem  Könige,  meinem  Herrn.  Omina,  für  die  Zeit,  da  er  (Jupiter) 
sich  aufrichtet,  dem  Allul  .sich  nähert,  < werde  ich  als  zweiten  Bericht 
exzerpieren  und  ihn  für  den  König,  meinen  Herrn,  anfertigen  lassen." 

Auch  I I wird  gebraucht;  siehe  Nr.  76,  Rücks.  3 — 4:  *«w;/  XXX. 
ni-1a-^ar  ^'Sin  ni-ta-m[ar]  ^ma-ti-ih  n-dan-nii,  d.  h.  „Am  30.  Tage  15 
stellten  wir  eine  Beobachtung  an,  den  Mond  erblickten  wir.  ‘Kr 
stand  .sehr  hoch  (wörtlich:  er  war  sehr  aufgerichtet)". 

Z.  28.  ik-ri-itn  möchte  ich  = ikri-ma  setzen  n>it  Abfall  des 
a des  enklitischen  ma,  wie  es  so  oft  sich  findet  (s.  Dki.ITZ.SI'II,  AGr^ 

§ 107,  b,  o,  Anm.  S.  221).  ikri  würde  sich  dann  herleiten  von  karit  20 
(mp)  „entgegenkommen,  .sich  nähern". 

Z.  29  und  34.  uktatata  ist,  wie  schon  Jensen  erkannt  hat, 
eine  I'orni  mit  doppelt  inkorporiertem  t und  abzuleiten  von  kalu 
„ein  Ende  machen,  zu  Ende  führen,  gänzlich  durchfuhren,  ausführen“ 
(ein  Synonym  von  raf^äftt  und  iakämi).  Also:  piiir-Iu  uktatala  25 
„die  astronomische  Bestimmung  seiner  Stellung  am  Himmel  kann 
jetzt  genau  durchgeführt  werden",  d.  h.  es  kann  jetzt  genau  an- 
gegeben werden,  wo  Jupiter  steht,  während  es  bei  der  früheren 
Beobachtung  nicht  der  Fall  war. 

Zur  sachlichen  Erklärung.  30 

In  Z.  7 — 13  ist  von  der  Beobachtung  des  Mondes  und  einer 
vergebens  erwarteten  Sonnenfinsternis  die  Rede.  Die  ZZ.  14 — 34 
berichten  von  Jupiterbeobachtungen.  Der  Schreiber  des  Rapportes 
verweist  zunächst  auf  eine  frühere  Mitteilung.  Der  Planet  wurde 
damals  „im  Bereiche  des  Sibziannagestirnes"  gesehen.  Welchen  35 
Namen  führt  heute  der  Sibzianna?  OPPERT  und  JEN.SEN  hielten  Sib- 
zianna  für  Regulus,  Hommei,  für  7 Gemin.  oder  a Orionis,  THOMPSON 
für  einen  Namen  der  „Wage“,  Kl'<;i,EK  (SSB  I,  S.  248 ff.)  für  jS^Tauri  — 
fy  Gemin.  Beachte  für  Sibzianna  die  folgenden  Stellen: 

i)  Vgl.  Vordcr.8.  8 — KUoks.  i.  4° 
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1.  ThR  86,  Rücks.  2f. : - Eimiiia  T a-na  nii-i/j-n-ti 

**“*^“*‘SHi .ZI.AN.NA  isAj:  tl.  h.  „Wenn  V'enns  gegenüber  ilem 
Sibzianna  steht." 

2.  ebenda  Rücks.  6:  Enuma  .ZI.A.V.IVA 

5 it-ta-na-an-hi-fu,  il.  h.  „Wenn  die  Sterne  des  Sibzianna  hell 

glänzen." 

Aus  diesen  beiden  Stellen  geht  deutlich  hervor,  dass  Sibzianna  aus 
mehreren  Sternen  besteht  und  in  der  Nähe  der  Ekliptik  liegt. 

3-  ThR  203,  4 — 5 und  Rucks.  l (=  VlKOl.l.K.U'D,  Aitrologie  Chal- 
10  di'rniie,  litar  XXV,  70):  ^ Enuma  Sin  /arfiafa  i/iiii-ma  *"**“■* S'/A’. 

/.I.AN.NA  -ina  libhi-ht  (Rücks.) 

ma  tarbasi\  Sin  izzaz-ma,  d.  h.  „Wenn  der  Mond  von  einem 
Hofe  umgeben  ist  und  Sibzianna  darin  .steht,  . . . (Rücks.)  Sib- 
zianna stand  im  Hofe  des  Mondes." 

15  4.  ThR  244  H,  4:  ^Enunia  .Z/.AA'.A'A  ana  pan  \‘'Sin 

izziz\,  d.  h.  „Wenn  Sibzianna  vor  ileni  Monde  steht." 

5.  VACh,  litar  I,  14:  [Ennma]  litar  ana  pan  ^•'^^•'^SIB.ZI.AN. 
A’A  iz[ziz]  „W'enn  Venus  vor  S.  steht." 

6.  ebenda  XX,  69:  Ennma  BAD  ana  * ZI.  AN. 

20  jVA  i-miii  „Wenn  ein  l’lanet  ;oder  Merkur)  auf  den  S.  zugeht." 

7.  ebenda  XX,  70:  Enuma  ’'“’^‘^"’'LU.BAI)  ana  ZI.  AN. 

iVA  ithi  „Wenn  ein  Planet  (oder  Merkur)  .sich  dem  S.  näliert." 

8.  ebenda  XXVI,  ’/.'\'‘‘‘^^‘’''SlB.ZI.AN.NA  ina  Sitnäni  inna- 
mar""''^  „S.  wird  im  Sivan  sichtbar." 

2$  KUdl.ER  übersetzt  „Sibzianna  geht  im  Sivan  heliakisch  auf“,  und 
basiert  hierauf  seine  Gleichung:  Sibzianna  = Tauri  ry  Gemin. 
Nun  ist  zwar  seine  Übersetzung  zweifellos  richtig,  doch  kann  ich 
seine  Erklärung  von  Sibzianna  als  /JC  Tauri  — ty  Gemin  nicht  für 
richtig  halten,  .'\llem  Anscheine  nach  ist  der  Sibzianna  ein  hoch- 
.30  bedeutendes  Gestirn,  ist  er  doch  nach  VACH,  Adad,  XXXIII,  44  sogar 
im  haknkntum,  d.  h.  der  Abend-  und  Morgenröte*  sichtbar.  Alles 
scheint  mir  darauf  hinzuweisen,  dass  rvir  in  Sibzianna  den  Orion 
zu  sehen  haben.  tyGemin  aber  passt  viel  besser  für  den  zwei- 
rädrigen '"‘^'“’^Narkabtu,  da  die  2 Sterne  tatsächlich  die  Räder  des 
35  Wagens  dar.stellen  können*. 

Der  Verfasser  unseres  llerichtes  hat  nun  den  Jupiter  nur  un- 
deutlich im  „Bereiche"  des  Sibzianna  gesehen.  Der  Planet  nni.ss  also 

1)  Vgl.  metDco  Aufüatz  hahyl.  AstrcHonne*'  II.  hakukutuw:  Bahyhninta 

VI,  I.  p.  I ff. 

40  2)  Au  derselben  Stelle,  wo  der  babyloDische  nark^btu  „Streitwagen"  steht,  faulet 

sich  io  griechischen  astronomUchen  Texten  r7p/icr  » „Streitwagen"!  Vgl.  BoLL,  Sphatra, 
S.  108  — 112. 
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in  ungünstiger  Stellung  gestanden  haben.  Darauf  weist  auch  das 
Folgende  hin:  er  stand  tief  unten  im  ripsi,  konnte  (deshalb)  nicht 
deutlich  gesehen  werden.  Die  Bedeutung  von  ripsi  ergibt  der  Zu- 
sammenhang: iapil  ina  ripsi  lii  ik/fikim  kann  nur  bedeuten:  „er 
.stand  tief  unten  in  der  Dämmerung  (oder  im  Dun.stkreise),  und  war  5 
de.shalb  nicht  deutlich  bemerkbar'*.  Es  kommt  nun  noch  darauf  an. 
die  Zeit  zu  ergründen,  in  der  Jupiter  unten  in  der  Dämmerung  am 
Horizonte  gesehen  wurde.  Wie  Jen.SEN  schon  richtig  bemerkt  hat, 
ist  ein  antheli.scher  Aufgang  und  ebenso  ein  anthelischer  Untergang 
ausgeschlossen.  Es  bleiben  nur  zwei  Möglichkeiten,  und  hier  hat  10 
.sich  Jf,NSi;.\  trotz  M.^HI.F.R.s  Zustimmung  (in  OEZ)  geirrt,  allerdings 
verleitet  durch  seine  falsche  Gleichung  Sibzianna  = Regulus.  Es  ist 
hier  von  einem  heliakischen  Aufgange  des  Jupiter  die  Rede.  Die 
.Sonne  stand  damals  etwa  in  den  Zwillingen  und  Jupiter  über  dem 
Sibzianna  (Orion).  Jupiter  geht  nun  allmorgentlich  früher  auf.  Der  15 
Berichterstatter  sagt : „Er  hat  .sich  aufgerichtet  (d.  h.  er  steht  morgens 
immer  höher  über  dem  Horizonte,  wenn  die  Sonne  aufgeht),  ist  deut- 
lich geworden.“  Er  kommt  zum  Narkabtugestirn.  Auch  die.ses  liegt 
uns  jetzt  auf  astronomischen  Tafeln  aus  der  späteren  Zeit  vor; 

Sp.  II,  gol,  Kol.  I,  28  (Ki:(;i.kk,  SSB  I,  S.  82—83);  Nisaiimi . . in  20 
16  arkat  narkabÜ  SU  „Ni.san,  etwa  am  16.  hinter  dem  ‘W'agen’ 
heliakischer  Untergang 

Sp.  I (8,7-6),  Rücks.  II,  8 (Kugu- R,  ib..  Tafel  XXIV):  mühiXXIX. 
itmetan  AN  eli  narkabti  i ammalu  „Am  Anfang  der  Nacht  des 
29.  Mars  über  dem  Narkabtu.  Entfernung  1 Elle.“  25 

lübenda,  Rücks..  III,  2:  Sin  arkat  narkabti  l */j  ammatu  „Der  Mond 
hinter  dem  Narkabtu.  Entfernung  1 ' j Ellen.“ 

Narkabtu  umfas.st  hier  sicher  Sterne  in  der  Nähe  des  Stiers,  wie 
ich  oben  dargelegt  habe,  wahrscheinlich  ly  Gemin.  Erweisen  sich  nun 
unsere  obigen  Erörterungen  als  richtig,  so  müssen  der  Stier  zum  Anu-  30 
Wege,  die  Zwillinge  zum  Enlilwege  gehören.  Dass  dies  in  der  Tat 
der  Fall  ist,  ergeben  die  anderen  Stellen,  an  denen  sich  die  Wege 
erwähnt  finden. 

I.  ThR  207,  I — 6:  '^'Dil-bat  ina  ereb  Sainii  ina  harrän  lü-ut 
“ En-lil  innamar’""'  -an-ni-it  pi-if-ir-iü  *Ennma  >‘/)i/-bat  ina  Si-  35 
mäni  innamir''  miktim''"'  ‘"“‘'nakri  * Enuma  Dil-bat  ina  ^arrän 
lü-ut  ''Enlil  innamir"'  “lar  Akkadi'’  mäffira  lä  iralli*'  ^a-du  ümet' 

V VI  ^‘‘^^"'’AL.LUI.  i-kal-ia-ad  d.  h.  „Venus  ward  im  Westen  im 
Enlilwege  sichtbar.  Folgendes  ist  die  astrologische  Deutung;  *Wenn 
Venus  im  Sivan  .sichtbar  wird,  Sturz  des  Feindes.  ‘Wenn  Venus  im  40 
Enlilwege  sichtbar  wird,  so  wird  der  König  von  Akkad  keinen  eben- 


i)  des  Jupitcrl 
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hurtigen  Gegner  haben.  "Etwa  in  5 bis  6 Tagen  wird  .sie  den  Allul 
erreichen." 

Venus  ist  also  iin  Sivan  im  Westen  im  Enlilwege  wieder  sicht- 
bar geworden,  muss  daher  östlich  von  der  Sonne  gestanden  haben. 

5 Der  Text  stammt  etwa  aus  der  Zeit  — /OO.  Die  Sonne  stand  da- 
mals Anfang  Sivan  in  den  Zwillingen.  Venus  werden  wir  nicht  all- 
zuweit davon  zu  .suchen  haben,  da  sie  ja  in  5 bis  6 Tagen  den  .'\llul 
erreichen  soll.  Was  für  ein  Gestirn  Lst  der  Allul.*  Allul  findet  sich 
in  ThOMPSONs  Reports  sehr  häufig.  Wichtig  für  uns  ist  davon  be- 
10  sonders  Nr.  114;  (7«-//;-«]  Sin  tarbasa  Utvnmi 

TAH.BA  GAL.  GAL  * inii  libbi^’ izza'itt' * EnumaSin  tarhasn 
tlmima  ^‘'*^‘^AL.  LUL  imt  /ib\bi-iu  isaiz]  “inr  AkkadE'  haUita  \iirritk] 
„Heute  Nacht  war  der  Mond  von  einem  Hofe  umgeben,  * Allul  (und) 
die  grossen  Zwillinge  (a -f- ,3 Gemin.)  standen  ilarin.  ‘Wenn  der  Mond 
15  von  einem  Hofe  umgeben  i.st,  und  Allul  darin  steht,  so  wird  der  König 
von  Akkad  ein  langes  Leben  führen."  Die  grossen  Zwillinge 
(a  -b  (jGemin)  sind  also  gemeinschaftlich  mit  Allul  im  I lofe  des  Mondes 
gesehen  worden.  Allul  muss  ai.so  in  nächster  Nähe  der  grossen 
Zwillinge  stehen.  Darauf  weisen  mit  grosser  Deutlichkeit  auch  mehrere 
20  wichtige  Stellen  bei  V'lKOI.I.FAL'Ii,  Astrologie  Chaldcenne  hin.  VACh, 
litar  XXV,  73;  y la  ina  pan  ^'A-nim  izsasu-"  *'A-nim 

i^tstsAL.LUL  „Die  Zwillinge,  welche  vor  Anu  stehen.  Anu  = Allul." 
Das  Zwillingsgestirn,  das  vor  Allul  steht,  kann  aber  nur  a -f-  (“fGemin. 
sein.  Mithin  ist  Allul  in  den  Sternen  x,{i,C,  7,  6 Gemin.  zu  suchen. 
25  Wichtig  ist  auch  die  Angabe  ebendieses  Te.xtes  Z.  65:  T 

I.UL  ana  *‘^*‘LSU/JUR.MÄS  i-kab-bi  „Allul  entspricht  dem  Stein- 
bocke (d.  h.  ist  sein  Gegengestirn  in  180"  Entfernung)."  Damit  dürfte 
die  Gleichung:  Allul  ==*  x,  C,  i,  6 Gemin.  genügend  bewie.sen  sein.  Die 
Zwillinge  gehören  also  zum  Enlilwege. 

30  2.  ThR  185,  Rucks.  5 — 6 (=  196,  Rücks.  5 — 6):  ^E.numa 

MF.. GAR  ina  Ijarrän  in-nt  *'A-nn  tnnamir  ^miln  ibalii-ma  ebiir 
rnäti  iiiir  „Wenn  Jupiter  im  Anuwege  sichtbar  wird,  so  wird  eine 
Überschwemmung  eintreten,  die  Ernte  des  Landes  wird  gedeihen“. 
Die  Beobachtung  stammt  aus  dem  Sivan '.  Jupiter  glänzt  zwar 
35  sehr  hell,  nähert  sich  aber  der  Sonne.  Das  geht  klar  hervor  aus 
Stellen  wie  ThR  185,  i (=  196,  ii);  Ennma  »SAG. ME. GAR  ina 
ie-ir-ti  ik-tu-un  „wenn  Jupiter  im  Glanze  beständig  ist"  und  ThR 
185,  2 — 6 (=  196,  1 — 4);  Ennma  ‘‘.SAG.ME.GAR  ina  Simäni  it-kar- 
rib-ma  a-lar  »Samai  ul-ta-pa-a  Ezis"  ba- -U  zi-mu-ln  adtr  nipih-ht 
40  ki-ma  nipilj  »Samai  ga-tnir  „Wenn  Jupiter  sich  im  Sivan  dem  Orte 
nähert,  wo  die  Sonne  strahlend  aufgeht,  und  dort  steht,  er  glänzt, 


1)  S.  Nr.  185,  3 195,  I. 
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(aber)  sein  Glanz  sich  verdunkelt  und  er  seinen  Auffjang  (zu  gleicher 
Zeit)  wie  Sonnenaufgang  vollendet."  Jupiter  steht  also  nahe  bei 
der  Sonne,  die  etwa  um  — 700  im  Sivan  am  Anfänge  der  Zwillinge 
stand;  mitliin  werden  war  Jupiter  etwa  im  Stier  zu  .suchen  haben. 
Der  Stier  gehört  somit  zum  Anuwege.  5 

3.  ThR  187,  4—6:  ^ Enuma  ‘“'‘'“‘'’SAG.ME.GAR  ina  f}arrän  iü-ut 

En-[lil issiz]-ma  naü-ma  ''Ni-bi-ru  [ ] Akkadii^' 

iar  Akkadi*'  !-dan-[nin-ma\.  „Wenn  Jupiter  im  Knlilwege  steht  und 
Glanz  trägt  und  Nibiru  f 1,  so  wird  Akkad  Überfluss  haben,  der 
König  von  Akka<Uvird  mächtig  sein.“  Z.  3 lautet;  i-itit  pa-an  10 

LUL  in-nam-mar-ma  „(Jupiter)  ward  vor  Allul  gesehen."  Da  Allul 
ein  Teil  der  Zwillinge  ist,  müs.sen,  wie  schon  oben  dargelegt,  die 
Zwillinge  zum  Enlilwege  gehören. 

4.  ThR  188,3 — 4:  *[Enumti\  "SAG .ME.GAK  ina  harrän  \iü-nt 

"En-lil  issic]  * iar  Akkadi*'  i-dan-nin-ina  (ergänzt  nach  Nr,  8)  „Wenn  15 
Jupiter  im  Enlilwege  .steht,  so  wird  der  König  von  Akkad  mächtig 
sein."  Da  Jupiter  sich  in  der  Nähe  des  Allul  befindet,  wie  aus  Rück.s.  2 f. 
hervorgeht  {i-da-a-ti  ki-ma  it-ta-an-ta-ha  a-na  LUL  ik-ti-ri- 

ib  „die  Omina  für  die  Zeit,  da  er  .sich  aufrichtet,  dem  Allul  sich 
nähert"),  so  wäre  zum  dritten  Male  bewiesen,  dass  die  Zwillinge  zum  20 
Enlilw’ege  gehören. 

5.  ThR  206,  8 — Rucks.  \ -.’*[Eniiiiia  Dilbat  ina  /jiirrän  Sii-iit 

"k-a  *[6'.S')  '*'-///(»  AmnrriS']  Rucks,  i.  [sa]-/i- 

mu  iraii\it^‘\  „W'enn  Venus  im  Eawege  stationär  wirtl  und  dort  ihre 
Stellung  hat,  '“so  werden  die  Götter  zum  Lamle  Amurru  Erbarmen  25 
fassen.“  Nach  Rück.s.  Z.  2—6  stehen  l’lejaden  und  Fuhrmann  im 
Mondhofe;  Höfe  um  den  Mond  treten  besonders  um  die  Zeit  des 
V'ollmondes  auf,  wenn  der  Mond  am  lichtstärksten  ist.  Also  dürfte 
unser  Te.xt  etwa  aus  der  Zeit  stammen,  da  die  Sonne  im  Skorpion 
stand.  Der  Eaweg  ist  also  etwa  im  Schützen,  Steinbock  zu  30 
suchen. 

6.  ThR207A,Rücks.2— 3:*[£««//;«  ^“‘‘‘‘^‘■Dil-bal]  ina  harrän 
"En-Hl:\  innamir''  '■'[Sar  Akk\adiiJ)Y'  mähira  lä  iraiii"\  (die  Er- 
gänzungen nach  Nr.  7(1  „Wenn  Venus  im  Wege  Enlils(r)  sichtbar 
wird,  so  wird  der  König  von  Akkad  (?)  einen  ebenbürtigen  Gegner  35 
nicht  haben." 

7.  VACli,  litar  IV,  1 — 12'; 

1.  Ennma  ^‘‘^^•"Dd-bat  ina  harrän  iu-ut  "E-a  ippnha''-“  Amnr- 

rfA'  ina-/ji-ii  “‘‘'ElamtiA'  ni-la-nad-di 

2.  Ennma  ^'•^^‘•''Dil-baf  ina  fyarrän  tii-nt  "A-nim  ip/u^ai''  na-  40 

(fa-ai  Elamti'" 

1)  Vgl.  K 3601  und  Sm  781  in  ItszoLDs  Catahgta  und  V'ACh,  Supplimint  XXXIV, 
5-7  und  XXXVII,  34-47. 
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3.  Enuma  ina  f}<irr<tn  iit-ut  “En-/il  tppuha-“ 

'“‘'Akkadü*'  ina-hi-ii  ""‘'Elamtu^'  ul-la-nad-di 

4.  Emima  ^“^'"'‘'Dil-bat  VI  arijäni*'  ina  harrän  iü-ut  '‘E-a  änid- 

ma  iszis'‘  iläni^'  ana  "'“'Amuni'“'  salimu  iraiihf 
5 5.  Enuma  ^‘‘**‘‘*Dil-bat  VI  arfiäiiif'  ina  Ijarrän  iü-ut  “A-nim 

emid-ma  Eziz'‘  ilänit'  ana  '•‘'ElamtV'  salimu  iraiiüE 

6.  Enuma  Dil-bat  VI  arhänit'  ina  ^arrän  iü-ut  “En-lil  etnid- 

ma  isziz”  ilänit'  ana  "‘'AkkadV’  salimu  iraiiüt' 

7.  Enuma  ina  Ijarrän  iü-ut  "E-a  innamir’'  iar 

IO  AmurrE'  mä^ira  lä  iraiii‘' 

8.  Enuma  Dil-bat  ina  Ijarrän  iü-ut  "A-nim  innamir''  iar 

ElamtV’  mäfjira  lä  iraiii'' 

9.  Enuma  Oil-bat  ina  fjarrän  iü-ut  "En-lil  innamir''  iar 

AkkadE'  mä^ira  lä  iraiii*' 

15  IO.  Enuma  *‘’**“'I)iI-bat  ina  fit  Samii  u ereb  Samii  ina  Itarrän 
iü-ut  "En-lil  izziz-ma  damiktu  ia  "'‘"AkkadE' 

11.  Enuma  Dil-bat  ina  fit  iamii  u ercb  Samii  ina  harrän 

iü-ut  "A-nim  izziz-ma  damiktu  ia  ""^'ElamtE' 

12.  Enuma  Dil-bat  ina  fit  Samii  u ereb  Samii  ina  ijarrän 

JO  iü-ut  "k-a  izziz-ma  damiktu  ia  ’’°*AmurrE' 

1.  „Wenn  Venu.s  im  Eawege  aufgeht,  so  wird  Amurru  Überfiu.ss 

haben,  Elam  wird  niedergeworfen  werden. 

2.  Wenn  Venus  im  Anuwege  aufgeht,  so  wird  Elam  Überfiu.ss  haben. 

3.  Wenn  Venus  im  Enlilwege  aufgeht,  so  wird  Akkad  Überfluss 

35  haben,  Elam  wird  niedergeworfen  werden. 

4.  Wenn  Venus  6 Monate  im  Eawege  stationär  ist  und  dort  steht, 

so  werden  die  Götter  zum  Lande  Amurru  Erbarinen  fassen. 

5.  Wenn  Venu.s  6 Monate  im  Anuwege  stationär  ist  und  dort  steht, 

so  werden  die  Götter  zum  Lande  Elam  Erbarmen  fassen. 

;o  6.  WennV'enus  6 Monate  im  Enlilwege  stationär  ist  und  dort  steht, 
so  werden  die  Götter  zum  Lande  Akkad  Erbarmen  fassen. 

7.  Wenn  Venus  im  Eawege  sichtbar  wird,  .so  wird  der  König  von 

Amurru  einen  ebenbürtigen  Gegner  nicht  haben. 

8.  Wenn  Venu.s  im  Anuwege  sichtbar  wird,  so  wird  der  König 

35  von  Elam  einen  ebenbürtigen  Gegner  nicht  haben. 

9.  Wenn  V'enus  im  Enlilwege  sichtbar  wird,  so  wird  der  König 

von  Akkad  einen  ebenbürtigen  Gegner  nicht  haben. 

10.  Wenn  Venus  im  Osten  oder  Westen  im  Enlilwege  steht,  .so 

ist  es  glückbedeutend  für  Akkad. 

40  II.  Wenn  Venus  im  Osten  oder  Westen  im  Anuwege  steht,  .so  ist 
es  glückbedeutend  für  Elam. 

12.  Wenn  Venus  im  Osten  oder  Westen  im  Eawege  steht,  so  i.st 
es  glückbedeutend  für  Amurru." 
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£.  (Ktitna, 


Dieser  lange  Text  liefert  uns  folgeiuie  nicht  zu  bczweifelntie 
astrologische  Gleichungen:  Knlil\veg  = Akkatl,  Anuweg=  Elani', 
Eaweg  ==  Ainurru.  Deshalb  ist  dieser  Text  so  wichtig,  weil  er  uns 
gestattet,  mehrere  im  Obigen  behandelte  Texte  zweifelsfrei  zu  er- 
gänzen. Die  genannten  astrologischen  Gleichungen  finden  .sich  5 
übrigens  VACh,  Sec.  Suppl.  XIX,  Z.  18  ausdrücklich  verzeichnet: 
[/inf  rdii  h'i-ii\l  '"•'‘AkkiuinY'  h>u'i  kn  iü-ut A-nim  Eiamlu*' 

harrhu  iü-ut  “ E-a  Amurrit^'  u Siibarlii‘^‘  „h-nlilweg  «=  Akkad. 
Anuweg  = Elam.  Eaweg  = Amurru  und  Subartu.“ 

8.  Ebenda  X\’I,  13 — 15:  10 

13.  [Enuma  *“^^"''SAG .ME.\GAR  ina  harräit  lit-ut  “A-'iüm  inua- 
mir  milii  ihaiii-ina  ehur  mäti  iii/r]  '■* 

14.  [E/iitwtt  *-'‘'^‘’*GAG..yE.\  GAR  ina  harrnn  iü-ut  '' En-\til  inua- 

mir I 

15.  Enuma  ^ .SVd  6".  J/A'.l  GAR  tna  liarrän  iü-ut  '' E.-[a  inna-  15 

mir .] 

13.  „Wenn  Jupiter  im  Anuwege  .sichtbar  wird,  so  wird  eine  Über- 
schwemmung cintreten,  ilie  Ernte  des  Landes  wird  gedeihen. 

14.  Wenn  Jupiter  im  Eniilwege  sichtbar  wird,  .so  f ] 

15.  Wenn  Jupiter  im  Eawege  sichtbar  wird,  so  j 20 

9.  Ebenda  XX,  50:  Enuma  LU.  BAD  ina  harrüu  iü-ut  En- 

ly  ( ] „Wenn  Merkur  (oder  ein  Planet)  im  Eniilwege  [ ].“ 

10.  Sh  I ;8,7-6)  Rucks.  II,  10  tKtu.I.F.U,  SSB  I,  Tafel  XXIV):  [ 1 

ina  harrün  iü-ut  Eu-lil  ina  kakkar  G/R.  TAB  zimu  namru  innamir 
iaplii hurri  ana  mäti  „Im  Eniilwege,  im  Bereiche  des  Skorpions,  wurde  25 
ein  heller  Glanz  unter  Antares  nach  dem  Lande  hin  gesehen^" 

Skorpion  gehört  also  zum  Eniilwege. 

11.  ThR  183,  I — 2:  ^ F-numa  kakkabu  saTlum-mu-ü  ina  harrün 
iü-ut ''A-nu  innamir  -miktim'"“  Elamti^'  ina  kakki  ibaiii^'  „Wenn  ein 
funkelnder  Stern  im  Amiw'ege  .sichtbar  wird,  .so  w'ird  das  Verderben  30 
Elams  durch  Waffengewalt  herbeigeführt  werden." 

12.  Harpkr,  Lette rs  IV ,}ir.  405  k 

Dieser  interessante  Text  werde  hier  in  extenso  behandelt; 

1)  Vgl.  .'tuch  uoteh  Nr.  14. 

2)  KrgSnzt  nach  Nr.  2 oben.  Aber  vgl.  unten  Nr.  14,  Z.  14 — 16.  33 

3)  Kugler  vermutet  darunter  eine  Mctcorcrscheinuog.  Ich  glaube  indessen,  dass 
damit  das  Zodiakallicbt  gemeint  ist,  welches  sich  von  Antares  aus  bis  zum  Horizonte 
hinabzog  (ana  matÜ).  Eine  Illustration  gcn.au  dieser  Krscheiomig  findet  inan  bei  JOH. 
MÜI.LER,  l.rhrbuch  dtr  kosmischen  Physik.  5.  Aufl.  Hraunschweig  1894,  S.  351.  Das 
wäre  eine  der  ersten  Erwähnungen  dc<  Zodiakalllchtcs  bis  zum  17.  Jahr*  40 
hundert  unserer  Zeitrechnung.  Vgl.  auch  meinen  Aufsatz  ,^Zut  habyl.  Ashon. 

/.  Nidu^*:  Bobyloniafo  IV,  3,  p.  178,  Anm  2. 

4)  Vgl.  Jastrow,  Rel.  Bah.  u.  Assyr.  II,  S.  583 — 84. 
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Vorders.  , ian  i heli-iti 

aniu-ka  m “ Nahü-.ihe>'’-eriha 
lu  iul-mn  a-na  iarri  beli-ia 
'‘Nahü  '‘Marduk  a-na  iarri 
5 5 beli-ia  lik-ru-bn 

ina  eli  ni-ip-hi  sä  '‘Sa-mai 
Id  iarru  be-li  il-pur-an-ni 
a-ki  an-ni-e  ka-bi 
Enuma  //;««'""  simu-ln'- 

IO  10  ki-nia  kut-ri'^  ina  pan  ia/fi^ 

''Ad ad  ira/tis’' 

E.numa  umu’““  a-dir-ma  '•‘'iltänu 
ra-kib  ü-kul-ti  "Nergal 
bu-ul  isahir’' 

15  15  innn ""  "Sa-mai 

"^a-mai  ina  [ ] 

ina  ii-a-ri  [ ] 

ina  ra-ki\b  ] 

lä  ni-im-ma-ra 

20  20  ina  libbi  iame  kn-ul-li-e 

Kiicks.  i-rab-bi 

a-pir  iamü  ia  tihe‘ 
if-^H-da 

SU-  -mn  u la-bii 

21  5 ri-ih-ti  di-ib-bi 

am-mnr  a-na  iarri 
beli-ia  a-iap-pa-ra 

"Sa-mai  ina  harr  an  iü-ul  "A-nim 
ia-ru-ri-iu  ma-ak-tü 

10  10  [ I ia  ElamtA' 

a-ki  an-ni-e  ka-bi 
"^a-mai  ina  harrän  in-nt  "A-nim 
ip-pu-lta-am-ma 
inm-kut  ia-rn-rn-iu 
3;  15  ü-ki-im-ma  a-dan-nu 

i)  Sen mit  Glosse:  ä-mu-sH.  2)  Iful-ri  mit  Glosse  ^u-ut-ri. 

J\fU  mit  Glosse 
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Elamti^*  ka-^a-ti-ii 
U-mu-un 

iiia  fjarrän  iü-ut  ''A-nim 
[ ] Sti  Elamti‘’' 

20  [ ]<  5 

ina  IV  li-ra-ti  ina 

it-ta-hx-ak  ü-via-a  '^'iltäixxi  ill(xk\)) 

Übersetzung. 

(Vorclers.)  'An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Diener  Nabü  alje- 
eriba.  Heil  dem  Könige,  meinem  Herrn!  N'ebo  und  Marduk  mögen  lo 
dem  Könige,  meinem  Herrn,  gnädig  sein!  "Itezüglich  des  Aufganges 
der  Sonne,  wegen  dessen  der  Herr  König  bei  mir  anfragte,  heisst  es 
folgendermassen:  "„Wenn  der  Glanz  des  Tages  wie  Rauch  ist,  so 
wird  im  Frühjahre  Adad  eine  Überschwemmung  herbeiführen.  — 
'-Wenn  der  Tag  dunkel  ist  und  Nordwind  daherfährt,  „Fressen“  des  15 
Nergal,  das  Vieh  wird  verkleinert  werden.  — '^„Tag"  (=)  Sonne.  — 
'®Die  Sonne  ....  "am  Morgen  ....  '"beim  Daherfahren(r)  ....  '"sahen 
wir  nicht.  -".\m  Himmel  vergrösserte  sich  (Rücks.)  der  rote  Schein.  — 
-Er  bedeckte  das  Gewölk,  welches  sich  näherte;  *rötlich  erstrahlte 
es.  — 'Es  war  rot  und  bedeckte  sich  (mit  rotem  .Scheine).  — *Den  20 
„Rest  der  Worte"  (von  dem,  was)  ich  sah,  schicke  ich  dem  Könige, 
meinem  Herrn.  — "Im  Anuwege  verblas.ste  der  Glanz  der  Sonne: 
[Unheilbedeutend?]  für  Elam.  — "Dem  entsprechend  heisst  es:  Geht 
die  Sonne  im  Anuwege  auf  und  hält  das  V'erblassen  ihres  Glanzes 
beständig  an,  eine  Bestimmung  '®für  Elam:  Wie  durch  Kälte  wird  25 

es  Übles  erfaliren.  — '"Der  Anuweg  ....  von  Elam *'An  vier 

Morgen  wehte  bei  ihrem  Aufgange  Südwind,  jetzt  augenblicklich 
weht  Nordwind. 


Bemerkungen. 

X'orders.  Z.  20:  kii-iil-li-e  xon  kn/ü  „verbrennen"  (Dei..  HW  585a)?  30 
Also  kixl/i'x  vielleicht  „Brandschein“  = „Feuerschein“  = roter  Schein 
überhaupt?  Es  würde  sich  dann  um  Folgendes  handeln:  Als  die 
Sonne  aufgeht,  ist  der  Himmel  mit  Gewölk  bedeckt,  und  sie  färbt 
nun  die  W'olken  im  Osten  durch  ihren  Glanz  feurig  rot.  Dazu  ge- 
hört auch  noch  das  Folgende:  35 

Rücks.  Z.  I ff.  Der  rote  Schein  wächst  immer  mehr,  er  ergreift 
auch  die  Wolken,  welche  herannahen.  Statt  H.\KPERs  T?-^(?)  (Z.  2) 
ist  gewiss  a-pir  zu  lesen  (vgl.  unten  den  Aufsatz  über  ngü).  — 
is-su-äa  von  s<xiIh  „rötlich  erstrahlen“.  — Z.  4:  sxx-~xxiu  II,  1 von 
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säniu  „rötlich  sein,  rötlich  sich  färben"  (vgl.  s<h>iK  = rot).  Das  Wort 
findet  sich  in  derselben  Bedeutung  auch  bei  TtlOMP.SOX,  Kef>orls  Nr.  1 23, 

R.  4:  l-.numa  iatnai  ippnh-ma  iamti"  i-si-mu  „wenn  die  Sonne  aufgeht 
und  das  Gewölk  sich  rötlich  färbt“,  la-bii  von  labälu  „sich  bekleiden, 

5 bedecken".  su--mu  u la-bii  ist  .so  zu  verstehen,  dass  ein  Teil  des 
Gewölkes  schon  rot  gefärbt  war,  der  andere  sich  noch  mit  roter 
Färbung  „bekleidete“. 

5.  nhti  dibbi  bedeutet  augenscheinlich  „Deutung",  insofern  diese 
beim  Omen  den  „Rest  (=  Schlu.ss)  der  Worte“  einnimmt.  Vgl.  auch 
10  ThR  Nr.  139,  5 — 6;  ri-ih-ti  di-ib-bi  dtt-im-kii  ia  iarri  bidi-iit . . „Die 
Deutung  ist  günstig  für  meinen  Herrn  König“  und  178,  6— Rück.s.  3: 
®/«(r  fibbi  it-ti  3d  .ME.GAR  "'in-ü  (Rück.s.)  ^ri-ih-ti  di-ib-bi 

*ki-t  it-ti  Ui-ma  *a->ia  zu-un-ni  a-nn  me-li  „In  dem  Omen  des  Jupiter 
(steht)  folgendes:  Die  Deutung  bezieht  sich  wie  bei  diesem  Omen 
15  auf  Regen  (oder)  Hochflut'.“ 

Z,  9.  Zu  ma-ak-tii  bei  iaruru  s.  auch  weiter  unten. 

Z.  15.  ü-ki-im-nta  ukin-nta. 

Z.  16.  kii-fu-ti-ii  ~ kasittH  („Kälte,  Frost",  Del.  HW'  349b)  mit 
Adverbialendung  i3.  Das  Ganze  also  „frostgleich,  kältegleich“  = wie 
20  bei  Frost,  bei  Kälte.  Vgl.  nach  J.^.STkO\v  auch  HarI'Er,  Hebraica  XIV, 

S.  181. 

Z.  21.  kiräti  vielleicht  PI.  von  iiru  „Morgen“.  Hinter  ni-ip-hi 
bietet  H.MtPKK  id,  aber  durch  den  Druck  als  nicht  sicher  hervor- 
gehoben. Ich  vermute  iii.  ina  ni-ip-hi-in  „bei  ihrem  (der  Sonne) 
25  Aufgang.“ 

Z.  22.  Am  Schlu.sse  bietet  H.\kpp:r  unsichere  Zeichenspuren,  die 
vielleicht  zu  du  zu  ergänzen  sind.  F'ür  die  „W'ege“  lässt  sich  aus 
diesem  Te.xte  mit  Sicherheit  nichts  folgern. 

Noch  zwei  Texte  liefern  uns  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Er- 
so  klärung  der  Wege;  der  erste  ist:  H.akpkr,  Letters  VH,  679  (=  83, 
1 — 18,61)’.  Er  lautet  in  Umschrift: 

ij-  83.  I — 18.  61. 

Vord.  I [A-»ir]  iarri  bf-Zi-pi 

[ardu-ka]  "•Ak-kut-la-nn 
35  \!u  i\ulmu  a-na  iarri  be-l't-ia 

{“Nabu]  u “Marduk  a-na  iarri  bili-(d  Uk-ru-bu 
5 ( ^"^‘'“^/.AL^  BA  T“-"“  ina  barrän  iü-nt  En-lil  it-ti  iipet' 
it-tan-mar  un-nu-nt  pn-^u  ia-kin 
[.ir«]<  Aiiaru  iimu  XXVI.  a-ta-mar  a-dn  ii-ka-an-ni 

40  I)  Du  bezieht  sich  auf  Vord.  Z.  5 : mitu  iii'aiam  ü S.iniüi  hannun'"’’’  „eine 

Cberschwemmang  wird  Uoinmea,  oder;  Regen  wird  hemiederstromen“. 

21  Auch  bearbeitet  Ton  Jastrow,  ft^tigion  Bahyl.  II,  S.  650. 
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\ar}\-ra-me-ma  a-na  larri  be/i-iä  ai-iap-ra  pi-it-ir-lü 

\Enuma  ZAl-.BAT“'""  ana  SÜ- Gl  ina 

“'^'Amurri''' 

10  \ka\-bal-tMn  ibaSSi-tna  ahu  afta-iu  itiak“^ 

ekal  rubi  iSialla!  iii-fir-ti  mäti  ana  niäti  la-ni-tim-ma  u^si  , 5 
[Sun\nne  mäti  innabitHt'  iarri-hi  ilänii'i-iu  ana  nakri-lu 
U-safi-ha-ra-iu  (Rest  verstümmelt)'. 

'An  den  König,  meinen  Herrn,  dein  Diener  Akkullänu.  Heil 
dem  Könige,  meinem  Herrnl  Mögen  Nebo  und  Marduk  dem  Könige, 
meinem  Herrn,  gnädig  seinl  “Mars  ward  im  Wege  Enlils  zu  den  10 
Füssen  des  Sugi  gesehen.  Er  war  lichtschwach,  „machte  Weissheit". 
Am  26.  Ijjar  sah  ich  ihn,  während  er  hüchstand.  Ich  Hess  alles  stehn 
und  liegen  (??)  und  sende  dem  Könige,  meinem  Herrn,  die  astrologische 
Deutung  davon : Wenn  Mars  sich  dem  Sugi  nähert,  so  wird  in 
Amurru  '"ein  Kampf  ausbrechen,  der  Bruder  wird  seinen  Bruder  15 
töten,  der  Palast  des  Fürsten  wird  ausgeplündert  werden,  der  Schatz 
des  Landes  wird  nach  einem  andern  Lande  fortgehen,  die  Götter- 
embleme  des  Landes  werden  zerstört  werden,  seinen  König  werden 
seine  G<)tter  seinem  Feinde  ausliefern  (Rest  verstümmelt)". 

Wie  ich  an  anderer  Stelle  nachweisen  werde,  entspricht  der  Sugi  lo 
etwa  unserem  „Fuhrmann".  Er  steht  auf  dem  narkabtu,  seine  F'üsse 
werden  dargestellt  durch  die  Sterne  //  und  tj  Gemin.  Nahe  bei  diesen 
müssen  also  Enlilweg  und  Anuweg  zusammenstossen. 

Der  zweite  ebensowichtige  Text  ist  K 1551,  veröffentlicht  von 
Ck.Mi;,  As  fron.  Astrolog.  Texts,  pl.  39.  Er  lautet  folgendermassen: 

14.  K 1551; 

Vorclers.  | 1 

I n ninii""  ( ] 

1 1 nmn  XXII.  iä  Aiiari  ina  Hbbi  | 

\itrl-/a-mar  ina  A'isanni  la  Salti  [ | 30 

5 nmn  XXIX.  it-ta-bal  SAG .ME.GAR  | j 

Sum-ma  a-na  XX  timet'  Snm-ma  a-na  AXX  timet'  | ] 

ti-ma-a  I arhu  V time  ina  Same'  ii-tn-i}i-ir  | | 

timn  VI.  iä  Simäni  ina  kak-kar  '‘'"'‘''.Slli .ZI.AA’.A'A  ( ] 
ixieat- SAG..ME.GAR  it-ta-mar  V timet' ina eH e-da-ni-\i-hii\  js 

10  li-si-ti-ik  ki-i  an-ni-i  pi-iir-Sti  Entima  SAG. ME.  GAR 

I)  Einige  Bemcrkungeui  5—6.  Zu  den  „Fussen“  des  ?iugi  vgl.  ThK  244  A,  Z.  31 
[....]  itti  iipi  (7/  htat-ma  . steht  am  Fusse  des  .^ug»**.  — püfu  iakin 

„er  war  weisslich“,  d.  h.  hatte  seine  rötliche  Färbung,  die  ja  sonst  fOr  den  Mars  speri> 
fisch  Ut,  verloren.  8.  [ar)yra-me-fna  von  ramu  „hinwerfen,  wegwerfen“  (s.  Del,.  HW  4® 
S.  6j2a— 623a.)?  Zu  Z.  9 — \2  vgl.  VACH,  lUar  XX,  92— 94. 
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ic-iM  ik-kir  Enuma  SAG  .ME  .GAR  ana 
AN.NA  ithi 

ilu  ik-fcal  Enuma  SAG. ME.  GAR  a-na  liibi 

ZI.A.y.NA 

5 i-ru-ub  ilänif  mäta  ik-ka-lu  Enuma  SAG. ME.  GAR 

1 5 ina  Jjarrän  lü-ut  ‘‘A-nim  innamir''  mär  iarri  abi-ht 
i-na-ar-ma  kussä  if-fab-bat  harrän  iii-ut  '‘A-nim 
•""‘E/amtu^'  a-na  Elamti^'  id-da-gi-il 
a-na  massarti  nam-biil-bi-e-itA 
<o  li-e-pu-iu  it  V ümiS 

20  iä  ina  eli  e-da-ni-i-in  tt-ie-ti-ku-u-ni 

Rucks,  ki-ma  ü-tu-uk-kii  C'{?)  üme^' 

un-dal-H  ki-i  an-ni-i  pi-lir^-iu 
Enuma  ^“^^“''Ni-bi-ru  ii-du-ud-ma  ilänif' 

'5  t-zi-en-nu-ü  me-le-ir  ib-ba-al-li 

5 nam-ra-a-ti  il-Sa-a  za-ka-a-ti 

td-da-al-la-ha  zunne^‘  u mile^' 
ip-par-ra-su  ü-mu  im-ma-ha-af 
mätäti  id-da-al-la-ha  ilanif'  fu-{li-e\ 

20  ul  le-mu-h  Us-li-ti  ul  i-\mah-ha-ru}\ 

10  te-ri-e-te  ‘"‘'bäre  (.HAL)f’  ul  i-[ta-nap-pa-hi\ 

ki-i  !a  ina  dup-pi  ia  [ ] 

[it-\ta-as-ha  a-na  iarri  ( | 

I ’ ] A7[ 

aj  Übersetzung'. 

(V’orders.) -.  . . und  der  Tag(.')  ....  *.  . . am  22.  Ijjar 

w.ard  er  im  Sternbilde  . . . ‘ge.sehen.  Im  Nisan  des  [folgenden?! 
Jahres,  ^am  29.  Tage  verschwand  Jupiter,  [sonst?]  *sei  es  auf  20,  sei 
es  auf  30  Tage.  ^Diesmal  blieb  er  i Monat  5 Tage  am  Himmel 
30  aus,  "am  6.  Sivan  ward  im  Hereiche  des  Sibzianna  ®Jupiter  wieder 
sichtbar.  5 Tage  lie.ss  er  über  seine  bestimmte  Zeit  '"verstreichen. 
Dementsprechend  i.st  die  astrologisclie  Deutung:  Wenn  Jupiter  "im 
Sivan  sichtbar  wird,  .so  wird  Unheil  für  das  Land  sich  ereignen, 
'®das  Getreide  wird  teuer  sein.  Wenn  Jupiter  dem  Sibzianna  sich 
35  nähert,  '*so  wird  der  Gott  „fressen".  VV'enn  Jupiter  in  den  Sibzianna 
"eintritt,  so  werden  die  Götter  gegen  das  Land  wüten.  Wenn  Jupiter 
'•'*im  Anuwege  sichtbar  wird,  .so  wird  der  Kronprinz  seinen  Vater 

11  Vgl.  ViROLLEAl'D,  NdUi  ZA  XVltl,  1004,  S.  431. 

2)  Die  von  Crak;s  Textausgabe  abweichenden  Stellen  gehen  auf  freundliche  Mit- 
40  teilungen  Virolleauds  lurück,  der  den  l'ext  koUationieit  hat.  Eine  neue  Ausgabe  des 
Textes  von  Virolleacd  erscheint  VACh,  2.  Suppl.  LXII. 

Beitrige  A<i.:  Wei«lner.  2 
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‘“toten  und  den  Thron  besteigen.  Der  Anuweg  “bedeutet  Elani. 
Auf  Elani  weist  er  hin.  '“Zum  Schutze  möge  er  (der  König)  seine 
Sühneriten  '“anordnen:  Und  sobald  er  die  5 Tage,  *®die  er  über 
seine  bestimmte  Zeit  hinaus  verstreichen  lässt,  (Rücks.)  'beendet  hat, 
wird  er  100(.')  Tage  -ausfüllen.  Dementsprechend  ist  die  Deutung:  s 
“Wenn  Nibiru  heraufzieht,  so  werden  die  Götter  'zürnen,  „Nieder- 
reissung"  wird  herrschen,  “friedliche  Zustände  werden  verwirrt,  freund- 
liche Beziehungen  “gestört  werden,  Regengüsse  und  Überschwem- 
mungen 'werden  gehemmt  werden,  ein  Sturm  wird  wüten.  “Die  Länder 
werden  verstört  werden.  Die  Götter  werden  die  Gebete  “nicht  er-  10 
hören,  die  flehentlichen  Bitten  nicht  gnädig  annehmen  (.'),  '“Vorzeichen 
werden  die  Seher  nicht  kund  tun.  '' Gemäss  der  Tafel '“ex- 

zerpiert für  den  König  (Rest  verstümmelt). 

Zur  sprachlichen  Erklärung. 

Vorders.  Z.  7:  ü-tu-ln-ir,  II  2 von  nnst,  „wegbleiben,  ausbleiben".  i> 
Die  Form  ist  meines  Wissens  bi.sher  nur  hier  belegt.  — Z.  9 (und  19): 
e(ianü(r)  Nebenform  zu  admnu  „bestimmte  Zeit,  Periode".  Nur 
hier.  — Rücks.  2.  „er  wird  ioo(?)  Tage  vollenden“,  bezieht  sich  wohl 
darauf,  dass  seine  Sichtbarkeitsdauer  ioo(.')  Tage  betragen  wird,  bis  er 
zum  Meridian  kommt,  d.  h.  Nibiru  wird.  Zu  Z.  3 — :o  bilden  in 
mancher  Hinsicht  ein  Gegenstück  ThR  Nr.  186,  Rücks.  2 — lO  und 
187.  7 — Rücks.  4.  nte-ie-ir  vielleicht  von  „niederrei.ssen"  (Del 
HW  247  b),  Die  Bedeutungen  von  namräti  und  sakäli  sind  im 
Deutschen  vollständig  kaum  wiederzugeben.  Vgl.  ThR,  a.  a.  O.  Rücks.  3 
bezw.  8 — Q. 

Zur  sachlichen  Erklärung. 

Jupiter  ist  am  29.  Ni,san  vor  der  Sonne  verschwunden,  l Monat 
5 Tage  unsichtbar  geblieben  und  am  6.  Sivan  wieder  aufgetaucht, 
und  zwar  im  Bereiche  des  Sibzianna.  Wie  oben  gezeigt,  ist  Sibzianna 
= Orion.  Da  Jupiter  nach  Z.  15  auch  im  Anuwege  stand,  so  folgt  30 
darau.s,  dass  Orion  zum  Anuwege  gehörte,  was  sich  uns  auch  aus 
III  R 51,  9 ergab. 

Unsere  bisherigen  Ergebnisse  sind  hiernach  die  folgenden:  Zwil- 
linge und  Skorpion  gehören  zum  Enlilwege,  in  der  Nähe  von 
Schütze,  Steinbock  liegt  der  Eaweg,  Orion  und  damit  der  Stier  ge-  35 
hören  zum  Anuwege.  Also  muss  mit  Skorpion  der  Enlilweg  auf- 
gehört und  mit  Schütze  der  Eaweg  angefangen  haben,  und  andererseits 
der  Anuweg  etwa  mit  Stier  aufgehört  und  der  Enlilweg  etwa  mit  den 
Zwillingen  angefangen  haben.  All  dies  bestätigt  in  erfreulicher  Weise 
ein  Text,  der,  obschon  1896  teilweise  veröffentlicht,  bisher  doch  noch  40 
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nicht  benutzt  worden  ist.  Ich  meine  Sm.  1907,  wovon  in  Bezoi.Ds 
Catalogue  IV,  p.  1516  die  ZZ.  5 — 7 mitgeteilt  sind,  während  ich  die 
vorhergehenden  Zeilen  der  Güte  Virolleauds  verdanke: 

15.  Sm.  1907: 

5 3.  [ ( uUu  ümt  /.  ia\  Adari  adt  ümi  A'.W.  ia  Aln  “SamaS 

4.  [inä  harrön]  iü-ut  ‘‘En-til  izsaz-tna  . . . 

5.  1 ! tiltu  Hmt\  /.  ia  Ulüli  adi  ümi  XXX.  ia  Arahsamna  ''Samai 

6.  [ina  /jarrän^  iü-ut  “E-a^  izzaz-ma  . . . 

7.  [I  ultu  ümi  I.  irt]  Kis/imi  adi  ümi  XXX.  ia  Saiäti  “Samai  ina 

harrän  iü-ut  ''A-nim'  izzaz-ma 

IO 

„Vom  I.  Adaru  bis  zum  30.  Abu  steht  die  Sonne  im  Enlilwege. 
•'Vom  I.  Ulülu  bis  zum  30.  Arahsamna  steht  die  Sonne  im  Eawcge. 
•Vom  I.  Kislimu  bis  zum  30.  Sabätu  steht  die  Sonne  im  Anuwege." 

Da  nun  die  Sonne  sechs  Monate  im  Enlilwege  und  je  drei 
15  Monate  im  Ea-  und  Anuwege  verweilt,  so  müs.sen  sechs  Tierkreis- 
bilder zum  Enlilwege,  drei  zum  Eawege  und  drei  zum  Anuwege  ge- 
hören. Da  aber,  wie  oben  dargelegt,  der  Enlilweg  mit  Skorpion 
aufhörte,  so  gehören  zum  Eawege:  Schütze,  Steinbock,  Wasser- 
mann; zum  Anuwege:  Fische,  Widder,  Stier.  Die  übrigen 
JO  sechs  Tierkreisbilder  bilden  den  Enlilweg:  Zwillinge  bis  Skorpion^. 
Durch  die.sen  Text  fällt  auch  die  Erklärung  WiN'CKI.ER-Mahler; 
denn  die  Sonne  kann  sich  ja  nicht  von  der  Ekliptik  entfernen. 

Noch  eine  Frage  bleibt  zu  beanworten:  Wann  ist  diese  Dreitei- 
lung der  Ekliptik  eingeführt  worden? 

25  Die  folgenden  Gleichungen  wurden  vorstehend  bewiesen: 

Adaru  bis  Abu  ==  Zwillinge  bis  Skorpion  = Enlilweg. 

Ulülu  bis  Arahsamna  = Schütze  bis  Wassermann  = Eaweg. 
Kislimu  bis  -Sabätu  = Fische  bis  Stier  = Anuweg. 

Da  der  Adaru  hier  die  Monatsreihe  eröffnet,  wird  ein  Jahr  vor- 
30  _ _ 

l)  So  ist  2U  lesco!  Uezold  bietet  freitich  tu  ’L.  6:  harrän  iüt  ff  Anim  und  Z.  7 
harrän  sut  ff^M,  aber  unsere  ▼orhcriKcn  Ergebnisse  erfordern  gebieterisch  die  obige 
Änderung.  Liegt  etwa  ein  Fehler  des  Babyloniers  vor?  Wie  VirollEaUD  mir  freund- 
licfast  mitteilt,  ist  BszoLDs  Kopie  korrekt. 

35  2)  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  werden,  dass  zur  Zeit  der  EiolUhrung  dieser 

Teiloog  der  Ekliptik  s&mtlichc  zwölf  Tierkretsbildcr  Torhandeo  waren,  wie  etwa  in  der 
späteren  Zeit.  Es  Ist  einfach  eine  Dreiteilung  der  £kli|  tik,  die,  mit  dem  Frühling«- 
punkte  beginnend,  dem  Enlilwege  und  dem  Anu*  und  Eawege  je  V4  der  Ekliptik 
EUwies.  Der  Anfang  des  Enlilweges  lag  nach  Harper,  Leiters  VII,  670  ^obeo  Nr.  15) 
40  jedenfalls  nahe  bei  /i,  rj  Gemin.,  d.  h.  etwa  auf  der  Mitte  des  Tierkreisbildes  der 
Zwillinge.  Vgl.  den  Nachtrag 

2* 
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ausgesetzt  werden  müssen,  das  mit  Adaru  begann.  Ein  solches 
ist  in  der  Tat  monumental  bezeugt.  Beweis; 

I.  In  ThR  l6,  Z.  5f.  findet  sich  die  Angabe:  '“Adaru  Ulülu  rei 
iatti  '“ki-i  iä  Nisannu  Tehitu  „Adaru  und  Ulülu  bilden  ebensogut 
Jahresanfang  wie  Nisannu  und  TeSritu",  d.  h.  mit  ebensoviel  Be-  5 
rechtigung  kann  man  das  Jahr  mit  Adaru  und  Ulülu  beginnen  lassen, 
wie  mit  Nisan  und  Tesrit'. 


2.  ln  VACh  Utar  XIII,  einem  die  Sichtbarkeitsdauer  der  Venus 
betreffenden  Texte  findet  sich  folgende  — ganz  unastronomische, 
wohl  sicher  auf  astrologischer  Spielerei  beruhende  — Reihe:  10 


1.  Wenn  Venus 

2.  Wenn  Venus 

3.  Wenn  Venus 

4.  Wenn  Venus 

5.  Wenn  Venus 

6.  Wenn  Venus 

7.  Wenn  Venus 

8.  Wenn  Venus 

9.  Wenn  Venus 

10.  Wenn  Venus 

11.  W'enn  Venus 

12.  Wenn  Venus 


am  a.  Nisannu  im  Osten  sichtbar  wird  (Z.  i ); 

am  3.  Aiiaru  im  Westen  sichtbar  wird  (Z.  4 ); 

am  4.  Simänu  im  Osten  sichtbar  wird  (Z.  8 ); 

am  5.  Du’üzu  im  Westen  sichtbar  wird  (Z.  12); 

am  6.  Abu  im  Osten  sichtbar  wird  (Z.  16); 
am  7.  Ulülu  im  Westen  .sichtbar  wird  (Z.  20); 

am  8.  Tesritu  im  Osten  sichtbar  wird  (Z.  24); 

am  g.  ArahsamnaimWesten  sichtbarwird(Z.  28J; 
am  10.  Kislimu  im  Osten  sichtbar  wird  (Z.  32); 

am  II.  Tebetu  im  Westen  sichtbar  wird  (Z.  36); 

am  12.  Sabätu  im  Osten  sichtbar  wird  (Z.  40); 

am  13.  Adaru  im  Westen  sichtbar  wird  (Z.  44). 


<5 
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ln  jedem  Monate  fallt  also  der  Tag  des  Wiedererscheinens  der  Venus 
um  einen  Tag  später,  und  man  fragt  sich  verwundert,  warum  das  Jahr 
dann  nicht  mit  dem  i.  Nisannu  beginne  und  dem  12.  Adaru  endige.  25 
Sollte  nicht  ursprünglich  der  Monat  Adaru  an  der  .Spitze  gestanden 
haben,  auf  de.ssen  l.  Tag  das  Erscheinen  der  V'enus  fiel?  Ich  ver- 
mute. dass  der  Schreiber  dieser  Tafel  ^ oder  vielleicht  schon  ein 
früherer  Astronom  ein  altes  Original,  welches  das  Jahr  noch  mit 
Adaru  begann,  benutzt  und  dabei  den  Adaru,  der  zu  seiner  Zeit  die  30 
letzte  Stelle  in  der  Reihe  der  Monate  einnahm,  an  den  Schluss 
gesetzt  hat,  dass  er  aber  im  übrigen  den  Text  hat  ruhig  mit  dem 
2.  Nisannu  beginnen  lassen  und  nur  die  letzte  Abteilung  (Z.  44ff) 
auf  den  13.  Adaru  umgearbeitet  hat. 


1)  Diese  Stelle  beweist  nebeobei  auch  uoch,  dass  man  in  Babylonien  eben*  35 
so  wie  in  Palästina  in  denTeSrttu  ei nen  J a hresan  fang  setr.te.  Vgl.  JastrOw, 

a.  a.  O.  II,  S.  462. 

2)  Der  ganze  Text  ist  von  mir  bearbeitet  in  meinem  Aufsatze:  Die  asbonomische 
Grundlage  des  Venusjahret'.  Memnon  V,  i,  191t,  S.  34 — 39. 

3)  Nach  Z,  42s  eine  „Ab.schrift  eines  Originals  aus  Babylon“.  40 
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3.  Den  schlagemien Beweis  aber  liefern  die  kürzlich  vonD.W'.MYIIK- 
MAN ' veröffentlichten  „Sunierian  Administratwe  Documents“  aus 
Nippur.  In  diesem  findet  sich  folgende  Monatsreihe 

1.  itu  Se-kin-kud 

- (ilit  Dir-Se-kin-kud) 

2.  itu  Bar-iicaff-kit 

3.  itu  Dun-da-ku 

4.  itu  Ü-ne-ri-mu 

5.  itu  Ki-si^^-‘^dViii-<t-:u 

10  6.  itu  Eseu-‘‘ Nin-a-zu 

7.  itu  A-ki-ti 

8.  itu  Ezen-*Dun-gi 

9.  itu  iu-ia-ei 

10.  itu  Ezcn-Mah 

15  II.  itu  E.zen-An-na 

12.  iUi  Ezen-Me-ki-gdl. 

In  dieser  Weise  hat  Mviirma.N'  die  Monatsreihe  rekonstruiert,  freilich 
ohne  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Anordnung  beibringen  zu 
können.  Ja,  am  Schlüsse  seiner  Bemerkungen  (p.  50)  meint  er  sogar, 
» dass  auch  in  dieser  Reihe  (bei  ihm  Reihe  IV)  der  Se-kin-kud  doch 
wohl  als  12.  Monat  an  den  Schluss  zu  setzen  .sei.  Indes  lässt  sich  die 
Richtigkeit  obiger  Anordnung  über  allen  Zweifel  erheben.  I.  Obige 
Reihe  liegt  ja  monumental  vor  in  der  überaus  wichtigen  .Monats- 
liste V R43I  Dort  findet  sich  V'orders.  Z.  1 5 die  Gleichung  ““ U-ne-ri-mu 
J5  = ''“iü-kul-na,  d.  h.  in  dem  Kalendersystem,  dessen  Monatsnamen 
zu  Anfang  der  einzelnen  Abschnitte  genannt  sind,  ist  der  •"‘Ü-ne- 
ri-mu  der  vierte  Monat.  Vierter  Monat  ist  er  aber  auch  in  der 
obigen  Liste.  Und  Z.  27  lautet:  •'•Ezen-'^Nin-a-zu  =‘"‘Kin-'*Innaniia. 
Hiernach  wäre  also  der  Monat  E.zen-'^ Nin-a-zu  der  sechste  Monat. 
30  Sechster  Monat  ist  er  auch  in  der  obigen  Liste.  So  Iä.sst  sich  mit  Er- 
gänzungen in  V R 43  die  ganze  Reihe  wiederfinden.  Vgl.  Vorders.  Z.  3, 

wo:  f"“ j-^K  {=  •'“ Gü-si-di)  zu  ergänzen  ist:  ßar-azag]-ku, 

der  also  tatsächlich  den  zweiten  .Monat  bildet.  In  der  er.sten  Ab- 
teilung, die  den  ersten  Monat  enthält,  vier  Zeilen  vor  der  ersten  Zeile 
35  bei  Rawlin.SON,  muss  dann  der  Monat  •'•‘Se-kin-kud  als  erster  er- 
gänzt werden,  womit  die  Richtigkeit  der  obigen  Anordnung  voll- 
ständig bewiesen  ist.  Die  übrigen  Ergänzungen,  die  jetzt  mit  Hilfe 


1)  D.  W.  Myhrman,  Sumerian  Administrative  Documents  from  the  Second  Dy^ 
nasty  of  Ur\  BEUP,  A,  III,  I.  Philadelphia  1910.  Part.  VII;  The  JVames  and  Order  of 

40  the  Montks  durtng  the  Secend  Dynasty  of  Ur,  p.  45 — 51. 

2)  a.  a.  O.,  p.  51, 


22  6.  ®B«i6n«r, 

der  obigen  Monatsreihe  in  der  Liste  V R 43 ' anzubringen  sind,  sind 
folgende: 

Z.  9 bietet  V R 43:  JL’i?,  die  obige  Liste:  "“/>««- 

da-ku.  Die  Namen  sind  also  nicht  dieselben.  Gehört  also  vielleicht 
”‘‘Si-i-ian(taI)  als  dritter  Monat  in  unsere  Reihe  (vgl.  zu  Jexsen,  5 
Kosm.S.  14  und  KR  II,  S.49),  und  ist  Dun-da-kii  in  einer  anderen 
Reihe  unterzubringen? 

Z.  21  ist  V R43  zu  lesen:  ‘'“Kii\)-sig  Nt>i-\a-.~u\ 

Z.  33  ist  zu  lesen:  "‘[A]-ki-if. 

Z.  39  ist  zu  lesen:  '”‘Ezen-‘'\Du7t-')gi. 

Z.  45  ist  zu  ergänzen: 

Z.  51  ist  zu  ergänzen: 

Rucks.  Z.  I bietet  V R 43:  Esen-Ma- An-na  statt  ''“Ezen-An-mi 
der  obigen  Liste. 

Z.  7 ist  zu  lesen:  ''“Ezen-M/'-kilJ)-g‘ä/^.  >5 

Da  also  in  einem  altbabylonischen  Kalendersysteme’  Adaru  die 
erste  Stelle  des  Jahres  einnahm,  das  mit  Frühlingsanfang  begann,  so 
rührt  die  Fänteilung  der  Ekliptik  in  die  drei  „Wege"  aus  einer  Zeit 
her,  da  die  Sonne  zu  Frühjahrsanfang  am  Anfang  der  Zwillinge 
stand.  20 

Nach  Te.xt  Nr.  13  lässt  sich  die  Zeit  noch  genauer  bestimmen, 
es  war  etwa  damals,  als  die  Sonne  zur  Zeit  der  Frühlingstagundnacht- 
gleiche nahe  bei  //,  j^Gem.  stand.  Das  würde  etwa  auf  die  Zeit  — 
4500  hinweisen.  Für  das  hohe  Alter  astronomischer  Kennt- 
nisse in  Babylonien  aber  wäre  damit  ein  neuer  schlagender  zj 
Beweis  erbracht. 


Nachtrag. 

Eine  wichtige  Bestätigung  unserer  obigen  Ansetzungen: 

Flnlilweg  = Mitte  Zwillinge  bis  Mitte  Schütze. 

Eaweg  = Mitte  Schütze  bis  Mitte  I'ische.  30 

Anuweg  — Mitte  F'ische  bis  Mitte  Zwillinge, 

bringt  anscheinend  der  voit  J.  BlDF.Z  im  Catalo/^ns  coduum  astrolog. 
graec.  V,  2,  S.  131  — 13“  herausgegebene  Text,  der  die  Überschrift 

1)  Eine  baldige  N'euausgabe  dieser  Liste  ist  dringend  erwünscht.  Die  Verwal-  35 
tung  der  babyl.  Abteilung  des  British  Museums  würde  sich  sicher  den  Dank  aller 
Interessenten  verdienen,  wenn  sie  sich  zu  einer  solchen  bald  cntschliessen  würde. 

2)  Vgl.  auch  Z.  9: 

3)  Liesse  sich  mit  Sicherheit  feststellen,  in  welchem  Teile  Mesopotamiens  dieses 
Kalendcrsystem  bestanden  hat,  so  wäre  damit  zugleich  der  Ort  gegeben  (die  Tafeln.  40 
die  Myhrman  herausgegeben  hat,  stammen  aus  Nippur,  der  Stadt  Enlils),  wo 
die  Einteilung  der  Ekliptik  in  die  Wege  stattgefunden  hat. 
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führt;  &t/iiZtoq  Ttjc  äoTQovofnxr/g  zt)t^vr]g  xarä  Tovg  XaXöaiox'c  tfoja 
Dort  lautet  der  Anfang,  der  für  uns  allein  in  Betracht  kommt:  „Es 
erschuf  der  allweise  Gott  eine  an  Länge,  Breite  und  Höhe  sehr 
grosse  Schlange*,  mit  einem  finster  aussehenden  Kopfe,  genannt 
S AvaßißaCojv'^,  nach  Osten,  und  einem  Schwänze,  genannt  Karaßißa- 
Zcov  ‘,  nach  Westen  hin.  Sodann  schuf  er  die  an  Aussehen  und 
Stellung  voneinander  verschiedenen  Tierkreisbilder,  also  Widder, 
Stier,  Zwillinge,  Krebs,  Löwe,  Jungfrau,  Wage,  Skorpion,  Schütze, 
Steinbock,  Wassermann,  Fische;  und  er  beauftragte  dieselbe  Schlange, 
IO  sechs  Tierkreisbilder  auf  ihrem  Rücken  zu  tragen,  die  sogenannten 
aufrechten  und  viel  Rückhalt  habenden,  von  der  Mitte  der  Zwillinge 
bis  zur  Mitte  des  Schützen ^ auf  der  unsichtbaren  Halbkugel 
vom  ersten  Punkte  des  Horizontes  ab.  von  Osten  gen  Westen,  und 
die  übrigen  sechs  Tierkreisbildcr  von  der  Mitte  des  Schützen 
15  bis  zur  Mitte  der  Zwillinge'’,  die  sogenannten  .schiefen  und  wenig 
Rückhalt  habenden,  auf  der  sichtbaren  Halbkugel."  Es  scheint  mir 
kaum  zweifelhaft  zu  sein,  dass  hier  noch  ein  leiser  Xachklang  der 
babylonischen  „Wege“  vorliegt. 


II. 

20  Agü  und  Azkaru. 

In  den  astronomisch-astrologischen  Rapporten,  welche  R.  C. 
Tiiomp.SON'  in  .seinen  Reports  gesammelt  und  bearbeitet  hat,  findet 
sich  nicht  selten  ein  Wort,  das  noch  bis  heute  keine  sichere  Er- 
klärung gefunden  hat:  ich  meine  das  Wort  agü.  Die  er.ste  Deutung 

25  desselben  rührt  von  J.  Ol’PEKT  her,  der  es  mit  „Mondscheibe"  über- 
setzte; seine  Erklärung  haben  dann  auch  P.  Jenskn;  ZA  II.  81  Anm. 
und  Kosmol.  d.  Babyl  S.  104  u.  358,  I'.  Deutzscii;  HW  S.  15,  Mu.ss- 
Ak.voi.T:  Wörtcrb.  S.  13,  THOMP.SON  in  seinen  Reports,  ja,  selbst  noch 
Mich  ATZ  in  seiner  Dissertation : Die  Götter  listen  der  Serie  An\''“A-nu- 

30  um  (Breslau  1909),  S.  84  übernommen.  Gleichwohl  ist  sie  falsch. 
Kccler  gab  in  seinem  W'erke  Sternk.  u.  Sternd.  in  ÄnJr/ 1,  S.  274 
eine  andere  Erklärung,  die  teilweise  das  Richtige  traf;  er  deutete 
agü  folgendermassen;  „agü,  d.  i.  wohl  die  matt  erleuchtete  Scheibe 
(Erdlicht,  lumicre  cendree).  die  von  einem  Lichtring  umschlossen  ist.“ 

35  *)  ' E''  *1““  A-  HOUCHK-I.F.CLERO.  V Astrologie  grecque  p.  192,  Nole  1, 

2)  Sollte  dieser  dQaTtiov  nicht  identisch  sein  mit  der  auf  den  babylonischen 
Greiustcinen  darj;estellten  grossen  Schlange? 

3)  D.  j.  der  aufsteigende  Mondknolen. 

4)  D.  i.  der  absteigende  Mondknoten. 

40  5)  Also  der  Enlilwcgl  6^  Also  Ea-  -{-  .\nuwcg1 
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S.  (PPciinir, 


Im  2.  Bande  seiner  Sternkunde,  S.  lOl  — 103  kam  er  dann  nochmals 
auf  agü  zu  sprechen.  Er  erklärte  hier  agu  I.  Erdlicht,  2.  Kranz- 
erscheinung M.  Ja.STROW  in  seinem  W'erke  Die  Religion  Babyloniens 
und  Assyriens  II,  S.  460,  Anm.  2 u.  a.  deutet  agü  als  „Lichtring“, 
wofür  aber  ein  anderer  Ausdruck  vorhanden  ist.  5 

Agü  findet  sich  sowohl  beim  Monde  als  auch  beim  Planeten 
Venus  gebraucht,  an  zwei  Stellen  auch  bei  Sonne  und  bei  Regen- 
bogen. Die  Stellen,  an  denen  der  agü  des  Mondes  sich  erwähnt 
findet,  seien  hier  zuerst  behandelt. 

IO 

A.  Der  agü  des  Mondes. 

Beim  agü  des  Mondes  sind  drei  verschiedene  Fälle  zu  unter- 
scheiden, die  der  Reihe  nach  erledigt  werden  sollen. 

a'  = Erdlicht. 

Die  einfachste  l'orm,  die  den  agü,  die  „Tiara“  des  Mondes  er- 
wähnt, ist  folgende;  '5 

1.  Enuma  Sin  ina  tämarti-lu  agä  a-pir  iarru  alaridütam  illak 
„Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  die  Tiara  trägt,  so 
wird  der  König  zur  Vorherrschaft  gelangen." 

(ThR  75-“;  i4<-‘;  tSs-R*;  223;  233-«;  287-R';  303— •;  375-‘; 

393;  47 A3-*.) 

Mit  tämartu  ist  fast  durchweg  das  Wiedererscheinen  der  Sichel 
in  den  ersten  Tagen  nach  Neumond  gemeint  Beachte  hierfür  auch 
den  Vermerk  ThR  17,  3*; 

ümu  I.  innamar-ma  „Am  l.  Tage  ward  er  sichtbar." 

Daran  schliessen  sich  noch  folgende  Formen:  ^3 

2.  Enuma  Sin  ina  tämarti-lu  agä  a-pi-ir  iarru  alaridütam  illak 
mätu  aburrii  uliab  „Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  die 
Tiara  trägt,  so  wird  der  König  zur  Vorherrschaft  ge!  ngen,  das  Land 
wird  in  Sicherheit  wohnen“. 

(ThR  43-3.)  30 

Hier  findet  sich  der  Vermerk  (Z.  4): 

[ina]  na-mu-ri-lu  a-gu-u  ip-pi-ir-ma  „Bei  seinem  Erscheinen  trug  er 
die  Tiara.“  ' 


1)  Ich  möchte  hier  darauf  hinwdscn,  dass  meine  Erkläriiug  von  agUy  die  ja  zu  35 
einem  Teile  mit  Kuglers  Deutung  rusammcnfaltt,  aus  einer  Zeit  stammt,  als  mir 
KuGtBRs  Werk  überhaupt  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  war. 

2)  Vgl.  auch  Jastrow,  BabyUnian  Orün/a/ion:  ZA  XXIII,  S.  19S,  Anm.  7. 

3)  Direkt  anschliesseud  au:  Enuma  Sin  ina  tamarii*su  agA  apir  etc. 

4)  Jastrows  Übersetzung  und  Erklärung,  a.  a.  , S.  501  und  Aum.  16  ist  un*  40 
haltbar,  nnmuru  ist  doch  Inhoitiv  IV,  1 von  amAru. 
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3.  Enntna  Sin  ina  tämarti-iu  agä  a-pir  ebür  mäti  iiiir  iarru 
aiaridktam  illak  „Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  die  Tiara 
trägt,  so  wird  die  Ernte  des  Landes  gedeihen,  der  König  wird  zur 
Vorherrschaft  gelangen." 

5 ,ThR  263-s;  44R-«.) 

4.  Enntna  Sin  ina  tämarti-iu  agä  a-pir  ehür  mäti  illir  mäUt  aburrii 
ullab  Iarru  alaridütam  illak  „Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen 
die  Tiara  trägt,  so  wird  die  Ernte  des  Landes  gedeihen,  das  Land  wird 
in  Sicherheit  wohnen,  der  König  wird  zur  Vorherrschaft  gelangen.“ 

10  (ThR  32-3;  34-3.) 

Diese  Stellen  genügen,  um  agü  als  eine  Erscheinung  bei  der 
Mondsichel  kurz  nach  Neumond  zu  erweisen.  Da  kenne  ich  aber 
keine  andere,  die  hier  so  gut  passte  wie  das  „aschgraue  Licht" 
oder  das  „Erdlicht“  des  Mondes*.  Das  Licht,  das  die  Sonne 
15  der  Erde  spendet,  wird  von  dieser  in  den  Weltenraum  zurückgestrahlt 
und  fällt  zum  Teil  auf  die  der  Sonne  abgewandte  Seite  des  Mondes, 
die  den  schwachen  Schimmer  wie<ler  zurückwirft,  lürinnern  wir  uns 
noch,  dass  die  Sichel  in  Babylonien  horizontal  liegt  (Nachen  des 
Mondes),  so  werden  wir  um  so  bc.sser  verstehen,  wie  gut  der  Aus- 
10  druck  pjisst;  „Der  Mond  trägt  eine  Tiara“.  Man  vergleiche  auch 
die  babylonischen  Darstellungen  der  Sichel  mit  der  Tiara,  z.  B.  III  R45, 
woher  auch  die  folgende  .Abbildung  genommen  ist: 


Wir  wenden  uns  jetzt  den  Texten  zu,  in  denen  sich  bei  agii 
noch  das  Wort  kaiamänn  findet. 

J5  5.  Enuma  Sin  ina  tämarli-lu  agä  a-pir  kaiamänu-ma  Iarru 
alaridütam  illak  mätu  aburril  ullab  „Wenn  der  Mond  bei  seinem 
Erscheinen  die  Tiara  trägt,  (und  zwar)  beständig,  so  wird  usw." 

(ThR  23 *^'-3;  43'-*.) 

6.  Enuma  Sin  ina  tämarti-lu  agä  a-pir  kaiamänu-ma  mätu 
30  aburril  ullab  Iarru  alaridütam  illak  „Wenn  der  Mond  bei  seinem 
Erscheinen  die  Tiara  trägt,  (und  zwar)  beständig,  so  wird  usw." 

(ThR  24  A--.) 

f)  Aber  ohne  Lichtring.  Diesem  Teile  der  KCGLERschcn  Erklärung  kamt  ich 
mich  nicht  anschltessen,  da  ja  ein  besondcrc.s  Wort  fiir  Lichtring  existiert.  S.  unten,  S.  26  f. 
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7.  Enuma  Sin  ina  tämarti-iu  agä  a-f>ir  kaiamänu-ma  ehür  mäti 
liiir  hirrit  aiaridütam  illak  „\Venn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen 
die  Tiara  träjjt,  (und  zwar)  beständig,  so  wird  usw." 

(ThR9<-5;  11«— 125-r)'. 

8.  F.numa  Sin  ina  tämarti-lu  agä  a-f>ir  kaiainänu-ina  cbttr  mäti  5 
mir  mätu  ahurrii  uSSab  iarru  aiaridütam  illak  „Wenn  der  Mond 
bei  seinem  Erscheinen  die  Tiara  trägt,  (und  zwar)  beständig,  so 
wird  usw.“ 

(ThR  105-*'’;  iiA’-*;  41'-«  — VACh,  1.  Suppl.  I, 

kaianiänu-tna  bedeutet,  dass  das  Erdlicht  an  verschiedenen,  auf  10 
einander  folgenden  Tagen’  beständig  gesehen  worden  ist. 

Hieran  schlies.sen  sich  am  besten  die  Textstellen,  welche  aus 
der  spätbabylonischen  Zeit  stammen  und  eine  erwünschte  Bestätigung 
un.serer  Ansicht  bieten.  Sie  sind  veröffentlicht  von  Pater  F.  X.  Kl’CI.EK, 
S.J.  in  SSB  I,  Tafel  XXIV:  15 

9.  S'isannu  I XIV  blA  agä  a-pir  „Am  1.  Nisan  betrug  die  Sicht- 
barkeit der  Mondsichel  nach  Sonnenuntergang  14®  (=36  Minuten). 
Sie  trug  die  Tiara.“ 

(Sp.  I,  192,  Vorders.  i.) 

10.  Telritu  I XVI  NA  agä  a-pir  „Am  l.  Te.srit  betrug  die  jo 
Sichtbarkeit  der  Mondsichel  nach  Sonnenuntergang  l6®(=64  Minuten). 

Sie  trug  die  Tiar.a.“ 

(S  T 2064.  Vorders.  I,  i .) 

11.  Kislimu  I f ’//(•')  NA  RIM  agä  a-pir  „Am  1.  Kislev  betrug 
die  Sichtbarkeit  der  Mondsichel  nach  Sonnenuntergang  7"(r)  (=28  25 
Minuten).  Sie  trug  RIM  (und)  Tiara.“ 

(SH  172,  Vorders.  III,  1.) 

W.as  bedeutet  KIM\  Kuci.ek  denkt  an  „deutliche  Mondsichel" 
(siehe  a.  a.  O.  S.  276a  und  die  ilort  angeführten  Stellen),  was  ich 
nicht  für  richtig  halten  kann.  Denn  die  Mondsichel  kann  doch  nicht 
mit  sich  selb.st  bekleidet  seinl  Dass  «-//>  in  der  zuletztgenannten 
Stelle  auch  zu  RIM  gehört  geht  klar  hervor  aus  Sp.  II,  94,  Kol.  IV,  13 
(Kugi.EK,  a.  a.  O.,  Tafel  XXIV):  Kislimu  I XXI  NA-su  RIM  a-pir 
„Am  I.  Kislev  dauerte  21®  (—84  Minuten)  .seine  (des  Mondes)  Sicht- 
barkeit. Er  trug  den  RläE.  Dann  beachte  man  auch  die  Form  35 
des  Ideogramms:  Es  stellt  etwas  Rundes,  .Abgeschlossenes  dar, 

die  Sichel  ist  aber  nicht  rund  und  abgeschlo.ssen,  wohl  aber  der 

1)  In  l*hR  9 fehlt:  Si/t  ina  tämatti-su.  Ebenda  geht  noch  die  be.^ondere  NotU 

voraus  (Z.  2):  hi  dVisanm  7'rin/i  „für  Nisan  und  Teint  gilt“.  Also  waren  die  Dcu. 
timgcn  für  die  cinzeloen  Monate  verschieden.  40 

2)  Hier  Tdr  Samt  aiaridütam  Ulak  die  Variante:  sarru  ikahbitü  {DUGUDd). 

3)  Da-s  Erdlicht  ist  etwa  bis  rum  1.  Viertel  des  Mondes,  d.  h.  bis  lum  7.  Tage 
nach  Neumond  sichtbar. 
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Lichtring,  der  sich  mit  scheinbar  kleinerem  Radius  als  der  Sichel- 
rand über  Mondsichel  und  Erdlicht  zieht.  Also  A’/jJ/ wohl  = Lichtring. 

Es  bleiben  nun  nur  noch  wenige  Verbindungen,  in  denen  sich 

= Erdlicht  findet. 

5 12.  Enuvta  Sin  agä  ümu  irpi  a-pir  Sin  ‘"‘‘nakra  iinaJj^f 

„Wenn  der  Mond  die  Tiara  bei  bewölktem  Wetter  trägt,  so  wird  Sin 
den  Feind  zerschmettern". 

(ThR  23s-*;  47As-’*';  873-*.) 

Dass  hier  vom  Erdlichte  die  Rede  ist,  ergibt  zweifellos  der  Kon- 
to text  der  genannten  Rapporte.  ThR  23  gehört  ohne  Zweifel  hierhin 
und  ist  in  Umschrift  folgendermassen  zu  lesen: 

5.  Enuma  Sin  agä  UD. SU.  US. RU  a-pir 

6.  ''Sin  ‘"""nakra  i-mah-ha-as 

7.  UD.iU.US.RU  itmu"""  ir-pi^ 

15  Auch  ThR  47A5“'''  ist  dementsprechend  zu  ergänzen. 

13.  uliu  Sin  agä  lä  ap-ru  EzlasW“ ] „von  da  aus,  wo  der 

•Mond,  der  die  Tiara  nicht  trug,  sbind."  (VACh,  litar  XXIX,  Z.  II). 

14.  [....]  Amu  l.  agä  ip-pir  [ ] am  l.  Tage  trug  er 

die  Tiara “ (Cr.MG,  Astrol.-As/ron.  Texts,  pl.  76,  K 1463, 

20  Rücks.  Z.  7). 

15.  Enuma  Sin  agä  a-pir  sämu  u karnäti R -iu  [na»R]-ra  - damiktn 
ia  iarri  „Wenn  der  Mond  die  Tiara  trägt,  und  zwar  eine  rötliche, 
und  seine  Hörner  funkeln,  so  ist  es  glückbedeutend  für  den  König" 
(ThR  32  R^). 

25  Der  Berichterstatter  meldet,  dass  das  Erdlicht,  nur  schwach  sicht- 
bar, einen  dunklen,  schwach  rötlichen  Ton  zeigte,  dass  aber  die 
Hörner  hell  glänzten. 

Doch  unsere  ganze  Auseinandersetzung  scheint  an  Einer  Stelle 
zu  scheitern,  nämlich  an  der  bekannten  Stelle  des  Epos  Enuma  elii, 
30  wo  der  Mond  von  Marduk  zum  Hüter  der  Nacht  bestellt  wird  und 
es  angeblich  heisst:  „Am  7.  Tage  hälfte  die  Tiara".  Das  scheint 
doch  für  agü  die  Bedeutung  „Mondscheibe"  zu  verlangen.  In  Wahr- 
heit ist  aber  das  den  Sinn  entscheidende  Verbum  auf  dem  Originale 
abgebrochen  und  bisher  falsch  ergänzt  worden.  Die  ganze  Stelle, 
35  Tafel  V,  Z.  12 — 17,  lautet’: 

l)  L.  \V.  Ki.ng  hatte  die  Güte,  den  Text  auf  meine  Bitte  zu  kollationieren  und 
hat  mir  meine  Ergänzung  bestätigt,  nur  das  von  mir  nach  ThK  87  fälschlich  ergänzte 
UD.&U.iU.  RU  in  das  nach  den  Spuren  allein  richtige  UD.SU.US .RU 
Vgl.  Meissner,  SAI  Nr.  5945. 

40  3)  Vgl.  ThR35*a.R.4;  394. 

3)  Nach  K 3567  -(-  8588  -I-  8526  (CT  XIII,  22—23).  ''e'-  Jknse.n,  KB  VI,  t, 

S.  30 — 33  u.  349—350:  King,  TMf  srvgn  Tabtfts  of  Crealion.  I,  p.  78 — 81  u.  192,  u.  a. 
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12.  '‘Nannaru"  ul-te-pa-a  mu-ia  ik-ti-pa 

13.  ü-ad-di-lum-ma  iü-"uk-nat  mu-li  ann  ud-du-ü  ümi"" 

14.  ar-hi-iam  lä  na-par-ka-a  ina  a-g^i-[c\  ti-sir 

15.  i-na  rei  arhi-ma  na-pa-hi  e-[li]  ma-a-ti 

16.  kar-ni  na-ba-a-ta  ana  ud-du-u  VI  ümi”''  5 

17.  i-na  ümi  VII.  a-ga-a  [bi-i-]la 

Über.setzung. 

1 2.  Den  Mond  liess  er  aufleuchten,  die  Nacht  vertraute  er  ihm  an, 

13.  er  bestellte  ihn  als  ein  Wesen  der  Nacht,  die  Tage  kenntlich 

zu  machen;  10 

14.  „Allmonatlich,  ohne  Aufhören,  schmücke  mit  der  Tiara 

15.  am  Anfänge  des  Monats:  beim  Aufleuchten  über  dem  Lande 

16.  die  verkündenden  Hörner,  um  sechs  Tage  kenntlich  zu 
machen! 

17.  Am  7.  Tage  lass  die  Tiara  verschwindenl"  15 

Bemerkungen. 

Z.  14:  Mit  Zeile  14  beginnt  ohne  Zweifel  die  Rede  Marduks,  da 
doch  geschildert  werden  soll,  was  er  am  Schöpfungstage  vollbrachte, 
und  nicht  etwa,  was  er  jeden  Monat  tat.  u.ür  ist  Imperativ  II,  i von 

I,  1 hat  die  Bedeutung  „bilden,  hersteilen“.  II,  1 bedeutet  nicht  20 
„in  grösserer  Menge  bilden,  herstellen“  (Del  HW  309'’),  sondern 
„kunstvoll,  prächtig  herstellen,  machen"  *.  Wenn  man  nun  jemanden 
„mittelst"  einer  Tiara  prächtig  macht  (die  Tiara  ist  das  Mittel,  durch 
das  man  ihn  prächtig  macht),  so  schmückt  man  ihn  mit  einer  solchen. 

Also  bedeutet:  ina  age  u.<ir karrte  „Mit  einer  Tiara  schmücke  25 

. . . die  Hörner!“ 

Z.  15:  napühi  ist  infinitivisch  aufzufa.ssen  als  „Aufleuchten"  und 
erklärt  ina  rei  ar/ti-ma. 

Z.  16;  na-ba-a-ta  ist  wohl  Partiz.  I,  i pl.  fern,  von  nabü  „ver- 
künden". 30 

Z.  17:  [ ]-ia.  Da,  wie  ich  oben  dargelegt  habe,  agü  das 

Erdlicht  bezeichnet  und  dieses  etwa  bis  zum  ersten  Viertel,  also  bis 

zum  7.  Tage  nach  Neumond  sichtbar  ist,  so  werden  wir  in  [ ]-la 

einen  Ausdruck  des  „V’erschwinden  I^ssens“  zu  suchen  haben.  Nun 
gibt  es  ein  Wort,  das  in  der  Bedeutung  „fortführen  = verschwinden  35 
lassen“  auch  beim  Monde  gebraucht  wird  und  als  dritten  Radikal 
ein  / hat:  abälu.  Wir  werden  also  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  er- 
gänzen: [bi-t\-la  „lass  verschwinden“.  Diese  Ergänzung  wird  be.stätigt 

1)  Diese  Bedeitluog  pa.ssl  auch  durchaus  für  die  Stelle  V R 60,  Kol.  III,  2:  »tjtii 
parakki  uf-rur  usurSti  „Heiligtümer  2u  gründen,  Bildwerke  prächtig  hcrrustcllen“.  40 
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durch  K 2tÖ4  + 2195  + 3510,  einen  Text,  der  zwei  Zitate  aus  der 
5.  Tafel  des  Epos  r//i‘‘  enthält'.  Dort  lautet  Vorders.  Z.  11: 

«/««  EJ//*““  a_g-ä 

Jetzt  bleibt  uns  noch  eine  sehr  wichtige  Stelle  zu  behandeln 
5 übrig. 

16.  ThR  269,7—8: 

Enuma  Saiiiai  i/ta  niphi-lu  kima  azkaru-ma  ktma  Sin  agii  a-pir 
iarru  mät  nakri-iu  ikalnd‘'‘‘  tnätu  litnultu  ia  e::zibu  immar-ma  da- 
miktu  immar’“" . 

IO  Die  Erklärung  dieser  letzten  Stelle  setzt  die  Besprechung 
des  Wortes  azkarn  voraus.  P.  JKXSF.V,  der,  auch  hier  wieder  der 
Balinbrecher,  das  Wort  in  ZA  II,  S.  80 — 82  ausführlich  besprochen 
hat,  liess  sich  durch  die  Stelle  III  R 54,  49a  davon  abschrecken, 
das  W'ort  unbedingt  mit  „Mondsichel“  wiederzugeben.  ,\lle  Ge- 
15  lehrten,  die  später  auf  das  Wort  zu  sprechen  gekommen  sind, 
haben  es  ohne  weiteres  mit  „Neumond,  Neumondsichel“  übersetzt". 
Dagegen  trat  1906  Pater  F.  X,  Kl'oi.kr,  S.  J.,  für  eine  Übersetzung 
„Lichtring"  ein",  wobei  freilich  für  die  Stelle  III  R 54,  49a  eine  recht 
gezwungene  Erklärung  herauskam.  Trotzdem  eignete  sich  M.Jastrow 
20  (Äf/.  Bah.  u.  Assj'r.  II,  S.  574,  Anm.  IO)  KL'GLKRs  Wortdeutung  an. 
Aber  es  hat  für  azkaru  bei  der  Übersetzung  „Mondsichel“  zu  ver- 
bleiben — auch  III  R 54,  49a. 

Die  Stellen,  an  denen  sich  askaru  findet,  sind  folgende: 

I.  IV  R 25,  111,  Z.  37flf, 

25  Siehe  für  diesen  Te.xt  die  ausführliche  Besprechung  von  JENSEN 
in  ZA  II,  S.  76 — 94. 

2,  IHR  55.  3,  Z.  17-18:' 

['W/'«]  ina  lämarli-iit  ultu  ümi  /.  adi  ümi  V.  S iirne“"  azkant 
''A-nu-um  „Der  Mond  (zeigt  sich)  bei  seinem  Erscheinen  v’om  1.  bis 
30  zum  5.  Tage  fünf  Tage  lang  als  Sichel:  Gott  Anu. 

3- 

III  R 55,  60a  (=  VlROI.LEAl  Ii,  Fragments  de  Textes  divinatoires 
assyriens  du  Musee  Britannique,  London,  Harrison,  1903,  p.  19,  Z.  8): 

' ümu  XXVIII.  ana  Sin  azkaru  ana  Satnai  AS.AIE^  Iiuräfi  lik-ru-ub 

35  1)  Dieser  interessante  Text  ist  herausge^eben  und  bearbeitet  von  mir  in  meinem 

Aufsätze;  Zur  babylonisthrn  Astronomie  IIJ.  Mondlauf , Kalender  und  Zahlenwissen^ 
Schaft-,  Itabjloniaca  VI,  i,  p.  8—2S. 

2)  S.  Del.  HW  S.  717.  — Muss.-Arnolt,  A\V  S.  26,  27  Anm.,  75.  — Zimmern, 
Prinzip  d.  Kaum’  und  Zeiteinteilung^  S.  53,  Anm.  2 u.  a. 

40  3)  S.  Sternk.  u.  Sternä.  u ßabel^  I,  S.  279  b. 

4)  So  auch  zu  ergänzen  in  K 250,  Revers,  Kol.  VI,  Z.  17  ff.  (CT  XXVI,  41). 

5)  Vgl.  unten  S.  76—78. 
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„Am  28.  Tage  bringe  man  Sin  eine  Sichel,  hamas  eine  flammende 
Scheibe  aus  Gold  dar." 

4)  ThR  86,  1-4: 

1.  Enuma  Sin  i<)  innamir-tna  II  askaref’  innamrüf’ 

2.  nu-kur-ti  ina  mätiiti  ii-hik-kan  5 

3.  Sin  ina  ni-iö-ti-e  it-ti  ''Santai  innamar-ma 

4.  e-du-u  ina  pa-an  ^'Samai  pa-ri-ip- 

1.  „Wenn  der  Mond  nicht  zu  sehen  ist,  sondern  nur  zwei  Sicheln 
sichtbar  werden, 

2.  so  wird  Feindschaft  in  den  Landen  herrschen.  10 

3.  Der  Mond  ward  in  vollem  Glanze  mit  der  Sonne  gesehen, 

4.  allein  erglänzte  er  gegenüber  der  Sonne,“ 

Dieser  Text  ist  für  die  Frage:  „w'as  bedeuten  die  zwei  oder  drei 
azkariV'  entscheidend. 

3.  Zu  „voller,  heller  Glanz"  siehe  unten  S.  80.  15 

4.  edü  heisst  „allein,  einzig",  wie  Tiio.mpsoN  richtig  erkannt  hat. 

S.  für  edü  auch  ThR  268  272  . 

4.  ina  pan  „gegenüber",  d.  h.  an  der  anderen  Seite  des  Hori- 
zontes, um  180”  von  der  Sonne  entfernt.  Es  war  also  V'ollmonds- 
zeit!'  Diese  Erkenntnis  wird  un.s  den  Sinn  der  zwei  oder  drei  jo 
azkare  enthüllen.  In  unserem  Texte  ist  der  Mond  am  Abend  noch 
in  vollem  Glanze  mit  der  Sonne  gesehen  worden,  im  Laufe  der  Nacht 
aber  ist  er  plötzlich  unsichtbar  geworden,  so  dass  man  nur  noch 
zwei  Sicheln  ' beobachten  konnte.  Das  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig. 

5.  VACh,  2.  Suppl.  XXXIX,  Z.  17-18;  J5 

17.  Enuma  Samai  ina  tämarti-lu  kima  azkaru  innamir  [ ) 

18.  \Entima  Sam\al  ina  tümarti-lu  kima  azkarninnamir-ma  [ ] 

17.  Wenn  die  Sonne  bei  ihrem  Erscheinen  wie  eine  Sichel  au.s- 

sieht  [ ]. 

18.  Wenn  die  Sonne  bei  ihrem  Erscheinen  wie  eine  Sichel  aus-  30 

sieht  und  [ ]. 

Es  handelt  sich  hier  anscheinend  um  partielle  Sonnenfinsternisse. 

6.  VACh,  Sin  III,  48  f.; 

atalii  iilakan-ma  azkaru  kima  tämarti-iu  \innamar-ma':]  „Eine 
Finsternis  fand  statt  und  eine  Sichel  wie  bei  seinem  (l.)  Erscheinen  35 
(nach  Neumond)  ward  gesehen"'. 

1)  Vgl.  auch  das  „iV/i  ^amai  innamar’ma'\  das  ohne  Ausoahme  nur  gebrauch! 
wird,  wenn  Sonne  und  Mond  lur  VoUmondsr-eit  miteinander  gesehen  werden. 

2)  Aber  nicht  zu  gleicher  Zeit!  Davon  steht  io  der  Inschrift  kein  Wort,  es  müssen 

nur  zwei  verschiedene  sein!  40 

3)  S.  unten  S.  74  f. 
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7.  Ebenda,  Z.  78. 

Enuma  Sin  lä  innatnir-ma  II  askari[^'  innii>nr]ii^'  nnlurtu  inu 
mätiiti  iliakan  „Wenn  der  Mond  nicht  sichtbar  ist,  sondern  nur  zwei 
Sicheln  von  ihm  sichtbar  werden,  so  wird  Feindschaft  in  den 
5 Landern  herrschen.“ 

Die  in  den  folgenden  Zeilen  (Z.  79ff)  erwähnten  Beobachtungen 
beziehen  sich  alle  auf  die  V'ollmondszeit!  Vgl.  unten  S.  "y — 80.  Also 
ist  die  Erscheinung  der  zwei  azkarc  wiederin  dieVollmonds- 
zeit  zu  setzen. 


10  8.  Ebenda  III,  85  (=111  R 54,49a). 

Enuma  Sin  la  innamir-ma  III azkai  cS  innamrii^'  nukurtu  ina  mäti 
kalämi  iiiakan  „Wenn  der  Mond  nicht  sichtbar  ist,  sondern  nur 
drei  Sicheln  von  ihm  sichtbar  werden,  so  wird  Feindschaft  im  ganzen 
Lande  herrschen.“ 

15  Z.  86  lautet:  iimu  XIV.  ina  nab-ti-e  innamarüS-ma  ü ‘’UMUN .PA. 
VD.DU itli  Sin  izzas-ma  „Am  14,  Tage  wurden  sie  (Mond  und  Sonne) 
in  vollem  Glanze  gesehen;  oder:  Jupiter  stand  beim  Monde.“  Also 
wieder  Vollmondszeit! 

Was  sind  nun  die  zwei  azkarci  Es  sind  Stadien  einer  totalen 
20  Mondfinsternis.  Der  Erdschatten  schiebt  sich  über  ileu  Mond,  bis 
eine  Sichel  entsteht;  das  ist  der  erste  azkarn.  Diese  wird  allmählich 
immer  kleiner,  bis  der  Mond  vollständig  verdunkelt  ist.  Dann  rückt 
der  Schatten  weiter  und  an  der  entgegengesetzten  Seite  öffnet  sich 
eine  Spalte,  die  allmählich  bis  zur  Sichel  heranwächst.  Das  ist  der 
25  zweite  azkarn. 


Der  Mond  ist  dann  in  der  Tat  nicht  .sichtbar,  sondern  nur  Sicheln 
von  ihm.  An  dieser  einfachen  Lösung  ist  man  deshalb  vorbei- 
gegangen, weil  man  nicht  beachtete,  dass  von  der  Zeit  des  Vollmondes 
die  Rede  war,  und  ferner,  weil  man  glaubte,  die  zwei  azkare  seien 
30  zu  gleicher  Zeit  sichtbar  gewesen,  wovon  aber  in  den  Inschriften 
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kein  Wort  steht.  Es  ist  daraus  nur  zu  entnehmen,  dass  es  zwei 
verschiedene  a~kare  genesen  sind. 

Nun  la.ssen  sich  auch  die  drei  azkare  leicht  erklären.  Der  Erd- 
schatten geht  über  den  nördlichen  oder  südlichen  Teil  des  Mondes 
hinweg.  Es  entsteht  zunächst  an  der  einen  Seite  eine  schräg  liegende  5 
Sichel  (der  erste  azkani),  dann  an  dem  unteren  oder  oberen  Teile 
des  Mondes  eine  Sichel  (der  zweite  ttzkani)  und  schliesslich  auf  der 
anderen  Seite  des  Mondes  wieder  eine  schräg  liegende  Sichel  (der 
dritte  iizkaru).  Vgl.  die  Abbildung  für  den  Fall,  dass  der  Schatten 
über  den  nördlichen  Teil  des  Mondes  hinweggeht:  10 


Es  kann  also  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  der  azkani 
wirklich  eine  Mondsichel  bezeichnet. 

Nun  zurück  zu  unserer  Inschrift.  Auch  hier  ist  von  einer 
Finsternis  die  Rede,  wie  schon  der  Kontext  ergibt,  und  zwar  von 
einer  partiellen  Sonnenfinsterni.s.  Die  Stelle  ist  zu  übersetzen:  „Wenn  15 
die  Sonne  bei  ihrem  Aufgange  wie  eine  Mondsichel  au.ssieht  (und) 
wie  der  Mond  eine  Tiara  trägt,  so  wird  der  König  das  Eand  seines 
Feindes  erobern,  das  Land  wird  vorübergehendes  L'nheil  ‘ sehen, 
Gutes  wird  es  dann  schauen.“ 

b)  ax^ii  /ain///i  = Vollmond.  20 

Wenden  wir  uns  nunmehr  den  Stellen  zu,  in  denen  vom  a^'iii 
talrihti  die  Rede  ist.  Dass  mit  der  Redensart  „der  Mond  trägt  den 

lasrihti“  der  Vollmond  gemeint  ist,  ist  hinlänglich  bekannt  und 
meines  Wässes  zuerst  von  P.  Jf.nskn  2 dargelegt  worden,  /ahi/jfi  i.st 
abzuleiten  von  iara/iu  „glänzen",  irg«  takrihti  bedeutet  also  „die  15 
glänzende  Tiara“  ^ Da  die  Babylonier,  wie  auch  alle  Darstellungen 
des  Mondes  beweisen,  unter  Sin  ursprünglich  nur  die  Mondsichel  ver- 

1)  NVijrllicbi  „Unheil,  das  wieder  verlässt“. 

2)  ZA  II,  S.  Si,  Anm.  3.  31  Jensen.  Kos»iot,  S.  103. 
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standen,  so  musste  der  babylonische  Astronom,  wenn  er  beim  Voll- 
monde Sin  gebrauchen  wollte,  sagen:  „Sin  trägt  eine  Tiara“,  und 
um  diese  vom  „Erdlichte“  zu  unterscheiden,  nannte  er  sie  agü  tairifiti 
„glänzende  Tiara“.  Die  Stellen,  an  denen  sich  der  agii  tairihti  er- 
5 wähnt  findet,  sind  folgende: 

1.  uUu  ümi  XI.  adi  ütni  XV.  V Ami'"'  agn  tai-ri-Uj-ti  ip-pir-ma 
*' En-lil  „Vom  ll.  bis  zum  15.  Tage  trägt  (der  Mond)  fünf  Tage  lang 
die  glänzende  Tiara:  Gott  Enlil“  (III  R 55,  3,  Z.  21  f). 

2.  e-nu-ma  arl}u  agä  tai-ri-iff-ti  na-!ü-u  „Wenn  der  Mond  ‘ (am 
IO  II.  Tage)  die  glänzende  Tiara  erhebt“  (IV  R 32,  2b). 

3.  Enuma  “Sin  agä  tai-rUyti  ana  mäti  ua-iü-u  „Wenn  der 
Mond  (am  13.  Tage)  die  glänzende  Tiara  über  das  Land  erhebt" 
(IV  R 32,  9b). 


c)  agu  = Kranzerscheinung,  Umkränzung  durch  Gewölk,  Licht- 
1 5 bereich  usw. 

Besonders  im  l.  Supplement  zu  seiner  Astrologie  Chaldeenne 
hat  VlROLLE.\üD  eine  Reihe  von  Texten  veröffentlicht,  in  denen 
eine  Übersetzung  von  agü  durch  „Erdlicht"  nicht  angängig  ist.  Es 
folge  zunächst  Umschrift  und  Übersetzung  dieser  zum  grossen 
20  Teil  recht  schwierigen  Texte: 
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I.  VACh,  I.  Suppl.  I,  Z.  11-36. 

11.  Enuma  agä  ia  iprik-maij)  a-pir  [ cyii.V  ßAN 

BAN  AN.  NA BAN  iame‘ 

12.  Enuma  agä  “ TIR.AN.\NA\  ilmi-ma  U sämu  innamirQ) 
-lu  atalü  ar-mu 

13.  Enuma  agä  imbari  a-pir  enbw.  gur-m  ikallal“' 

14.  Enuma  agä  urpati  a-pir  enbu  ikallal“'  Sin  ina  urpati  inna- 
mar\  atalü  urpati  itli  Sin  izzaz-ma 

15.  Enuma  agä  urpati  falimti  a-pir  zi-kit-tü  lä  illir  ‘‘"'lAtu 
itabbi-ma  enbw.  bülu  iliallik 

16.  [Enuma  a\gä“  TIR.AN.NA  a-pir  ina  arhi  luätineie  {UR.A)t' 
innamdarüB  mätu  iuätu  aiaridütam”'"'  illak  ina  tarbafi  Sin 
“ Dil-bat  izzaz-ma 

17.  [i]'Dil-bat  itti  Sin  izzaz-ma 

18.  [Enuma  agä  “ T\IR.AN.NA  a-pir  [ ] 

19.  [Enurna  agä  “ J]IR.[AN.NA  a-pir  . . . . [ ] 

20.  [Enuma \-ma  agä  “ TIR.AN.NA  [a-pir  ....  ] 

21.  [Enuma ] agä  “ TIR.AN.NA  a-[ptr  ....  ] 


0 Jenskn,  Kosmol,  S.  103  und  VACh,  XXXIII,  19,  wo  sich  die  Glei* 
40  chung  ar-hu  (— ) Sin  findet. 

Beiträge  Ast.:  Weidoer.  ? 
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6.  (BDttiner, 


22.  [Enuma ] agii  ''  TIR.AN .NA  a-/>i[r ] 

23.  Enuma  agä ] a-pir  ina  arlp  iuäti  f eräli^'  sakkaref* 

ull[adä^‘  ....  ] 

24.  [ ] karQyti  TE.A  ebür  mäti  Atiad  \irahfjif'' 

] 5 

25.  [Enuma]  agä  . . . [ ] a-ptr  ZAL.BA  7“'""  inappah- 

ma  bu-Pam  ...  ] 

26.  [Enmna]  agä  kakkabäni  [MUL. MUL)  apir  imhutlu  itahbi-ma 

bu-lam  uha\Uik  ....  ] 

27.  [Enuma]  agä  lüti  a-pir  mälu  kalämu  abiihu  niieE  ;[....  ] 10 

28.  [Enuma]  agä  iahlukti  a-pir  mätu  kalämu  abü[bu  ....  ] 

29.  [Enuma]  agä  •'Eamii‘‘  a-pir  mätu  miiara  immar""  la 

ina  . . [ ] 

30.  : LU  .BAD  itti  Sin  [izzaz-ma  ] 

31.  [Enuma]  agä  ia-ga-ai-ii  a-pir  larrn  dannu  ina  mäti  ibaiii  15 

32.  [Enuma]agä  la-ga-al-ti a-pir  be-en-nu  ina  mätiiballi“LUGAL. 

G)R.RA  ikka[l ] 

33.  [Enuma  a]gä  la-ku-um-ma-ti  a-pir  mätu  su-un-ka  immar  larru 

dannu  ina  [mäti  ibaiü ] 20 

34.  [Enuma  agä  fa-]ium-ma-tü  a-pir  mätu  hulahha  immar  rihsu 

Q GIR.BAL)  lä  ibaiii'.  enbu  ikallal"^ ] 

35.  [Enuma  agä  da]-um-ma-ti  a-pir  larru ga-me-ru  imät'.huiahhu 

ibaiii  J 

36.  [Enuma  agä ] a-pir  larru  mul-ta-li-iu  ina  25 

. . . [ ] 

Übersetzung. 

11.  Wenn  (der  Mond)  eine  Tiara,  die  sich  (herum)wölbt,  trägt  . . 

12.  Wenn  er  von  einer  regenbogenfarbigen  Tiara  umgeben  ist  yo 

und  ein  roter  U erscheint!?), 

-seinen  [Glanze??]  umgab(?)  eine  Verfinsterung. 

13.  Wenn  er  eine  Tiara  bei  Sturm  trägt,  so  wird  die  Frucht 

(oder)  das  Gurrumass  gering  sein  [ ]. 

14.  VV'enn  er  eine  Tiara  von  Gewölk  trägt,  so  wird  die  Frucht  35 
gering  sein.  Der  Mond  ward  in  einer  Wolke  gesehen:  die 
Verfinsterung  von  Gewölk  (=  verfinsterndes  Gewölk)  stand 
beim  Monde. 

15.  Wenn  er  eine  Tiara  von  schwarzem  Gewölk  trägt,  so  wird 
das  Gesprossene!?)  nicht  gedeihen,  ein  Südwind  wird  heran-  4° 
kommen,  die  Frucht  (oder)  das  V'ieh  wird  zugrunde  gehen. 

16.  Wenn  er  eine  regenbogenfarbige  Tiara  trägt,  .so  werden  in 
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diesem  Monate  Löwen  wüten:  dieses  Land  wird  zur  Vor- 
herrschaft gelangen.  Im  Hofe  des  Mondes  stand  Venus. 
Venus  stand  beim  Monde. 

Wenn  er  eine  regenbogenfarbige  Tiara  trägt,  [ ]. 

Wenn  er  eine  regenbogenfarbige  Tiara  trägt,  [ J. 

Wenn  er  [ ] und  eine  regenbogenfarbige  Tiara 

tragt,  [ ]. 

Wenn  er  [ ] eine  regenbogenfarbige  Tiara 

trägt  [ ]. 

Wenn  er  [ ] eine  regenbogenfarbige  Tiara 

trägt,  [ ]. 

Wenn  er  eine  Tiara trägt,  so  werden  in  diesem 

Monate  die  Schwangeren  Knaben  gebären  [ ]. 

[ ] Not(.^) die  Ernte 

des  Landes  wird  Adad  überschwemmen  [ ]. 

Wenn  er  eine  Tiara trägt,  so  wird  Mars  glänzend 

aufgehen  und  das  Vieh(r)  [ ]. 

Wenn  er  eine  von  Sternen  gebildete  Tiara  trägt,  so  wird  ein 
böser  Wind  heranbrausen  und  das  Vieh  vernichten  [ ]. 

Wenn  er  eine  Tiara  bei  Südwind  trägt,  so  wird  das  ganze 
Land  eine  Übertlutung  der  Leute  . . . [ ]. 

. Wenn  er  eine  Sterben  (verkündende)  Tiara  trägt,  so  wird 
das  ganze  Land  eine  Überflutung  . . [ ]. 

. Wenn  er  eine  Tiara  der  Sonne  trägt,  so  wird  das  l.and 

Wohlstand  erleben [ ]. 

: ein  Planet  stand  beim  Monde. 

. Wenn  er  eine  Verderben  (verkündende)  Tiara  trägt, 

so  wird  ein  mächtiger  König  im  Lande  sein.  Der  Stern 

. . . [ ]. 

. Wenn  er  eine  Verderben  [iagalti]  (verkündende)  Tiara  trägt, 
so  wird  P'ieber  im  Lande  herrschen,  Lugalgirra  wird  „fressen" 

. . . [ ]. 

. Wenn  er  eine  Leid  (verkündende)  Tiara  trägt,  so  wird  das 
Land  Not  erleben,  ein  mächtiger  König  wird  im  Land  sein(?) 
. • • [ ]. 

, Wenn  er  eine  Trauer  (verkündende)  Tiara  trägt,  so  wird  das 
Land  eine  Hungersnot  erleben,  ein  Gewitterregen  (?)  wird  nicht 
kommen  (oder)  die  Frucht  wird  gering  sein  [ ]. 

. Wenn  er  eine  Klage  (verkündende)  Tiara  trägt,  so  wird  ein 
vollkommener  König  sterben  (oder)  Hungersnot  wird  herrschen. 
Der  Stern  [ ]. 

I.  Wenn  er  eine  Tiara trägt,  so  wird  die  Empor- 
hebung des  Königs  . . . [ J. 

3* 
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Bemerkungen  ■. 

Z.  12.  U bezeichnet,  wie  Kugler,  SSB  II,  l,  S.  128  richtig  ver- 
mutet hat,  I.  wohl  die  „Dämmerungsstrahlen“  ’ und  2.  wohl  die  von 
der  Sonne  kreuzförmig  ausgehenden  „Lichtbüschel“,  wohl  auch  die 
„Lichtsäulen“.  Worum  es  sich  hier  handelt,  ist  mir  nicht  klar,  wenn  5 
die  Lesung  überhaupt  richtig  ist. 

Z.  15.  zikiltu  = ziktu  bedeutet  sonst  „Stachel",  diese  Bedeutung 
passt  aber  hier  nicht.  Da  Uhr  sonst  bei  ebüru  „Ernte",  enbu  „Frucht“ 
usw.  gebraucht  wird,  so  darf  man  vielleicht  vermuten,  dass  zikitUi  hier 
etwa  für  das  „emporspriessende  Getreide“,  verglichen  mit  einem  10 
Stachel,  gebraucht  wird.  Dazu  passt  meines  Erachtens  auch  besser 
K 64,  Kol.  III,  a-su-u  ia  zik-ti  „hervorkommen,  vom  Sprosse 
gesagt“. 

Z.  25.  Wie  diese  Zeile  zu  fassen  sei,  ist  ganz  ungewiss. 

Z.  32.  Zur  Krankheit  bennu  vgl.  jetzt  Karl  Si'DHOFF,  Dit  Krank-  15 
heilen  'bennu  und  'Mtu  der  babylonisch-assyrisdun  Rechtsurkunden. 
Ein  Identifizierungsversuch-.  Archiv  f Geschichte  der  Medizin  IV,  5, 

1910,  s.  353-369- 

Z.  28,  31,  32  usw.  Ob  die  Deutung  von  agü  iahlukti,  agü  iagaili, 
agü  iagalti  etc.  richtig  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Ich  finde  indessen  20 
keine  andere  Übersetzung,  die  einen  Sinn  gäbe. 

Z.  34.  ^alummatu  ist  zu  ^almu  „schwarz“  zu  stellen  und  be- 
deutet „Trauer,  Wehklage"  wie  da  ummatu  von  da  atnu  „finster, 
dunkel,  schwarz“.  — Zu  GIR.BAL^  rihsu<fi)  vgl.  MEISSNER,  SAl, 

Nr.  6930.  25 

Zur  sachlichen  Erklärung  vgl.  die  zusammenfassenden  Bemer- 
kungen am  Schlüsse  aller  hier  übersetzter  Texte. 

2.  VACh’  I.  Suppl.  II,  Z,  7 — 16  u.  27 — 37. 

7.  Enuma  eli-nu  a[gi]  kakkabu  izziz  ina  bi-rit  nu-kur-ti  u salime"' 

mar  lip-ri  u^fi  ( ] 3° 

8.  Enuma  ina  agi-iu  “SAG. ME.  GAR  izziz  mitütit-'  [ ] 

9.  Enuma  agüana  agii-li-ip  matuNI.DUBt'-ia  rikütit' umtaliüQy' 
ina  atali  GU.AN.NA  itti  i[r«  izzaz] 

10.  Enuma  ina  ümi  XX.  agä  a-pir  iar  mäti  ulabbar’'“'  nakru-iu 

ikannal-su  ümu  XII.  atalu  iilakan-ma  Amu  A'X[.  ] 35 

1 1.  [Enuma  Sin]  agü  ina  libbi-lu  ik-ta-la  lahluktu  {NAM.  GIL.MA) 

iilakan""  ia  atali  I .S'Ü.fi'/.' ...  ] 

i)  Ich  kann  mich  bei  diesen  Hcmerkungen  nur  auf  das  Alicmotwendigste  be> 
schränkeii,  am  den  Aufsatz  sicht  allzu  lang  werden  zu  lassen.  Einen  ausführlichen 
Kororoenlar  wird  man  in  meiner  Bearbeitung  sämtlicher  astrologischer  Texte  tiuden.  40 

3)  So  wohl  in  dem  von  mir  veröffentlichten  Texte  K 8864,  Kücks.  Z.  14 — 17  zu 
fassen.  S.  meinen  Aufsatz  ^^Zur  bahyt.  AstronomU^^  I.  Nidu\  Babyloniaca  IV,  3,  p.  173. 
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12.  [Enutna  Sin  ag]ü  ina  IMi-iu  ik-ta-la'f"^'  atalü  at/-rii[  ] 

13.  [Enuma  Sin  agü  ina  lt\bbi-iu  ik-ta-lab'-‘'‘  mäti  kalämi  duluhhit 

(AN.  MI)  iiiakaTt^''*'  [ ] 

14.  [l"  Sin  af^  ina  libbiY‘-iu  ga-li-ir  u ka-a-ma-[nu- 

5 ma  . . . ] 

15.  [Enuma  Sin  agü  ina  libbi]-iu  ga-ii-ir  mäti  kalämi  dul- 

luhhü  iiSakan  [ ] 

16.  [Enuma  agä ] a-pir  iarru  mät-su  ibbalkat-su 

mätu  ni-ib-ri-tam  immar  [ ] 


10  27.  [Enuma  ag]ä  ZA. BAR  a-pir  ZA. BAR  mul-la-lu:  enuma 

agä  iam-lH^)  a-pir  . . . [ ] 

28.  Enuma  agä  AN.  GIS. AN. NA  a-pir  AN.GlS.AN.NA’>''''': 

enuma  agä  kubii  a-pir  UL  NI . . . [ ] 

29.  Enuma  agä  ku-lim  pü-lim  lu-lim  a-pir  gur-ri  mäti  ihappi 

15  (GAZy’:  enuma  agä  IM.HU[L  a-pir  iarru  ...  ] 

30.  Enuma  agä  ümu  irpi  (UD.SU.US.RU)  a-pir  "Sin  nakra 

imalj/jaf"*  mätu  iideA-la  ana  Hmi  inaddin'"  [ ] 

31.  Enuma  agä  iä  la  su-uk-ti  a-pir  a-bu-ub  [ ] 

32.  Enuma  agä  nubli  a-pir  Amurrü  mäta  kaläma  ubbal  (TUM) 

»o  ina  atali  ” TIR.AN .NA  iparr[ik-ma  ....  ] 

33.  Enutna  agä  nu/tii  a-pir  Amurrü'"  mäta  kaläma  ubbal 

(TÜM)  [ ' ] 

34.  Enuma  agä  AS.  ME  a-pir  ina  arhi  iuäti  ferätit'  lip-rip-li-na 
USe'  ‘••^'[piLU.BAD  SAG. US  itti  Sin  issas-maB] 

*5  35-  [Enuma  a}gü  da  amu  ibii*'  dannuQ  LUV)  ihallik  atalü 

daämu:  T agü  TT  ana  müt  larri  [ ] 

36.  [Enuma)  ana  pan  agi-iu  I kakkabu  bi-rit  kami  irnitti-iu  u 

lumelti-lu  ina  libbi-lu  . . [ ] 

37.  [ ] karni  imitti-iu  I kakkabu  ina  agi-iu  ina 

30  bi(f)-[rit(?)  ...  ] 

Übersetzung. 

7.  Wenn  über  der  Tiara  ein  Stern  steht,  so  wird  mit  einer 
halbfeindlichen  und  halbfreundlichen  Botschaft  der  Bote  hinaus- 
gehen . . . . [ ]. 

35  8.  Wenn  Jupiter  in  der  Tiara  steht.  Tote  . . . [ ]. 

9.  Wenn  Tiara  sich  auf  Tiara  fügt,  so  werden  die  weiten  Speicher 
des  Landes  reichlich  gefüllt  sein.  Während  der  Verfinsterung 
stand  der  „Stier"  beim  Monde. 

IO.  Wenn  er  (der  Mond)  am  20.  Tage  eine  Tiara  trägt,  so  wrd 
40  der  König  des  Landes  alt  werden,  sein  Feind  wird  sich  ihm 
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unterwerfen.  Am  12.  Tage  fand  eine  Verfinsterung  statt 
und  am  20.  Tage  [trug  der  Mond  eine  Tiara.?]. 

11.  Wenn  die  Tiara  (erst)  innerhalb  des  Mondes  „aufliört“,  so 
wird  Vernichtung  stattfinden.  Bei  der  Verfinsterung  i Zoll(.?) 

. . . [ ],  5 

12.  Wenn  die  Tiara  (erst)  innerhalb  des  Mondes  „aufhört", 

gebrochen)  Eine  Verfinsterung  dunkel  . . . . [ ]. 

13.  Wenn  die  Tiara  (erst)  innerhalb  des  Mondes  „aufhört",  so 
wird  (»bgebtocbeo)  1 ganzen  1-ande  Unruhe  sich  erheben, 

^abgebrochen  J ^ jO 

14.  Die  Tiara  war  innerhalb  des  Mondes  „angeheftet“ (.?)  und 

dauernd  . . . [ ]. 

15.  Wenn  die  Tiara  innerhalb  des  Mondes  „angeheftet" (f)  ist,  so 
wird  (abgtbtochen ) 1 ganzen  Lande  Unruhe  .sich  erheben 

^abgebrochen^  ^ j 1^ 

16.  [Wenn  er  die  Tiara ] trägt,  so  wird  das  Land  des 

Königs  von  ihm  abfallen,  das  Land  wird  eine  Hungersnot 
erleben  [ ]. 


27.  Wenn  er  die  „Spiegel (r)tiara"  trägt  {ZA.BAR^  muitalu), 

oder:  wenn  er  den  „agü  iamii“  trägt  . . . . [ ].  20 

28.  Wenn  er  den  agü  AN.GlS.AN.NA  trägt  {AN.GlS.AN. 

abgebrochen)^  oder:  wenn  er  die  „Kopfbindentiara“  trägt 

. . . . [ ]. 

29.  Wenn  er  den  agü  kulhii,  putim,  lulim  trägt,  so  wird  das 

Gurrurnass  des  Landes  zerbrechen:  Wenn  er  die  Tiara  bei  25 
Sturmwind  trägt,  so  wird  der  König  [ }. 

30.  Wenn  er  die  Wolkensturmtiara  trägt,  so  wird  Sin  den  Feind 

zerschmettern,  der  Grund  und  Boden  des  Landes  wird  für 
einen  Kaufpreis  hingegeben  werden  . . . . [ ]. 

31.  Wenn  er  eine  nicht  beengende(?)  Tiara  trägt,  Überflutung  [ ].  30 

32.  Wenn  er  eine  Tiara  der  „Fülle"  trägt,  so  wird  Amurru  das 

ganze  Land  wegführen.  Während  der  Verfinsterung  wölbte 
.sich  ein  Regenbogen  . . . . [ ]. 

33.  Wenn  er  eine  Tiara  der  „Fülle"  trägt,  so  wird  Amurru  das 

ganze  Land  wegführen  . . [ ].  35 

34.  Wenn  er  eine  Sonnenscheibentiara  trägt,  so  werden  in  diesem 
Monate  die  schwangeren  Frauen  ihre  Kinder  ....  Saturn 
stand  beim  Monde  (?). 

35.  Wenn  die  Tiara  dunkel  ist,  so  wird  ein  Mächtiger(?)  zu 

l)  Wohl  tu  ergänteo  ina.  4^ 
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Grunde  gehen.  Eine  dunkle  Verfinsterung.  Selbige  Tiara 
deutet  auf  den  Tod  des  Königs  hin  . . [ ]. 

36.  VV’enn  vor  seiner  Tiara  ein  Stern  zwischen  seinem  rechten 
und  seinem  linken  Home  innerhalb  steht [ ]. 


5 37.  ( ] seinem  rechten  Home  ein  Stern  in 

seiner  Tiara  zwischen  (?)  . . [ ]. 

Bemerkungen. 

Z.  9.  Zu  NI.DUB  vgl.  Meissner,  SAI  Nr.  368t  und  die  dort  an- 
geführten Stellen.  Die  Bedeutung  „Speicher"  scheint  sicher.  Vgl. 
IO  Hunger,  Babyl.  Tieromina,  S.  139  u.  148. 

Z.  1 1 ff.  ik-ta-la  leite  ich  ab  von  kalti  „aufhören".  Der  agü 
(Gewölk)  zieht  sich  bis  auf  den  Mond  selbst  hin. 

Z.  I4f.  gaiir,  abzuleiten  von  gaiäru  (==hebr.  itp)  „anbinden, 
anhängen".  Der  agt\  ist  „innerhalb  des  Mondes  angebunden"  bedeutet 
15  wohl  dasselbe  wie  oben  agii  iktala. 

Z.  27.  Für  „Spiegeltiara"  vgl.  unten  zu  8,  Z.  16,  zum  agu  lamii 
ebd.  Z.  7. 

Z.  29.  Was  der  agü  buliin,  pulim,  lulim  ist,  weiss  ich  nicht. 
Unter  aller  Reserve  möchte  ich  folgende  Vermutungen  aussprechen; 
20  ^•«///«  viel  leicht  = >{•«/;;«  v'on  kullü  „roter  Schein"  (s.  oben  S.  14),  also 
agü  kulim  = „rote  Tiara"??  pulim  vielleicht  von  phlu  „Granit- 
gestein", also  agü  pulim  „granitfarbene",  „gelblich-weisse  Tiara"?? 
lulim  etwa  von  lulü  „Überfluss,  Pracht",  also  agü  lulim  eine  in 
prachtvollen  Farben  erglänzende  Tiara?? 

25  Z.  30.  S.  oben  S.  27. 

Z.  32.  agü  uuhli  „farbige  Tiara".  Ich  verweise  dazu  auf  meine 
Bemerkungen  zu  VACh,  Sin  X,  14  in  meiner  Bearbeitung  sämtlicher 
astrologischer  Texte.  Z.  14  lautet:  Enuma  Sin  ina  ereb  (.1//)  SamSi 
ina  urri  {UD)  tarbafi  nuli[ii  {KAN.[NUN\j  hsisQ)  ....  sunnu 
30  izannun”"']  „Wenn  der  Mond  bei  Untergang  der  Sonne  im  Lichte 
eines  farbigen  Hofes  [steht(.’), Regen  wird  hernieder- 

strömen]“. Dazu  steht  im  Kommentar  zu  dem  Te.xte;  „Diese  Zeile 
ist  mit  Hilfe  von  ThR  1 163-4  zu  ergänzen.  Allda  findet  sich : ^[Enuma 
.S/w]  ina  ereb  {MI)  Samii  ina  ur-ri  tarbafi  [ ] *(  ] 

35  zunnu  izannun'""'  [ ].  Zur  Ergänzung  von  tarbasu  KA.V.[  ] 

zu  tarbasu  KAN. NUN— tarbasu  nuljli  = „(regenbogen)farbiger  Hof" 
vgl.  I.  K 250,  Kol.  IV,  Z.  6':  ‘‘TIK.elN.NA  urru  {UD)  nu-uh-iu 
ium-iu  {MU.NE)  mar-ra-[tum]  „Der  Regenbogen:  Farbe(.’)  eine 
Fülle.  Sein  Name  'marratmn Also  bedeutet  TIR.AN.NA 
40  (==  Regenbogen)  „an  F'arbe  eine  Fülle".  2.  Hiernach  ist  die  wichtige 
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Gleichung  in  ThR  il6'  zu  ergänzen:  . . tarbasu  nu/jii  {KAN. NUN) 
tarbasu  ^‘TIR.AN.NA\.  Also  ist  ein  tarbasu  nuf^H  ein  „(regen- 
bogen)farbiger  Hof“.  Dementsprechend  hier  agü  nuhii  eine  „farbige 
Tiara". 

Z.  35ff  Hier  handelt  es  sich  anscheinend  um  Gewölk,  dass  sich  s 
kranzförmig  um  den  Mond  legte. 


3- 

4- 

5- 

6. 

7- 

8. 

9- 

10. 


12. 

13- 

14. 

IS- 

16. 

17- 

18. 


3- 

4- 

s- 

6. 

7- 

8. 


3.  VACh,  I.  Suppl.  III,  Z.  3 ff. 

[Enuma]  agä  tahäzi  a-pir  [ 

\Enuma\  agä  kaspi  a-pir  alu  iuä\tu  i-lab-bir-,  i-kab-bir ]* 

[Enu/ua]  agä  huräsi  a-pir  alu  luä{tu  hegalla  i^-fi-id . ...  ]* 

[Euuma]  agä  siparri  a-pir  [alu  iuäfu  (fegalla  if-fi-id ]' 

Enuma  agä  eri  a-pir  [alu  iuätu  nuhia  immar . . . . ]' 

Enuma  agä  anäki  a-pir  [mätätif  i^ahhirät' ....  ] • 

Enuma  agä  ku-li  ü pü-li  ü lu-lim  [a-pir  gur-ri  mäli  ihappi 

{GAK)t‘ ] 

Enuma  agä  iimu  irpi  {UD.iU.  .RU)  a-pir  '' Sin“"'*['nakra\ 

imaltljaf“ ] 

Enuma  agä  IM.HUL  a-pir  iarru  [ ] 

Enuma  agä  iä  la  su-uk-ti  a-pir  a-b[u-ub  ...  ] 

Enuma  agä  nuhii  a-pir  Amurrü  mäta  kaläma  ubb[al 

(T[ÜM])  J 


Enuma  agä  iäri  ü iäri  I a-pir 
Enuma  agä  tni-la-ri  a-pir 
Enuma  agä  nam-ra  a-pir 
Enuma  agä  uz-zi  a-pir 
Enuma  agä  II  a-pir 


mätu  kalä[mu  ....  ] 
mätu  . . . . [ ] 

zunnit'  [rit-ku-su . . .] 
lurru  [ ] 

iarru  [ ] 


10 


■5 


20 


*5 


Übersetzung. 

Wenn  er  eine  Kampf  (verkündende)  Tiara  trägt,  [ ]. 

Wenn  er  eine  Silbertiara  trägt,  wird  selbige  Stadt  alt,  (oder): 
mächtig  werden  [ ].  30 

Wenn  er  eine  Goldtiara  trägt,  wird  selbige  Stadt  Überfluss 
ernten  ( ]. 

Wenn  er  eine  Kupfertiara  trägt,  so  wird  diese  Stadt  Über- 
fluss ernten  [ ]. 

Wenn  er  eine  Bronzetiara  trägt,  so  wird  diese  Stadt  W'ohl-  35 
stand  sehen  [ ].  • 

Wenn  er  eine  Bleitiara  trägt,  so  werden  die  Länder  sich 
verkleinern  [ ]. 


l)  Vgl.  unten  8,  Z.  13—18. 

3)  Zur  Ergänzung  vgl.  K II 244,  Z.  7.  S.  Viroli.EAUD,  Fragments  astr0legiques  \ 40 
ßabyloniacA  III,  p.  272  u.  277. 
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9.  Wenn  er  einen  agü  kuli  oder  puli  oder  Inlim  trägt,  so  wird 
das  Gurrumass  des  Landes  zerbrechen  . . [ ]. 

IO.  Wenn  er  eine  VV'olkensturmtiara  trägt,  so  wird  Sin  den  Feind 
zerschmettern  . . [ ]. 

5 II.  Wenn  er  eine  Tiara  bei  Sturmwind  trägt,  so  wird  der 

König  [ ]. 

12.  Wenn  er  eine  nicht  verengte  (?)  Tiara  trägt,  so  wird  eine 

Überflutung  [ ]. 

13.  Wenn  er  eine  farbenreiche  Tiara  trägt,  so  wird  Amurru  das 

IO  ganze  Land  fortführen  [ ]. 

14.  Wenn  er  eine  Tiara  bei  Wind  oder  Südwind  trägt,  so  wird 

das  ganze  Land  [ ]. 

15.  Wenn  er  eine  Gerechtigkeit  (verkündende)  Tiara  trägt,  so 

wird  das  Land  [ ]. 

15  16.  Wenn  er  eine  glänzende  Tiara  trägt,  so  werden  Regen- 

güsse [sich  aneinander  reihen(.’) 

17.  Wenn  er  eine  Zorn  (verkündende)  Tiara  trägt,  so  wird  der 

König  [ ]. 

1 8.  Wenn  er  eine  zweite  Tiara  trägt,  so  wird  der  König  [ ] 


20  Bemerkungen. 

Z.  3.  IO.  1 1 usw.  Vgl.  dazu  das  oben  zu  i,  Z.  28  usw.  Gesagte. 
Z.  4 — 9 berichten  von  verschiedenen  Farben  der  Tiara.  Zu  Z.  9 
vgl.  oben  zu  2,  Z.  29. 

4.  VACh,  I.  Suppl.  IV,  Z.  i-ii. 

25  I.  Enuma  agä  us-zi  a-\t>lr  iarru  ...  ] 

2.  Enuma  agä  ’’  hatti  a-pir  AS  . . . . [ | 

3.  Enuma  agä  iü-tar-ku-ba  a-pir  ia[rru  ...  1 

4.  Enuma  agä  elii  u laplii  a-pir  iarru  [ ] 

5.  Enuma  agä  *'  litar  a-pdr  iarru  [ . . . 1 

30  6.  Enuma  agä  me-ia-ri  a-pir  a-tiQ)  Gi[R  ...  1 

7.  Enuma  agä  um-ma-ti  a-pir  zunnf^'  illaku\p'  ...  ] 

8.  Enuma  agü-iu  tarbasa  ilmi  mätu  NI.DUB^'-ia  riküti  ['*' 

DIRz‘  ...  ] 

9.  Enuma  agü-iu  ana  tarbasi  itür  (GUR)  mätu  NI.DUBf'-ia 

35  [rikütiE  DIRA  ...  ] 

10.  Enuma  agä  namra  a-pir  zunnit'  rii-ku-su  . . [ ] 

11.  Enuma  agä  pisä  a-plr  nakru  ana  mäti  itabbi  zunnet'  f ] 

Übersetzung. 

I.  Wenn  er  eine  Zorn  (verkündende)  Tiara  trägt,  so  wird  der 
40  König  [ ]. 
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2.  Wenn  er  eine  stabförmige  Tiara  trägt, ( ] 

3.  Wenn  er  eine  Tiara,  die  auf  ihn  hinaufsteigt,  trägt,  so  wird 

der  König  [ |. 

4.  Wenn  er  eine  Tiara  oben  und  unten  trägt,  so  wird  der 

König  [ ].  ^ 5 

5.  Wenn  er  eine  Istar-Tiara  trägt,  so  wird  der  König  [ J. 

6.  Wenn  er  eine  Gerechtigkeit  (verkündende)  Tiara  trägt,  . . 

....  1 1. 

7.  Wenn  er  eine  Tiara  zur  Sommerzeit  trägt,  so  werden  Regen- 
güsse kommen  | ].  10 

8.  Wenn  seine  Tiara  von  einem  Hofe  umgeben  ist,  so  werden 

die  weiten  Speicher  des  Landes  reichlich  gefüllt  sein  . . . [ ]. 

9.  Wenn  seine  Tiara  sich  zum  Hofe  hinwendet,  so  werden  die 

weiten  Speicher  des  Landes  reichlich  gefüllt  sein  . . . [ ]. 

10.  Wenn  er  eine  glänzende  Tiara  trägt,  so  werden  sich  Regen-  15 

güsse  aneinander  reihen (f?)  . . [ ]. 

1 1.  Wenn  er  eine  weisse  Tiara  trägt,  so  wird  der  Feind  zum 
Lande  ziehen,  Regengüsse  [ 

Bemerkungen. 

Z.  2 — 4.  Hier  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Wolkenfor-  30 

mationen. 

Z.  3.  iutarkuba  (kaum  Ideogramm,  wie  VlROI.I.EAUl)  zu  meinen 
scheint)  ist  wohl  III,  2 von  rakähu.  III,  2 hat  nach  DeL  HW  619b 
die  Bedeutung  „besteigen,  hinauffahren". 

Z.6.  Statt  wie  V^IROI.LE.WI)  bietet,  schlage  ich  35 

vor  zu  lesen:  I?  Etwa  zu  ergänzen;  zunnu  u GtR^BAL 

ina  mäti  ibaiii}\  „Regen  und  Gewitter  wird  im  Lande  sein". 

Z.  7.  Zu  utnmatu  „heisse  Jahreszeit,  Sommerszeit"  vgl.  zuletzt 
C.  Bezold,  Assyriologische  Randbemerkungen : ZA  XXIV,  3 — 4 (Sept. 
1910),  S.  34Ö,  Anm.  2.  30 

Z.  9.  „Der  agü  wendet  sich  zum  tarbasu  hin“  bedeutet  augen- 
scheinlich, dass  zwischen  der  wohl  recht  ausgedehnten  Tiara  und 
dem  tarbasu  nicht  viel  Zwischenraum  blieb. 


5.  VACh,  I.  Suppl.  V,  Z.  2 — IO  und  30 — 35. 

2.  Enuma  agä  II  \a-pir 

3.  Enuma  II  aget'  a-\pir 

4 Enuma  II  agä  a-pir  [ 

5.  Enuma  agä  III  a-plr  larru  f 

6.  Enuma  III  aget'  a-pir  [ 

7.  Enuma  III  agä  a-pir  [ 


1 

] 

1 

] 

] 

] 


35 


40 
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8.  Enuma  agä  IV  a-/>ir  iahluktu  . . [ ] 

9.  arki  a-hn-mel  ii-iak-ka-\nu  ] 

10.  Enuma  IV  agef  a-pir  GAR  SÜ  . . . [ ] 


5 


10 


■5 


20 


30. 

3'- 

32- 

33- 

34- 

35- 


2. 

3- 

4- 

5- 
6. 

7- 

8. 

9- 

10. 


Enuma  agn  ana  ag[i  i-li-ip  mäUi  NI.DUBA-ia  riküti 


uttariii^y't  ...  J 

Enuma  agä  ana  arki-Su  a-J>lr  ...  ] 

Enuma  agä  kuhli  a-pir  larru  . . . . [ ] 

Enuma  agä  kuhii  a-pir [ ] 

Enuma  agä  kuäii  ana  da-um-m\a-ti  a-pir  ...  ] 

Enuma  agä  da-um-ma-fyi  a-pir  ....  ] 


Übersetzung. 

Wenn  er  zweite  Tiar.i  trägt,  [ ]. 

Wenn  er  zwei  Tiaren  trägt,  [ ]. 

Wenn  er  eine  Doppeltiara  trägt,  [ |. 

Wenn  er  eine  dritte  Tiara  trägt,  so  wird  der  König  . . [ ] 

Wenn  er  drei  Tiaren  trägt,  | |. 

Wenn  er  eine  dreifache  Tiara  trägt,  ( ]. 

Wenn  er  eine  vierte  Tiara  trägt,  Vernichtung  [ ]. 

nacheinander  fanden  .statt  [ J. 

Wenn  er  vier  Tiaren  trägt  . . . . [ ]. 


30.  Wenn  Tiara  sich  auf  Tiara  fügt,  so  werden  die  weiten  Speicher 
des  Landes  reichlich  gefüllt  sein  [ ]. 

25  31.  Wenn  er  eine  Tiara  auf  seiner  Rückseite  trägt,  [ ]. 

32.  Wenn  er  eine  „Kopfbindentiara"  trägt,  so  wird  der  König  [ ]. 

33.  Wenn  er  eine  „Kopfbindentiara“  tragt,  [ ]. 

34.  Wenn  er  eine  „Kopfbindentiara“  zur  Erregung  von  Trauer(.’) 

‘tagt,  [ ]. 

30  35.  Wenn  er  eine  Trauer  (verkündende)  Tiara  trägt,  [ ]. 

6.  VACh.  I.  Suppl.  VI,  Z.  4-9. 

4.  (T  agäy>  kat/i  atalü DIR  ‘“‘^^“‘'TAR.LUGALitti Sin\izzaz-md\ 

5.  (J  a\gä  lü-tar-ku-ba  ataleA  . . . . [ j 

6.  I agä  urpati  Sin  ina  tamarti-iu  ina  urpati  sämli{innamar-)na\ 

35  7.  T agä  II  atalü  AN. KID  atalü  ülakan-ma  . . . [ ] 

8.  t agü  III  III  ataliA  ark\i  a-ha-mei  iilakanüA  . . . [ ] 

9.  T agü  IV  IV  atalfA  arki  a-  ha-mei  iilakanüA  ...  ] 

Übersetzung. 

4.  Er  trug  eine  stabförmige  Tiara,  (d.  h.)  eine  verdunkelnde 
40  Verfinsterung.  Der  Stern  Tarlugal  stand  beim  Monde. 
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£.  (pPtiftntt, 


5.  Er  (trug)  eine  Tiara,  die  auf  ihn  hinaufsteigt,  (d.  h.)  Ver- 
finsterungen . . [ |. 

6.  Er  (trug)  eine  Wolkentiara,  (d.  h.)  der  Mond  ward  bei  seinem 
Erscheinen  in  einer  dunklen  Wolke  gesehen. 

7.  Er  (trug)  eine  zweite  Tiara,  (das  bedeutet:)  eine  Verfinsterung  5 

eine  Verfinsterung  fand  statt  [ ]. 

8.  Er  (trug)  eine  dritte  Tiara,  (das  bedeutet:)  drei  Verfinste- 
rungen nacheinander  fanden  statt 

9.  Er  (trug)  eine  vierte  Tiara,  (das  bedeutet:)  vier  Verfinste- 
rungen nacheinander  fanden  statt.  10 

Bemerkungen. 

Ein  wichtiger  erläuternder  Text!  In  allen  Fällen  stellt  agü  hier 
eine  Wolkenformation  dar. 

7.  VACh,  I.  Suppl.  XIX,  Z.  4. 


4.  [Enuma .]  ina  kabal  agi-lu  iz::is  iar  Subarti''' imät-ma  15 

mät-su  [ ]. 

4.  Wenn  [ .]  inmitten  seiner  Tiara  steht,  so  wird 


der  König  von  Subartu  sterben  und  sein  Land  [ ]. 

8.  VACh,  2.  Suppl.  XVII,  Z.  3—28. 

3.  Enuma  agä  kakkabani^'  a-plr  imhuUu  itaE[bi-ma  bu-lam  m> 

uhallik  ...  1 

4.  Enuma  agä  ’‘TI[R.AN.NA  a-pir ] 

5.  un-nu-ui  (fa-ad-meQ)  ina  biti  "Ä'«(?)  ilu  ina  KÜR  D[UQ) 

1 . . . 

6.  Enuma  agä  '' TIR.AN. NA  a-pir  ebür  mäti“ Adad  irahljE'".  25 

zunnu  ( ] 

7.  Enuma  II  agä  TIR.AN. NA  a-plr  hegallu  ina  mäti 

ibaiii  *'  [ ] 

8.  Enuma  agä  lam-ii  a-pir  mätu  melirtam  immar""’"  '‘LU. 

[BAÜ  SAG.UÜ  itti  “Sin  izzaz-ma}]  3° 

9.  Enuma  agä  “Samli“  a-pir  ina  Salti  Suäti  f erätil’  ftp-lip- 

Si-n[a  ...  ] 

10.  Enuma  agä  “^amSi“  a-pir  maS-ri-e  Sa  ina  käti  (juräfu 

MANÜ  [ ] 

11.  Enuma  agä  uz-zi  a-pir  Sarru  na-me-e-Sü  irappaS‘‘  “ZAL.v, 
BAT‘'\"‘  itti  “Sin  izzaz-ma] 

12.  Enuma  agä  kaspi{i)  Ijuräfi  a-plr  alu  i-dan-nin  AZAG 

e-li-lum  [ ] 

13.  Enuma  agä  kaspi  a-pir  alu  Suätu  i-lab-bir\  i-kab-bir  kaspu 

“[A-nim  . . . .]  40 
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14.  Enuma  agä  hurasi  a-pir  alu  luätu  J^egatla  is-^i-id  Ifuräfii 

“Enlil  ( ' ] 

1 5.  Enuma  agä  eri  a-pir  alu  iuiUu  mihla  immar.  (jegal/a  if- 

si-id  [ ] 

5 16.  Enuma  agä  siparri  a-pir  atu  iuätu  (legal/a  14-^i-id  ZA.BAR 

mu-ia-lu  si-\par-ri  ...  ] 

1 7.  agü  i-ka-far-ma  kima  la  umi  XIV.  ga-mir  damiktu  karnäti^'- 
iu  im-da\Ii-ha-ru-ma  . . .] 

1 8.  Enuma  agä  anäki  a-pir  mätäitV’  ifa/jljirä^'  anäku  *‘\E-a  ...  ] 

10  19.  Enuma  agä  $a)ji a-pir  mätu  ^ulahha  immar  rihsu  (?  G^R- 

BAL)  ibaili  [ ] “ ’ 

20.  Enuma  agä  iä-ga-äi-tim  apir  larru  dämm  ina  \jnäti  ikaiii 

^ ] 

21.  Enuma  Sin  agü  ina  libbi-lu  ik-ta-la  lahluktu  iiiakan  agü 

.5  AN.[  _ _ ^ ] 

22.  [Enuma  ina]  ümi  XX.  agä  a-pir  iar  mäti  ul-tab-bar  nakru-lu 

ikannai-\sn ] 

23.  [Enuma  agä]^’’’’  iüti  a-pir  ina  mäti  kalämi  a-bu-bu  nil(B  /-[  ] 

24.  [Enuma  agä]  Id-ga-al-tu  a-pir  be-en-nu  ina  mäti  ibaiii:  ina 

20  mäti  [ ] 

25.  [Enumä  agä  l]ä-kum-ma-tim  a-pir  mätu  su-un-ka  immar'. 

!ai\ru  dannu  ina  mäti  iballi ] 

26.  [Enuma  agä  ^a-]lum-ma-tim  a-pir  mätu  ljuia/i/ia  immar  [ ] 

27.  [Enuma  agä  el]ii  u iaplii  a-pir  iarru  A.  [ ] 

2;  28.  [Enuma  agä  *']Iitar  a-pir  ü [ ] 

Übersetzung. 

3.  Wenn  er  eine  von  Sternen  gebildete  Tiara  trägt,  so  wird 
ein  böser  Sturm  heranbrausen  und  das  Vieh  vernichten  [. . . J. 

4.  Wenn  er  eine  regenbogenfarbige  Tiara  trägt . . . . [ ]. 

JO  5.  Niederreissen  der  Wohnstätten  im  Tempel  des  Sin,  der  Gott 

wird [ ]. 

6.  Wenn  er  eine  regenbogenfarbige  Tiara  trägt,  so  wird  die 
Ernte  des  Landes  Adad  überschwemmen  (oder:)  Regen  . . [ ]. 

7.  Wenn  er  eine  zweite  regenbogenfarbige  Tiara  trägt,  so  wird 

35  Überfluss  im  Lande  sein  . . [ ]. 

8.  Wenn  er  einen  agü  iamii  trägt,  so  wird  das  Land  Wohl- 
stand erleben.  Saturn  stand  beim  Monde(?). 

9.  Wenn  er  eine  Sonnentiara  trägt,  so  werden  in  diesem  Jahre 

die  schwangeren  Frauen  ihre  Kinder  [ ]. 

40  IO.  Wenn  er  eine  Sonnentiara  trägt,  Gedeihen  dessen,  was  in  der 
Hand  (d.  h.  unmittelbarem  Besitze)  ist,  Gold  . . . . [ |. 

1 1.  Wenn  er  eine  Zorn  (verkündende)  Tiara  trägt,  so  wird  der 
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6.  (H)<i^ncr, 


Feldbesitz  des  Königs  sich  vergrösseni.  Mars  stand  beim 
Monde. 

12.  Wenn  er  eine  Silber-  (oder)  Goldtiara  trägt,  so  wird  die  Stadt 

mächtig  sein.  AZAG=el{ji)lHm  „rein"  [ ]. 

13.  Wenn  er  eine  Silbertiara  trägt,  so  wird  diese  Stadt  alt  werden  5 

(oder):  mächtig  werden.  Silber  (bezieht  .sich  auf)  Anu  [ ]. 

14.  Wenn  er  eine  Goldtiara  trägt,  so  wird  diese  Stadt  Überfluss 

ernten.  Gold  (bezieht  sich  auf)  Enlil  [ ]. 

1 5.  Wenn  er  eine  Bronzetiara  trägt,  so  wird  diese  Stadt  Wohlstand 

sehen:  Überfluss  ernten  [ J.  'o 

16.  Wenn  er  eine  Kupfertiara  trägt,  so  wird  diese  Stadt  Überfluss 
ernten.  ZA.BAR  = mniä/n  si/>arri  „Kupferspiegel“. 

17.  Die  Tiara  war  festgefügt,  wie  am  14.  Tage  war  er  (der  Mond) 

voll.  Das  ist  günstig.  Seine  Hörner  entsprachen  sich  . . . [ ]. 

18.  Wenn  er  eine  Bleitiara  trägt,  so  werden  die  Länder  sich  ver-  '5 

kdeinern.  Blei  (bezieht  sich  auf)  Ea  . . [ |. 

19.  Wenn  er  eine  vom  Sterne  Sahü  (ausgehende)  Tiara  trägt,  so 
wird  das  Land  eine  Hungersnot  erleben,  eine  Überschwem- 
mung(?)  wird  kommen(?). 

20.  Wenn  er  eine  Verderben  (iagaiti)  (verkündende)  Tiara  trägt,  20 
so  wird  ein  mächtiger  König  im  Lande  sein. 

21.  Wenn  die  Tiara  (erst)  inmitten  des  Mondes  aufhört,  .so  wird 

Vernichtung  herrschen.  Eine  Tiara  . . . ( ]. 

22.  Wenn  er  am  20.  Tage  eine  Tiara  trägt,  so  wird  der  König 
des  Landes  alt  werden,  sein  Feind  wird  sich  ihm  beugen.. [ ].  ^5 

23.  Wenn  er  Tiara  bei  Südwind  trägt,  so  wird  im  ganzen  Lande 

eine  Überflutung  der  Leute  . . . [ ]. 

24.  Wenn  er  eine  Verderben  {ia^altu)  (verkündende)  Tiara  trägt, 

so  wird  Fieber  im  Lande  herrschen  (oder):  im  Lande  . . [ ]. 

25.  Wenn  er  eine  Leid  (verkündende)  Tiara  trägt,  so  wird  das  .to 

Land  Not  erleben:  ein  mächtiger  König  wird  im  Lande 
sein  ...  I ]. 

26.  Wenn  er  eine  Trauer  (verkündende)  Tiara  trägt,  so  wird  das 

Land  eine  Hungersnot  erleben  . . [ ]. 

27.  Wenn  er  oben  und  unten  eine  Tiara  trägt,  so  wird  der  35 

König  [ ]. 

28.  Wenn  er  eine  Istar-Tiara  trägt,  dsgl,  [ ]. 

Bemerkungen. 

Z.  5.  So  ist  am  wahrscheinlichsten  zu  lesen  nach  den  Spuren, 
die  V^ROLLEAUn  mir  freundlichst  ganz  genau  angegeben  hat  4° 

Z.  8.  Mir  scheint  die  Lesung  agil  iamii  (V'lROIXE.AUn  liest  agü 
ü-ii)  am  wahrscheinlichsten  zu  sein. 
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Z.  II.  ««;«//  = „Gebiet,  Feldbesit^".  \'gl.  dazu  die  treffenden  Be- 
merkungen M.JaSTROWs  in  „Kel.Ba/iyl.u.Assyr“  1I,S.  556,  Anm.  lO.  namü 
hier  anscheinend  = griech.  ri/itvo?  „Krongut,  königl.  Domäne“.  — \Va.s 
der  (T?-«  „die  Zornestiara“  bedeutet,  erfahrt  hier  eine  erwünschte 
5 Erklärung.  Wie  der  Schluss  der  Zeile  anzeigt,  stand  Mars  nahe  beim 
Monde,  in  seinem  „Lichtbereiche“  (a^u)  also  der  Mond.  Da  aber 
der  Mars  ein  verderbenbringender  Planet  ist,  so  weist  der  von  ihm 
ausgehende  «jfä  auf  kommendes  Unheil,  hier  „Zorn“,  hin.  Ähnlich 
dürften  die  Zeilen  20,  24 — 26  usw.  zu  erklären  sein. 

10  Z.  12.  AZAG  — e-li-lum  „hell,  glänzend  sein".  An.scheinend  eine 
Erläuterung  zu  den  Ideogrammen  von  Gold  und  Silber 

«ff  ^-T). 

Z.  16.  Wenn  die  Ergänzung  richtig  ist,  .so  ergibt  sich  daraus  die 
interessante  Tatsache,  dass  die  Assyrer  „Kupferspiegel"  benutzten, 
15  falls  mulälu  „Spiegel"  bedeutet,  wie  DEI.ITZ.scii  annimmt  (HW,  S.432a). 
Eine  Stütze  für  die  Ergänzung  bietet  das  Ideogramm  "“SA.Su.  UD. 
KA.BAR  für  vitiiälu,  da  ja  UD.KA.BAR  = siparru  „Kupfer“  ist. 

9.  ThR  23  A,  4—5. 

Enuma  Sm  agä  urpati  a-pir  tibiU  f h'Uu  itab(n-ma 

20  „Wenn  der  Mond  eine  Wolkentiara  trägt,  Ileranzug  [ ],  ein 

Südsturm  wird  heranbrausen.“ 

10.  VACh,  litar  I,  50. 

Emona  litar  ina  e-li-nu  agi  Sin  izziz-nm  libbn 

riiku  ibaiii  „Wenn  Istar  im  Monate  Sililiti  über  der  Tiara  des  Mondes 
25  steht,  so  wird  das  Herz  weitsinnig  (?)  sein.“ 

Damit  sind  alle  Texte  erschöpft.  Pis  bleibt  noch  eine  Zusammen- 
fa.ssung  nötig.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  bezeichnet  hier  agü 
I.  Gewölk,  das  sich  um  den  Mond  herumlegt,  oftmals 
mit  Kranzerscheinung. 

30  I,  II  (Gewölk,  das  sich  um  den  Mond  herumwölbt I.  12  (Kumulus- 
gewölk um  den  Mond,  dazwischen  eine  farbige  Kranzerscheinung). 

13.  14.  15.  16  (Gewölk  mit  farbiger  Kranzerscheinung).  18.  19.  20.  21. 
22.  27  (Gewölk  um  den  Mond  bei  Südwind);  2,  7 (Gewölkstreifen  um 
den  Mond,  darüber  ein  Stern).  8 (in  dem  Gewölkstreifen  Jupiter). 

35  9(mchrere  Gewölkstreifen  übereinander).  iO(Gewölkstreifen  am20.Tage). 

II.  12.  13  (Gewölkstreifen  bis  auf  die  Oberfläche  des  Mondes  reichend). 

14,  1 5 (Gewölkstreifen  dicht  am  Monde).  27  (Gewölkstreifen  mit  Spiegel 
verglichen).  28  ()9:  „Kopfbindentiara",  wohl  Gewölk,  das  oberhalb 
des  Mondes  dicht  auf  ihm  aufsa.ss).  29  (c:  wohl  Gewölk  mit  ver- 

40  schiedenfarbigen  Kränzen,  j9:=  I,  13).  30  (Gewölk  um  den  Mond  bei 
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6.  (PDctMMT, 


Wolkensturm).  31  (Gewölkstreifen  in  gewissem  Abstande  vom  Monde, 
Gegensatz:  2,  11  — 15).  32.  33  (Gewölk  mit  mehrfarbigem  Kranze). 

35  (dunkler  Gewölkstreifen).  36.  37  (innerhalb  des  Gewölkstreifens  ein 
Stern);  3,4  (Gewölkstreifen  mit  Silber  verglichen).  5 (mit  Gold  vgl.). 

6 (mit  Kupfer  vgl.).  7 (mit  Bronze  vgl.).  8 (mit  Blei  vgl.).  9 (=  2,  29).  s 

10  (=2,30).  II  (=1,13).  12  (=2,31).  13  (=2,32- 33)-  i4(Gewölkbei 
beliebigem  Winde  oder  spez.  Südwinde).  16  (glänzender  Gewölkstreifen). 

18  (ein  2.  Gewölkstreifen  um  den  Mond,  nachdem  vorher  schon  ein 
solcher  sich  um  den  Mond  gelegt  hatte;  vgl.  Nr.  6);  4,2  (.stabförmiger 
Gewölkstreifen  nahe  dem  Monde).  3 (Gewölkstreifen,  der  seitwärts  10 
auf  den  Mond  hinaufzieht).  4 (oberhalb  und  unterhalb  des  Mondes 
Gewölkstreifen).  7 (Gewölkstreifen  um  den  Mond  zur  Sommerszeit). 

8 (um  den  Gewölkstreifen  ein  Mondring).  9 (zwischen  Gewölk  um 
den  Mond  und  Mondring  nur  ein  kleiner  Zwischenraum).  io(=3,l6)- 

1 1 (weisser  Gewölkstreifen);  5,2  (=3,  18).  3 (beide  Gewölkstreifen,  die  'S 
den  Mond  umgeben,  zusammen  betrachtet).  4 (Doppelstreifen  von 
Gewölk  um  den  Mond).  5 (noch  ein  dritter  Gewölkstreifen  umgibt 
den  Mond).  6 (die  3 Gewölkstreifen  zusammen  betrachtet).  7 (drei- 
facher Gewölkstreifen  um  den  Mond).  8 (ein  vierter  Gewölkstreifen 
umgibt  den  Mond).  10  (die  vier  Gewölkstreifen  zusammen  betrachtet!,  lo 
30  (=2, 9).  31  (Gewölkstreifen  hinter  dem  Monde).  32.  33  (=2,28^). 

6. 4 (stabförmiger  Gewölkstreifen  nahe  dem  Monde,  gedeutet  als  ver- 

dunkelnde Verfinsterung).  5 (Gewölkstreifen,  der  seitwärts  auf  den 
Mond  hinaufzieht,  gedeutet  als  „Verfinsterungen  . . . .“).  6 (Mond  in 
Gewölk  gehüllt  = l,  15).  7 (ein  zweiter  Gewölkstreifen  um  den  Mond).  25 
8 (ein  dritter  Gewölkstreifen  um  den  Mond,  gedeutet,  da.ss  dreimal 
nacheinander  der  Mond  verfinstert  wurde).  9 (ein  vierter  Gewölkstreifen 
um  den  Mond,  wie  in  Z.  8 gedeutet);  7,  4 ([  ] steht  inmitten  der 

Tiara);  8,  4.  6 (Gewölk  mit  farbiger  Kranzerscheinung  um  den  Mond). 

7 (Gewölkstreifen  mit  farbigem  doppelten  Kranze.'?)  12  (=  3, 4).  30 
'4(=3.S)-  i5(=3.7).  i6(=3,6).  i8(=3,8).  21  (=2,  ii.  12.  13). 

22  (=  2,  IO).  23  (=-  I,  27).  27  (4,4);  9,  4-5  (=1,15  = 6,  6).  IO,  50  (Der 
Planet  Venus  im  Monate  Sililiti  über  der  Tiara  des  Mondes,  d.  h. 
dem  in  Gewölk  gehüllten  Monde). 

2.  bezeichnet  affü  soviel  wie  „Lichtbereich,  Strahlen-  35 
bereich",  so  in  1,26  (Kreis  von  Sternen  um  den  Mond,  in  deren 
Glanze  er  steht).  29—30  (nach  Z.  29  trägt  der  Mond  den  ir^ii 
nach  Z.  30  steht  ein  Planet  beim  Monde,  in  seinem  Lichtbereiche  also 
der  Mond.  Das  kann  nur  Saturn  sein,  der  ja  als  '‘Savtai  bezeichnet 
wird);  2,34(«^/Jy4.S'.  J/£,Sonnenscheibentiara,  bezeichnet  wohl  auch,  dass  40 
der  Mond  nahe  dem  Saturn  stand,  da  ja  auch  = Saturn  ist); 

4. 5 (der  Mond  steht  im  Lichtbereiche  der  Venus);  8, 3 (=  l,  26).  8— 10 
(der  Mond  im  Lichtbereiche  des  Saturn.  Dessen  Name  in  Z.  8 
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phonetisch,  Z.  q — lo  ideographisch  geschrieben).  19  (der  Mond  iin 
Lichtbereiche  des  Sternes  Sahü).  28  (=4,  S). 

3.  Wiederholt  finden  sich  „Tiaren“  erwähnt,  die  etwas  verkünden, 
meist  Unheil.  Es  dürfte  dies  darauf  zurückgehen,  dass  ein  Unglück.s- 
5 planet  (etwa  Mars)  oder  ein  Unglücksgestim  nahe  dem  Monde  stand. 
Vgl.  I,  28  (Sterben  verkündende  Tiara).  31  (Verderben  v.T.).  32(dsgl.). 
33  (Leid  V.  T.).  34  (Trauer  v.  T.).  35  (Klage  v.  T.);  3, 3 (Kampf  v.  T.) 
i7(Gerechtigkeitv.T.).  i7(Zornv.K.i;4,  i (=.3,  i7).6(=3, 1 5);  5,35(=  i,35); 
8,  II (=3. ‘5=4.  I).  2o(=i,3i).  24(=i,  32).  25  (=1,33).  26  (-1,34). 
IO  4.  Zweifelhaft  bleibt  noch  2,28  [€igü  AN.Gl^.AN.NA). 


B.  Der  agil  der  Sonne. 

VACh,  I.  Suppl.  VII,  Z.  IO. 

10.  Enuma  Satual  VII  age^'  a-pir  iarru  kib-ra-a-ti  i-be-el  ü 
«r/T/j»/ bü]li  Satnaii^)  mi-iil-iü  atulä  iiakan-ma  „Wenn  die 
■5  Sonne  7 Tiaren  trägt,  so  wird  der  König  die  Weltteile  beherrschen, 
oder:  Sterben  des  Viehs.  Die  Hälfte  der  Sonne(r)  machte  eine 
Verfinsterung.“ 

Hier  scheint  es  sich  um  sieben  Gewölkstreifen  zu  handeln,  die 
(nacheinander?)  die  Sonne  umgeben  und  sie  zum  Teile  verdunkeln. 


zo  C.  Der  agü  des  Planeten  Venus. 

Der  agü  des  Planeten  Venus  ist  in  allen  Fällen  so  aufzufassen 
wie  der  agü  des  Mondes  in  den  unter  A,  c behandelten  Stellen. 

la.  Enuma  ''  litar  agü'-  “Sin  ap-rat  ianat  meiirti'^  ü-ru-ba-a-tum 
ibaiiäE  „Wenn  V'enus  die  Tiara  des  Mondes  trägt,  ein  Jahr  des  Ge- 
z$  deihens.  Klagen  werden  ausbrechen“  (ThR  209,  4 — 5). 

I b.  Enuma  '“‘‘‘"'''DU-bat agä  Sin  ap-rat  . . „Wenn  Venus 

die  Tiara  des  Mondes  trägt“  (VACh,  litar  II,  22). 

„V'enus  trägt  die  Tiara  des  Mondes",  das  heisst,  etwas  drastisch 
ausgedrückt:  „Venus  trägt  eine  Tiara,  die  der  Mond  ihr  aufsetzt“, 
30  und  kann  meines  Erachtens  nur  bedeuten:  „\’enus  steht  in  den 
Strahlen,  im  Glanze,  im  nächsten  Lichtbereiche  des  Mondes.“  Die.se 
Erklärung  wird  bestätigt  durch  die  Stelle: 

IC.  Dii-bal)  agä  “Sin  ap-rat  a-na  “Sin  itahhi-ma  (ebenda 

VII,  37).  Der  zweite  Teil  umschreibt,  erläutert  den  ersten:  es  ist  also 

33  0 mit  Gloasc  a^gu-u. 

mit  sumerischer  Glosse  m$i  m-ii  si-sa\  assyrisch 
wohl  zu  leseoj  ianat  milirti.  TlK-WPSONs  Cbersctzuog  in  Rc/ar/t  II,  S.  I.XX  ist  un* 
haltbar. 

Bciträfe  Aa«.:  Weidner.  4 
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ZU  Übersetzen;  „Venus  trägt  die  Tiara  des  Mondes,  d.  h.  sie  nähert 
sich  dem  Monde“. 

Mit  Leichtigkeit  können  wir  nun  die  übrigen  Stellen  erklären: 

2.  Ennnta  Dil-hat  agä  SatiiH  ap-rat  „Wenn  Venus  die 

Tiara  des  Sonnenplaneten  trägt“  (ebenda  II,  52),  Venus  stand  also  5 
im  nächsten  Lichtbereiche  des  Saturn. 

3.  (*■•**“'' /W-Ar/)  II  tigeE  ap-rat  II  '‘LU. BADE  ina  pa-ni-ia 
izzazuE'-x-nia  „Venus  trägt  zwei  Tiaren,  d.  h.  zwei  Planeten  stehen 
vor  ihr  (ebenda  VII,  29'".  Eine  neue  Bestätigung.  Venus  steht  in 
unmittelbarer  Nähe  zweier  anderer  Planeten,  also  gewissermassen  im  10 
Lichtbereiche  beider, 

4.  VACh,  I.  Suppl.  XXXVI,  Z.  8-23': 

8.  y *■•**•“* agä  sabua  a\p-rat  "SMG.  ina  päni-ia 
izzaz-ma 

9.  y üil-6at  agä  pisä  ap-\rat  SAG.ME.G\ARina  päni-ia  15 
izzaz-ma 

IO.  me-li  (i  ..  i<i  rat>ü‘ 

II  Y ugä  arka  ap-rat  ZAL.BAT""“  ina  päni-ia 

izzaz-ma 

12.  7 Dil-bat  agä  säma  ap-rat  “ GU.UD  ina  päni-ia  20 
izzaz-ma 

13.  Y agä  “TIR.AN.NA  ap-rat  »TIR.  AN. NA 

ina  päni-ia  iparrik-ma 

14.  y Dil-bat  agä  '‘Samii  ap-rat  ma-gal  li^^-bai^yil-ma 

SAG  .US  ina  päni-ia  izzaz-ma  rj 

15  («  ü-ru-ba-a-\tnm  ]) 

16.  y '"‘‘‘‘"^Dil-bat  agä  ‘‘Sin  ap-rat  ma-gat  TUR.BA  [ ] 

ina  päni-ia  izzaz-ma 

17.  ianat  meiirti:{  )) 

18.  y Dil-bat  II  ageE  [ap-ra]t  II  LU. BADE  [ina  3° 

päni-ia  izzaznt'‘]-‘“-ma 

19.  y Dil-bat  I “Sin  ap-rat  ana  “Sin  i-k[ar-rib  . . . 

. . . yma 

20.  y Dil-bat  I “Samii  ap-rat  ana  “iamii  i-^ar-rib  . . . 

. . .]-ma  35 

21.  y ‘*’’'‘“'Di/-bat  I “UD.AL.TAR  ap-rat  ana  “SAG.  ME. 

GAR  i-kar-rib  [ ]-;«« 

22.  mi/n  ina' du  [A.KUR)  iUak  a-na  KaQ')-la-ka-a\  a 

[ 

I)  cf.  HRZ01.D,  Catalo^uf  III,  p.  1135  unter  K II073.  40 
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23.  Enuma  Dil-bat  iiiit  </§■/  ‘'Saniii  is£is'‘  liarru  inai] 
li-e-te  [.  . ,]  izsaz^^ 

Übersetzung. 

8.  Venus  trug  eine  schwarze  Tiara;  Saturn  stand  vor  ihr. 

5 9.  Venus  trug  eine  weisse  Tiara:  Jupiter  stand  vor  ihr. 

10.  Überschwemmung  (?) gross. 

11.  V^enus  trug  eine  grünliche  Tiara:  Mars  stand  vor  ihr. 

12.  Venus  trug  eine  rote  Tiara:  Merkur  stand  vor  ihr. 

13.  Venus  trug  eine  Regenbogen-Tiara;  ein  Regenbogen  wölbte 

10  sich  vor  ihr. 

14.  V'enus  trug  eine  Tiara  des  Sonnenplaneten,  sie  glänzte  sehr: 
Saturn  stand  vor  ihr. 

15.  (oder:  Klagen  [ D 

16.  Venus  trug  eine  Mond-Tiara,  sie  war  sehr  klein:  [ ] 

15  stand  vor  ihr. 

17.  (:  ein  Jahr  des  Gedeihens:  [ ]) 

18.  Venus  trug  zwei  Tiaren:  zwei  Planeten  standen  vor  ihr. 

19.  Venus  trug  eine  (Tiara)  des  Mondes:  dem  Monde  näherte 
sie  sich  [.  . . .]. 

JO  20.  Venus  trug  eine  (Tiara)  der  Sonne:  der  Sonne  näherte  sie 
sich  [ ]. 

21.  V'enus  trug  eine  (Tiara)  des  Jupiter:  dem  Jupiter  näherte 

sie  sich  [ |. 

22.  eine  gewaltige  Überschwemmung  wird  kommen  über 

J5  das  Land  Kalaka(?);  [ ]. 

23.  Wenn  Venus  in  der  Tiara  der  Sonne  steht,  .so  wird  der  König 
in  Macht  . . . dastehen. 

Bemerkungen. 

Eine  Erklärung  der  einzelnen  Zeilen  des  sehr  wichtigen  Te.vtes 
30  ist  nicht  nötig,  da  sie  der  Assyrer  ja  schon  selbst  gegeben  hat. 

Z.  22.  If  ist  nach  Brü.nnow  Nr.  11572  = /«//«  ma'du. 

Z.  23.  Statt  ViROLI.EAUDs  am  Schlüsse  dieser  Zeile  schlage 
ich  vor  zu  lesen;  izsaz.  Der  Rest  der  Zeile  dürfte  vielleicht  zu 
ergänzen  sein  mit  Hilfe  von  ThR  244, 3 = 246,  2. 

35  5a,  [EnttiHii]  “Jifttr  affä  knspi  af>~rat  ///|;Vtt]  ku-li-ti  illak  [////V«| 

ku-ü-li  mihi  gab-\}ii\  (ThR  243,  3 — 4'. 

5 b.  \Enuma  ^“''^'•^Dil-bat  aga  kaspi\  ap-rat  milu  ku-li-\li  tUak\ 
(VACh,  litar  II,  51).  „W’enn  Venus  die  Silbertiara  trägt,  so  wird 
eine  gewaltige  Überschwemmung  kommen,  milu  kuhli  = milu  gabiu.“ 
40  Diese  Angabe  dürfte  sich  darauf  beziehen,  dass  Venus  von  einem 
glänzend  weissen  Wolkensaum  umgeben  war 

4* 
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6.  ThR  209, SRs  I — 2. 

1.  \£./tunia]  Dit-bat  agü  salmu'  a/<-\rat\ 

2.  ( ] ulädä  1^^^] 

,Wenn  Venus  die  schwarze  Tiara  trägt,  so  werden  ( ] 

gebären."  Hier  handelt  es  sich  anscheinend  um  einen  schwarzen  s 
Wolkenstreifen,  der  V'enus  einhüllte. 

7.  VACh,  litar  II,  25. 

25.  Enuma  agä  rapia  {DA GAL)  ap-rat  ianat  meiirti 

„Wenn  Venus  eine  ausgedehnte  Tiara  trägt,  ein  Jahr  des  Gedeihens.“ 
\'enus,  von  einer  grossen  Wolke  eingehüllt,  ist  hier  anscheinend  10 
gemeint. 

8.  VACh,  I.  Suppl.  LIII,  17. 

17.  Enuma  '' Dil-bat  agä  ap-rat  [ ] 

17.  Wenn  Venus  eine  Tiara  trägt,  [ ] 

D.  Der  apü  des  Regenbogens.  ij 

\'ACh,  I.  Suppl.  LXI,  9 — 10. 

9.  Enuma  JT  {='’  TIR.AN .XA'  agä  da-um-ma-ti  ü-kal  Adad 

I , 1 . ^ 

10.  E.numa  J'  {—'‘TIR.AN.NA)  as;ä  ''Samii  t=ukal)  pu- 

uz-rat  En-lil  ana  mäti  tibüt  äribi  ana  [ ] 20 

9.  „Wenn  der  Regenbogen  eine  Klage  (v'erkündende'  Tiara  trägt, 

so  wird  Adad  ( ] 

10.  Wenn  der  Regen  eine  Sonnentiara  trägt,  Verborgenbleiben 

Enlils  gegenüber  dem  Lande,  Heranzug  eines  Heuschrecken- 
schwarms zu  [ ].“  25 

Es  handelt  sich  hier  anscheinend  darum,  dass  Planeten  in  der 
Nähe  des  Regenbogens  sichtbar  werden,  in  Z.  9 vielleicht  Mars(.'), 
in  Z,  IO  anscheinend  Saturn. 


III. 

Zar  Mondbeobachtung  bei  den  Babyloniern.  30 

Einer  der  interessantesten  und  lehrreichsten,  aber  auch  zugleich 
schwierigsten  astronomisch-astrologischen  Texte  von  denen,  die 
VlKOLLEAUD  in  dem  Rande  „Sin“  seiner  Sammlung  „E Astrologie 

1)  MIR  MI  mit  doste  a-gu-u  fa'ttl  mu. 

2)  U.TU  mit  Glosse  u-/a-a-lila]. 
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Chaldeenne"  v'eruffentlicht  hat,  ist  sicher  der  Text  Nr.  III.  Der  Grund, 
weshalb  ich  ihn  hier  ausführlich  behandle,  liegt  darin,  dass  ich  meine 
Gesamtbearbeitung  der  astronomisch-astrologischen  Texte  etwas  ent- 
lasten mochte,  weil  gerade  dieser  Text  einen  ausserordentlich  aus- 
5 fuhrlichen  Kommentar  erfordert  Zwar  hat  schon  M.J.\STROW  in  seinem 
Werke  „Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens“  11,  S.  56S — 577 
(15.  Lieferung,  Giessen  1910)  eine  Bearbeitung  des  Textes  geliefert, 
aber  leider  gilt,  trotz  mannigfacher  Verdienste,  auch  von  ihm  dasselbe 
wie  von  den  meisten  andern,  von  J.\STKO\v  behandelten  astrologischen 
10  Texten:  der  Missverständnisse  und  Versehen  .sind  gar  zu  viele!  Ein 
guter  Teil  der  Schuld  fällt  freilich  auf  Pater  P'.  X.  Kftjl.EK,  S.  J.', 
zurück,  dem  J.\STROW  allzu  vertrauensvoll  gefolgt  ist.  Aber  trotzdem 
bleibt  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  \’ersehen,  die  den  Sinn  des  — 
freilich  oft  recht  .schwierigen  — Textes  noch  mehr  verdunkeln. 

15  .A.uch  in  der  .\uffassung  des  Textes  weiche  ich  von  J.\.STROW  ab.  Er 
hält  ihn  für  einen  „Schultext  mit  erläuternden  Anmerkungen"-, 
was  schwerlich  richtig  ist.  Ich  sehe  in  dem  Texte  eine  Zusammenstellung 
von  -Angaben  von  Beobachtungstexten  mit  hinzugefügten  Deutungen. 
Die  -Anmerkungen  sollen  nicht  erklärend  sein,  wie  J.\STRO\v  meint, 
JO  sondern  sind  die  Begleitumstände  bei  den  Beobachtungen  des  Mondes, 
die  der  Verfasser  des  Textes  für  wichtig  hielt  hinzufugen,  um  spätere 
Beobachtungen  mit  früheren  vergleichen  zu  können.  Dass  daneben 
auch,  w'iewohl  selten,  Erklärungen  Vorkommen,  soll  damit  natürlich 
nicht  geleugnet  werden. 

U mschrift. 

1.  Enuma  Sin^  ina  ia-»iar-ti-iu  tna  sit  Samli  it-tan-mar  iläni^'"'' 
ana  mäti  ana  limutti  imalliküR  “En-lil  kussä  ana  “""“nakri 
inaddin  '* 

2.  ina  Samai  nazäzi'' Sm  innamar-ma  ti  ina  ‘^Sainas  nazäzi“ 
''Rin  inappali-ma 

3.  E.  S.  ina  ta-mar-ti-iu  ina  fi/  Samii  irbi"  palü  iarri  kati 
ianätif  ip-pi-ri  ibaiiäE  mätu  hulahha  dan-na  itnmar’"“' 

4.  ina  ''Saniai  nacäzi“  Sin  innamar-ma  itti  Samai  irabbi-ma’. 
ul-la-nu-um-ma  tna  "Samai  nazäsi^'  Sin  a-dir 

5.  El.  S.  ina  ta-mar-ti-iu  iitenii’"'  kima  "Samai  ippu^^i  iarru 
ina  tiibti-in  mimma  ana  “'""nakri  inaddin'"*  ina  Samai  na- 
zäzi“'  Sin  innamar-ma 

6.  El.  S.  ina  ta-mar-ti-iu  ud-da-su  matät  maktat“'  ü itti  Samai 
innamar-ma 

40  n Ich  mikbte  auch  hier  darauf  aufmerksam  machen,  das3>  ich  Kuglers  Werke 

er^i  während  der  Korrektur  benutzen  konnte.  21  a.  a.  O.  S.  568,  Anm.  t. 

Weiterhin  stets  E.  S.  abgeküm.  4 Vj;!.  2.  Suppl.  II,  R.  16. 


30 
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7.  E.  S.  ma  tämarti-iu  kima  kalitum  iu-par-ru-ur  En-ltl  ana 
mäti  ana  ‘“‘iimntti  ü-iar  tibüt“  Umntän-tnan-da  ana  matt 
tbaiii-ma 

8.  mhUt  luätM  ni-Utl-pal  MUL.MUL  ka-li-tum  atalü  iilakan-ma 

kima  ka-h-tum  5 

9.  : ma  tämarti-iu  ia-ku-ma  innamar  h ilti  Samai  innamar-ma 

10.  E.  S.  ina  ta-mar-li  ar/fi  iame’  ia-pi-ik:  Same'  id-pu  lamü 
t~annun  * ia-ku-ma  innamar  ü itti  Samai  innamar-ma 

11.  [’  B\L'  ia-pa-ku  ia  urpati  EU  ia-pu-ü  ia  urpati  tna  utpatt 
ia-pu-tt  innamar-ma 

12.  \E.  .S.]  ina  tämarti-iu  iami  sais-ma  isaic  En-lU  kakket^-iu 
ana  •'”*'nakri  maddtn'’  ia-ku-ma  innamar  ii  itti  Samai  inna- 
mar-ma 

1 3.  [E.  .$■.]  ina  tämarti-iu  iame  aai>ma  innamir  ial-pu-ti  mätäti 

iiiakan  .^Ü.EI.A^.A.AN  'S 

14.  E.  S.  ina  tämarti-iu  u-iam-iam-ma  ü ü-iei-it-ram-ma  ina 
kahal  iami'  izciz  duluhhu  iiiakan-ma  itäni^'  kibrät  irbitti 
idatlahüt' 

15.  : ufahhirüt'  iumma"’’'  u-iam-iam-ma  ia-ku-ma  innamar  ium- 

ma"“  ümu  X/I.  ia-^-ma  itti  Samai  innamar-ma  » 

16.  E.  S.  ina  tämarti-iu  kabal  iami'  ikiud“‘  rubü  ni-ib-ri-tam 
immar""' 

I E.  S.  ina  tämarti-iu  ia-ku-ma  innamir  nakru  ina  mäti  iiekki^' 
palä  iianni'' 

1 8.  E.  S.  ina  tämarti-iu  iapd-ma  innamir  nakru  ina  mäti  i/ekki^'  »5 
ata/ü  kahliti'' 

19.  E.  S.  ina  ümi  XXX.  innamir-ma  '' UMUN.J'A.  L'D.DC  ana 
päui-iu  iapd-ma  izziz"  ina  ar/ji  iuäti  ata/ü  iiiakan-ma  iar 
Akkadi'"'  imät 

20.  Sin  ina  tämarti-iu  ümu  .XXX,  iapil-ma  innamar-ma  3® 

21.  E.  S.  ina  ümi  f.  iami  zä'iz-ma  izziz  timuttim'''“  mäti  kalämi 
iiiakan  ina  Nisanni  ümu  /.  iakü-ma  innamar-ma 

22.  \E.]  S.  ina  ia-da-ki-iu  ü-ie-ei-iir  “ En-iil  ana  mäti  i-tam-ma-ma 
lä  ipaiitr  ümu  X/f.  ümu  XIU.  itti  Samai  innamar-ma  ü 
ümu  XXVIII.  ikaiad-ma  ümu  XXIX.  ina  ta-mar-tt  arhi  35 
mnamar-ma 

23.  : ümu  XX.  Samai  ii-nun  ina  kirib  iami  Sin  ii-iur  palü 
ümi^'  arkütiE  ümu  XII.  itti  Samai  innamar-ma 

24.  Enuma  ilu  rabü  ina  lä  minäti^'-iu  Samai  ikiud’“'  ina  kirib 
iami'  .Sin  ii-iur  palü  ümit'  arkütiE  ümu  XII.  ; ümu  XIII.  a° 
ilu  itti  ili  innamar-ma 

9 \’gl.  3.  Suppl.  n,  V.  ;|2. 
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25.  E.  E.  ina  lä  minätt^'-iu  innannr  maf^iru  isaliliir"'  itmu  XII. 
umu  XIII.  Uli  Samai  innamar-Ma 

26.  E.  S.  ina  lä  minätU‘-su  atalä  iikun“''-ma  iä  VI  arIjänW  lä 
isimü“  ü i'imu  XII.  ümu  XIII.  ataln  iiiaknn-ma 

5 27.  E.  S.  ina  lä  a-tlan-ni-iu  tnnamir  tnahiru  isahhir"  limutüm''” 

mäti  kalämt  iiiakan  elii  ip-tar-tu  pa-ra-tu 

28.  la  ümi  XIV.  Iä  innatnar  ümu  XV.  ümu  XVI.  innamar-ma 

29.  E.  S.  ina  lä  st-ma-ni-iu  innamir  sapah‘'t  aW^  ümu  XXIX.  Sin 
innamar-ma 

IO  30.  E.  S.  ina  Iä  si-ma-ni-iu  u^-hi-ram-ma  innamir  ti-hi-e  ala 
kiiiali^  ümu  XV.  tili  Samai  innamar-ma 

31.  E.  S.  ina  lä  si-ma-ni-iu  uh-ki-ram-ma  lä  innamir  ü*  ümu  XVI. 
itti  Isamai  innamar-ma 

32.  E.  S.  ihmut-ma  ba-ra-ar  it-i\a--dar  äuluhhü  iar  AkkadV'\ 

15  33.  E.  S.  ina  tämarti-iu  karnu  karnu  i-ti-ik  iarränV  la  mäti 

kalämi  imälüA'^  la  ümi  XIV.  itti  Samai  lä  innamar 

34,  E.  S.  ina  tämarti-iu  karnu  karnu  i-tt-ik  [ ] 

35.  E.  S.  ina  tämarti-iu  karnu  karnu  i-dir  mllu  illakam'^““^  la 
ümi  XIV.  itti  Samai  innamar  L.AL  e-di-ru  LAL  a-ma-ru 

JO  36.  ümu  XIV.  ud-da-su-nn  a-Ija-tnti  innamar-ma 

37.  E.  S.  Samai  la  ü-ki-ma  ir-bi  na-an-dur  neitt'  u altcA  iä  ümi 
XIV.  itti  Samai  Iä  innamar  ü ina  *'  .Samai  naaäci“  .Sin 
ia-ad-dar-ma 

38.  I Sin  Samai  ü-ki-ma  ir-bi  ina  ‘'Samai  nacaci“'  ad-ril  ussi-ma 

J5  ia-nii  ümu  XIII.  innamar-ma' 

39.  E.  S.  u Samai  ud-da-su-nu  du-  -nm-mat  iarru  itti  mäti-lu  u 
niif-iu  si-nV'  ia  ümi  XIV.  ilu  itti  Ui  lä  innamar 

40.  ü ina  istln'"  arhi  Sin  u Samai  atalä  iiakan'"-ma 

41.  E.  S.  ih-mu-tam-ma  Samai  ui-tap-pa-a  [ ] 

30  42.  Enuma  Samai  ippuh-ma  Sin  ina  iami'  ui-ta-kü  [ J 

43.  ! Sin  ümu  X V.  Samai  ikiud  ina  kirib  lame ' Sin  a-dir 
ümu  XIV  !ä  innamar  ümu  XV.  innamar-ma 

44.  E.  S.  ina  a/äki-iu  ut-tak-^a-a:  limuttu  ibaiii  ümu  Xlll.  itti 
.Samai  tnnamar-ina 

35  45.  E.  S.  ina  aläki-iu  ne-ih  ebür  mäti  iiUr  ümu  XIV.  itti  Samai 

innamar-ma 

46.  E.  S.  ina  aläki-iu  e-si  mahiru  isahhir  ümu  XV.  itti  Samai 
innamar-ma 

I j Vgl.  2.  Suppi.  n.  V.  23, 

40  1)  V'gl.  2.  .Suppl.  II,  V.  29.  3)  Vgl.  2.  Suppl.  II,  V.  30. 

4J  Vgl.  2.  Suppl.  II,  V.  31.  51  Vgl.  2.  Suppl.  XI.  12  — 11. 

6)  Vgl.  2.  Suppl.  XI,  14.  7)  V'gl.  I.  Suppl.  VII.  ipf. 

Sl  Vgl.  I.  Suppl.  VIII,  25  u.  2.  Suppl.  II,  R.  II:  III,  36;  XXXIX.  53. 
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47.  E.  S.  {in<i)  ümi  XXII.  lä  innamir  ütnu  XX  V.  üma  tämarti-iu 

[ ] imu  Xy.  atalü  iiiakan-ma  mätu 

ibbalkit“  ümu  XIV.  itti  Samal  ln  innamar 

48.  («)  ümu  XV.  ma-la  In  />-/>»(??)  sämu{}}\  ina  kirib  [iamef 

] ümu  X/V.  {ümu  XVI.)  itti  Samal  innamar-ma  5 
ü aUxlü  illakan-ma 

49.  azkaru  ktma  tnmarti-lu-ma  in-fia-lmar-ma]  ümu  XXII.  ümu 
XIV.  ümu  XXV.  ümu  XV.  iua  a-ri-e  kn-bi 


50.  arhu  urri  arhu  iü-a-tum  urri  lu-a-tum  ina  fa-a-ti  ka-bi 

51.  K.  S.  Samai  iklud-ma  itti-iu  it-tin-tu  karnu  karnu  i-dir  ina  10 
mäti  kit-tu  \ibaiii-ma  mnru  itti  abi-lu  kit-tu  i-ta-mi]  * 

52.  iä  ümi  XIV.  ilu  itti  ili  innamar  ü LU. BAD  GU.UD 

itti  Sin  iczas  [ ] 

53.  ü ‘‘-‘•'“»■LU.BAn  GÜ.UD  itti  SIB .ZI.AN.NA  i=:as- 

ma  itti-}a(i‘)  *‘‘^*'’‘LU.BAD  [GU.UD  itti  LU  .BAD  15 
SAG\.US  i:za:-ma 

54.  E.  S.  Samai  ik-{iu-dam-ma  ] 

55.  sar  [ ^ ] 

56.  E.  .S.  u Samai  im-da/j-{/ia-)ru-tna  ina  bi-ri-iu-nu  .Adad 

rigtm-iu  iddU'  [ ] 20 


57.  abiktu  ina  kul-lat  niiet'  iiiakan“"  Idiklat  u "" Pur attu 
sa-ki-ki  umtallü'^B'^  ümu  XIV.  ilu  itti  Ui  innamar-ma  Adad 
rigim-iu  inaddi-ma 

58.  E.  S.  II  .Samai  [ ] 

59.  S'll’  l I 

60.  ina  I 

61.  E.  .9.  II  .Samai  [ | 

62.  E.  S.  u Samai  iü-ta-tu-ü  iar  mäti  u>na  urappai^'  ia  ümi 

XIV.  arhu-us-su  ilu  itti  ili  innamar  ia-nii 

63.  (k)  ‘^•“'^•‘•■LU.BAD  SAG.US  ümu  XIV.  iUt  Sin 
izzaz-ma  ’ 

64.  Enuma  AS.ME  eltnu  Sin  u laplitänu  Sin  izziz"  iar  mäti 
iiid  ku.isi-iu  ikän“’  ü iar  mäti  ina  kit-ti-lu  izzaz'“ 

f>S.  *-*^“^LU.BAD  SAG.U.S  ümu  XIV.  itti 

Sin  izzaz-ma 

66.  E.  S.  ina  asi-iü  ultu  urri  I adi  manzazi-iu  Samai  ina  idt-iu 
izziz"  ina  h-la-a-ti  ina  Kislhni  ümu  XIV.  atalü  iiiakan-ma 

(yj.  ina  karetV  ie  u ir-ru-ur  ub-bu-tu  iiiakanüU  LU. BAD 

.SA  G.  l ’S  itti  .Sin  izzaz-ma  * 


3” 


35 


9 Vci.  2.  Suppi.  III,  41.  40 

a)  Vgl.  I.  Suppi.  XV,  25  u.  2.  Suppi.  111,  42  42.. 

2)  Vi>l.  I.  Suppi,  XV.  27. 

41  V>;1.  I,  Su[>j>I.  \V.  29. 


Digitized  by  Google 


}ur  taSffomrtfni  Jlftroiiemic.  5j 

68.  E.  S.  ina  tämarli-iu  karnätit’-iu  tur-ru-ka patar"  hi-rat  a-rati 
massarätif’ 

69.  tai-mu-ü  u salirnu““  ina  mäti  ihaSH*'  [:  Sin  ina  tä\marti-lu 
ina  urpati  salimti  innamar-ma 

5 70.  « ****‘'^  L U.  BAD  SA  G.  US itti  Sin  izzaz-ma  [:  ä«]  ina  tämarti-lu 

manzas-su  kinu 

71.  : Sin  ina  tcimarti-iu  karnäti-iu  mit-hu-ra  Gl  ka-a-nu  lu  ta- 
ra-ku  Gl  la-la-mu 

72.  E.  S.  u Samai  im-dah-ru  [ ] 

to  73.  E.  S.  ii  Samai  iin-dal}{-lta]-i  H ) ) ni-is-su-iu 

74.  ümu  XII'.  Sin  itti  Samai  innamar-ma  \hab-ra-tu  ul]  ina-iar  * 

75.  E.  S.  lä  innamir  iläniB  mitik  mäti  ana  ‘“Uimutti  imallikü^''^ 
ana  iimi  XIV.  ümu  XV.  ilu  itti  iti  lä  innamar 

76.  E.  S.  lä  innamir  ü ümu  [ ] TU.AX  AS  Sl 

15  77.  E.  S.  lä  innamir  ana  ümi  ir-pi  [ ] ümu 

XV*““ 

78.  E.  .Sl  lä  innamir-ma  II  azkare[t'  innamr]üt‘  nukurtu  ina 
mätätit'  iiiakaiD 

79.  ümu  XIV.  ümu  XV.  ul  tu  meilu'‘“>  sif}iraf‘‘  Sin  I-iu  iziz-ma 

70  So.  u silfirat'“  Samii  l-iu  iziz-ma  ina  sitan  u iillan  adi  meilr*'- 

iu-nu  izzazü-ma 

81.  « ina  nab-ti-e  innamarüt'-ma  atalü  lä  iiiakan““ 

82.  nab-tu-ü  {ina)  iiliit  ‘'Samii  innamar  nab-tu-u  ina 

.^a-a-ti  ium-iü  habt 

25  83.  <(JJ^.Xl  nab-tu-ü  ia  mut-ta-as  {ina)  ialummati  sa-äd:  ll-iu 

atalü  arki  a-ha-mti  iiiakan-ma* 

84.  E.  S.  ina  rihti  {tß . TAK)  innamir  mihru  ‘ 

85.  E.  S.  lä  innamir-ma  III  azkaret'  innamrüt'  '“‘nukurtu  ina 
mäti  kalämi  UiakatD 

30  86.  ümu  XIV.  ina  nab-ti-e  innamarüt'-ma{ü)‘‘  UMUN. PA.  UD .DU 

itti  Sin  izzaz-ma 

87.  [ ] -um  " UD .AL,  DAR  ana  ribi  irabbi 

88.  Sin  [ ] " Mar duk  um-ma-nu  ü-nak-kar-ma 

i-nam-dtn 

35  Sf).  E.  S.  ina  tämarli-iu  it-bal  ial-pu-tim  mäti  iiiakan“"  [ ] 

90.  ü ul-la-nu-um-ma  ina  asi-iu  a-dir 

91.  ü kima  ümi  I.  ina  tämarti-iu  ümu  II.  [ 1 

92.  ü atalü  iiiakan-ma  Samai  mahrü  irruh-ma  itti-iaQ)  ümu 
XXVII.  itabbal-ma 

40  1)  Vgl.  I.  Suppl.  VII.  21.  2)  Vgl.  2.  Suppl.  II,  R.  12. 

Vgl.  2.  Suppl.  II,  K.  13.  4J  Vgl.  I.  SuppL  XV,  34,  36  u.  XVI,  8 — 10. 

5)  Vgl.  2.  Suppl.  XXXIX.  22.  bl  Vgl.  2.  Suppl.  II,  R.  14. 
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93- 

94- 

95- 

96. 

97- 

yS. 

99- 

100. 

101. 

102. 

103. 

104. 

105. 

106. 
10;. 

108. 

109. 
I 10. 

1 11. 

1 12. 

"3- 

114. 

115. 

1 16. 

117. 

118. 


E.  S.  ina  päni-iu  it-bal  ( ] 

E.  S.  lä  it-bal  ihnu  XXVI II.  ippuh-ma  [ J 

E.  S.  ina  tämarti-lu  khna  ümi  I.  umu  XXI  'II.  kima  tä\tnarti-lu 
innamir\ 

Itmutlim''"'  E/amtV’  iiiakan"“  ümu  XXVII.  Harne’  [ 1 5 

E.  S.  ina  tämarti-iu  khna  ümu  I.  ümu  XXVIII.  innamir 
yimultim'''“  AmurrE'  iiiakan“’'\ 

\E.  S.  ina  tämarti-iu  kima  ümi  I ümu]  XXIV.  [innamir  [ ] 

E.  S.  ümu  XXi'III.  innamir  tibüt"'  [ | 

E.  S.  XXIV.  innamir  tibüt“'  Gu-[ti-i  ] 10 

E.  vSl  ümu  innamir  lü-ru-pu-ü  [:  rigmu”“  “""‘nakri 

tballi  *' ] 

MUL  AA'.XA  a-dir  iü-ru-pu-[ü  \ 

MUL  AN. NA  mel-ha  im-iuh  nakru  ana  na-me-e  i-[katn- 
mis] ' 1 S 

E.  S.  ümu  A'A'Ä’.  ina  lä  minätV-iu  innamir'''  nakru  ana 
AkkadE'  illak  /-f  ) 

Ijarranätf  nakri  mäta  inaddä“  ina  kirib  ümi“"  ina  rabe' 
Samai  Sin  innamar-ma] 


k.  .S.  ümu  XII.  innamir-ma  ina  kirib  iamc'  [ ] 20 

E.  S.  ümu  XV.  innamir-ma  ina  kirib  lame’  AN  [ | 

E.  .S.  ina  ümi  XIII.  innamir-ma  limutu’“^'  AkkadE'  da- 
miktu  ] 

E.  S.  ina  ümi  XIV.  innamir-ma  limuttu  Elamti'"  da- 
miktW““'  f ] 25 

E.  S.  ina  ümi  A'V.  innamir-ma  limuttu  AkkadE'  da- 
miktu’““'  [ I 

E.  S.  ina  ümi  XVI.  innamir-ma  iar  SubartE'  idannin-ma 

mähira  lä  [/raii/] 

E.  ü.  ina  ümi  XVIII.  innamir-ma  limuttu  AkkadE'  damiktu  30 
Amu\rrE''\ 

E.  S.  ina  ümi  XIV.  innamir-ma  damiktu  Akkadi^  limuttu 
Amu[rrE‘'\ 

E.  S.  ina  tämarti-iu  ümu  A'-V-V'.  innamir  limuttu 

‘“"[AkkadE'']  35 


E. 

E. 

1 

l 

[ 


-V.  ina  tämarti-iu  ümu  I.  innamir  damiktu  '“"[AkkadE'] 

S.  ina  ümi  I.  innamir  pü  ikän  libbi  mäti  [itäb"] 

] ina  Teiriti  'ümu  I.  [ ] 

) .SV  [maJt]iru<y)  mäti  kalämi  [ ] 

1 40 


Vßl.  2.  Suppl.  lAlll,  Kol.  1,  19. 
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1 19.  ['  Sin  tarbasu  '‘\TIR.AX.KA  ilammi-ma  ii  sämu  ümi’"' 

izziz'*  KI  [ ] 

120.  [ ] ümi"'  izziz"-.  tarbasu  S/Af.MA// u 

ji-nu-ni-\tum  ilammi-ma  ....  ] 

5 121.  [E.  S.  tarbasu  ilmi]-ma  ‘“"‘'^//A.Z.tT.  ina  libbi-iu  izziz  iar 

Akkadi^'  baläfaQ)  u\r-rak:] 

122.  [E.  S.  tarbasuill:  .m\Lir-ra-tum  ilmi  matii  lei  u iamallammi 
mar-ra-tum  •'  TIR.  A\.  .VA  tarbasu  J'/R.AN.  NA  ilammi-,  ma  j 

123.  \E.  S.  ina]  iimi  /.  tarbasu  ilmi  duluhlnt  •'  TIR. AN. NA  ümu  /. 

to  tarbasu  ium-iu  tarbasu  pisli  ilammi-ma  zunnu  izannun  ü umu 

T-  tarbasu  ilammi-[ma] 

124.  [T  Ä«]  tarbasu  rabn  ilammi  (TU)  ü tarbasu  lä  uppü  ü ina 
asi-lu  tarbasu  ilammi-ma  ü umu  I'.  tarbasu  ilammi-ma  ü 
atalh  tarbasu  ilammi-ma 

'5  125.  [T  Ä«|  ina  ümi  rüki  tarbasu  ilammi  ina  ümi  lä  irpi  la 

Du  uzi  Abi  u Ulüli 

126.  F..  .9.  ina  Addari  ina  tämarti-lu  tarbasu  ilmi-ma  ‘^"^‘“^SID. 
ZI.AN.A’A  ina  libbi-iu  izziz  ina  arid  luäti  atalü  iilakan“'' 

127.  [E.  .’r.  ina]  asi-lu  II  rikset'  ü hardatu  (//>)  ia  urpati  fnsiti  ilmit 
duluhbn  illakan-ma  ina  karetit'  leu  ir-ru-ur  ub-bu-tu  illakan 

.28.  [T  Sin]  ana  üni  XIII.  lu  ümi  .VIF.  la  XII  arltänit'  an-nu-ti 
tarbasu  ilammi-ma  kima  ina  atali  iteljld  (:  Bl.  Bl). 

129.  ///(I  Nisanni  ümu  .\X\'II.  tarbasu  ka-la  ümi""  ilmi-ma 

duluhhü  illakan  ul  i-le-it 

SS  130.  E.  .S'.  ina  Telriti  ümu  .V.Vl'llI.  tarbasu  ka-la  ümi'"'  ilmi-ma 
duluhhü  illakan 

131.  E.  S.  su-pH-ra  ilmi  mätu  irappil"  nilet'  laphätif  ipalühuräd 

] tarbasu  iü-par-ru-ru 

132.  F..  S.  su-pu-ra  ilmi-ma  ‘“'lütu  illik  '^Adad  [znnna]  ina  mäti 

30  i-tab-bak 

133.  E.  S.  su-pu-ra  ilmi-ma  kakkahänit'  ma-’-du-tum  ina  ll\bbi-lu 
izzizüY'  zunnu  izannun""" 

134.  E.  S.  lu  MAN  lu  tarbasu  lu  supüru  ilmi-ma  tarbasu  lu{älu 
iap]-la  zunnu  izannun""" 

35  135.  E.  .S.  ü tarbasu  luätu  la-ku  zunnu  izannun""" 

136.  y Sin  {^tarbasu)  ümu  VII.  ümu  XIV.  ümu  .VXI.  ümu  XXVIII. 
ilammi-ma  kima  ma  atali  irammas"' ' 

137.  E.  S.  tarbasu  ilmi-ma  ü-sur-ti  ina  libbi-iu  izziz{'‘)  lä 

luznunum"'"  mäti 

40  13S.  E.  S.  kima  tarbasu  tarnü  {AN'.A'A)  ilmi  zunnu  abni  illak-ma 

Adad  lä  irahhis-  mäta  el-iit 

Ij  V'gl.  I.  Suppl.  XV,  ^^5.  2;  V^l.  2.  Suppl.  1.  Krtl.  IV,  4. 


•* 
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139.  E.  S.  {tarbasu)  nsurtu  itmi  maiü  iti  u tibni 

140.  Enuma  Samai  ina  lib  tarbafi  Sin  i:sE  mätu  ba/ämu  bitta 
i-ta-mu-H  märu  itti  abi-iu  kit-tam  i-ta-mi 

141.  salim""  kii-ia-ti  Sin  tarbasu  ilammi-ma  LU.BAD  SAG. 

Ui  ina  lib  tarbasi  izzaz-ma  S 

142.  E.  ina  tämarti-ht  a-dir  iahlukUi  Uri*'  kussü  uttakkir" 

{Sarru  [ ‘ ) 

143.  duppu  I.  Enuma  Sin  ina  tämarti-iu  Sa  tamiti  Enuma  ''  En-lil 

Übersetzung. 

1.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  bei  Sonnenaufgang  10 
sichtbar  wird,  so  werden  die  Götter  für  das  Land  zum  Bösen 
hin  ihre  Entscheidung  treffen,  Enlil  wird  den  Thron  einem 
Feinde  überliefern. 

2.  Während  die  Sonne  dastand,  ward  der  Mond  erschaut;  oder: 

wahrend  die  Sonne  dastand,  ging  der  Mond  auf.  15 

3.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  bei  Sonnenaufgang 
verschwindet,  so  wird  die  Herrschaft  des  Königs  endigen, 
Jahre  des  Niederganges  werden  es  sein,  das  Land  wird  eine 
furchtbare  Hungersnot  erleben. 

4.  Während  die  Sonne  dastand,  ward  der  Mond  sichtbar  und  20 
mit  der  Sonne  verschwand  er;  in  der  Folgezeit  verblasste  der 
Mond,  da  die  Sonne  dastand. 

5.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  zu  gleicher  Zeit  wie 
die  .Sonne  aufgeht,  so  wird  der  König  in  seiner  Freundlich- 
keit allerlei  dem  Feinde  zugestehen.  Während  die  Sonne  25 
dastand,  ward  der  Mond  sichtbar. 

6.  Wenn  bei  Erscheinen  des  Mondes  sein  Licht  verringert,  ge- 
schwächt ist,  dsgl.  Mit  der  Sonne  ward  er  sichtbar. 

7.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  wie  eine  Niere  aus- 
gedehnt i.st,  so  wird  Enlil  gegen  das  Land  zum  Bösen  vor-  30 
gehen,  ein  Zug  der  L’mman-manda  zum  Lande  wird  stattfinden 
und 

S.  selbiges  Land  wird  zugrunde  gerichtet  werden.  MUL. MUL 
= kalitum.  Eine  Finsternis  fand  statt  und  (er  [Mond]  war) 
wie  eine  Niere.  35 

9 : Bei  seinem  Erscheinen  stand  er  hoch  und  ward  (so)  sicht- 
bar; oder:  mit  der  .Sonne  ward  er  erblickt. 

IO.  Wenn  der  Mond  bei  Erscheinen  des  (neuen)  Monats  mit 
Gewölk  dicht  bezogen:  mit  Gewölk  dicht  bedeckt  ist,  .so 
wird  Kegen  herniederströmen.  Er  stand  hoch  und  ward  (so)  40 
sichtbar;  oder;  mit  der  Sonne  ward  er  sichtbar. 


Digitized  by  Google 


0Sf<iltä9<  5»r  BaS^fonifcttn  Jlfir«nomtc. 


6l 


5 


IO 
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JO 


30 


35 


40 


11.  BL'  = iapäku  ia  urpati  (hingeschüttet  sein  — zusanimen- 
geballt  sein,  vom  Gewölk  gesagt  1,  B L'  — iapii  ia  urpati  (dicht 
sein  = zusammengeballt  sein,  vom  Gewölk  gesagt),  ln  dichtem 
Gewölke  ward  er  sichtbar. 

12.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  den  Himmel  hälftet 
und  (so)  dasteht,  so  wird  Enlil  seine  Waffen  dem  Feinde 
überliefern.  Er  stand  hoch  und  ward  (.so)  sichtbar;  oder: 
mit  der  Sonne  ward  er  gesehen. 

13.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  den  Himmel  hälftet 
und  (so)  sichtbar  wird,  wird  Unheil  für  die  Länder  sich 
ereignen.  Dito. 

14.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  hellen  Glanz  spendet 
oder  eine  herrschende  Stellung  einnimmt  und  im  Meridiane 
steht,  so  wird  L'nruhe  sich  erheben,  die  Götter  werden  die 
vier  Weltteile  in  Unruhe  versetzen 

15.  : sie  werden  sie  verringern;  sei  es,  dass  er  hellen  Glanz  spendet, 
hoch  steht  und  (so)  sichtbar  wird,  sei  es,  dass  er  am  12.  Tage 
hoch  steht  und  mit  der  Sonne  gesehen  wird. 

16.  VV'enn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  den  Meridian  erreicht 
hat,  .so  wird  der  Fürst  eine  Hungersnot  erleben. 

17.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  hoch.steht  und  (so) 
sichtbar  wird,  so  wird  der  Feind  im  Lande  Besitz  ergreifen, 
die  Regierung  wird  sich  ändern. 

18.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  tiefsteht  und  (so) 
sichtbar  wird,  wird  der  Feind  im  Lande  Besitz  ergreifen. 
Eine  Finsternis  in  der  mittleren  Nachtwache. 

19.  Wenn  der  Mond  am  30.  Tage  sichtbar  i.st  und  Jupiter  vor 
ihm  unterhalb  steht,  so  wird  in  diesem  Monate  eine  Finsternis 
sich  ereignen,  der  König  von  Akkad  wird  sterben. 

20.  Der  Mond  stand  bei  seinem  Erscheinen  am  30.  Tage  tief  und 
ward  (so)  sichtbar. 

21.  Wenn  der  Mond  am  i.  Tage  den  Himmel  hälftet  und  (so) 
dasteht,  wird  Unheil  für  das  ganze  Land  sich  ereignen.  Am 
I.  Nisan  stand  er  hoch  und  ward  (so)  sichtbar. 

22.  Wenn  der  Mond  auf  seinem  Wege  eine  herrschende  Stellung 
einnimmt,  wird  FLnlil  (gütig)  zum  Lande  sprechen  und  sich 
seiner  nicht  entäussern.  Am  12.,  am  13.  Tage  ward  er  mit 
der  Sonne  gesehen;  oder:  am  28.  Tage  erreichte  er  sie  und 
am  29.  Tage  ward  er  bei  Erscheinen  des  (neuen)  Monats 
wieder  sichtbar. 

23.  : am  20.  Tage  st.ind  er  in  gleicher  Höhe  wie  die  Sonne,  am 
Himmel  war  der  Mond  verkürzt,  eine  Herrschaft  langer  Tage. 
Am  12.  Tage  ward  er  mit  der  Sonne  gesehen. 
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24.  Wenn  der  grosse  Gott  zu  nicht  berechneter  Zeit  die  Sonne 
erreicht,  am  Himmel  der  Mond  verkürzt  ist  (bedeutet  cs): 
Herrschaft  langer  Tage.  Am  12:  am  13.  Tage  ward  der 
Gott  mit  dem  Gotte  gesehen. 

25.  Wenn  der  Mond  zu  nicht  berechneter  Zeit  sichtbar  wird,  s 
werden  die  Kurse  niedrig  sein.  Am  12.  Tage,  am  13.  Tage 
wurde  er  mit  der  Sonne  gesehen. 

26.  Wenn  der  Mond  sich  zu  nicht  berechneter  Zeit  verfinstert 

und  er  doch  6 Monate  nicht  verdunkelt  war,  dsgl.  Am 
12.  Tage,  am  13.  Tage  fand  eine  Finsternis  statt.  10 

27.  Wenn  der  Mond  zu  nicht  erwarteter  Zeit  sichtbar  wird,  so 
werden  die  Kurse  niedrig  sein,  Unheil  für  das  ganze  Land 
wird  sich  ereignen.  Oben  war  abgetrennt  ein  Teil. 

28.  Am  14.  Tage  ward  er  nicht  gesehen,  am  15.,  16.  Tage  war 

er  sichtbar.  15 

29.  Wenn  der  Mond  zu  nicht  erwarteter  Zeit  sichtbar  wird,  Auf- 
lösung der  Stadt.  Am  29.  Tage  war  der  Mond  sichtbar. 

30.  Wenn  der  Mond  unerwartet  zögert,  dann  aber  erscheint, 

Heranzug  an  eine  mächtige  Stadt.  Am  15.  Tage  w'ard  er 
mit  der  Sonne  gesehen.  20 

31.  W'enn  der  Mond  unerwartet  zögert,  nicht  erscheint,  dsgl.  Am 
16.  Tage  ward  er  mit  der  Sonne  gesehen. 

32.  Wenn  der  Mond  hell  aufstrahlt  und  in  der  l.  Nachtwache 
sich  verfinstert,  Beunruhigung  des  Königs  von  Akkad. 

33.  Wenn  bei  Erscheinen  des  Mondes  das  Hörnerpaar  schwindet,  25 
so  werden  die  Könige  des  ganzen  Landes  sterben.  Am 
14.  Tage  ward  er  mit  der  Sonne  nicht  gesehen. 

34.  Wenn  bei  Erscheinen  des  Mondes  das  Hörnerpaar  schwindet 
[ ]• 

35.  W'enn  bei  Erscheinen  des  Mondes  das  Hörnerpaar  verdunkelt  30 
ist,  w'ird  eine  t'berschwemmung  kommen.  Am  14.  Tage 
ward  er  mit  der  Sonne  gesehen.  LAL  = ediru,  LAL=  atnäru. 

36.  Am  14.  Tage  ward  ihr  Licht  miteinander  gesehen. 

37.  Wenn  der  Mond  die  Sonne  nicht  env.irtet,  sondern  verschwindet. 
Wüten  von  Löwen  und  Leoparden.  Am  14.  Tage  ward  er  35 
mit  der  Sonne  nicht  gesehen;  oder:  obwohl  die  Sonne  dastand 
war  der  Mond  nicht  verblasst. 

38.  Der  Mond  erwartete  die  Sonne,  verschwand,  als  die  Sonne 

(schon)  dastand,  und  ging  verdunkelt  wieder  auf,  beziehungs- 
weise: am  13.  Tage  ward  er  gesehen.  4« 

39.  Wenn  das  Licht  von  Mond  und  Sonne  dunkel  ist,  so  wird 
der  König  gegen  sein  Land  und  seine  Leute  erzürnt  sein. 
Am  14.  Tage  ward  der  Gott  mit  dem  Gotte  nicht  gesehen; 


Digitized  by  Google 


Oßtitiij«  }ut  Ia6^f«mr4<n  üftionomie.  63 

40.  oder:  in  einem  Monate  machte  der  Mond  und  machte  die 
Sonne  eine  Finsternis. 

41.  Wenn  der  Mond  hell  glänzt  und  die  Sonne  strahlend  hervor- 
tritt ( ]. 

5 42,  Wenn  die  Sonne  aufgeht  und  der  Mond  (seinen  I.auf}  am 

Himmel  beendet  [ J. 

43.  Der  Mond  erreichte  am  15.  die  Sonne,  mitten  am  Himmel 
verdunkelte  sich  der  Mond.  Am  14.  war  er  nicht  sichtbar, 
am  15.  wurde  er  gesehen. 

IO  44.  Wenn  der  Mond  auf  seinem  Wege  vorwärts  gerissen  wird, 
wird  Unheil  sich  ereignen.  Am  13,  Tage  ward  er  mit  der 
Sonne  ge.sehen. 

45.  Wenn  der  Mond  auf  seinem  Wege  ruhig  verbleibt,  wird  die 
Ernte  des  Landes  gedeihen.  Am  14.  Tage  ward  er  mit  der 

15  Sonne  gesehen. 

46.  Wenn  der  Mond  auf  seinem  Wege  stehen  bleibt,  werden 
die  Kurse  niedrig  sein.  Am  15.  Tage  ward  er  mit  der  Sonne 
ge.sehen. 

47.  Wenn  der  Mond  am  22.  Tage  nicht  sichtbar  ist,  am  25.  Tage 

20  wie  bei  seinem  (ersten)  Erscheinen  [gesehen  wird?],  so  wird 

am  15.  Tage  eine  Finsternis  .sich  ereignen,  das  Land  wird  sich 
empören.  Am  14.  Tage  ward  er  mit  der  Sonne  nicht  gesehen; 

48.  oder:  am  15.  Tage  viel  dunkles  Gewölk  am  [Himmel?  ]. 
Am  14,  Tage  (am  16.  Tage)  ward  er  mit  der  Sonne  gesehen; 

25  oder:  eine  Finsternis  fand  statt  und 

49.  eine  Sichel  wie  bei  seinem  (ersten)  Erscheinen  [zeigte  sich  ]. 
Dem  22.  am  14.  Tage,  dem  25.  am  15,  Tage  (wie)  beim 
Abnehmen  entsprach  er. 

50.  Der  Mond  dem  Neulicht,  selbiger  Mond,  dem  Neulichte  beim 

JO  Aufgehen  entsprach  selbiger. 

51.  Wenn  der  Mond  die  Sonne  erreicht  und  mit  ihr  sich  dunkelt 
und  sein  Hörnerpaar  verschwindet,  so  wird  im  Lande  Gerechtig- 
keit [herrschen,  der  Sohn  wird  mit  seinem  Vater  die  Wahr- 
heit reden], 

, 35  52.  Am  16.  Tage  ward  der  Gott  mit  dem  Gotte  gesehen,  oder; 

Merkur  stand  beim  Monde  [ ]; 

53.  oder;  Merkur  stand  bei  Sibzianna  und  gleichzeitig  stand  Merkur 
bei  Saturn. 

54-  Wenn  der  Mond  die  Sonne  erreicht  [ ] 

40  55,  der  König  [ ]. 

56.  Wenn  Mond  und  Sonne  in  Opposition  stehen  und  zwischen 

ihnen  Adad  seinen  Ruf  erschallen  lässt  [ ], 

57.  ein  Morden  wird  unter  der  Gesamtheit  der  Menschen  anheben. 
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Tiyjris  und  Eufrat  werden  mit  Schlammassen  reichlich  gefüllt 
sein.  Am  14.  Tage  ward  der  Gott  mit  dem  Gotte  gesehen  und 
Adad  Hess  seinen  Ruf  erschallen. 

58.  Wenn  Mond  und  Sonne  [ 1. 

59-  [ I 5 

60.  im  Monate  [ ]. 

61.  Wenn  Mond  und  Sonne  I J, 

62.  WennMond  undSonne  in  gleicherHöhe  gesehen  werden,  so  wird 

der  König  des  Landes  das  Ohr  weit  öffnen.  Am  14.  Tage  ward 
allmonatlich  der  Gott  mit  dem  Gotte  gesehen;  beziehentlich:  10 

63.  (oder)  Saturn  stand  am  14.  Tage  beim  Monde. 

64.  Wenn  die  Sonnen.scheibe  über  dem  Monde  oder  unter  dem 

Monde  steht,  so  wird  die  Grundlage  des  Thrones  des  Königs 
des  Landes  fest  sein;  oder:  der  König  des  Landes  wird  auf 
Gerechtigkeit  fussen.  15 

65.  Saturn  stand  am  14.  Tage  beim  Monde. 

66.  Wenn  bei  Aufgang  des  Mondes  vom  i.  Neulichte  bis  zu  seiner 
(ersten)  Station  die  Sonne  an  seiner  Seite  steht,  so  wird  am 
Abend  des  14.  Kislev  eine  Finsternis  sich  ereignen, 

67.  in  den  Kornspeichern  wird  das  Getreide  verbrennen,  Hungers-  10 
not  wird  eintreten.  Saturn  stand  beim  Monde. 

68.  Wenn  bei  Erscheinen  des  Mondes  seine  Hörner  auseinander- 
streben, so  wird  Brechen  der  Burgen,  „Herabkommen"  der 
Garnisonen  stattfinden, 

69.  Gehor-sam  und  Friede  wird  im  Lande  sein:  Der  Mond  ward  2$ 
bei  seinem  Erscheinen  in  .schwarzem  Gewölk  sichtbar; 

70.  oder:  Saturn  stand  beim  Monde:  bei  Erscheinen  des  Mondes 
war  seine  Station  die  bestimmte, 

71.  : bei  Erscheinen  des  Mondes  entsprachen  sich  seine  Hörner. 
GI=känu  (feststehen)  oder  taräku  (auseinandergehen).  Gl—  30 
ialiimu  (wohlbehalten  sein). 

72.  Wenn  Mond  und  Sonne  in  Opposition  stehen  [ ). 

73.  Wenn  Mond  und  Sonne  in  Opposition  stehen  [ ]. 

74.  Am  14.  Tage  ward  der  Mond  mit  der  Sonne  gesehen, 

dann  wird  Gemeinschaft  (?)  keinen  Abbruch  erleiden.  35 

75.  Wenn  der  Mond  nicht  sichtbar  wird,  so  werden  die  Götter  über 
das  Land  zum  Bösen  hin  ihre  Entscheidung  treffen.  Am  14., 

15.  Tage  ward  der  Gott  mit  dem  Gotte  nicht  gesehen. 

76.  Wenn  der  Mond  nicht  sichtbar  ist,  dsgl.  Am  [ ] Tage  [ ]. 

77.  Wenn  der  Mond  nicht  sichtbar  ist,  bei  bewölktem  Wetter  [ ].  40 

78.  Wenn  der  Mond  nicht  zu  sehen  ist,  sondern  nur  2 Sicheln 
von  ihm  sichtbar  werden,  so  wird  Feindschaft  in  den  Landern 
herrschen. 
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79.  Am  14.,  15.  Tajje  war  von  der  Mille  aus  die  Gesamllieit  des 
Mondes  einmal  geteilt 

50.  und  die  Gesamtheit  der  Sonne  war  einmal  geteilt.  Im  Osten 
und  Westen  standen  sie  bis  zu  ihren  Hälften; 

51.  oder:  in  vollem  Glanze  waren  sie  sichtbar  und  eine  Finsternis 
fand  nicht  statt. 

52.  Heller  Glanz  wird  beim  .‘\ufgang  der  Sonne  erschaut.  *(|  [ 

/f/  = nabU't  ina  säti  iheller  Glanz  beim  .'\ufgange)  heisst  sein 
Name. 

83.  “(IT  '^.Zl  = heller  Glanz,  dessen  V'orderseite  in  strahlender 

Helle  rötlich  erscheint:  zweimal  nacheinander  fand  eine 

Finsternis  statt. 

84.  Wenn  der  Mond  im  Reste  noch)  sichtbar  ist,  Fnit- 

sprechend. 

85.  Wenn  der  .Mond  nicht  zu  sehen  ist,  sondern  nur  drei  Sicheln 
von  ihm  sichtbar  werden,  so  wird  Feindschaft  im  ganzen 
Lande  herrschen. 

86.  Am  14.  wurden  .sie  (Sonne  und  Mond)  in  vollem  Glanze 
gesehen;  (oder:)  Jupiter  stand  beim  Monde. 

87.  [ ] “ L'D.AL.  TAR  ging  zum  Verschwinden. 

88.  Sin  [ ] Marduk  wird  gegen  das  Volk 

feindlich  Vorgehen  und  es  vergeben. 

89.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  verschwindet,  so  wird 

Unheil  für  das  Land  sich  ereignen  [ ]; 

90.  oder:  fürderhin  verblasste  er  bei  seinem  .Aufgange; 

9t.  oder:  wie  am  1.  Tage  bei  seinem  (ersten)  Erscheinen  am 
2.  Tage  t 1; 

92.  oder:  eine  Verdunkelung  trat  ein,  die  Sonne  ging  früher 
unter  und  gleichzeitig  verschwand  er  (der  Mond)  am  27.  Tage. 

93.  Wenn  der  Mond  vor  ihr  (der  Sonne)  verschwindet  [ ], 

94.  Wenn  der  .Mond  nicht  verschwindet,  am  28.  läge  auf- 
geht  [ 

95.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  wie  am  i.  ersten 
Tage  am  27.  Tage  wie  bei  seinem  (ersten)  Erscheinen  sicht- 
bar wird, 

96.  so  wird  Unheil  für  Elam  sich  ereignen.  .Am  27,  Tage  der(.-) 

Himmel  [ I. 

97.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  wie  am  1.  ersten 
Tage  am  28.  Tage  erscheint,  wird  Unheil  für  Amurru  .sich 
ereignen. 

98.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  wie  am  l.  ersten 
Tage  am  29.  Tage  erscheint  [ 

Beltfasc  Asi.:  Weiilncr.  s 
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99-  Wenn  der  Mond  am  28.  Tage  sichtbar  wird,  Zug  des 
Landes  | 

100.  Wenn  der  Mond  am  29.  Tage  sichtbar  wird,  Zug  des 

Landes  Gutium  [ j. 

101.  Wenn  der  Mond  am  30.  Tage  sichtbar  wird,  wird  Kälte  herrschen  5 
oder:  Kriegsgeschrei  des  Feindes  wird  (zu  hören)  sein. 

102.  Ist  der  MUL. AN. NA  verdunkelt,  so  wird  Kälte  [ |. 

103.  Entwickelt  der  MUL. AN. NA  Glanz,  so  wird  der  Feind  auf 
dem  Gefilde  sich  lagern  (.’). 

104.  Wenn  der  Mond  am  30.  Tage  .zu  nicht  berechneter  Zeit  10 

sichtbar  wird,  so  wird  der  Feind  zum  Lande  Akkad 
ziehen  [ 1, 

105.  die  Züge  des  Feindes  werden  das  Land  niederwerfen.  Mitten 

am  Tage,  während  des  Hochstehens  |der  Sonne  war  der 
Mond  sichtbar.’’.  15 

106.  Wenn  der  Mond  am  12.  Tage  sichtbar  wird  und  mitten  am 

Himmel  f ]. 

107.  Wenn  der  .Mond  am  15.  Tage  .sichtbar  wird,  und  mitten  am 

Himmel  ( ]. 

loS.  Wenn  der  .Mond  am  13.  Tage  sichtbar  wird,  ist  es  unheilvoll  20 
für  Akkad,  günstig  für  das  Land  [ ] 

109.  Wenn  der  Mond  am  14.  Tage  sichtbar  wird,  ist  es  unheilvoll 

für  Elam,  günstig  für  das  Land  [ ]. 

1 10.  Wenn  der  Mond  am  15.  Tage  sichtbar  wird,  ist  es  unheilvoll 

für  Akkad,  günstig  für  das  Land  [ ].  25 

111.  Wenn  der  Mond  am  16.  Tage  sichtbar  wird,  so  wird  der  König 
von  Subartu  zu  Macht  gelangen  und  keinen  ebenbürtigen 
Gegner  haben. 

112.  W’enn  der  Mond  am  18.  Tage  sichtbar  wird,  so  i.st  es  unheil- 
voll für  Akkad,  günstig  für  Amurru.  30 

1 13.  Wenn  der  Mond  am  19.  Tage  sichtbar  wird,  so  ist  es  günstig 
für  Akkad,  unheilvoll  für  /Vmurru. 

1 14.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  am  30.  Tage  sichtbar 
ist,  ist  es  unheilvoll  für  Akkad. 

115.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  am  1.  Tage  sicht- 35 
bar  ist,  ist  es  günstig  für  Akkad. 

116.  Wenn  der  Mond  am  l.  Tage  sichtbar  ist,  so  wird  der  Mund 
wahrhaftig  sein,  das  Herz  des  Landes  wird  froh  sein. 

117.  ( ] im  Tesrit  am  l.  Tage  [ J. 

118.  [ ] die  Kurse(.’)  des  ganzen  Landes  [ |.  40 

1 19.  Der  Mond  war  von  einem  regenbogenfarbigen  Hofe  umgeben; 

oder;  dunkel  stand  er  während  des  Tages  da  ...  [ ]. 
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120.  [ ] Stand  er...  wahrend  des  Tages(r)  da: 

ein  Hof  [umgab.-J  die  Sterne  Simmah  und  Anunitum  [ ], 

121.  Wenn  der  Mond  von  einem  Hofe  umgeben  ist  und  Allul 
darin  steht,  so  wird  der  König  von  Akkad  ein  langes  Leben 

5 fuhren  (.^). 

122.  Wenn  der  Mond  von  einem  regenbogenfarbigen  Hofe  um- 
geben ist,  so  wird  es  wenig  Getreide  und  Sesam  geben. 
marratum  = •'  TJK.AN.NA.  Von  einem  regenbogenfarbigen 
Hofe  war  er  umgeben. 

IO  123.  Wenn  der  Mond  am  I.  Tag  von  einem  Ringe  umgeben  ist, 
Unruhei  Ein  Regenbogen  umgab  am  1.  Tage  den  Hof  mit 
Namen:  weisser  Hof  und  Regen  strömte  hernieder;  oder:  am 
5.  Tage  war  er  von  einem  Hofe  umgeben. 

124.  Der  Mond  war  von  einem  gro.ssen  Hofe  umgeben,  oder  von 

15  einem  nichtumwölkten  Hofe  oder  bei  seinem  Aufgange  war 

er  von  einem  Hofe  umgeben  oder  am  5.  Tage  war  er  von 
einem  Ringe  umgeben  oder  die  Finsternis  war  von  einem 
Hofe  umgeben. 

125.  Der  Mond  war  an  einem  lang  ausgedehnten  Tage  von  einem 

20  Hofe  umgeben,  an  einem  wolkenlosen  Tage  im  Tammuz, 

Ab,  Elul. 

1 26.  Wenn  der  Mond  im  Addar  bei  seinem  Erscheinen  von  einem 
Hofe  umgeben  ist  und  Sibzianna  darin  .steht,  so  wird  in 
diesem  Monate  eine  Finsternis  .sich  ereignen. 

25  127.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Aufgange  von  zwei  Bändern 

oder  einer  Vertiefung  weissen  Gewölkes  umgeben  ist,  so  wird 
Unruhe  ausbrechen,  in  den  Speichern  wird  das  Korn  ver- 
brennen, Hungersnot  wird  ausbrechen. 

128.  Der  Mond  war  am  13. Tage  oder  l4.Tage  dieser  i2Monatevon 

30  einem  Hofe  umgeben,  wie  bei  einer  Finsternis  war  er  ihm  nahe. 

129.  Wenn  der  Mond  am  27.  Nisan  die  ganze  Zeit  von  einem 
Hofe  umgeben  ist,  so  wird  L^nnihe  sich  erheben,  (aber)  nicht 
zerstörend  wirken. 

130.  Wenn  der  Mond  am  28.  Te.srit  die  ganze  Zeit  von  einem 

35  Hofe  umgeben  ist,  so  wird  Unruhe  sich  erheben. 

131.  Wenn  der  Mond  von  einem  supüru  umgeben  ist,  so  wird 
das  Land  sich  weiten,  die  zerstreut  ansä.s.sigen  Leute  werden 
sich  zusammenschlie.ssen.  \suf  hru\  (ist)  ein  au.sgedehnter  Hof 

132.  Wenn  der  Mond  von  einem  supitru  umgeben  ist  und  ein 

40  Südwind  weht,  so  wird  Adad  [Regen]  im  Lande  au.sschütten. 

133.  Wenn  der  Mond  von  einem  supüru  umgeben  ist  und  viele 
Sterne  darin  stehen,  so  wird  Regen  herniederströmen. 

134.  Wenn  der  Mond  von  einem  MAS  oder  einem  grossen  Hofe 
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oder  einem  supüni  umgeben  ist  und  selbiger  Hof  tief  (am 
Himmel)  steht,  so  wird  Regen  herniederströmen. 

135.  Wenn  der  Mond  <lesgl.,  selbiger  Hof  hoch  (am  Himmels 
steht,  so  wird  Regen  herniederströmen. 

136.  Uer  Mond  war  am  7.,  14.,  21.,  28.  Tage  von  einem  Hofe  um-  5 
geben,  wie  bei  einer  Finsternis  fasste  dieser  (ihn)  ein. 

137.  Wenn  der  Mond  von  einem  Hofe  umgeben  ist  und  ein  „Einzel- 
stern einer  Konstellation  (:)“  darin  steht,  Nicht-Bcregnenlassen 
des  Landes. 

138.  Wenn  der  Mond  wie  von  einem  Hofe  von  einer  Wolke  um-  10 
geben  ist,  so  wird  Hagel  herniedergehen.  Adad  wird  keine 
Überschwemmung  herbeiführen,  das  Land  wird  er  zu  Grunde 
richten. 

139.  Wenn  der  Mond  von  einem  «r///-/«(-Hofe)  umgeben  ist, 

Mangel  an  Getreide  und  Stroh  (?).  15 

140.  Wenn  der  Sonncnplanet  im  Hofe  des  Mondes  .steht,  so  wird 
das  ganze  Land  die  Wahrheit  sprechen,  der  Sohn  wird  mit 
seinem  Vater  die  Wahrheit  reden. 

141.  Allgemeiner  Friede!  Der  Mond  war  von  einem  Hofe  umgeben 

und  Saturn  stand  im  Hofe.  20 

142.  Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen  verfinstert  ist, 

Niedergang  von  Ur,  der  Thron  wird  gewechselt  werden,  (der 
König  [ ]). 

143.  Tafel  I:  „Wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen"  der  Omen- 
serie: „Als  Enlil".  25 

Kommentar. 

I.  Über  die  Lesung  des  .senkrechten  Keiles  zu  Beginn  der  Ümina- 
texte  ist  in  den  letzten  Jahren  viel  gehandelt  worden.  KCCHI.ER  hatte 
inseinemWerke24w_r/-.-^(7Ad/r</fcf«,S.64gemeint,  dassderKeilüberhaupt 
nicht  zu  lesen  sei,  sondern  nur  den  Abschnitt  einführe.  Gleicher  30 
Ansicht  sind  ViROi.i.EAun,  Jex.sen',  Un(;xam  u.  a.  Thompson-  hat  in 
seinen  Reports  den  senkrechten  Keil  immer  mit  „ana"  umschrieben,  was 
auch  wieder  nicht  richtig  ist.  Hl'NOER,  MVAG,  1909,  3,  S.  14  schreibt: 
„Der  senkrechte  Keil  ist  meines  Erachtens  ganz  sicher  f .wenn'  zu 
lesen.“  Endlich  Jastrow  vertritt  in  RcL  Bab.  u.  Assyr.  II,  S.  458,  35 
Anm.  5 die  Ansicht,  dass  J:  cnutna  zu  lesen  sei.  Der  Mittelweg  ist 
hier,  wie  so  oft,  der  beste.  J ist  enuma  (oder  iumma)  zu  lesen,  wenn 
der  dadurch  eingeleitete  Satz  eine  Deutung  enthält  (vgl.  oben  Z.  1, 

3,  5,  6 usw.);  sonst  dient  ' nur  zur  Flinleitung  eines  Abschnittes  (vgl. 
oben  Z.  38,  43.  119  usw.)  Dass  f enuma  zu  lesen  ist,  beweist  mit  40 
aller  Deutlichkeit  das  oft  sich  findende  phonetische  Komplement  ma. 
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Sgl.  z.  B.  \ ACh,  St»  X,  I — 5,  8 — II,  19 — 2~  etc.  l erner  bietet 
Thk  122,  Z.  4 zu  ! die  Glo.s.se:  BAD.J/A  — r»iii»it""'.  S'gl.  auch 
Hoi,I,-BezOLD,  Reflexe  astral.  Keilinscitr.  S.  46. 

2.  >_  t-i-L  ^ um.schreibt  Vikoi.i.i:.\li>  ina  “UD.  DU  ZI. 

5 Ähnlich  scheint  Jastrow  zu  lesen,  wenn  er  Kel.  Rah.  ti.  Assyr.  II, 
S.  568,  Anm.  2 übersetzt:  „bei  Sonnenaufgang  wurde  der  Glanz  des 
Mondes  gesehen",  oder:  „bei  Sonnenaufgang  ging  der  Glanz  des 
Mondes  auf"  und  dazu  bemerkt:  „Das  Zeichen  Zi,  das  ich  durch 
,Glanz‘  (oder  ,Aufgang“)  wiedergebe  . . .“  Aber  es  ist  wohl  sicher, 
10  da.ss  ZI  phonetisches  Komplement  zu  DU  und  dxs  Ganze  zu  lesen 
ist:  ina  ''Samal  na:äzi=‘  „beim  Da.stehen  der  Sonne,  während  die 
Sonne  am  Himmel  stand."  Der  V'ariante  in  Z.  5: 
hätte  es  zu  dieser  Krkenntnis  gar  nicht  bedurft. 

i-  — rahü  iMeis.sner,  S.  A.  I.,  Nr.  8333)  „unsichtbar  sein  und 
15  werden,  verschwinden.“  Findet  sich  oft  bei  Th,  R.  Vgl.  z.  B.  Nr.  28, 

R.  2 — 3:  [Enuma]  kakkahu  i^rur-vta  ki-ma  rvX’J/(!)  gR-ri  {ultu\  ereb 

Samli  ana  sit  Samii  irbi  „wenn  ein  Stern  (Meteor)  aufblitzt  und 
wie  ein  mächtiges  Band  von  Westen  nach  Osten  hin  verschwindet“,  u.a. 

ib.  ippiru  = „Niedergang,  Fall"  s.  Dki,.  HW,  S.  il6''.  Nach 
ao  A.  SCHOI,I..MEVER  bedeutet  es  „Kummer"  (OLZ  1910,  12,  Sp.  53Sf). 

4.  uUanum-ma  = „fernerhin,  in  der  Folgezeit“.  S.  auch  Z.  90 
und  Sin  XVIII,  29:  [Enuma  .S»«]  ina  tämartiAu  ul-la-nu-um-ma  kakka- 
bäniR  ilmüR-iu  LAI.  [ ] „wenn  bei  Erscheinen  des  Mondes 

in  der  Folgezeit  Sterne  ihn  umgeben,  . . [ ]." 

*5  5.  Rtenii'"‘  khna  '‘Samai  ist  ein  abgekürzter  Satz.  Er  müsste 

eigentlich  lauten:  iitenil  khna  •' Santa}  ippttha  „zu  der  gleichen  Zeit, 
da  die  Sonne  aufgeht.“ 

6.  Tt-  RU  .AD  liest  Virom.eaud:  ME.^UR'*'.  Ich  vermute  statt 

das  Zeichen  = matfi  „verringert  sein",  was  vom  Lichte  sehr 
30  gut  passen  würde.  RU  d.  i.  ntakätu  findet  sich  vom  Schwinden  des 
Glanzes  bei  ThR  sehr  häufig.  Vgl.  z,  B.  Nr.  33,8— R 1 : ZAL. 

BA  T“-"“)  ul-tu  *‘***«‘‘  GfR.  TAB  a }a-ru-ru-}u  nta-ak-\tit\  „(Mars) 

trat  aus  dem  Skorpion  und  sein  Glanz  schwand“  u.  a.  Hiernach 
dürfte  die  Lesung  matät  maktaU'  das  Richtige  treffen. 

35  7.  8.  Eine  sehr  interessante  Stelle,  über  die  schon  viel  geschrieben 

worden  ist.  Doch  blieb  das  Verständnis  bisher  verschlossen,  da  man 
MUL.  MUL  mit  der  Waffe  mulmullu  direkt  in  Verbindung  brachte  oder, 
wäe  VlROLLEAUn,  Kakkabu  las,  ohne  zu  beachten,  dass  in  der 
zweiten  Zeile  die  erklärende  Notiz:  MUL. MUL  = kalttum  steht.  So 
40  schreibt  Jensen,  KB  VI,  l,  338:  „Wie  kann  endlich  der  Mond  wie  ein 
Speer  oder  Pfeil  ausgebreitet  werden?“  Ja.strow  bemerkt  a.  a.  O., 

S.  569,  Anm.  2:  „Durch  atmosphärische  Einflüsse  erscheint  die  ab- 
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nehmende  (f)  Mondsichel  länglich  anstatt  gebogen.“  Hierzu  wird  als 
Erklärung  hinzugefügt  (i)  „mul~tnul  = kalitum“ , das  also  Name  einer 
Waffe  sein  mus.s.  Vgl.  kalütu  bei  Mfss-ARNOLT,  Assyr.  üict.  S.  383a. 

(2)  „Durch  einiretende  Verdunkelung  {An-Mi)  ist  der  Mond  wie  ein 
kalituin“  — also  „eine  atmosphäri.sche  Erscheinung,  wodurch  der  Mond  5 
verschwommen  erscheint."  Beide  sind  nach  meiner  Meinung  am 
Richtigen  vorbeigegangen  1 Zwar  weist  die  Notiz  „atalü  iilakan-ma 
kima  ka-li-tum“  wohl  sicher  auf  eine  atmosphärische  Verfinsterung 
hin,  wie  Ja.STROW  und  auch  Jen.SK.N  annehmen.  Was  ist  kalitum: 
Dazu  vergleiche  man  III  R 55,  3 10 

3.  ultu  ümi  VI.  adi  ümi  X.  V ümi"" 

4,  ka-li-tum  •' li-a 

„Vom  6.  bis  10.,  5 Tage  lang  ist  der  (Mond)  ein  kalitum'.  Gott  Ea." 
Also  wird  der  Mond  im  zweiten  Tagfünft  als  kalitum  betrachtet,  und 
kalitum  bedeutet  „Niere“,  mit  der  die  Gestalt  des  Mondes  verglichen  15 
wird  >.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  durch  einen  vorüberziehenden 
Wolkenzug  bedingten,  zeitweiligen  Verfinsterung  zu  tun,  bei  der  vom 
Monde  noch  soviel  zu  sehen  war,  wie  im  2.  Tagfünft,  also  etwa; 


Zweifellos  besteht  aber  auch  zwi.schen  MUL.Ml'L  kalitum 
„Niere“  und  der  Waffe  mulmullu  ein  Zusammenhang.  Die  .sichere  20 
Bedeutung  von  mulmullu  steht  noch  nicht  fest.  Dei.ITZ.SCH  hält  ihn 
für  einen  „Wurfspiess“  (HW  S.  415*),  JENSEN  für  eine  „be.sondere  Art 
Pfeil“  (KB  VI,  I,  327 — 8),  Rost  flir  ein  „Sichelschwert"  (Tiglat-Pil.  III, 

S.  114)  und  Meiss.xer  für  einen  „Speer“  (MV AG  1905,4,8.77 — 78). 

Da  es  mit  kalitum  „Niere"  in  Zusammenhang  gebracht  wird,  muss  25 
es  eine  krumme  gebogene  Waffe  sein.  Was  wäre  das  aber? 

ib.  zu  iuparruru  s.  Jense.n,  KB  VI,  l,  338.  Die  Bedeutung  „aus- 
gedehnt, ausgebreitet  .sein“  passt  überall  sehr  gut  S.  unten  Z.  13 1. 

10.  ina  tämarti  arlji  „bei  Erscheinen  des  Monats“  = „bei  Beginn 
des  Monats“.  J.vsTROWs  Übersetzung  der  Stelle  „Wenn  bei  dem  30 
Er.scheinen  des  Mondes  (sic.h  der  Mond  im  aufgetürmtem  Himmel 

1)  V}»!.  Jensss  in  ZtUsehr.  f.  deuUc\i  Wortforsch.  I,  1900,  S.  150  f.;  Zimmern, 
Prinäp  der  Zeit-  und  Rau^triiüngy  S.  5^,  Anm.  2. 
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erscheint,  so  wird  es  regnen"  verstehe  ich  nicht.  Sonst  findet  sich 
für  ianif'  besser  iamii“.  Man  vgl.  ThR  84,  8 — K 1 (8)  hnuniti  ''Sin 
tna  Uhnarti-iu  Jitinii“  * Sa-[i>i~ii-]  (9)  iainu“  ‘ i-sa-nun  ii  milu  \illa- 
kam\  (R  l)  ina  itrßa/i''  ia/>ikti  innamar-ma^  „wenn  der  Mond  bei 
; seinem  Erscheinen  mit  Gewölk  dicht  bezogen  ist,  so  wird  Regen’ 
herniederströmen  oder  eine  Überschwemmung  kommen.  In  dichtem 
Gewölke  ward  er  gesehen";  ThR  139,  R 2 — 4;  (2I  Enuma  Sin  itui 
tnmarti-lu  \ ianiii  “ * | Sapik'*  ’ (3)  zu-un-nn  iz-:a-nun  (4)  ina  urpati 
sa-pi-ik-ti  in-na-mar-ma  „wenn  der  Mond  bei  seinem  Erscheinen 
10  mit  Gewölk  dicht  bezogen  ist,  so  wird  Regen  hernie  Jerströmen.  In 
dichtem  Gewölke  ward  er  gesehen." 

11.  VlROI.LK.\lI>  ergänzt  am  Anfänge;  [T  <<^].  Ich  lese  mit 

III  R,  64  lieber  Wir  erhalten  dann  zwei  Gleichungen:  A’6'«-= 

iapäku  la  urpati  unA  J>  U = iapü  ia  urpati,  beides  = „zusammen- 

15  geballt  sein,  vom  Gewölk  gesagt“ *•.  Viroi.I.EAUDs  Lesung  und 
JaSTROWs  Erklärung  a.  a.  O.,  S.  569,  Anm.  5 .sind,  wie  ich  glaube,  nicht 
haltbar. 

12.  MAS-ma  DU  nach  J.NSTRow:  = „uschschurma  alik  — auf 
den  durch  Gewölk  ungestörten  Glanz  des  .Mondes  sich  beziehend“ 

20  (a.  a.  O.,  S.  569,  Anm.  7}.  Diese  Erklärung  dürfte  kaum  zutrefifen. 
Wie  .lA-l.V  in  den  astronomischen  Texten  immer  zu  lesen  ist,  darüber 
klart  uns  VACh,  Samai  XVI,  Z.  3 auf.  Dort  hei.sst  es:  MAS-.za-a-zw. 
MAS\inei-lu  . . . J/AS  bedeutet  also  /.  zäzu''  „halbieren,  hälften" 
und  2.  mei/u  „die  Hälfte“.  Hier  ist  natürlich  die  erste  Lesung  am 
25  Platze:  der  Mond  .steht  mitten  am  Himmel,  gleichweit  vom  Horizonte 
und  vom  Zenith  entfernt. 

13.  2,a  SU.Bl.AS.A..lN—A\io,  vgl.  die  ansprechende  Erklärung 
von  Ja.strow  ZA  XXIII,  4,  Dez.  1909.  k 376—77. 

14.  ü-iam-lam-ma.  Hierzu  bemerkt  J.\.STRO\v  (a.  a.  ü.,  S.  569, 
JO  Anm.  9):  „Liegt  in  der  Form  eine  Reduplikation  des  Stammes  schamü 

„hoch"  vor  — also  „sehr  hoch".-  Neinl  ü-!a>n-la{m-ina)  ist  III,  1 von 
Hiaiü  „hell  werden,  erglänzen“;  das  Safel  bedeutet  also;  „erglänzen 
machen  = hellen  Glanz  .spenden“.  u-Sei-ie-ra{m-tna)  III,  1 von  eieru. 
ifiiuru  (und  Suteiuru)  heisst  trotz  Jensi'Ns  Widerspruch  (KR  VI,  l,  354) 
35  „leiten,  regieren“,  vom  Monde  also  „eine  leitende,  herrschende  Stellung 
einnehmen“,  in  der  er  alle  anderen  Gestirne  weithin  überstrahlt.  Vgl. 
auch  Z.  22. 

i)  mit  GI0.SSC  sa-mu-u.  2j  /.!/.[/>/./?]  mit  Glosse 

3)  inmü  bedeutet  in  den  astronnmisehen  Texten  immer  „Wolke,  Kcjtcnwolke, 
40  Rejjen",  Der  eigentliche  Pluralis  dazu  ist  lamtUu  tllEL.  HW  66Sb]. 

4)  ASti  mit  Glosse  ta-mU‘U.  5I  DVB*^  mit  Glosse  ia-pi-ik.. 

6)  sapäiu  wieder  Synonym  von  lapfr,  vgl.  oben  2u  Z.  10. 

7)  Wurzel  nicht  z-re-:  Imit  Jf.nsen,  KB  VI,  1.  343  (:r*:en  1>EL.  HW  251b). 
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ib.  AN . M ! = duluhhft.  S.  dazu  Assvrio/o/'iscke  Miszellen'.  ZA 
XXV,  3-4,  S.  217-8. 

18.  KI.TA-ma  = iapil-ma  „steht  tief".  Wir  haben  so  jetzt  die 
drei  Arten,  wie  der  Mond  am  Himmel  stehen  kann:  iapil  „tief",  zaiz 
„in  der  Mitte",  laku  „hoch".  Für  die  Wichtigkeit  dieser  Erkenntnis  5 
vgl.  unten  den  vierten  Aufsatz. 

22.  ü-Se-e}-lir\U,  i von  eiei'U  mit  der  Bedeutung  „eine  herr.schende 
Stellung  einnehmen";  vgl.  oben  zu  Z.  I4.  Hiernach  ist  ThR  Nr.  83,  1 
zu  ergänzen:  F.numa  ‘'Sin  ina  la-da-hi-iu  ü-le-\ei-iir\.  Die  Deutung 
lautet:  “ En- Ul  ana  mäti  i-tam-ma-nia  ln  ipaiiir  d.  h.  „Enlil  wird  10 
(gütig  zum  Lande  sprechen  und  sich  seiner  nicht  entäussern" '. 

lä  ipaiiir  kann  doch  nicht  losgerissen  werden,  wie  Thompson  und 
Ja.strow  es  tun.  TllOMPSri.v  übersetzt:  „(//  kn s not  been  explained  “ , 
JastkOW  erklärt:  „Nti-Pal  — ul  ippa-asch-schir  ^Thompson  Nr.  83 
obv.  3)  „unerklärbar"  — d,  h.  der  Kommentator  weist  nicht  genau,  15 
worauf  sich  das  angegebene  Vorzeichen  bezieht,  denn  es  bestehen 
eine  ganze  Reihe  von  Möglichkeiten,  die  er  nun  aufzählt"!  Die  jetzt 
folgende  Angabe:  ümu  XIP'"')  ümtt  A///*'*“  itti  Samai  innamar-ma 
findet  sich  auch  ThR  83'*.  Vgl.  meine  oben  dargelegte  Auffassung 
des  T extes.  zo 

23.  Diese  Zeile  ist  sehr  schwierig.  Der  Text  lautet;  ^ 

^ '^TTT  “^  . . . Den  Anfang  lesen 

VlROI.I.KAUn  und  Jastrow  richtig:  ümu  XX’'"  Samiu  ii-nun,  und 
Jastrow  übersetzt:  ,.am  20. Tag  |sc.  der  .Mond]  die  Sonne  erreicht(r)" 
und  deutet  es  auf  einen  bedeutend  verspäteten  Vollmond.  Das  kann  25 
nicht  richtig  sein.  Es  ist  vielmehrzu  übersetzen:  ,.  Am  20.  Tage  stand 
der  Mond  in  gleicher  Höhe  wie  die  Sonne".  Wenn  der  Mond  der 
Sonne  ii-nun,  so  stehen  beide  eine  beträchtliche  Strecke  über  dem 
Horizonte  (vgl.  unten  zu  Z.  62),  und  der  Vollmond  ist  unmöglich. 
Zur  I.esung  ii-iur  vgl.  DT  20I  {Rabyloniaca  III,  275).  iiiur  von  nnläru  jo 
„verkürzen,  abnehmen".  F.s  handelt  .sich  hier  wohl  um  den  Mond 
im  letzten  Viertel. 

24.  tlu  rabu  i.st  hier  sicher  der  Mond;  sonst  bezeichnet  ilu  rabü 
gewöhnlich  den  Jupiter. 

26.  sämu  als  Verbum  „rötlich  sein,  dunkel,  finster  sein"  findet  js 
sich  auch  ThR  Nr.  123,  R4  in  der  Form  i-si  nin.  Vgl.  oben  S.  14!. 

26.  27.  29.  Zwischen  den  Ausdrücken  ina  lä  minäti-iu,  ina  lä 
adanni-iu  und  ina  lä  simäni-iu  besteht  folgender  Unterschied:  ina 
lä  bedeutet  „zu  nicht  berechneter  Zeit“  (mathematisch 

genommen),  ina  lä  adanni-iu  bedeutet  „zu  noch  nicht  erwarteter  40 
Zeit"  und  ina  lä  simäni-iu  .,zu  nicht  mehr  erwarteter  Zeit"  ,jvon 

II  Vi;l.  Dri..  HW  54<il<, 
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der  Beobachtung  ausgehend).  Allerdings  hat  sich  der  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  letztgenannten  .Ausdrücken  teilweise  ganz 
verwischt,  und  beide  werden  durcheinander  gebraucht. 

27.  eiti  ip-tar-tu  pa-ra-tu.  ip-tar-tu,  I,  2 von  parätu  ist  mit  hebr. 

5 „reissen.  zerreissen"  zusammenzustellen.  Davon  abgeleitet  ist  das 
Substantivum  paratu  „das  Abgerissene,  der  Teil“.  Das  Ganze  be- 
deutet, dass  der  Mond  noch  nicht  ganz  voll  war,  sondern  dass  oben 
noch  ein  Stuck  fehlte. 

32.  Zur  Erklärung  dieser  Zeile  vgl.  den  Te.xt:  V'ACh,  Sin 
.0  XXXI,  1-5: 

1.  Enuma  Sin  ihmuStna  ha-ra-ri  it-ta- -dar 

2.  duluhhü  sar  Akkadi^' 

3.  ba-ra  : la-a  : ri  : a-dan-nu 

4.  inii  la  a-diin-ni-iu  ümu  XI f.  ümu  XIII.  ntatü  iilalan-ma 

15  .V  ina  niassarti  barariti  ataiii  iUakan-nia 

1.  „Wenn  der  Mond  hell  aufglänzt  und  in  der  l.  Nachtwache 
sich  verfinstert, 

2.  Aufruhr  gegen  den  König  v’on  .\kkad. 

3.  ba-ra  — lä  (nicht),  ri  = adannu  (envartete  Zeit). 

20  4.  Zu  noch  nicht  erwarteter  Zeit  am  12.,  13.  fand  eine  Finsternis 

statt. 

5.  In  der  ersten  Nachtwache  fand  eine  Finsternis  statt. 

Die  Spielerei  in  Z.  3 und  die  Angabe  in  Z.  5 machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  ba-ra-ri  ar  nicht  von  baräru  „glänzen“  abzuleiten  ist 
25  (wie  es  Delitzsch  ;HWi87*]undJ.tsTRn\\  [a.a.O.,S.57i,  Anm.iojtuni.  Wir 
haben  es  wohl  vielmehr  mit  einer  Nebenform  zu  bararitu  „l.  Nacht- 
wache“ zu  tun.  Daher  die  Übersetzung:  „und  in  der  1.  Nachtwache 
sich  verfinstert“. 

33.  karnn  karnn  i-ti-ik.  etekn  hier  „fortziehen,  wegziehen,  sich 
30  entfernen,  verschwinden“,  karnn  karnn  bedeutet  wohl  sicher:  „das 

(eine)  Horn  (und)  das  (andere)  Horn",  d.  h.  das  Hörnerpaar.  Das 
Ganze  weist  darauf  hin,  dass  der  Mond  sich  allmählich  füllt  und  das 
Hörnerpaar  allmählich  immer  mehr  schwindet.  Wie  J.vsTROW  seine 
Übersetzung:  „Wenn  ....  ein  Horn  über  das  andere  hinausragt“ 
35  verstanden  wissen  will,  weiss  ich  nicht. 

35.  karnn  karnn  i-dir  * bedeutet,  dass  das  Hörnerpaar  schon  voll- 
ständig verdunkelt  i.st,  da  der  Mond  .sich  gefüllt  hat.  Zu  idir  findet 
man  die  Flrklärung  LAL  ^ edrru  und  LAL  — amärn,  wobei  dem 
edern,  das  als  Ideogramm  LAL  hat,  das  dem  Sinne  nach  entgegen- 
40  gesetzte  amärn.  das  auch  durch  L.Al,  wiedergegeben  wird,  gegen- 
über gestellt  ist.  Zu  LAI.  "=  ederu  {=  adäru  „verfinstert,  unsichtbar 

I)  ThR  i;^8,  R 2 bietcl  die  phonetische  Schreibung:  kar-nu  har-nu  i^äir. 
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sein)  s.  Meissxer,  SAI,  Xr.  7573  und  zu  LAI.  — amärn  („sehen"), 
ib.  Nr.  7575. 

36.  Diese  Zeile  findet  sich  wörtlich  in  ThK  Nr.  142,  8 — R 1 an- 
geführt. 

37.  In  ahü  sehe  ich  mit Je.msen,  AWw.  S.  444 — 5 den  Leoparden.  5 
Vgl.  auch  Hl'Nger,  Tkromina  (MVAG  1909,  3),  S.  83,  Anm.  8.  Der 
Anfang  der  Zusatzbemerkungen  findet  sich  auch  ThR  1533. 

ib.  ia-ad-dar-ma  heisst  nicht  „ist  verdunkelt",  wie  J.^.STROW  meint 
(a.  a.  O.  572,  Anm.  5).  Die  Fomt  ist  vielmehr  kontrahiert  aus;  a-a 
I nicht)  -f-  adar-ma  „er  verblasste  nicht".  Für  ähnliche  Form  vgl.  i» 
unter  anderem:  K.  8263,  6 (Bezold,  i ataL  111,  191 1): 

Enuma  ina  A/iari  uttu  ümi  /.  adi  ümi  .VA'A'  A.V.  TA.LU it-lab-si 
ie  u ina  karetif  ia-a-ru-ur  „Wenn  in  der  Zeit  vom  l.  bis  30.  Ijjar 
eine  Finsternis  stattfindet,  so  wird  das  Getreide  in  den  Speichern 
nicht  verbrennen."  Vgl.  auch  Dei,.,  Assrr.  Grd,  .S.  60—61.  >S 

39.  ThR  82,  8 — IO  bietet:  iarru  itti  niä/i-iu  u niSe-iu  ci-ni 
i-na  w/r;/'"(!)  rtr///(!)  ‘‘Sin  u ''SatnaS  atalä  iiakanü>'^  tna\  la  ümi 
XIV.  arüu-ns-su  ilu  itti  ili  lä  innamani'“  „Der  König  wird  erzürnt 
sein  über  sein  Land  und  .seine  Leute,  ln  einem  Monate  machten 
Mond  und  Sonne  eine  Verfinsterung  (oder):  am  12.  Tage  ward  all- 
monatlich  der  Gott  mit  dem  Gotte  nicht  gesehen." 

40.  Statt  VlROI.I.E.XUDs  )>-  'fX.  ara/t  lies  7 ""JJ  ar/ii  d.  i.  ina 
Uten'”  arhi. 

44.  ul-tak-ha-a':.  II,  2 von  a/iihu  mit  der  Bedeutung  „gepackt, 

gerissen,  vorwärts  gerissen  werden".  Der  Mond  wird  „vorwärts  ge-  zj 
rissen"  soll  bedeuten,  dass  Vollmond  zu  früh  eintrifft.  Hiernach  ist 
zu  ergänzen  ThR. 84t--:  (i)  Enuma  Ein  ina  a-Ia-ki-in  ut-ta-ha-az 
(2)  lum-nn  |. 

45.  ne-th  von  nähu  „ruhig  sein,  ruhig  bleiben".  Der  Mond  „ver- 
bleibt ruhig  auf  seinem  Wege"  bedeutet,  dass  zu  der  bestimmten,  30 
erwarteten  Zeit  Vollmond  eintritt. 

46.  c-zi  von  ezü  „stehen  bleiben,  Zurückbleiben"  {DEI..  HW  35  M. 
Der  Mond  „bleibt  auf  seinem  Wege  stehen"  bedeutet,  dass  Vollmond 
zu  spat  eintritt. 

47.  Für  den  Schlu.ss  der  Zeilen  47  — 50  bietet  Ergänzungen  der  35 
Te.xt  K 3713,  Z.  21 — 25,  dessen  Mitteilung  ich  der  nie  ermüdenden 
Freundlichkeit  V'lKOI.I.EAl'Ds  verdanke. 

48.  Nach  ir  gibt  VlROU.E.AUI):  Spuren,  die  zu  BU  passen  wür- 
den, -|-  Vielleicht  kann  man  dafür  lesen:  so  das.s 

nia-la  ia  ir-pü  sämu  „eine  Menge  dunkelroten  Gewölks“  heissen  würde.  40 
Sehr  unsicher! 

49.  l'^s  handelt  sich  hier  um  eine  partielle  Mondfinsternis,  bei  der 
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vom  Monde  noch  eine  Sichel  von  der  Grösse  der  Mondsichel  beim 
ersten  Wiedererscheinen  nach  Neumond  zu  sehen  war.  Jastrow 
liest  aus  der  Stelle  die  Erklärung  heraus,  „da.ss  Ud-Sar  — azkaru 
gleich  Seki-Gab-A  ist,  also  Neumond  (a.  a.  O.,  S.  572,  Anm.  isM 
5 ib.  Der  Schlu.ss  von  Z.  49  und  die  Z.  50  sind  sehr  schwierig  zu 
erklären.  Ich  fasse  kabü  beide  Male  in  dem  Sinne  „entsprechen“. 
Vgl.  dazu  z.  B.:  ThR  2362-5;  (5)  d-kit  6YÄ.  T/IA’  (6)  a-na 
PA.B IL.SAG  ka-a-bi  „der  Stachel  des  Skorpions  entspricht  dem 
Fabilsag  (Schützen)“,  d.  h.  ist  identi.sch  mit  ihm.  a-ri-e  leite  ich  ab  von 
mi  „bringen,  führen,  wegführen“  (Df;i..  HW  241).  i»a  are  „zur  Zeit 
des  Wegfiihrens“  = zur  Zeit  des  abnehmenden  Mondes.  Die  Angabe 
in  Z.  49  geht  jedenfalls  auf  den  astrologischen  Zusammenhang  zwischen 
dem  22.  und.  14.  Tage  und  dem  15.  und  25.  Tage  andererseits. 
Zweifellos  macht  dies  der  Text  K 2164  + 2195  + 35>0.  S.  Baby- 
'5  loniaca  VI,  l,  S.  19—20.  Die  Erklärung  in  Z.  50  scheint  sich  auf 
die  in  Zeile  48/49  angedeutete  Mondfinstemi.s,  bei  der  der  erhellte 
Teil  des  Mondes  so  gross  wie  die  Sichel  bei  l.  Wiedererscheinen 
nach  Neumond  war,  zu  beziehen,  arhu  als  „Mond“,  und  zwar 
immer  den  Mond  als  vollen  Körper,  als  V'ollmond  bezeichnend, 
20  findet  sich  auch  sonst  (IV  R 32,  2 Kol.  II,  vgl.  Jen.sen,  Kosm.  S.  103; 
vgl.  oben  S.  33).  Zeile  50  will  anscheinend  mitteilen,  dass  der  un- 
verdunkelte  Teil  des  Mondes  so  gross  war  wie  das  erste  Neulicht 
n:ich  Neumond. 

51.  „Der  Mond  erreicht  die  Sonne“  bedeutet,  dass  beide  zu 
25  gleicher  Zeit  in  Opposition  am  West-  bzw.  Osthorizonte  stehen. 
it-tin-tu  ist  IV,  2 von  cnetu  „dunkel  sein,  sich  verdunkeln“  (vgl. 
'l'iumv^ns,  Reports  II,  S.  XXXVIII f und  Jastrow  a.  a.  O.,  S.  468, 
.Anm.  3).  Der  Mond  „verdunkelt  sich  mit  der  Sonne"  bedeutet  fol- 
gendes: die  Sonne  steht  am  Westhorizonte  und  ist  n;ihe  daran,  unter- 
st zugehen,  hat  al.so  schon  viel  von  ihrem  Glanze  verloren;  so  schwach 
dieser  aber  auch  ist,  so  genügt  er  doch,  um  den  Vollmond,  der  am 
Osthorizonte  emporsteigt,  nicht  zu  vollem  Glanze  kommen  zu  lassen. 
Beider  Glanz  ist  also  geschwächt,  oder  „beide  sind  verdunkelt". 

53.  Ob  ■■  itHAa  zu  lesen  ist,  ist  recht  zweifelhaft.  Die  Be- 

35  deutung  „zugleich“  steht  fest.  Zu  SIB.Z/.A.V..VA  vgl.  oben 
S.  6-7. 

62.  iü-ta-tu-ü.  Was  die  Wendung  „wenn  Mond  und  Sonne  lutatü" 
bedeutet,  war  bisher  dunkel.  TlIo.MP.soN  übersetzte:  „When  the 
Moon  and  the  Sun  are  invisible“ . Das  ist  sicher  falsch;  denn 
40  um  das  auszudrücken,  schrieb  der  Babylonier  stets;  Enuma  Sin  itti 
.^amii  la  innamir  (vgl.  ThR  168 — 172).  Ja.STROW  übersetzte  zuerst; 
„Sind  Mond  und  Sonne  getrennt“  (a.  a.  O.,  S.  472.  Anm.  6),  widerrief 
aber  dann  seine  Erklärung  und  übersetzte:  „Werden  Mond  und  Sonne 
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zu."-animen!»esehen'‘  (a.  a.  O.,  S.  573,  Anm.  6) Diese  letztere  Erklärung; 
kann  ebenfalls  nicht  richtifj  sein,  denn  dann  bestände  ja  zwischen: 
„Enuma  Sin  ti  Samai  iu-ta-tu-u"  und  „Enuma  Sin  u Saniai  ttti 
nhamei  innainiü^'“  kein  Unterschied,  iu-ta-lu-u  ist  abzuleiten  von 
atü  „ansehen,  sehen",  wie  wohl  jetzt  auch  J.astkow  annimmt.  Die  5 
genaue  Bedeutung  von  iu/a/ü  erhellt  ausThR  147*^6-8  i^.sR  j4— . 

iiinu”“  ii-iiitn-ni-iu  it-ti  ’’ Satnai  ui-ta-Ut-a  la-ni-in  man-za-az-su  „zu 
der  ihm  bestimmten  Zeit  ward  er  mit  der  Sonne  gesehen,  entsprechend* 
ihrem  Standorte".  Der  Babylonier  meint;  Am  Osthorizonte  stand  der 
Mond  eine  bestimmte  Strecke  über  dem  Horizonte  und  genau  in  <o 
der  gleichen  Höhe  stand  die  Sonne  über  dem  Westhorizonte.  So 
erhalten  wir  die  Bedeutung  von  Enuma  Sin  u ^amai  iutatü'.  „Wenn 
Mond  und  Sonne  in  gleicher  Hohe  gesehen  werden".  Es  bestehen 
somit  folgende  Möglichkeiten  für  eine  gemeinschaftliche  Sichtbarkeit 
von  Mond  und  Sonne: 


-Steht  die  Sonne  in  A und  der  Mond  in  A,,  so  heisst  es:  Sin  u 15 
Samai  iilknlu  „Mond  und  Sonne  wägen  sich".  Steht  die  Sonne  eine 
bestimmte  Strecke  über  A und  der  Mond  genau  ebensoweit  über  A,, 
so  heisst  es:  Sin  u Samai  iutatü  „Mond  und  Sonne  werden  in  gleicher 
Höhe  gesehen".  (Beispiel:  Sonne  in  B,  Mond  in  B,.)  Steht  die  Sonne 
eine  beliebige  Strecke  über  A und  der  Mond  eine  dav'on  verschiedene  20 
über  A, , so  hei.sst  es  einfach:  Sin  itti  isamai  innamar  „der  Mond 
wird  mit  der  Sonne  gesehen". 

64.  AS. ME.  Jastrüw  erklärt  Hi'.  als  Nebensonne  und  Neben- 
mond, was  sicher  nicht  richtig  ist  (a.  a.  O.  S.  573,  Anm.  8 und  S.  602, 
Anm.  9).  Seine  Übersetzung  von  Z.  64  lautet;  „Steht  ein  Neben-  25 
mond  über  dem  Mond  und  unterhalb  des  Mondes".  Das  ist  sicher 
falsch.  Erstens  heis.st  u hier  nicht  „und",  sondern  „oder".  Vgl. 
ThR  144E'**,  177'”’:  Lnuma  A^.ME  dinu’"'  Sin  ia/’/itänu'“''" 

Ij  Sfi  erklärt  auch  KtJr.L*li,  SSB  II,  I,  S.  55.  Ich  mrKhle  hier  meine  Meiiiunf* 
nicht  verhehlen,  «lass  ich  eine  ;»r<«ssc  Zahl  der  von  Kuglkr  in  SSH  II,  1 gegebenen  30 
Deutungen  der  Fachausdrückc  für  verfehlt  halte.  Auch  von  Bkzolos  Krklarungcn 
tKOLl.'BEZOUD.  Rt^ßext  aitroi.  Keitinuhr,  S.  zöff.l  weiche  ich  in  gar  manchen  Fällen  ab. 

2\  wörtlich;  „glcichkommend“. 
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Sm  isci:.  bedeutet  aber  in  solchen  Verbindungen  immer 

„oder"!  Dann  bedeutet  AS..\fE  nicht  „Nebensonne“  oder  „Neben- 
mond“ schlechthin,  sondern  zunächst  nur  „strahlende  Sonnenscheibe“ 
^ Sonne  selbst.  Ja.stkow  hat  sich  zu  seiner  Erklärung  durch  die 
5 Texte  VACh,  Saiiiiti  II — IV  verleiten  lassen.  In  Nr.  II  lauten  z.  B. 
Zeile  6 ff: 

6.  [Enuuui  AS. ME  SAG.l'S\  iarünt-ia  ma  ak-tum 

8.  \Enuma  AS. ME  NVl(7.|t’.S'  du- -um  u Satüru-iu  ur-ru-iu  .... 

9.  Ettuma  Ai. ME  SAG.l'i  hS^-ma  I AS. ME  ina  imitti 

IO  izziz  . . . 

10.  Enuma  AS. ME  SAG.Ui  izziz-ma  / AS. ME  ina  iumeli 
isziz  . . . 

1 1.  Enuma  AS.  ME  SAG.  LS  i:ziz-ma  l AS.  ME  ina  imitti  I Ai.  ME 
ina  lumi'li  izzi:  .... 

15  13.  Enuma  Ai. ME  I!  ippuhah“  .... 

14.  Enuma  tl  AS.. ME  tppuhimit'"'  .... 

16.  Enuma  III  Ai.  ME  ippuhänit'-"'  .... 

17.  Enuma  IV  Ai.  ME  ippuhäniE'”'  .... 

18.  Enuma  V n VI  Ai. ME  ippuhäE  .... 
zo  19.  Enuma  V ü VI  Ai. .ME  ippuhaE  .... 

20.  Enuma  VI  Ai.  ME  ippuhäE  .... 

22.  Enuma  VII  Ai.  ME  ippii/jäniE-“'  .... 

23.  Enuma  ina"'“^  JVisanni  ümu  P"  II  Ai.ME'""^  üsäniE“' 

etc. 

25  6.  „VVenn  der  Glanz  der  gewöhnlichen  Sonnenscheibe  schwach 

ist,  . . . 

8.  Wenn  die  gewöhnliche  Sonnenscheibe  dunkel  ist  und  ihr  Glanz 
matt  ist',  . . . 

9.  Wenn  die  gewöhnliche  Sonnenscheibe  dasteht  und  noch  eine 

30  Sonnenscheibe  rechts  von  ihr  steht 

10.  Wenn  die  gewöhnliche  Sonnenscheibe  dasteht  und  noch  eine 

Sonnenscheibe  links  von  ihr  steht 

1 1.  VV'enn  die  gewöhnliche  Sonnen.scheibe  dasteht  und  eine  Sonnen- 
scheibe recht.s,  eine  Sonnenscheibe  links  von  ihr  steht 

?5  Ij-  Wenn  eine  zweite  Sonnenscheibe  aufgeht 

14.  Wenn  zwei  Sonnenscheiben  aufgehen,  .... 

16.  Wenn  drei  Sonnenscheiben  aufgehen,  . . . 

17.  Wenn  vier  Sonnenscheiben  aufgehen,  .... 

18.  Wenn  fünf  oder  sechs  Sonnenscheiben  aufgehen,  . . . 

40  19.  Wenn  fünf  oder  sechs  Sonnenscheiben  aufgehen,  . . . 

Ij  ur^ru-iu  leile  ich  al>  von  rriin.  dem  Syn.  von  naJii  uuil  mtikiiiu.  S.  Del. 
!f\V  141  a iffisu  y . Amlers  Jastrow,  a.  a.  n.,  S.  604,  Anm.  l. 
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20.  Wenn  sechs  Sonnenscheiben  aufgehen,  . . . 

22.  Wenn  sieben  Sonnenscheiben  aufgehen,  . . . 

23.  Wenn  am  i.  Nisan  zwei  Sonnenscheiben  hervorstehen,  . . 

Für  die  AS.JUE  SAG.L'i,  die  gewöhnliche  Sonnenscheibe,  die 

alltäglich  am  Himmel  kreist,  SAG.  US  genannt  zum  Unterschiede  von  s 
den  nur  manchmal  sichtbaren  Nebensonnen,  gibt  JASTROW  folgende 
Erklärung  (a.  a.  O.,  S.  604  Anm.  l):  „In  Anbetracht  des  oben  hervor- 
getretenen Umstandes,  dass  Rum-Me  auch  (wie  Schamasch)  für  eine 
Saturnerscheinung  verwendet  wird,  ist  es  verlockend,  diese  Beschrei- 
bung eines  Rum-Me  als  Sag-Usch  mit  dem  Namen  des  Planeten  10 
Saturn  (Lu-Bat  Sag-Usch)  zusammenzustellen.  Ein  Sag-Usch  Rum-Me 
wäre  demnach  eine  „Saturn-Nebensonne“  — also  eine  Nachtneben- 
sonne oder  Nebenmond" I Die  Stelle,  auf  die  Jastrow  anspielt  hin- 
sichtlich der  Gleichung  AS. ME  = Saturn,  ist  ThR  177,  4:  Enuma 
• IS.  ME  ina  mausazi  Sin  izsaz  „wenn  AS. ME  in  der  Station  des  15 
Mondes*  steht".  Sonst  findet  sich  für  A$.ME\  Samai  (z.  B.  176'), 
und  Samai  ist  in  der  Tat=  Saturn.  Da  nun  aber  AS.AfE  = Samai  = 
Sonne,  so  konnte  auch  AA.ME  für  Samai  = Saturn  eintreten.  Vgl. 
dazu  unten  S.  84,  Ein  neuer  Beweis,  dass  AS. ME  — „Sonnen- 
scheibe“ und  nicht  „Nebensonne"  schlechthin.  Mit  den  zwei  20 
AS.  ME  ist  nun  die  Sonne  mit  einer  Nebensonne  gemeint,  mit  den  drei 
AS. MF-  die  Sonne  mit  zwei  Nebensonnen,  u.  s.  f Die  Lesung  von 
AS.  ME  wird  in  Anbetracht  des  phonetischen  Komplements  tum  mit 
Jastrow  iamiatu  sein.  Vgl.  aber  TiiureaL'-DaNGIN,  Notes  Assyrio- 
togiques  {Rccueil  de  Travaux  XXXII,  l),  I;  darnach  bietet  das  Frag-  25 
ment  AO  4489  die  Gleichungen: 

TT  (=  ia-[ru-ru])  ia  [ ] 

T>-  hir-6[ir-ru] 

Nun  zu  unserer  Stelle;  wie  ist  zu  verstehen:  „Wenn  die  Sonnen- 
sclieibe  über  dem  Monde  oder  unter  dem  Monde  steht  f"  Ist  hier  30 
As.  ME  auch  = Saturn?  Zweifelsohne!  Denn  Rm  2,  38,  ein  wich- 
tiger Text,  der  demnächst  in  den  Bafy/oniaca  bearbeitet  wxrden  soll, 
bietet  V.  18:  [Enuma  A^.M\E  elitänu'“’'“  Sin  it  iaplitänu'“-’"'  Sin  izziz 
ai-iu  “ LU. BAD  SAG.  ui  „Wenn  AS. ME  über  dem  Monde  oder 
unter  dem  Monde  steht,  bezieht  sich  auf  Saturn".  35 

66.  AN.BIL  = urru  (BrC.vnow  Nr.  4599).  mru  I ist  sicher 
das  I.  Neulicht.  manzazu  bedeutet  in  den  astronomischen  In- 
schriften zweifelsohne  „Mondstation“.  Vgl.  z.  B.  ThR  37**^:  Enuma 
Sin  manzas-su  kenn  izziz“  „Wenn  der  Mond  die  bestimmte  Station 
einnimmt",  das  bedeutet,  sein  Lauf  ist  regelmässig,  denn  er  nimmt  40 

1)  ti.  h.  in  derselben  Station  wie  der  Mond. 
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die  für  einen  bestimmten  Tag  vorgesehene  Station  wirklich  ein. 
Die  Zeile  66  bezieht  sich  also  auf  die  Zeit  kurz  nach  Neumond. 

68.  karitäti^-iii  tur-ru-kix,  oft  bei  ThK  z.  B.  Nr.  253;  27*'  usw. 
(s.  Tho.MPSOV  II,  S.  138'’'.  Es  ist  die  Form  der  Mondsichel  kurz  nach 
5 Neumond  gemeint,  wenn  sie  noch  länglich  erscheint  und  die  Hörner- 
spitzen  sich  noch  kaum  gebogen  haben. 

70.  Zu  Sin  ina  tämarti-iu  mancas-sn  kinu  s.  oben  zu  Z.  66. 

71.  Die  drei  Erklärungen  von  Gf  \.  = kann,  2.  ==  laräkn, 
3.  = iahhnn  scheinen  hier  nicht  recht  am  l’Iatze.  Sie  finden  sich 

IO  auch  ThR  25'~3,  27s  und  87A**‘.  Vgl.  oben  den  gleichen  Fall  in 

z-  35. 

78.  Wie  diese  Zeile  zu  verstehen  ist,  s.  oben  S.  31.  Die  Zeilen 
79 — 83  sind  von  Jastrow  nicht  verstanden  worden.  Man  vergleiche 
nur,  was  er  a.  a.  O.,  S.  574,  Anm.  10  sagt:  „Hierzu  eine  hochinteressante, 

15  wenn  auch  nicht  völlig  deutliche  Erklärung  eines  Lichtrings,  die 
etwa  folgendermassen  lautet:  „Am  14.  (oder;  am  15.  Tag  von  der 
Hälfte  des  Umrisses;?)  {kurral)  des  Mondes,  einmal  geteilt  und.  von 
dem  Umriss  der  Sonne  [Sonne  = Saturn(r)]  einmal  geteilt,  nach 
Osten  (sirän)  und  Westen  {sebi/än)  gehen  ihre  Teilungen"  — also 
20  wie  in  der  Abbildung  bei  KUGI.ER  1.  c.  Dann  heis.st  es  weiter  „oder 
durch  die  Glanzreflektion  {nap-ii~e)  werden  sie  [sc.  die  zwei  Licht- 
ringe]  gesehen.  Eine  Verdunkelung  tritt  nicht  ein.  Die  Glanzreflek- 
tion {nap-iu-u)  ist  durch  die  Hemmung  (Gu-Ud  — schakhat  . . . .) 
der  Sonne  veranlasst.  Die  M'ölbung  {Kischi  = muttatn  wörtlich 
25  „Stirn")  des  aufgehenden  Mondes  (2t)  ist  im  Glanz  — wird  von 
dem  Aufgang  gesagt.“  -Schliesslich  werden  die  zwei  Ausdrücke 
Kischi  und  Zi  erklärt,  der  erste  durch  mut-ta-as-sn  „seine  Stirn" 
(BkCnnow  Nr.  9861),  der  zweite  durch  sa-at  „z\ufgang“,  und  es  wird 
noch  angegeben,  dass,  wenn  dies  zum  zweiten  Male  vorkommt,  „so 
30  tritt  eine  V'erdunkelung  nach  der  andern  ein"!!  Von  dieser  Über- 
setzung und  Erklärung  ist  kaum  ein  Wort  richtig.  Zu  den  einzelnen 
Zeilen  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

79.  Wie  in  den  a.stronomi.schen  Texten  zu  lesen  ist, 

darauf  habe  ich  schon  oben  hingewiesen  (vgl.  zu  Z.  12).  Beide 

35  Lesungen,  meiln  sowohl  wie  zAzn,  sind  hier  anzuwenden.  Das  erste 
Mal  weist  das  phoneti.sche  Komplement  !u  auf  die  Lesung  meiln 
hin.  Das  zweite  Mal  ist  ein  Verbum  erforderlich.  Hier  haben  wir 
a'so  iziz-ma  zu  lesen,  während  am  Ende  von  Z.  20  MAS^’  wieder 
tneile^'  zu  lesen  ist.  ist  weder  (Viuoi.i.eaUB)  noch 

40  kurrat  (Ja.STROW)  zu  lesen,  ist  eilt  sehr  gewöhnliches  Ideogramm 
für  sahäru,  davon  leitet  sich  das  Sub.stantivum  sihirtu  „Umfang"  her. 
l>as  phonetische  Komplement  rat  beweist,  dass  hier  sihiraV^’  zu  lesen 
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.So 

ist.  Vgl.  auch  unten  S.  y;.  IJie  Steile  Z.  79— So  ist  nun  folgender- 
massen  zu  verstehen;  Es  ist  Vollniomlszeit  («/««  -V//'.  iiniu  Xl\], 

Ini  Westen  sinkt  die  Sonne  und  ist  bereits  bis  zur  Hälfte  hinter 
dem  Horizonte  verschwunden.  Im  Osten  steigt  der  Vollmond  empor 
und  steht  schon  bis  zur  Hälfte  über  dem  Horizonte.  Das  bedeutet  5 
die  Angabe:  „Im  Osten  und  Westen  standen  sie  bis  zu  ihren 
I lälften". 

Si.  naitii  bedeutet  nicht  „Glanzreflektion“,  wie  J.tSTROW  an- 
nimmt, sondern  „voller  Glanz,  heller  Glanz".  Das  beweisen  die 
übrigen  Stellen,  wo  das  Wort  .sich  findet:  ThR  277  V;  {&)  . . nab-ti-e  10 
SV//  //  Santiti  „der  Glanz  von  Mond  und  Sonne“,  V.-\Ch,  Sin  IV,  31: 
Enntna  ni-ib-tu  ana  na-pa-ah  ‘'Samii  ri-ih-'ma  AS.ME  ippub-mit ... . 
„Wenn  heller  Glanz  sich  auf  den  Ort  iles  Aufgangs  der  Sonne  legt 
und  die  Sonnenscheibe  aufgeht  . .“  Interessant  ist  es,  dass  diese 
Zeile  81  sich  in  ThR  Kr.  8ö,  V’orders.  3 wiederfindet.  Was  ich  oben  15 
S.  30  aus  der  Angabe  in  dem  Berichte  geschlossen  habe,  steht  hier 
deutlich  zu  lesen:  ata/ü  lä  iisakan““.  Das  .sonst  wohl  wenig  bekannte 
Wort  nabtü  reizt  den  Verfasser  zu  einem  sprachlichen  Exkurse, 

Z.  82-83.' 

82.  Die  erste  Erklärung  von  uablic  gibt  an,  dass  es  früh  bei  m 
Sonnenaufgang  sichtbar  ist.  iiabiü  bezeichnet  also  hier  die  bei 
Tagesanbruch  sich  verbreitende  Helle.  Dann  folgt  ein  Ideogramm. 

= nabtü  ina  säti  ..Helle  beim  Aufgange",  also  dasselbe 
wie  das  vorige. 

83.  In  die.scr  Zeile  wird  eine  genauere  Erklärung  von 

gegeben,  nämlich  „Glanz,  dessen  Vorderseite  in  strahlender  Helle 
rötlich  erscheint"..  SU. ZI  ist  nach  Bki  nnow,  Nr.  — ialumntatu 
„strahlender,  furchterregender  Glanz".  4a-ad  stelle  ich  zusammen  mit 
sädu  „rötlich  glänzen"  Dei..  HW  564“-*> -.  Wird  damit  auf  die 
Morgenröte  angespielt?  Nach  dieser  Darlegung  ist  .Mei.SSN'EK,  SAI,  3“ 
-Nr.  11268  zu  verwandeln  in:  nabtü  ina  ^äti. 

84.  I'n.  TAK  ist  nach  Ungnad,  OEZ  1907,  141  f.  und  Beiheft  II 
iur  OLZ,  S.  IO  rihtn  „Rest"  zu  lesend  „Der  Mond  ist  im  Reste 
sichtbar"  halte  ich  für  ein  Stadium  einer  partiellen  Mondfinsternis, 
bei  der  nur  ein  Teil  des  Mondes  noch  hell  sichtbar  blieb.  GAB. RI  35 
ist  sicher  nicht  ein  abgekürzter  Ausdruck  für  „der  König  (oder  der 
Feind)  wird  einen  Gegner  haben“,  wie  JASTROW  annimmt  (a.  a.  O. 


ik  Wohl  von  ra^u  ,,sich  Ic^cn  auf“  HW*  6i6*i. 

2)  Oder  ist  sa-at  iu  lesen?  Dieses  wäre  dann  vicllcichi,  wenn  auch  schwere  Be- 
denken vorlicgcn.  als  eine  Form  von  a/w  „her\orkommcn"  aufziifasscn.  I)ann  würde  40 
tltc  Zeile  heissen:  „heller  Glanz,  dessen  Vorderseite  in  strahlender  Helle  hervorbricht“. 

3)  Vgl.  Meissner.  SAI,  Nr.  10680. 


Digitized  by  Google 


Qßttträge  3UT  Bat^fonifcStn  ürironomt«.  ü j 

S.  575,  Anm.  2),  sondern  wird  mehrti  zu  lesen  sein;  das  bedeutet  „Ent- 
sprechend", d.  h.  auch  für  diese  Zeile  gelten  Deutung  und  Zusatz- 
bemerkungen von  Zeile  78. 

85.  Zu  den  3 azkare  s.  oben  S.  32. 

5 86.  Die  Bemerkung  „am  14.  waren  sie  in  vollem  Glanze  sicht- 

bar", bezieht  sich  natürlich  auf  Mond  und  Sonne  und  nicht  auf  die 
beiden  azkare,  wie  Jastrow  annimmt  (a.  a.  O.,  S.  575,  Anm.  3). 

87.  Der  Schluss  dieser  Zeile  Ist  entweder  zu  lesen  “UÜ.AL.  TAR 
ana  ribi-lu  .Jupiter  (ging)  zu  seinem  Verschwinden"  ' oder,  wie  oben, 
IO  ‘‘UD.AL.  TAR  ana  Abi  irabbi. 

90.  Zu  ul-la-nu-um-ma  s.  oben  zu  Z.  4. 

92.  atahi  iiiakan-ma  halte  ich  hier  für  eine  meteorologische 
Verfinsterung  durch  Gewölk,  das  am  Nachmittage  heraufzieht  und  die 
Sonne  verdeckt,  die  für  den  übrigen  Teil  des  Tages  unsichtbar  bleibt. 
15  Deshalb  lese  ich  im  Gegensätze  zu  VlROLLEAL'D  und  J.\STRO\v  die 
Angabe  <^.  : Santa}  mahrü  irrnb-ma  „die  Sonne  ver- 

schwand früher“. 

102.  MUL  AN. NA  ist  nach  BrCwow,  Nr.  450=  Sin. 

103.  Bei  na-nte-e-A,  das  sich  auch  ThR  165®  findet,  halte  ich  A 
20  für  sumerisch  = ana,  was  sehr  häufig  vorkommt,  und  lese  ana  name. 

Zu  namü  vgl.  Jastrow,  a.  a.  O.,  S.  556,  Anm.  10.  Zu  solchen  einzelnen 
sumerischen  Bestandteilen  im  assyrischen  Texte  vgl.  auch  Z.  128,  136 
und  138. 

104.  Am  Schlüsse  wahrscheinlich  zu  ergänzen:  ina  rabc'l^iama}^ 
25  „beim  Hochstande  der  Sonne",  d.  h.  zur  Mittagszeit.  So  erklärt 

richtig  JA.STROW,  a.  a.  O.,  S.  602,  Anm.  9 (Schluss)  im  W iderspruche 
mit  Kloler. 

tl6.  KA  Gl. NA,  das  laut  einer  Glosse  bei  TliOMP.SON, i'?r/ö>-/r42  5: 
fm-u  i-kan  und  laut  Varianten  pu-ü  i-ka-nu  (ThR  22  A“;  38';  136,  O, ; 
30  138“  u.  a.),  pü  ikän  zu  lesen  ist,  übersetzt  JastrOW  mit  „Ordnung" 
(a.  a.  O.,  S.  458,  Anm.  7),  Un(;nad  in  AO  X,  3,  S.  22  mit  „Ruhe".  Ich 
halte  es  für  wahrscheinlicher,  dass  wir  wörtlich  zu  übersetzen  haben: 
„der  Mund  (=die  Rede)  wird  wahr  sein",  d.  h.  man  wird  die  Wahr- 
heit sprechen  (s.  Del.  HW'  321’’). 

35  119.  tarbasu  bezeichnet  sicher  nicht  einen  gewöhnlichen  l.icht- 

hof,  wie  er  sich  dicht  um  Mond  oder  Sonne  legt,  sondern  jede 
ringförmig  um  Mond  und  Sonne  sich  ziehende  meteorologische  Er- 
scheinung, wobei  zwischen  dieser  und  dem  Himmelskörper  ein 
grösserer  Zwischenraum,  der  „Hof",  bleibt.  Der  gewöhnliche,  dicht 
40  um  Mond  und  Sonne  .sich  legende,  scheibenförmige  Lichthof  heißt 

ThR  109,  ilDil'bat  •fGU.VD  a-na  ru^ü-hi  il-iu-kti  und  272,  R 5; 

SAG , GAR , , . ana  ri-Öi-iu 

B«itra|{e  A«f.:  Weidner.  6 
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im  Assyrischen  agü  (vgl.  oben  S.  33 ff).  Der  grosse  Ring  mit  einem 
Radius  von  22°  oder  44®  heisst  sufuru  (s.  unten  zu  Zeile  131). 
Ein  grösserer  Hof,  der  aber  sehr  schmal  ist,  heisst  vielleicht  usurtu 
(vgl.  ThR  1 124”®).  Erglänzt  der  tarbasu  in  Regenbogenfarben,  so 
heisst  er  = „regenbogenfarbener  Hof",  denn  5 

•'  TIR.AN.  NA  bezeichnet  den  „Regenbogen".  Die  phonetische  Lesung 
dafür  ist  mar-ra-lum,  wie  aus  Z.  122  hervorgeht.  Vgl.  auch  K 250, 
Kol.  IV,  Z.  6 (CT  XXVI,  41):  “riR.A2W.NA  urru  nu-uft-iu  ium-li, 
(JilU.NE):  mar-ra-\tum\  = „Regenbogen;  Farbe:  eine  Fülle.  Sein 
Name  marratum" . 10 

121.  Diese  Zeile  findet  sich  in  TlIOMP.sONs  Reports  sehr  oft.  Sie 

lautet  dort  stets:  Enuma  Sin  tarbafu  ilmi-ma  AL. LU L ina 
lihbi-iu  izzis  iar  Akkaiii*'  baläta  iirrak.  Hier  bietet  VlROI.LE.AUD 
hinter  lar  Akkaiii'‘''.  bM  Ckaig  bietet  {Astroi.-Astron.  Texts, 

pl.  3):  jäT  'L.  Könnte  man  dafür  vielleicht  Irl  '5 

lesen? 

122.  Zum  tarbasu  “ TIR.AN. NA  vgl.  oben  zu  Z.  119. 

123.  “ TIR.AN. NA  . . . tarbasu  iutn-iü  tarbasu  pi^ü  ilammi-ma 

„ein  Regenbogen.  . umgab  den  Hof  mit  Namen:  weisser  Hof".  Wir 
haben  hier  eine  Angabe  über  zwei  Höfe  um  den  Mond,  von  denen  20 
der  innere  farblos  war,  der  äussere  Regenbogenfarben  zeigte.  Zu 
tarbasu  lum-iü  vgl.  den  Gebrauch  von  minima  ium-iu.  Der  weiße 
farblose  Hof  findet  sich  auch  ThR  115A’*':  Enuma  Sin  tarbasu  pisu 
ilmi  UD  [ ] „wenn  der  Mond  von  einem  weissen  (farblosen)  Hofe 

umgeben  i.st " 25 

124.  GAL  LU  umschreibt  VlKOLLE.AUD  mit  rabii  itiq.  Es  ist 
wohl  auch  hier  zu  lesen;  rabü  ilammi\  denn  Z.f/'ist  nach  BrCnnow, 
Nr.  10687  = lamü. 

125.  SUI)  = rüku  (HrÜNNOW,  Nr.  7603).  ümu  rüku  „ein  langaus- 
gedehnter Tag"  findet  sich  auch  sonst  in  den  Texten  (vgl.  Dei..  30 
HW.  606»). 

ib.  Zu  vgl.  ThR  258'*,  wo  sich  zu  UD.NU.SU  die  Glosse 

findet:  ü-me  la  ir-pi. 

126.  Zu  *‘‘^*‘‘* Sib-~i-an-na  vgl.  oben  S.  6— 7. 

127.  DUR  ist  nach  Meissner,  SAI.  Nr.  21 13  = rjTr«  „Band".  35 
Es  handelt  sich  hier  um  die  langausgedehnten  Wolkenstreifen,  die 
man  besonders  bei  Sonnenuntergang  beobachten  kann  und  in  die 
der  Mond  gehüllt  war.  Bei  hardatu  „Auslü>hlung"  (BküNNOW  4956) 
handelt  es  sich  um  eine  bestimmte  andere  Wolkenformation. 

ib.  MA-ie-L  ist  nach  MEISSNER,  Nr.  3847  = „Speicher".  40 
Vgl.  Del.  HW  596'’. 

128.  Am  Schlüsse  dieser  Zeile  ist  anscheinend  zu  lesen:  kima 
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atali-  TA  BI.BI,  TA  fasse  ich  als  ina  auf  (BrüNXOW,  Nr.  3947)  und 
lese  kirna  ina  atali  „wie  bei  einer  Finsternis".  Mit  A’/.Ä/weiss  ich  so 
gut  wie  nichts  anzufangen.  Vermutungsweise  möchte  ich  die  Ansicht 
aussprechen,  dass  A/. A/als  itehhi  „ist  nahe"  zu  erklären  ist(BRÜXNOW 
5 Nr.  5128).  Verglichen  wird  der  Hof,  der  sich  dicht  um  den  Mond 
zog,  mit  der  Korona  bei  totalen  Sonnenfinsternissen.  Vgl.  Z.  146. 

129.  i-ie-it,  wohl  Permansiv  3.  pers.  fern.  sg.  I,  l von  eiü  „ver- 
wirren" (Df.I..  H\V^  143“)-  Vgl.  Z.  138. 

131.  Diese  Zeile  findet  sich  ThR  II7'~'.  mätu  irappii  „das 
IO  Land  wird  sich  weiten",  wohl  nacli  DELITZSCH  (HW  626*)  aufzufassen 
als  „das  Land  wird  sich  gedeihlich  entwickeln".  BIR  lese  ich  mit 
BrCNNOVV,  Nr.  8508  iapä/ju,  und  zwar  niSeA  BIRA  = nücA  iaphäti 
(vgl.  die  dritte  der  bei  BrCnxow,  angeführten  Stellen:  ana pu-uh-hur 
nileA  iap-lia-a-ti\)  „die  ausgebreiteten  Leute"  = ilie  weithin  zerstreut 
15  wohnenden  Leute.  NIGIN  endlich  fasse  ich  nach  BrCnnow,  Nr.  10337 
und  Meissner,  Nr.  7894  als  pa/färu  „sich  sammeln".  Am  Schlüsse 
dieser  Zeile  wird  supuru  erklärt  als  „ausgedehnter  tarbasu“,  d.  h.  Ring. 

134.  Wie  MAN  zu  lesen  ist,  weiss  ich  nicht.  Vielleicht  mit 
ViROU.EAUn  iamiu.  Es  würde  dann  die  gelbe  Scheibe  bedeuten 
20  (nach  der  Ähnlichkeit  mit  der  „gelben“  Sonne  so  benannt),  die  sich 
oftmals  dicht  um  den  Mond  schliesst.  JaSTROWs  Erklärung  a.  a.  O., 
S.  577  kann  ich  nicht  teilen. 

ib.  iap-la  und  la-ku  fasse  ich  so  auf,  dass  gesagt  werden  soll, 
ob  der  Mond  hoch  oder  tief  am  Himmel  stand,  als  ihn  der  tarbasu 
25  umschloss.  Zu  dieser  Zeile  vgl.  K 6861  {Babp/oniaca  III,  276). 

136.  Den  Schluss  dieser  Zeile:  kima  atali-TA  IJAR.RA"’  erkläre 
ich  folgendermassen:  TA  fasse  ich,  wie  oben  Z.  128,  als  ina.  Für 
HAR. RA  ist  als  Lesung  ramäsu  bekannt  (BrüNNOW,  Nr.  8563).  Dazu 
passt  das  phonetische  Komplement  as-  ramäsu  bedeutet  „einfassen“ 

30  (Del.  HW  624*’).  Die  Angabe  bedeutet  also  wieder,  dass  ein  Hof 
den  Mond  „einfasste“  d.  h.  dicht  umschloss,  verglichen  mit  der  Korona 
einer  Sonnenfinsternis. 

137.  Diese  Zeile  findet  sich,  wenn  auch  mit  anderer  Deutung 
ThR  ii4®-L  kakkab  ü-sur-ti  fasst  Ja.STROW  als  „Sternbild“  schlecht- 

35  hin  und  trifft  damit  vielleicht  das  Richtige.  Denn  ThR  114*  findet 
sich  die  .'\ngabe:  kakkab  ü-^ur-ti  kakkab  ]’ 

ganzen  könnte  zu  kakkab  ü-sur-ti  kakkab  ^).  Noch  besser  ist 

kakkab  u^urti  vielleicht  als  „Einzelstern  eines  Sternbildes"  zu 
fassen,  aber  sicher  ist  da  nichts.  Die  Deutung  in  ThR  114?  beginnt: 
40  ialylu-uk-ti\  das  übrige  ist  abgebrochen. 

ib.  KU.  KÜ  fasse  ich  nach  BrÜNNOW  Nr.  884  als  suznunu. 
um  wäre  dazu  phonetisches  Komplement. 

6* 
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6.  (P)<tftn<r, 


138.  tarbasu-DIM  fasse  ich  als  kima  tarbasu  (vgl.  BrVKNOW, 
Nr.  9t22)  und  AN. NA  nach  BrCnnow  Nr.  449  als  samü  „Wolke". 

Es  würde  sich  dann  hier  um  eine  bestimmte  Wolkenformation  handeln, 
die  den  Mond  wie  ein  Hof  umschloss.  Ja.strows  Ergänzung  (a.  a.  O., 

S.  577,  Anm.  5)  halte  ich  nicht  für  richtig.  5 

ib.  Zu  suntiH  «<^«7  = Hagel  vgl.  ThR  20S“*^':  (5)  Enuma  ina  ^a- 
bäti  abnu  illik'*  (6)  nu-hu-ui  niief  (R  l)  [///(iJ-A'(l)-e  mahiri  „Wenn 
im  äabätu  Hagel  niedergeht,  Wohlstand  bei  den  Leuten,  niedriger 
Stand  der  Kurse“  und  Nr.  261t”«:  Enuma  ina  "'“^Sabäii  ‘'Adad 

rigim-lu  {iddi\  (4)  ina  nbni  iatnU  iznun  „W'enn  im  Sebat  Adad  10 
seinen  Donnerruf  erschallen  lässt,  mit  Hagel  vermischt  Regen  herab- 
strömt . . . .“ 

ib.  Zu  ei-iit  %.  oben  zu  Z.  129. 

140.  Die  „Sonne",  die  im  tarbasu  des  Mondes  steht,  ist  der 
Saturn.  Vgl.  ThR  176R3-4:  *-^mLU.RAD  SAG.U^  kakkabu:  'LSV  ,5 
mai  .(ü-ii  „Saturn,  der  Stern:  die  Sonne  ist  selbiger".  Zeile  140-  141 
findet  sich  oft  bei  Thompson,  z.  B.  Nr.  903-4;  99*-'»;  107S-7; 
I44R'->  usw. 

143.  PAD.DA  lese  ich  mit  VlROl.l.EAUn  tamitu  „Orakelausspruch, 
Orakel,  Omen",  und  „Sammlung  von  solchen  Omina"  ==  Omenserie.  20 

Wörterverzeichnis. 

K 

abu,  Vater,  itti  abi-iu  51,  140. 

ubbuiu,  Not,  Hungersnot,  uhbutu  iliakan  67,  127. 

abiktu,  Erschlagen.  Morden,  ahiktu  iliakan'"'  57.  25 

abnu,  Stein,  zunnu  abni  Hagel,  138. 

»büru,  Eeldertrag,  Ernte,  ebüru  illir  45. 
uddatu,  Licht,  udda-su  6.  udda-su-nu  36,  39. 
adi,  bis  zu.  adi  manzazi-lu  66.  adi  mellif'-iunu  80. 
adannu,  bestimmte  Zeit,  ina  lä  adanni-lu  zu  noch  nicht  er-  30 
warteter  Zeit  27. 

ad&ru  I,  I verfinstert  werden  und  sein,  a-dir  4,  43,  90,  102,  142. 

Mit  Negation  a-d  kontrahiert  zu  ia-ad-dar  37. 

— 1V\  2 de.sgl.  it-ta-'-dar  32. 

»diru,  Nebenform  zu  adäru  mit  gleicher  Bedeutung,  i-dir  35,  51.  35 
!.AI.  e-dt-ru  {cdeni)  35. 

orfrvi,  verdunkelt,  ad-ril  ussi  38. 

ä dito,  desgl.  Geschrieben  '(lETTT.  6,  26,  31,  76,  [35. 

ü oder.  Fast  durchweg  '{IME,.  2,  9,  10,  14,  22,  37,  40,  48,  52,  53, 

63,  64  (hier  am  Anfänge  <!),  70,  81,  86,  90,  91,  92,  119,  124  (hier  u).  40 
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»zu,  Stehen  bleiben,  verweilen,  e-si  46. 
uznu,  Ohr.  uz-na  62. 

azkaru,  Mondsichel,  Sichel  4g.  azkarl'f  78,  85. 

urru,  Licht;  vom  Monde:  Neulicht.  Ideogr.  lilL  oder  AN.BIL. 

5 arhu  urri  arhu  lü-a-tum  urri  lu-a-tum  ina  fn-a-ti  ka-hi  50.  ultu 
urri  / „vom  I.  Neulicht"  66. 
ahu,  Leopard,  ahi*'  37. 
ahäzu,  fassen,  packen,  reissen. 

— II,  2 schnell  vorwärts  gerissen  werden,  uttahhaz  44. 

■o  ahamei,  gemeinsam,  miteinander  36.  arki  ahamei  nacheinander  83. 
ah&ru,  II,  I verweilen,  zögern,  uh-hi-ram-ma  30,  31. 
fl-a,  nicht.  Mit  dem  folgenden  Verbum  kontrahiert:  ia-ad-dar- 
ma  — a-a  + addar-ma  37. 

»k»iu,  III,  2 ZU  Ende  gehen,  vom  Monde:  seinen  Lauf  beenden 
■5  ui-ta-kii  42. 

da,  Stadt.  sa/>äk‘‘i  ali  29.  te-bi-e  aUi  kii-ia-ti  30. 

du,  Gott.  iläniB  1,  14.  ilu  itti  Ui  {/d)  innamar  24,  3g,  52,  57,  62,  75. 

»ltnu,  darüber  befindlich,  über.  AS. ME  elinu  Sin  64. 

»Ui.  oben.  27. 

uU&nummtt,  fernerhin,  in  der  Folgezeit,  ul-la-nu-um-ma  4,  90. 
d&ku,  gehen,  kommen,  ina  atäki-lu  „auf  seinem  W'ege"  44.  45, 
46.  iltak  104,  138.  enuma  '“''iütu  illik  „wenn  ein  Südwind  weht" 
132.  illakam'“'”  35. 

d,  nicht,  ijabralu  ul  inalar  74.  dnluhhii  ul  i-ic-it  129. 

25  uUu,  von  . . aus.  ullu  melltU“  „von  der  Mitte  aus"  79.  ultu  . . 
adi  „von  . . bis",  66. 

ummänu,  Volk,  um-ma-nu  88. 

amdru,  I,  1 sehen,  erleben,  imniar"*'  3,  16.  LAL  a-ma-ru  35. 
— IV\  I gesehen,  erblickt  werden,  erscheinen.  Prs.  .sg.  innamar 
30  2,  4,  5,  6,  9,  IO,  11,  12,  15,  33,  35,  36  u.sw.  pl.  innamarüt‘  81,  86. 
Prt.  sg.  innamir  13,  29,  30,  31,  47,  78,  84,  85,  95,  97,  98,  99,  100,  lOl, 
104,  106 — 116.  pl.  innamarüB  78,  85. 

— IV,  2;  d.sgl.  it-tan-mar  l. 

idmartu,  Sichtbarwerden,  Erscheinen.,  ina  ta-mar-ti-su  I,  3,  5,  6, 
35  7.  ina  il.I.AL-hi  = tämarti-lu  12.  13,  14,  16,  17,  18,  20,  33,  34,  35, 
68,  69,  70,  71,  89,  91,  95,  97,  98,  1 14,  1 15,  116,  142.  ina  GAß.A.iu  = 

ina  iämarti-lu  47,  49,  143  (hier  mit  Variante  ta-mar-ti-hi).  ina  ta- 
mar-ti  ar-hi  „bei  Flrscheinen  des  (neuen)  Monats"  10,  22. 

an»,  zu,  an,  auf,  für  I,  5,  7,  I2,  19,  22,  75,  87,  103,  104.  ana  ümi 
40  irpi  „bei  bewölktem  Wetter"  77.  ana  ümi  XIII.  „am  13.  Tage"  128. 
ana  ümi  XIV.  ümi  XV.  75. 

ina,  in,  an  1,  2,  3,  4,  $,  6,  9,  10,  ll,  12,  14,  16,  17,  18,  19,  2l,  22, 


Digitized  by  Google 


86 


£.  (QDtt^n<T, 


23  usw.  ina  ''^amal  nazäsi'-'  „beim  Dabeistehen  der  Sonne  = 
während  die  Sonne  dastand“  2,  4,  5,  37,  38. 

enuma,  wenn,  stets  j;eschrieben  J.  i,  3,  5,  6,  7,  10,  12,  13,  14,  16, 

17,  18,  19,  21,  22,  24,  25,  26,  27,  29,  30  usw. 

annu,  die.ser.  PI.  an-nu-ti  128.  5 

»nitu,  IV,  2 dunkel,  lichtschwach  .sein,  sich  verdunkeln,  it-tin-tu  51. 
uppi,  umwölkt.  Ideog.  IM.  DIR.  taiba^u  lii  uppü  124. 
ippiru,  Niedergang,  Kuntmer.  ianätif  ip-pi-ri  3. 
ufurfu,  eig.  Umschrankung;  als  astron.  t.  t.  schmaler  Mondhof 
von  der  Grösse  eines  tarbasu.  Ideogr.  IS.IIUR  139.  kakkab  ü-sur-ti  10 
„Einzelstern  eines  Sternbildes“  (?)  137. 

«ribu,  I,  I von  der  Sonne,  untergeben.  Ideogr.:  X..-  irrub-ma  92. 
ar6ku,  II,  l verlängern.  Sar  AkkatID'  balälUJ}  u[i-rak':\  I2i. 
arku,  lang,  langdauernd,  pa/ü  ümD'  arkütR'  23,  24. 
irpu,  W'olke,  Gewölk,  ana  ftmi  ir-pi  „bei  bewölktem  Wetter"  77.  15 
ina  itmi  lä  irpi  „bei  unbewölktem  Wetter"  125. 

urpatu,  Wolke,  Gewölk.  Ideogr.  IM. DIR.  [T  B\U ia-pa-ku  ia  ur- 
pati  BU  ia-pu-ü  ia  urpati  ina  urpati  ia-pii-ti  innamar-ma  1 1.  ina 
urpati  salimti  innamar-ma  69.  II  riksD'  n hardatu  ia  urpati 
prnti  1 27.  20 

ar&ru,  verbrennen,  ie  n ir-ru-ur  67,  127. 
iidu,  Grundlage,  P'undament.  iiid^knssi-iu  64. 
eil/,  verwirren,  vernichten,  zugrunde  richten,  zerstörend  wirken, 

I,  I Perm,  dnluhhü  . . ul  i-ie-il  129.  ''.-Idad  . . . mäta  ei-iit  138. 

tli.Mi,  die  (funkelnde':  Sonnenscheibe,  Sonne,  wahrscheinlich  25 
iamiatu  zu  lesen,  dann  = Saturn  64. 

Uten,  einer,  ein.  ina  Uten"'  ar/ji  40. 

iitenii,  zu  gleicher  Zeit,  gleichzeitig,  iitenii"'^  kima  ''^amai  5. 
Mi,  mit.  Ideogr.:  KI.  4.  6,  9,  10,  12,  15,  22,  23,  24,  25,  30,  31, 

33.  35.  37.  39.  44  usw.  itti-ia  Q)  „zugleich,  gleichzeitig"  53,  92.  30 

aiu,  III,  2 gesehen  werden,  linuma  Sin  u Samai  iü-ta-tu-ü  62. 
«tiku,  fortziehen,  wegziehen,  sich  entfernen,  verschwinden,  enuma 
karnu  karnn  it-ti-ik  33,  34. 

ataiu,  Finsternis,  Verfinsterung,  sowohl  astronomische  als  meteoro- 
logische. Ideogr.  AJV.MJ.  8,  18,  19,  26,  40,  47,  48,  66.  81,  83,  92.  35 
124,  !26,  136. 

n 

bal&iu,  Leben.  Ideogr.  TIN.  iar  Akkadi'^''  baläta(:)  u^r-rak':]  I2i. 
nabalkatu,  abfallen,  sich  empören.  Ideogr.  Bell-,  mätu  ibba/kif  47. 
nibrefu,  Hunger,  Hungersnot,  rnbü  ni-ib-ri-tam  immar"""'  16.  40 

biru,  Mitte,  ina  bi-ri-in-nu  „zwiscnen  ihnen"  56. 
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htriu,  Festung,  Burg,  patar"’  bi-rat  68. 

baräru  = bararituQ),  l.  Nachtwache,  ba-ra-ar  „in  der  ersten 
Nachtwache"  (?)  32. 

baiü,  sein.  I,  I ; Prs.  sg.  ibaHi  7,  44,  5f,  69,  lOl.  p!.  ibaiSä^'  3. 

5 1 

da  amu,  II,  i sich  verfinstern,  dunkel  sein,  ud-da-su-nu  du-  -um- 
mat  39. 

daldbu,  in  Unruhe,  Schrecken  versetzen.  Ideogr.  LÜ.  idal- 

tahitf  14. 

IO  duluhhü,  Unruhe,  Beunruhigung,  Aufstand,  Aufruhr,  Revolution. 
Ideogr.  AN. MI.  14,  32,  123,  127,  129,  13a 

damku,  damikiu,  günstig,  glückbedeutend:  108,  109,  1 10,  1 12,  1 13,  1 14. 
danSnu,  mächtig  werden  oder  sein,  zur  Macht  gelangen,  idonnin  1 1 1 . 
dannu,  mächtig,  gewaltig,  mälu  /juiah/ia  dan-na  immap-"""'  3- 
15  duppu,  (Ton-)Tafel,  Einzeltafel  einer  Serie,  duppu  l.  143. 

1 

apu,  III,  3,  glänzend,  strahlend  hervortreten,  aufgehen,  ui-tap- 
pa-a  41. 

flfu,  herausgehen,  aufgehen.  Ideogr.  UD.DU.  ussi  38.  tppa  asi-iu 
10  66,  90,  124,  127. 

fpt  iamii,  Sonnenaufgang.  Ideogr.  AN.UD.UD-DU.  i,  3. 
foftt,  Aufgang,  ina  sa-a-ti  50,  82. 
f/Va/i,  Osten.  Ideogr.  IS.NUM.  80. 

aridu,  herabsteigen,  herabkommen,  a-rad  tnassaräti^'  68. 
am,  wegbringen,  wegführen;  vom  Monde;  abnehmen,  ippii  a-ri-e 
„zur  Zeit  des  Abnehmes“  49. 

arhu,  i)  Mondkörper,  Mondscheibe,  Vollmond  50.  2)  Monat  lo, 
19,  40,  126.  pl.  (irltihiif  26,  128. 

arhustu,  allmonatlich,  monatelang,  arhu-us-su  62. 

30  arki,  nach,  arki  a-ba-puei  „nacheinander"  83. 

T 

za&iu,  halbieren,  hälften.  I,  l : Prs.  iziz  79,  80.  Perm,  zä  is 
12,  13,  21. 

z/nu,  zürnen.  Perm,  zi'-ppp  39. 

35  zanänu,  regnen.  Ideogr.  .S'67?.  I,  l;  Prs.  izannwp  lO,  123,  133, 
«34.  «35- 

— III,  1,  regnen  lassen,  regnen,  beregnen.  Ideogr.  KU. KU.  lä 
luzpiuptuppt'""  mäli  137. 

zunnu,  Regen  Ideogr.  A.AN.  zupppiu  izaptptuu  „Regen  wird  her- 
40  niederströmen"  123,  133,  134,  135.  zp/nnu  abpii  itlak  „Hagel  wird 
niedergehen"  138.  “Adud  [zptpippa]  ppia  puhti  i-tab-bak  132. 


Digitized  by  Google 


88 


n 

habratu,  Gemeinschaft,  V'erbrüdcrung.  Ijab-ra-lu  ul  ina-iar  74. 

iahluktu,  Vertilgung,  Vernichtung.  Ideogr.  SA.HA.LAM.MA.  iaff- 
luktu  Uri'‘<  142. 

hamätu,  hell  aufstrahlen,  hell  glänzen.  Ideogr.  JAR.  I,  1:  Prt.  5 
ihmut  32.  ih-mu-tam-ma  41. 

hardatu,  Aushöhlung,  Vertiefung.  Ideogr.  tß.  hardatu  ia  urpati 
phiti  127. 

hartänu,  Zug,  Feldzug.  Ideogr.  KAS.  ^arräuätf'  nakri  105. 

huiahhu,  Hunger,  Hungersnot.  Ideogr.  SU. KU.  mätu  Imlaljha  10 
dan-ua  immar’""'  3. 

Mü,  sich  nähern,  nahe  sein.  Ideogr.  lil.BIQ).  kima  ina  atali 
itehhi  128. 

rf6</,  froh,  fröhlich  sein,  tibbi  mäti  li/äb‘‘*l  1 16.  15 

tubiu,  Freundlichkeit.  Ideogr.  ///.  GA.  ina  tübti-lu  5. 


idu,  Seite.  Ideogr.  /D.  ina  idi-Su  66. 

ümu,  1)  Tag,  Zeit.  Ideogr.  UD.  15,  19,  20,  2t,  22,  23,  24,  25,  26. 

28,  29,  30,  31,  33,  35  usw.  2)  Wetter,  ana  ümi  ir-pi  „bei  bewölktem  20 
\\'etter"  77.  ana  ümi  lä  ir-pi  „bei  unbewölktem  Wetter“  125. 
eiSru,  gedeihen.  Ideogr.  SI.DI.  I,  i ebür  7iiäti  iliir  45. 

— II,  I,  gerade  lo.sgehen,  losbrechen,  Vorgehen,  ü-lar  7. 

— III,  1,  leiten,  regieren;  vom  Monde:  eine  herrschende,  alles 
überstrahlende  Stellung  einnehmen.  ü-iel-le-ram-tna  14.  ü-ie-el-Hr  22.  25 


kibraiu,  Weltteil,  kibrat  irbi/li  (geschr.  Uß.  DA.  t^.ß.A)  „die  vier 
W’eltteile"  14. 

kinu,  fest  sein,  fest  bestehen,  wahrhaftig  sein.  Ideogr.  DU  oder 
Gl.  NA.  I,  i;  Prs.  ikitn  64,  116.  Gl  ka-a-nu  71.  30 

ktnu,  bestimmt,  erwartet.  Ideogr.  Gl. NA.  mancas-su  kinu  70. 
kitiu,  Wahrheit.  Ideogr.  GI.NA.  kitta  1 10.  kil-tam  110.  kit-tu  51. 
ina  kit-ti-Su  64. 

klma,  wie.  Ideogr.  KIM.  5,  7,  8,  47,  49,  91,  95,  97,  98,  12S, 
136.  >38-  35 

kakkabu,  Stern.  Ideogr.  MUL.  kakkab  ü-fur-ti  „P^inzelstern  eines 
Sternbildes"  137.  kakkahäniß  ma-  -du-tum  133. 
kakku,  Waffe.  Ideogr.  IS.  KU.  '<  kakkU'-iu  12. 
kaH,  Ganzheit,  Gesamtheit,  ka-la  ümi""  „die  ganze  Zeit"  129, 

1 30.  Davon  40 

kalämu,  all,  ganz.  Ideogr.  KAK.A.ßl.  21,  27,  33,  85,  118,  140. 
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kalftu,  Niere.  Ideogr.  MUL. MUL.  khna  kalUum  7.  kima  ka-li- 
tum  8.  MUL. MUL  kn-li-tum  8. 

kuUaiu,  Gesamtheit,  ina  kut-lat  niii^'  57. 

kami$u,  sich  beugen,  sich  lagern.  I.  1 i-\katn-mis\  103. 

5 kussä,  Thron.  Ideogr.  AS.  TE  und  IS.GU.ZA.  i,  64,  142. 

kakidu,  erreichen,  ikiud  16.  Speziell;  vom  Monde  l)  die  Sonne 
erreichen  = in  Opposition  zu  ihr  treten.  ikSud  24,  43,  51.  ik-\iu-dain- 
ma\\  54.  2)  die  Sonne  erreichen  = heliakisch  untergehen  ikalad  22. 
kiiiatu,  l)  Macht,  Machtfülle.  Ideogr.  K/S.  ti-bi-e  ala  kiiiati  30. 

,0  2)  All,  Allgemeinheit,  sa/itn’’"  kif-ia-ti  „Allgemeiner  Friede“  141. 


U,  nicht.  Ideogr.  NU.  22,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31,  33,  37  usw. 
Ubbu,  Herz.  Ideogr.  .SVJ.  iibbi  niäti  1 16.  ina  libbi  „in“,  ina  Ubbi-iu 
„in  ihm,  darin“  12t,  126,  133,  137.  ina  libbi  tarbafi  „im 14 1. 
,j  W,  oder.  Gl  ka-a-nu  lu  ta-ra-ku  71.  ana  iimi  XIII.  lu  umi 
XIV.  128.  lü  ...  lü  ..  . tü  . . entweder  . . oder  . . oder.  Enutna 
Sin  lu  MAN  lu  tarbafu  lu  supüru  1 34. 

iltitu.  Abend,  ina  li-la-a-ti  „am  Abend"  66. 
lamä,  umgeben,  umschliessen;  von  den  Höfen  und  Ringen,  die 
20  Mond  und  Sonne  umgeben.  Ideogr.  NIGLX  und  KIL,  auch  LU. 
ilammi  119,  120,  122,  123,  124,  125,  128,  136,  141.  iltni  121,  122,  123. 
126,  129,  130,  131,  132,  133,  134,  137.  >38.  '39-  '27. 

limnu,  limutfu,  böse,  unheilverkündend.  Ideogr.  IIUL.  1,  7,  21, 
27,  44,  75,  96.  97,  108,  109,  HO,  II 2,  113,  114. 

25  lapätu,  III,  2,  zugrunde  richten  ui-tal-pat  8. 

iaipütu,  Verderben,  Unheil,  ial-pü-ti  13.  lal-pu-tim  89. 

lakä,  nehmen,  Besitz  ergreifen.  Ideogft  /’/.  I,  I Pr.s.  ilekki^'  17,  l8. 


ma’adu,  viel,  zahlreich,  ma-  -du-tum  133. 

30  maru,  Sohn.  Ideogr.  TUR.  51,  140. 

m&iu,  sterben.  Ideogr.  B.\D.  imät  19.  imätüB  33. 
mahäru  I,  I,  sich  entsprechen,  ebenbürtig  sein.  Ideogr.  GAß. RI. 
Part.  mä(tiru  „ebenbürtiger  Gegner,  Rival"  iii. 

— I,  2:  dsgl.  karnätV  mit-hu-ra  71.  Speziell  von  Mond  und 
35  Sonne:  in  Opposition  stehen:  ifn-daip[ftaM-u-ma  56,  72,  73. 
mahru,  früher,  zeitiger.  Ideogr.  SI.  92. 
mihru,  Entsprechendes.  Ideogr.  GAB.  RI  84. 
mahtru,  K.iufpreis,  Kurse.  Ideogr.  KI.LAM.  25,  27,  46,  118. 
matü,  gering  sein.  Ideogr.  LAL.  Inf.  inafä  122,  139-  Perm. 
40  mafäl  6. 

mdu,  II,  2:  reichlich  gefüllt  sein.  Idegr.  DIR.  sa-klki  umtalliV  57. 
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®.  (TOriSntr, 


matü,  Fülle,  ma-la  ia  ir-puQ})  sätnuQT)  48. 
mttu,  Hoch\va.sser,  Überschwemmung.  Ideogr.  A.KAL.  35. 
maldku,  beraten,  ratschlagen.  Ideogr.  5^’  »tilku  maläku  „eine 
Entscheidung  fallen“.  Uäni^'  milik  ....  ima/likü*''  75.  Auch  ohne 
milik'.  Uänif'  . . . imalliku^  i.  5 

mitku,  Beratung,  Entscheidung.  Ideogr.  «tilka  tnaläkti 

Entscheidung  treffen".  ilAni^'  milik  ....  imallikitf  75. 

mAH,  vielleicht  Samai  zu  lesen:  scheibenförmiger  Hof,  dicht  um 
den  Mond.  1 34. 

minütu,  Zahl.  Ideogr.  $17'.  PI.  minätit‘  (mathematisch)  be-  10 
rechnete  Zeit,  ina  lA  minAti^'-iu  „zu  nicht  berechneter  Zeit"  24,  25, 

26,  104. 

mimma,  irgend  etwas,  alles  Beliebige,  allerhand.  Ideogr.  NIN.  5. 
marraium,  Regenbogen.  Phonetische  Lesung  für  ''  TIR.AN.NA. 
mar-ra-tiim  l'IR.AN .NA  122.  [tarba^ui]  mar-ra-tum  „ein  regen-  15 
bogenfarbiger  tarbasu"  122.  Sonst  geschrieben  tarbasu  “ 7'IR.ÄN.NA 
1 19,  122.  ‘‘  7'IR.AN .NA  . . . tarbasH  tarbasu  pi^ii  ilammi  123. 

makätu,  fallen.  Vom  Lichte:  schw.ach,  blass  sein.  Ideogr.  RU. 
Perm,  maktat*'  6. 

maiü,  III,  I : glänzend  machen.  Glanz  spenden.  ü-iam-Sam-ma  20 
14,  15. 

maiAhu,  hell  glänzen,  tnes^a  maSAbu  „hellen  Glanz  entwickeln“. 
mei-lta  im-luh  103. 

meihu,  heller  Glanz,  meiha  maiAhu  „hellen  Glanz  entwickeln“. 
meiha  im-luh  103.  25 

meslu,  Hälfte,  Mitte.  Ideogr.  AIA.S.  ultu  meiliA“  79.  adi  mclleR- 
lu-nu  80. 

m&tu,  Land.  Ideogr.  KÜR.  i,  3,  7,  8,  13,  17,  21,  22,  27,  33,  39, 

45.  47.  5«.  62  usw. 

muttatu,  Stirn,  Vorderseite,  la  mut-ta-as  83.  30 


ntiu,  Löwe.  Ideogr.  UR.MAlj.  ua-an-dur  nelef‘  37. 
nabtu,  heller,  voller  Glanz.  Ideogr.  sCTyfc^.Z/.  ina  nab-ti-e  81,  86. 
nab-tu-ü  82.  nab-tu-ü  ina  fa-a  ti  82.  nab-tu-ü  Ja 

inut-ta-as  ina  Jalummati  fa-ad  83.  35 

nadu,  werfen,  niederreissen,  zerstören.  Ideogr.  RU.  inaddA"  105. 
V'on  Adad : rigim-lu  nadü  „seinen  Donnerruf  erschallen  lassen",  rigim- 
lu  iddi^‘  56.  rigim-lu  inaddi-ma  57. 

naddnu,  geben.  Ideogr.  SR.  inaddin'“  l,  5,  12.  i-nam-din  88. 
nad&ru  IV,  i,  grimmig  sein,  wüten.  Inf  na-an-dur  37.  40 

n&hu,  ruhen,  ruhig  (ver)bleiben.  Perm,  ne-ih  45. 
naz&zu,  stehen,  dastehen.  Ideogr.  DU.  1,  1 : Inf  ina  ''Samai 
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nazäzi“-  2,  4,  5,  37,  38-  Prs.  sg.  iszaz  52,  53,  63,  64,  65,  67,  70.  86, 
141.  pl.  80.  Prt.  sg.  iszh  12,  14,  19,  21,  66,  iig,  120,  121, 

126,  137,  140.  pl.  izchiif'  133. 

manzazu,  Ort,  Platz;  beim  Monde:  Mondstation,  adi  vtansasi- 
5 iu  66.  man:as-su  70. 

nakäru,  II,  l ändern,  feindlich  vergehen.  ''Marduk  um-ma-nu 
ü-nak-kar-ma  88. 

— II,  2;  geändert  werden.  Ideogr.  KUR.  kussü  uttakkir  ' 142. 

nairt/,  Feind.  Ideogr.  i,  5,  12,  17,  18,  loi,  103,  104, 105. 

IO  nukuriu,  Feindschaft.  Ideogr.  KUR.  78,  85. 

namü,  Feld,  Gefilde,  ana  na-me-e  103. 

napähu  aufgehen.  Ideogr.  KUR  und  RAR.  inappah  2.  ippul}^“^^ 

5,  42,  94- 

maffartu,  Wache,  Bewachung,  Besatzung.  Ideogr.  EN.A'UN. 

15  a-rad  ma^^arätif  68. 

fl/ie/',  Leute,  Menschen,  Völker.  Ideogr.  UNr'-  39,  57,  131. 

naidru,  I,  l : vermindern,  verkürzen,  Abbruch  tun.  hia  kirib  lamU 
.Sin  il-iur  „am  Himmel  war  der  Mond  verkürzt"  23,  24. 

— IV,  I : Abbruch  erleiden,  hab-ra-tu  ul  ina-lar  74. 


zo  - 

sd&mu,  iämu,  eig.  rötlich  sein;  vom  Monde:  verdunkelt  sein,  da 
der  verdunkelte  Teil  der  Mondoberfläche  in  kupferrotem  Lichte  er- 
scheint. Ideogr.  DIR.  ia  VI  arhänii’'  lä  isimü“  26.  Vgl.  oben  S.  t4f. 
sdmu,  rötlich,  dunkel.  Ideogr.  DIR.  1 19. 

25  simdnu,  festbestimmte  Zeit,  ina  lä  si-ma-ni-iu  „zu  nicht  mehr 
erwarteter  Zeit"  29,  30,  31. 

tihirtu,  Umfassung,  Umfang.  Ideogr.  KII..  st/jirat’’”'  .Sin  79. 
sihirat'“'  Satnli  80. 

sakikS>',  Schlammassen.  sa-ki-ki  57. 

30  *a//W,  Zuneigung,  Friede.  Ideogr./?/.  salimw”“  (yC).  salim'”  kil- 

ia-ti  141. 

sap&hu,  auf  lösen.  Ideogr.  BIR.  sapak“i  a/i  29. 
supünj,  gro.sser  Mondring  von  22“  oder  44“.  Ideogr.  Al/i^.s"'.  su- 
pu-ra  131,  132,  133.  supüru  134.  Erklärt  a.\^  larbafu  lü-par-ru-ru  131. 


paMru,  sich  sammeln,  sich  versammeln.  Ideogr.  AIIGIA'.  ipah- 
/funi'''  131. 

pafäru,  spalten,  zerreissen,  brechen.  Ideogr.  GAB.  patar“'  bi-ratG6. 
pü,  Mund.  Ideogr.  KA.  fdi  ikän  1 16. 

40  p<dQ,  Regierungszeit,  Regierung,  Herrschaft.  Ideogr.  BAL.  3,  17, 

23.  24- 
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pinu,  Antlitz,  Vorderseite.  Ideogr.  SI.  ana  päni-iu  „vor  ihm" 
dem  Monde)  19.  ina  päni-iu  „vor  ihr"  (der  Sonne)  93. 

pifü,  weiß.  Ideogr.  UD.  tarda fu  pi^ü  123.  //  rifcsef  it  ffardatu 
ia  urpati  pisiti  127. 

par&iu,  abreissen.  I,  2 ip-tar-tu  27.  5 

paritu,  das  Abgerissene,  der  Teil,  pa-ra-iu  27. 

paiäru,  .sich  entauüern,  weggeben.  Ideogr.  ßUR.  lä  ipaliir  22. 

X 

i&du,  rötlich  glänzen.  Davon  vielleicht  die  Form  ^a-äd  83. 
foMru  I,  I,  klein,  gering  sein.  Ideogr.  TUR.  «<»/;///>('’')  25,  27.  46.  10 
— II  I,  verkleinern.  u^ahhirüR  15- 

falmu,  dunkel,  schwarz.  Ideogr.  ä/f.  ina  urpati  falimti  69. 


P 

kttbä,  l)  sprechen;  heissen,  nabtü  ina  fäti  lum  iu  kabi  (JJUG.  GA) 
„Glanz  beim  Aufgange  heisst  sein  Name"  82.  15 

- — 2)  entsprechen,  ünitt  XX ff.  ümu  XIV.  limn  XXV.  ümu  XV. 
ina  a-ri-f  ka-bi  „der  22.  Tag  entspricht  dem  14.  Tage,  der  25.  Tag 
entspricht  dem  15.  Tage  zur  Zeit  des  abnehmenden  Mondes“  49 
(so  oben  S.  63  zu  verbessern!),  arbu  urri  arku  lü-a-tum  urri  iu-a- 
tum  ina  fa-a-ti  ka-bi  „der  Mond  dem  Neulicht,  selbiger  Mond,  dem  20 
Neulichte  beim  Aufgehen  entsprach  selbiger"  50.  Vgl.  oben  S.  75. 

kabtu,  Mitte.  Ideogr.  MURUB.  ina  kabal  iamc  „im  Meridian" 

14,  16. 

kabh'tu,  die  mittlere,  zweite  Nachtwache.  Ideogr.  MURUB.  atalü 
kab/iti"  18.  25 

kä‘u  II.  1:  warten.  Enuma  Sin  Samai  Ia  ü-ki- ma  37.  \Sin  Sainai 
ti-ki-ma  38. 

kirbu.  Mitte,  Inneres.  Ideogr.  .SVi.  ina  kirib  iatne  23,  24,  43,  48, 
106,  107. 

karttu,  Speicher.  Ideogr.  MA-ie-L.  ina  karetiR  67,  127.  30 

karnu,  Horn.  Ideogr.  SI.  karnu  33,  34,  51.  karnätit'  68,  71. 
katä,  ein  Finde  nehmen,  endigen,  pa/ü  iarri  kati  3. 


rüku,  fern,  weit,  langdauernd,  langwährend.  Ideogr.  SUD.  ina 
ümi  rn^i  125. 

arba’u,  fern,  irbitfi,  vier.  Ideogr.  kibrät  irbitti  \\. 

ro6</,  gross.  Ideogr.  Cr.zlZ..  f/«  ra<>«  = Mond  24.  tarba^u  rabü  \2\. 
ina  rabD  „beim  Hochstand  der  Sonne“  105. 

rubu,  erhaben,  gewaltig,  herrlich.  Ideogr.  NUN.  Auch  subst. 
„Fürst".  16.  40 
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rabu,  verschwinden,  unsichtbar  sein.  Ideogr.  SC\{SU).  iraödi  4, 
78.  3.  ir-/>i  37,  38. 

rtba,  Verschwinden.  Ideogr.  SU.  ami  ribi  irabbii^)  87. 
tariafu,  Hof  um  Mond  und  Sonne.  Ideogr.  tarbasn  120, 

5 121,  124,  125,  126,  128,  [29,  130.  131,  134,  135,  136,  137,  138,  139. 
140,  14 1.  tarbasn  pipt  „ein  weis.ser,  farblo.ser  Hof"  123.  tarbasn 
“TIR.AN.NA  „ein  regenbogenfarbiger  Hof"  119,  122.  Dasselbebe- 
deutet [tarba4u\  mar-ra-tum  122. 

rigmu,  Ruf,  Geschrei.  Ideogr.  KA.  l)  Feldgeschrei,  Kriegsgeschrei. 

IO  rigmu  *"'''nakri  loi.  2)  der  Donnerruf  des  Wettergottes  Adad.  rigim- 
iu  nadü  „seinen  Donnerruf  erschallen  la.ssen“  56,  57. 

raMfu,  überschwemmen,  eine  Überschwemmung  herbeifuhren. 
Ideogr.  RA.  ''Adad  ta  irahhis  138. 

rihtu,  Rest.  Ideogr.  //?.  TAK.  Enutna  Sin  ina  rihti  innamir  84. 

15  S.  oben  S.  80  f. 

riktu,  Binde,  Band,  Streifen.  Ideogr.  DUR.  II  rikse^  . . . ia 
urpati  pisiti  127. 

rambfu,  einfassen,  eng  einschliessen.  Ideogr.  HAR.  RA.  tarbasn 
ilammi-ma  kima  ina  atali  iranima^“'  136. 

20  rapdiu  I,  I,  weit  sein  oder  werden,  zunehmen,  sich  gedeihlich  ent- 
wickeln. Ideogr.  DAG  Al.,  mätu  irappil''  131. 

— II,  I:  weit  machen,  erweitern,  weit  öffnen,  lar  miiti  uz-na 
urappai“'  62. 

rasa,  fassen,  nehmen,  haben.  Ideogr.  TUR.  iar  Subarti*'  . . . . 

25  mä/jira  lä  [iraJJi]  1 1 r. 

io,  l)  Relativpronomen.  83.  2)  Genetivpartikel.  33,48,  125,  127, 
128,  143.  3)  F.ine  Art  Genitivpartikel  in  Vertretung  von  ina.  28,  35, 
37.  39.  52.  62. 

30  -i«.  /-In  „einmal"  79,  80.  //An  „zweimal"  83. 

i#V  Getreide.  Ideogr.  ie  n ir-ru-ur  6/,  127.  matnici  122,  139. 
iudtu,  jener,  selbiger.  Ideogr.  lil.  mätu  iuätn  8.  ina  ar/ti  hiäti 
126.  tarbasn  iuätn  134,  135.  arfju  urri  arhn  iü-a-tnm  nrri  in-a- 
tutn  ina  sa-a-ti  kabi  50. 

35  SU.B/.dS.JI.AIII,  dito  13. 

iadähu,  gehen,  ziehen,  tna  ia-da-hi-iu  „auf  seinem  Wege"  22. 
yHu,  Südwind.  IM.URU .IM.  enuma . . . '*'iütu  illik  „wenn 

. . . ein  Südwind  weht"  132. 

i/Aft/,  Aufglänzen,  Aufgang.  Ideogr.  GU.UD.  ina  itliit ‘‘ Samii  ?>2. 

40  iaidnu,  Ideogr.  SA.  I,  i:  machen,  tun.  Prs.  Hakan'"  40.  Prt. 
iikun“"  26. 
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£.  (pDiitiur, 


iakänu  IV,  l : gemacht  werden,  eintreten,  sich  ereignen.  iSiakan  8, 

13,  14,  19,  21,  26,  27,  47,  48,  57,  66,  67,  78,  81,  83,  85,  89,  92,  96,  97, 
126,  127,  129,  130. 

iaiämu,  wohlbehalten  sein.  G/  ia-/a-mu  71. 

iiUan,  Westen.  Ideogr.  IS.SU.  ina  iillan  80.  5 

iaiummatu,  funkelnder,  strahlender  Glanz.  Ideogr.  SU.  ZI.  ina 
ialummati  83. 

iumu,  Name.  Ideogr.  MU.  ium-iu  „sein  Name"  82,  123. 
taimü,  Gehorsam,  tai-mu-ü  69. 

iami,  Wolke,  Regenwolke,  Regen.  Ideogr.  AN. {NA),  lamii  izan-  10 
nun  IO.  kima  tarbam  iamü  138.  Enuma  Sin  iame'  ia-pi-ik\  iante' 
ia-pH  IO. 

iami,  Himmel.  Ideogr.  AN.  iamE'''  12,  13,  21,  96.  kabal  iame 
„Meridian"  14,  16.  ina  kirib  iante'^’''  „am  Himmel“  23,  24,  43,  48, 
106,  107.  ina  iame  42.  15 

iumma,  wenn,  iumtna  . . iumma  „sei  es  dass  . . . oder  dass"  1 5. 
samaiiammu,  Sesam.  Ideogr.  SiE.IZ.NI.  niatü  iamaiiatnmi  122. 
iaiiu,  Jahr.  Ideogr.  .MU.  ianatiE  ip-pi-ri  3. 
ianii,  beziehungsweise,  oder,  ia-nii  38,  62. 

ianu,  sich  ändern,  anders  werden.  Ideogr.  MAN.  palü  iianni"'  17.  20 
sandnu,  gleichstehen,  in  gleicher  Höhe  stehen,  umu  AN.  .Samai 
ii-nun  23. 

iapü,  dicht  sein.  Enuma  Sin  . . . iame'  id-pu  lO.  EU  ia-pu  k ia 
urpati  1 1 . 

iapu,  fern,  iapütu,  dicht  ina  urpati  ia-pu-ti  ll.  25 

iapähu,  ausbreiten.  Ideogr.  BIR.  I,  l Part.  iäp\i)fju,  pl.  iaphätif', 
niier'  iaphäti  „die  ausgebreiteten  = weithin  zerstreut  wohnenden 
Leute“  13 1. 

sapiku,  aufschütten,  beschütten,  beschüttet  sein.  Enuma  Sin 
iame'  ia-pi-ik  lO.  BU  ia-pa-ku  ia  urpati  „dicht  zusammengeballt  30 
sein,  vom  Gewölk  gesagt“  ll. 

sapilu,  tief  stehen.  Ideogr.  KI.  T.A.  I,  l Perm,  iapil:  18,  19,  20. 
iap-la  134. 

iaplitinu,  unterhalb,  tiefer.  Ideogr.  AV.  'JA.  iapUtänu  Sin  64. 
iuparruru,  ausgebreitet,  ausgedehnt  sein.  Enuma  Sin  . . khna  ka-  35 
litum  iü-par-ru-ur  7.  supüru  erklärt  als  tarba.^u  iü-par-ru-ru  „aus- 
gedehnter, weiter  tarbasu"  131. 

iaku,  hoch  sein,  hoch  stehen.  Ideogr.  AA’.TA.  ia-ku  9,  lO,  12, 

■5.  '7.  I3S-  21. 

iuruppü,  Kälte,  iu-mi-pu-ü  lOi,  102.  40 

iarru,  König,  iarru  5,  19,  39,  55,  62,  64,  lll,  121,  142.  palü 
iarri  3.  duluhhü  iarri  32.  iarrdnif  33. 
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n 

iibu,  herannahen,  heranrücken,  ti-bi-e  ala  kiliati  30. 
tibüiu,  Heranzug,  Herannahen.  Ideogr.  ZI.  tibüt“'  7.  99,  100. 
ittbäku,  ausgie.ssen.  ''Adad  [zurwa]  ina  mati  i-tab-bak  132. 

5 taU/u,  verschwinden,  unsichtbar  sein.  Ideogr.  TuM.  I,  l;  Prs. 
itabbal  92.  Prt.  it-bal  89,  93,  94. 

tibnu,  Stroh  (?).  Ideogr.  IN. NI.  mafü  tibni  139. 
tamü,  sprechen.  I,  l Vxs.i-ta-nd  51,  140.  ''En-lil  ana  midi  i-tam- 
ma-ma  „Enlil  wird  gütig  zum  Lande  sprechen"  22. 

IO  /o/n/7«,  Omenserie.  Ideogr.  7^,-1/?. /9/I.  Sa  tapuiti  Enuma  “ En/il 
taräicu,  entzweireissen,  auseinandergehen.  (II  ta-ra-ku  71. 

— II,  I dass.,  von  den  Hörnern  des  Mondes;  auseinanderstreben. 
Enuma  karnatiA-Su  tur-ru-ka  68. 


Eigennamenverzeichnis. 

15  (I.&DderDaiTiPD,  Namen  von  Gestirnen,  Monatsnamen  usw.) 

X 

-'-mu.  Name  des  5.  babylonischen  Monats,  Ideogr.  NE.  Sa  . . . 
«'“iAbi  125. 

•'Mdad,  Name  des  babylonischen  Wettergottes.  Ideogr.  IM.  '‘Adad 

20  rigim-Su  inaddi  (od.  iddi)  56,  57-  “Adad  [:unna]  ana  mäti  i-tab-bak 
132.  “Adad  Ih  irah^is  138. 

•"'“‘iAdaru , Name  des  12.  babylonischen  Monats.  Ideogr.  ^E. 
ina  ""iAdari  126. 

“UD.AL.TiR,  Name  des  Planeten  Jupiter.  “UD.AL.  TAR  ana  ribi 

25  irabbi(T)  87. 

"“'Idiklat,  Tigris.  Ideogr.  MA^.GU.KAR.  57. 

"'*'Akkttdä‘'',  Akkad,  Babylonien.  Sar  Akkadi^'  19,  32,  I2l.  ana 
"<“'Akkadi*''  104.  limuttu  "^‘Akkadi’’'  108,  iio,  112,  114.  damiktu 
”'“‘AkkadE‘  113,  115. 

30  “'••iUlulu,  Name  des  6.  babylonischen  Monats.  Ideogr.  KI.  Sa  ... . 
•"“•iUlidi  125. 

‘“'‘‘‘"•‘'AL.LUL,  Gestirn,  etwa  identisch  mit  unserem  „Krebs"  (so 
oben  S.  9 zu  verbessern!).  Steht  im  tarbasu  des  Mondes  121. 

Elam.  Ideogr.  AYJ7.  limnttu  "“'Elamti^  109. 

3S  Ummän-manda,  die  Ummänmanda,  Gesamtbezeichnung  der  nordi- 
schen Völker,  tibüt"'  Ummän-manda  7. 

“UMUH.PA.UD.OU,  Name  des  Planeten  Jupiter.  Steht  unterhalb 
vor  dem  Monde  19.  Steht  zur  Vollmondszeit  bei  dem  Monde  86. 

•""'Amurrü*',  Amurru,  die  Westländer  am  Mittelländischen  Meere. 

40  \dtOgv.  MAR.  TU.  litnuttu"'^'Amurri‘‘'(y],  113.  damiktu  ""''Amurri*'  112. 
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''£nli/,  *'En-lU  kussa  ana  nakri  inaddin'“  l.  ''Eidil  ana  mäti 
tina*''‘limutti  ü-lar  7.  ‘'Enlil  ktikke^'-iu  ana  ‘""“nakri  inaddin  12. 

‘‘ kndil  ana  mäti  i-tam-ma-ma  22.  Enntna  ''Enlil,  Name  des  grossen 
astrologischen  Omenwerkes  143. 

Mnumium,  ein  Gestirn.  A-nu-ni-[tum],  steht  in  einem  5 

tarbasu  120. 

Uru'',  Stadt  Ur  in  Südbabylonien.  Ideogr.  SES.UNUG.KI.  iah- 
luktu  UrE'  143. 

j 

LU.  BAD  GÜ.UO,  Name  des  Planeten  Merkur.  Er  steht  beim  10 
Monde  52.  Er  steht  bei  Sibzianna  und  bei  Saturn  53. 

‘"“'Gutium,  Gutium.  tibiit“'  Gu-[ti-i\  ICX). 


"“'•.Duäzu,  Name  des  4.  babylonischen  Monats. 
‘""’iDuiid  125. 


Ideogr.  ia 

'5 


KisUmu,  Name  des  9.  babylonischen  Monats.  Ideogr.  KAN. 
ina  Kislimi  66. 


a 

''Marduk,  "Marduk  um-ma-nu  ü-nak-kar  88.  20 

MUL.AM.BA^Sin.IäonA.  MUL.AN.NA  adir  \02.  MUL.  AN. NA 
mei-ha  im-inlt  103. 


""i  Hisannu,  Name  des  i.  babylonischen  Monats. 
ina  Nisanni  21,  129. 


Ideogr.  BAR. 

25 


StB.  ZI.  AH.  HA,  der  Orion  (vgl.  oben  S.  6 f).  Bei  ihm  steht 
Merkur  53.  Er  steht  im  tarbasu  des  Mondes  126. 

Subarlu‘'\  Subartu,  .'\ssyrien.  Ideogr.  SU.EDIN.KI.  iar  Su- 
barti**  III.  3» 

*“^*‘*LU.BAD  SAG.US,  Name  des  Planeten  Saturn.  Er  steht  bei 
Merkur  53.  Er  steht  beim  Monde  63,  65,  67.  70.  Er  steht  im  tar- 
basu des  Mondes  141. 

MMSIIA.MAff,  ein  Ge.stirn.  Steht  in  einem  tarbasu  120. 

"Sin,  Mond.  Alles  einzelne  s.  oben.  35 


PunHu,  Eulrat.  Ideogr.  VD.KIB.NUN .KI.  57- 
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''iamai,  Sonne.  Alle  lünzelheiten  s.  oben. 

‘"'•‘i  Teintu,  Name  de.s  7.  babj  lonischen  Monats.  Ideogr.  DUL. 
iiia  Velri/i  117,  130. 


5 IV. 

Die  Kenntnis  des  scheinbaren  Mond-  und  Sonnendurch- 
messers bei  den  Babyloniern  und  die  Entstehung  des 
Sexagesimalsystems. 

Bei  seinen  Untersuchungen  a.stronomischer  Te.xte  der  spätbaby- 
“>  Ionischen  Zeit  fand  Pater  P'.  X.  Kuc.I.ek  auf  2 Fragmenten  .Angaben, 
die  er  mit  dem  scheinbaren  Durchmesser  des  Mondes  in  V'^erbindung 
bringen  wollte.  Flr  berechnete  aus  ihnen  folgende,  durch  ihre  Ge- 
nauigkeit geradezu  frappierende  Werte  für  den  wechselnden  Mond- 
durchmesser'; 

15  Maximum  Minimum  MiUel 

34'  i6",2  29'  26", 9 31'  51", 5 

Indessen  haben  die  Babylonier  schon  sehr  lange  vorher  den 
scheinbaren  Monddurchme.sser,  und  eben.so  den  scheinbaren  Sonnen- 
durchmesser zu  bestimmen  gesucht.  In  dem  Texte  VlR01,I.EAUn, 
Astrologie  Chaldeenne,  litar  XXVHI  findet  sich  Z.  42^  folgende 
Angabe: 

KAS.GID  sihirat'“'  .^amU  T = KAS.GID  si/ji- 

rat'“'  [-SV«] 

(“  ■‘/s)  KAS.GID  beträgt  der  Umfang  der  Sonne. 

*°'6o  (=  i)  KAS.  GID  beträgt  der  Umfang  des  Mondes". 
KAS.GID  als  Längenmass  beträgt  I.  30"*  II.  I " ' III.  4“*. 
Natürlich  kann  hier  keiner  dieser  Werte  in  Frage  kommen;  es  muss 
also  noch  einen  vierten  Wert  für  KAS.GID  geben,  aber  welchen.' 
Versuchen  wir  zunächst  einmal  den  Durchmes.ser  R des  Mondes 
.'o  zu  bestimmen: 

R Jt=i  KAS.GID 

R = -!-  KAS.GID. 

-1 


1)  Kuglek,  Dit  bchyloniuht  MonJrahnung  {Freil)ur}'  i.  B.,  Hertier,  IQOO\ 
S.  116 — 128.  19;^.  V^l.  Ginzel,  AsttoH.  Kennt,  d.  KUq  [,  S.  206—7. 

35  2)  Bezuld,  PSBA  X,  S.  265,  piate  II;  Z,  18. 

3)  Geschrieben  4I  S.  Kvcler,  SS/i  I,  S.  272». 

5)  S.  OLZ  XIV,  8,  1911,  Sp.  345—7. 

Beitrüge  A«i  : Weidner,  7 
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,T  wird  den  Babyloniern  der  ältesten  Zeiten  sicher  nur  als  3 be- 
kannt gewesen  sein;  mithin  erhalten  wir: 

R==~KAS.GW. 

.a 

Wir  erhalten  so  eine  Gleichung  mit  zwei  Unbekannten,  die  zu 
lösen  uns  nur  noch  ein  Weg  offen  steht:  da  wir  KAS.GID  nicht  5 
kennen,  müssen  wir  zu  dem  heutigen  mittleren  Werte  für  den  Mond- 
durchmesser unsere  Zuflucht  nehmen;  derselbe  beträgt  31’  6”  oder 
rund  30'=',®-  Versuchen  wir  einmal  damit  unser  Heil; 

^KAS.GfD^id 

i KAS.GW=()d^i,l\  .0 


Das  wäre  der  vierte  Wert  für  KAS.  GID.  Wer  mir  bei  den 
vorigen  Voraussetzungen  nicht  hat  beistimmen  können,  für  den  folge 
die  genaue  Berechnung.  Wir  nehmen  an,  die  Babylonier  hätten  den 
genauen  Wert  für  ^7  = 3,14159  gekannt  und  auch  den  mittleren, 
scheinbaren  Monddurchmesser  = 31' 6”  gesetzt.  Dann  folgt:  15 


31'  6" 


- ' KAS.  GW 

3.'4'59 


I Ä'H-9.  (?//>  = 31,1 -3,14159 
I A’.-i-S'.6VZ>  = 97,703  449'=  1,628391 


Dass  aber  die  Babylonier  l KAS.  GW  nicht  gleich  1,62839t  " ge- 
setzt haben,  .sondern  da.ss  dieser  Wert  auf  1,5®  abzurunden  ist,  wird  20 
nun  wohl  unbestritten  .sein.  Bemerkenswert  ist  noch,  dass  das  Ma.ss, 
in  dem  .sich  die  Werte  bei  Kli;i.KR  ausgedrückt  finden,  nämlich 
genau  den  60.  Teil  des  neuen  Wertes  für  I KA.'i.  GW  — 
beträgt. 

Jedenfalls  steht  das  eine  jetzt  fest:  die  Babylonier  der  älteren 
Zeit  nahmen  für  den  scheinbaren  Monddurchmesser  den  runden 
Wert  30'  an,  ein  Wert,  der  gegenüber  dem  heutigen  31*6"  mindestens 
von  derselben  Güte  ist  wie  des  Ptolemäus’  Wert:  33'  20”!  Wie  steht 
es  nun  mit  dem  scheinbaren  Sonnendurchmesser.’  Wenn  i KAS.  GID 
wieder  = 1,59,  so  folgt:  ;;o 

R .T  = - KAS.  GW  = i- . 1 ,5  0 = I 

3 3 ® 

R = - j“  = 0,333  333 ...« = 19.999999  • • •'  = 20'- 

Und  welches  ist  der  heutige  Wert.’  Kr  beträgt:  31'  59".  Die 
babylonische  und  die  moderne  Angabe  stimmen  schlecht  überein. 
Der  Grund  dafür  ist  folgender:  Die  Babylonier  haben  nur  den  schein-  35 
baren  Monddurchmesser  auf  30'  astronomisch  bestimmt  und  dann  auf 
dem  Wege  astrologischer  Spekulation  auf  den  Sonnendurchmesser 
wcitergeschlüssen.  Da  nach  alter  babylonischer  Anschauung  der 
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Mondgutt  der  Yntcr  des  Sonnengottes  ist  und  der  Sohn  vom  Vater 
zwei  Drittel  seines  Wesens  erhält  * so  nalim  man  des  ermittelten 
Monddurchmessers*,  also  2o',  als  Wert  für  den  Sonnendurchmesser 
an.  lis  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Ideogramm  für  den 
5 Mond:  und  das  Ideogramm  der  Sonne:  auf  diese  Zahlen 

zurückgehen. 

Von  grosser  Bedeutung  aber  sind  diese  Zahlen  für  die  Frage 
nach  der  Flntstehung  des  SexagesimaLsystems.  Da  die  Babylonier 
den  scheinbaren  Sonnendurchmesser  gleich  20'  setzten,  so  fällt  die  Er- 
klurung  C.  F.  Lkii.M.\N.\s  *,  trotz  seiner  Versicherung:  „Wir  wissen, 
dass  die  Babylonier  den  scheinbaren  aequinoctialen  Sonnendurch- 
messer annähernd  zu  berechnen  verstanden."  Ebenso  ist  Kih;i.Kks^ 
Ansicht  unhaltbar.  Überhaupt  dürfen  wir,  wenn  wir  annehmen,  dass 
das  .Sexagesimalsystem  mit  astronomischen  Mas.sen  in  Verbindung  zu 
IS  bringen  ist,  nicht  auf  die  Sonne  zurückgehen,  sondern  auf  den  Mond, 
der  in  Religion  und  Mythus  der  Babylonier  die  erste  Rolle  spielte. 
Ausserdem  .sind  noch  zwei  Bedingungen  zu  erfüllen:  die  Z:ihlen  ö 
und  60  müssen  klar  hervortreten,  und  60  muss  deutlich  als  ’/e  des 
Ganzen  erscheinen,  da  ja  „iuiiu  „Sechzig“  seiner  Form  und  Et\‘- 
mologie  nach  nichts  anderes  als  das  Sechstel"^  bedeutet.  Um 
letzterer  Forderung  zu  genügen,  muss  ich  auf  den  oben  behandelten 
Text:  VACh,  Sin  III  zurückkommen:  Nach  Zeile  9,  12,  15,  77,  21 
kann  der  Mond  hoch  am  Himmel  stehen  [ia-ku),  nach  Zeile  /2,  /.?, 
(16),  27  kann  er  in  der  Mitte  des  Himmels  sich  befinden  {aai:;),  nach 
*5  Zeile  7iV,  20  endlich  kann  er  tief  stehen  {htfii).  Das  lässt  auf  eine 
Teilung  des  Himmelsgewölbes  in  folgender  Weise  schliessen: 


1)  Man  vjil.  «las  (Jili:anieiche|M>s. 

2)  Deshalb  isl  tb  in*iin>cri:r  Inschrifl  alb  «V  al»  I 

/.u  betrachten. 

30  31  \f,\T^Verh.  dtf  antkropcl.  GeseUsfh.  1.S96,  S.  438  458. 

4)  Vyl.  ZA  XV.  1900.  S.  391. 

5)  Vcl.  die  trciriiche  AbhandlunK  von  H.  Zimmern,  Das  Ptituif  unsertr  Ztit- 
und  Kauntttilun^-.  Bcr.  K*»).  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1901,  Nov.,  S.  49. 

7* 
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Wir  haben  somit  eine  Sechsteilung  des  Himmelsgewölbes:  in  I 
und  VI  steht  der  Mond  tief  (iaf<U),  in  II  und  V in  der  Mitte  [zä'iz), 
in  III  und  IV  hoch  (ia-ku).  Damit  liegt  uns  die  Grundzahl  des  Sexa- 
gesimalsystems,  die  Sechs,  schon  vor.  Jeder  Teil  repräsentiert  zu- 
gleich auch  eine  Doppelstunde  {KAS.GID),  je  zwei  Teile  bilden  eine  5 
Nachtwache,  bzw.  ein  Tag-Drittel Ferner  bildet  jeder  Teil  einen 
Winkel  von  30".  Da,  wie  oben  nachgewiesen  wurde,  die  Babylonier 
den  scheinbaren  Monddurchmesser  als  30'  = V2  ® ansetzten,  so  um- 
fasste ein  ganzer  Teil  von  30®  sechzig  Monddurchmesser.  So  er- 
halten wir  die  Zahl  60,  die  zugleich  auch  ’/e  darstellt,  als  10 
f>.  Teil  des  Himmelsgewölbes.  Multiplizieren  wir  jetzt  sechs  mit 
sechzig,  so  erhalten  wir  für  den  Halbkreis  360,  also  für  den  Vollkreis 
720  Monddurchmesser.  Hier  sind  wieder  je  zwei  Teile  der  Verein- 
fachung wegen  zusamnicngefasst  worden,  wie  oben  bei  den  Tag-  und 
Nachtdritteln,  und  wir  erhalten  einen  Vollkreis  von  360  Doppel-  15 
monddurchmessern  = 360®.  Diese  Erklärung  des  Sexagesimal- 
systems,  die  nur  ganz  primitive  astronomische  Kenntnisse  voraussetzt, 
erscheint  mir  bei  unserer  heutigen  Kenntnis  am  ansprechendsten. 

I)  Vgl.  Zimmern,  a.  .i.  ().,  s.  52. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


(gei^räge  }ux  ilff^rtofogte. 

Inhalt  von  Band  I — V'III,  4. 

Saadr,  BaDS}  I He  *t'cmp(»ra  im  Semitischen,  ihre  Fnadricli,  ThosuaBt  IHe  Au'*j»ral>ung»  n von 
Kwt'tehung  uiul  AusgcsiaUung  in  *lcn  Kinzel-  S*‘iulscliirli  mul  tias  />U  6 Ab- 
sprachen. VJll.  l : 3-50*  ^^-4. 2$  hildungen).  IV,  2:  S.  227—278. 

BelSBr,  Carl  Wilhelm,  Babylonische  Ku- Altbabylonische  erkunden  aus  Sippara.  (Mit 

•lurru-Inschriflen.  (Mil  24  Tafeln,  aulographicrl  42  b.  .aulogr.  Keilschrifitexle,  21  Abb.  im  Text  und 
von  F.  II.  Weisabach).  II,  l:  S.  111  — 203.  16  weiteren  auf  2 Tafeln'.  V,  4:  S.  413—530. 

Barcham,  SCajc  van,  Arabische  liisc!«rii'icn  Oeldaran,  Gornalia  van,  Ausgew.ählte  baby> 
siehe;  0|>p«*nheitn.  hudst h-a-s\ rische  Hricf«\  Iranscribierl  und  illxr- 

Bülerback,  A.,  und  Al&ed  Jeramias,  iw  sti/i.  ^ IV,  4:  s.  501—545. 

Cntergaiig  Nineveh's  und  die  Weissagungsschrift  Hagren,  O.  E.,r  Keilschrifturkunden  zur  (<c* 
des  Nabum  von  lülkosch  iMU  30  Abl)ilduiJgen  schichte  des  Königs  Cyrus  (Mit  2*^Tafeln;  die 
und  3 Karten  . UI.  i;  S.  U7— 188  Nahünaid-.Amialcnh  II.  i:  S.  205  — 24S. 

und  Friodrich  Dalitssob,  Uie  I’alasttore  Harper,  Edward  T.,  Die  babylonischen  Le- 

Salmanassars  II.  von  Ilalawat.  KrkUiruiig  ihrer  genden  von  Etana,  Zu,  .-\dapa  und  Dibbarra. 

Bilder  und  Inschriften.  Nebst  Salman.assars  Stier-  (Mil  32  Taf.  Keilsclirifltexte  autogr.  von  U.  Zini* 

koloss-u.Throntnschrift  von  F.  1>.  VI.  1 (111,155$.  in**rn  und  10  I.ichtdrucken  nach  photograph-  Auf- 

loit  4 I.ichtdrucktafeln).  M.15— ; k;ut,  M.  16.20  nahmen  von  E.  T.  Harper).  II,  2:  S.  300 — 521. 

BorkyFordixxa&dfKlamischcs.  1V,4  S.431 — 433  Kanpt,  Faul,  Das  Nominaipräüx  tta  im  Assy- 

— — Zur  Erkl.aruog  der  elamischen  Ibiclc.  rischen.  I,  1 ; S.  1 — 20. 

V,  3:  S.  401 — 401.  — — Die  zwölfte  rafel  des  babylonischen  Ninirod- 

Brocdtalmanu,  C.,  Ihn  fiautr*  A'i/.tfi  Epos  (.Mit  9 Tafeln  autographicrter  Kcilscbrift- 

/7  fada'il  al-Musta/a^  nach  der  I.eidener  Hand*  texte).  I,  I : S.  4S — 79. 

Schrift  untersucht.  III.  1 •.  S.  1—59.  • — — Ergebnisse  einer  neuen  CoIIalion  der  Izdubar- 

Oalitsach,  Friedrich,  Zur  as-syrisch-babylo-  Legenden.  1,  i . S.  94—152. 

nischen  Briefliteratur.  ; — — Zur  assyr.  Nominallchre.  I,  1:  S.  158—184. 

Erster  Auftalz  I,  l ; S.  185-  248. Die  semitischen  Sprachlaute  und  ihre  Um- 

Zweiter  .Aufsatz  I.  2;  S.  613—631.  schrlft.  I.  l : S.  249 — 267. 

Dritter  Aufsatz  II,  I:  S,  19 — 62-  — - Die  2 Halhvocale'*t<  und  i.  1,1:8.293 — 300. 

— — Ein  Tonkcgel  SIn  idinnara’s  (Mit  Ab-  — — Verz.  der  Abkürzungen,  l,  i:  S.  362 — 36S. 

bildung  in  Lichtdruck  und  4 Tafeln  aul«'gra* Afakkujcu  oAtx  makküru?  I.  2:  S.  631. 

phierler  Keilschrifttcxle).  I,  i;  8.  30I— 311.  — — 'rhcl!cbrcwtcrmMrf/7rA.  IV,  4:  8.  583 — 587. 

— — Nachträgliches  zu  Hagen’s  Cyrus-Texten.  — — Purim  Vl,2  (lll,  53S.).  M.  3.50:  kart.  M.  4 — 

II.  I : S.  248—257.  Hehn,  Johaunee,  Hymnen  und  Gebete  an 

— — Der  Berliner  Mcrodachbaladan-Stein.  Marduk.  V,  3:  S.  279—400. 

11,  I : S.  258 — 273.  Hommel,  Frits,  Cber  den  Grad  der  Verwandt- 

— — Bemerkungen  zu  einigen  altbabylontschen  Schaft  des  .Altägyptischen  mit  dem  Semitischen. 

Königs- und  Personennamen.  II,  3:8.622-  626.  , II,  2;  8.  342—358. 

— — Notizen  zu  den  neubabylonischen  Kontrakt-  Srosuy,  Friddrlch,  Zum  Geldwesen  der  Ba- 

tafeln.  III,  3:  S.  385—392.  ' byloni.  r.  \\\  4;  S.  546—550. 

— — Zur  juristischen  Literatur  Babyloniens.  : K{L8ing,0.,  Semitische  Lehnwörter  im  Elamiscnen. 

IV.  I;  S.  78—87.  i V,  3:  S.  405—412. 

— — Randbemeikungcn  zu  E.  Lindl,  Die  Iiaten-  Jftgar,  Martin,  Der  Ilalhvocal  V ini  Assy- 

listc  deri.DynaslievonUabylon.  lV^3:S.403 — 409,  i rischen.  I,  2;  8.  443—491. 

— — Zusatzbemerkungea  zu  Nagils  Abhandlung  : Das  hahyl.  I Hatuszeicheu  I,  2:  8.  589—592. 

tllxrKing’sHatnmurahi-Briefe.  IV, 4;  8.  483  — 500. Assyr.Rälsel’u.Sprichwörter.  11,2:8.274 — 305.  # 

— — und  J.  A.  Kundtson,  Briefe  nanmuirahi's  Jastrow  Jr..  Morris,  A new  Fragtuent  of  ihe 

an  Sin-idinoam.  iMil  2 aulographieften  Tafelnl.  i Babylonian  Etana  Legeml  (Mit  4 Tafeln  in 

IV',  i:  S,  88 — 100.  I Phol«dith,  u.  Aulngraphic).  111,  2;  8.  363—384. 

Eemuth,  Eudwig*,  Fünfzig  Rechts-  und  Vor-  ’ Jeremias,  Alfred,  siehe:  Bilterbeck. 

wahungsurknnden  aus  der  Zeit  des  Königs  Kyroc.  Jeremias , Johannes,  Die  Cultustafel  von 

(538 — 529  V.  Chr.)  IH,  3;  S.  393—444-  ' Sippar.  I,  i : 8.  268—292. 

Ehorme,  P.,  Les  noms  propres  babylonicns  ä Knudtson,  J.  A.,  rexlkrilische  Bemerkungen  zu 

l’6poque  de  Sargon  l’ancien  et  de  Naram-Sin.  Lay.  17.  18.  II,  2;  S.  306  — 311. 

VI,  3:  8.  63 — 88.  I — — Ergebnisse  einer  Collation  der  El-.Amarna- 

Ebeling,  E.,  Das  V'crbum  der  El*Am.inia-BTicfe.  - Tafeln.  IV^I:  S.  loi  — 154. 

V’III,  2:  S.  39 — 79  I — — VWilere  Studien  zu  i!en  EI-Amarna  Tafeln, 

Flemminff,  J^  Der  literarische  Nachlass  CI.  F.  IV,  3:  8 279-337  und  410 — 417. 

C»rotefenas  (Mit  Portrait).  I,  t ; S.  80—93.  ' Briefe  Hanuuurabi's  an  8in-i(Tiimam,s.:Delitzsch. 

— — Hiob  Ludolf.  Ein  Beitrag  zur  Cieschichte  Hohler,  J.,  Ein  Beitrag  zum  neubahylonischen 

der  orientalischen  Philologie  (Slil  Portrailk  Recht.  IV'^,  4;  S.  423—430. 

I,  2:  8.  537—582,  II,  l;  S.  63—110.  Kotalla,Edtiard,  50  babylon.  Rechts-  u.  Ver- 

— — Sir  Henry  Hawlinson  und  seine  Verdienste  um  j wallung'urkundcn  au«  der  Zeit  tles  Königs  .\rta- 

dic  Assyrtologie.  (Mit  Portrait).  II,  i:  8.  1 — 18.  1 xerxes  I 464 — 424  v.  Chr).  IV',  4:  S,  351  — 574. 

Fraenkel,  8.,  Zum  sporadischen  I.auiuandel  in  Kraetzschmar,  Richard.  Relativpronomen 
den  semitischen  Sprachen.  UI,  1:  8.  60 — 86.  und  Relativsatz  im  .Assyrischen.  1,2:8.379—442. 


i jitized  by  Google 


Xra«tx8cbmarf  Richard«  Pi«  PräpoviUon  ia 
im  A&syri<(chcn.  T,  2:  S.  583—588. 

Lehmann«  C.  F.,  Kin  Siegflcylindcr  König  1 
Bur-Sill’«  Von  Isin  (Mit  einer  Abbildung  des 
Cylinders).  H,  3;  S.  589—62!. 

Lindl«  £meet«  Die  Datenliste  der  ersten  Dyna«>tie 
von  Babylon  (Mit  4 Abbildungen  und  Nach- 
trägen). IV,  3:  S.  338—402. 

Macmillan,  Xerr  Boncan,  Some  Cuneiform 

Tablet.s.  Hearing  011  the  Religion  of  Babylonta 
andfAssvria.  V,  5;  S.  531 — 712. 

Man,  Victor«  Die  Stellung  der  Frauen  in  Bn- 
bylnnien  gemä.ss  den  Kontrakten  ans  der  Zeit 
von  Nebukadnejar  bi.s  Darius  (604— 4S5». 

IV,  I;  S.  1—77. 

McGee«  David  W.«  Zur  Tt»j>ographic  Baby- 
lons auf  Grund  der  l’rkumlen  Nabopola-svars 
und  Nebukadnerars.  I.  Teil.  111,4:  S.  524 — 560. 

Meakin,  Bndgett«  Tbc  spoken  Ambic  of , 
Morocco.  IV,  4;  S.  575—582. 

Meissner«  Brono«  Altbabylonische  Briefe  [Mit 
vier  Tafeln  aulographierter  Keilschrifttexte). 

II,  3:  S.  557-564  «n<l  573—579. 

Assyrische  Freibriefe  (Mit  5 Tafeln  autograph. 

KciUchriftlcxtc).  II.  3:  S.  565—572  und  581 — 588. 

— — Altbabylonische  Gesetze  (Mil  9 aulographier- 

ten  Tafelnk  UI,  4:  S.  493—523. 

Falkenjagden  bei  den  Babyloniern  uud  As- 

"‘yrern.  IV,  3:  S.  418-422. 

— — Ncnarabiichc  Geschichten  aus  dem  Iraq. 
i-Mit  Glossar).  V,  1;  LVllI,  148  Seiten.  M.  10 — ■ 

Meissner«  Bruno«  und  Pa^  Bost,  Die  Bau- 
inschriflen  Asarhaddons  (Mit  Plan  u.  35  auto- 
U'iaphierten  Tafeln).  UI.  2:  S.  189—362. 

BSlttwoch,  Eu^en,  Hebräische  Inschriften  aus 
Palmyra.  (Mil  1 Tafel  in  Lichtdruck). 

IV,  2:  S.  203 — 206. 

Muss*Amolt«  Wi  The  Works  of  Jules  Oppert  1 
iWith  Portrait).  II.  2:  S.  523 — 556. 

Na^el«  Gottfried«  Die  Briefe  llammurabi’s  an 


Sin-idinr.am.  IV,  4:  S.  434 — 483. 

Nestle,  E^  Die  Verba  mediae  tt  im  Syrischen. 

I.  i;  S.  153—157. 
Oppenheim,  Max  Frhr,  von,  Inschriften  aus 

Syrien.  Meso|ioi:\inicn  Und  Kleinasien,  gesammelt 
im  Jahre  1809.  I.  .Arabische  Inschriften,  bearb. 
von  Max  van  Berchem.  (Mit  26  Abb.  u. 
7 I.ichtdruckt.)  VII,  I:  156  S.  M,  11.50 

Philippi«  Fh  Die  semitische  Verbal-  und  Nomi- 
nalbildung in  ihrem  VerhäUiiis  zu  einander. 

II,  2;  S.  359—389. 

Praetonus,  Pruns«  Zur  äthiopischen  Grammatik 
und  Ktymologie.  1, 1 : S.  21—47.  1,2:  S.  369 — 37S. 
— Cber  die  hamitischen  Sprachen  Ostafrikas. 

II,  2:  S.  3*2—341. 


Rost,  Paul,  siehe:  Mei«;siier. 

Ruiidka,  RudoU|  Koosonantbche  Dissimilation 
in  den  semitischen  Sprachen.  VI,  4 (IV,  j68 
Seiten).  M.  20  — : kart.  M.  21.20 

Schultheis,  Pr.«  l'majja  ibn  Abi  s ^alt  die  unter 
seinem  Namen  überlieferten  Gedichtfragmentc. 
VIII,  3:  lU.  1 36  Seiten.  M.  10  — ; kart.  NI.  10.75 

Sobemhoim,  Morits,  Palmyrenische  Inschriften 
(Mit  I Plan  und  I Abbildung).  IV,  2:  S.  207—219. 

Stoindorff,  Goor^«  Die  keilschriftltche  Wieder- 
gabe ägyptischer  Eigennamen.  I,  I : S.  330 — 361 ; 

u.  I,  2:  S.  593—612. 

Stoiumetsor,  P.,  Kinc  Schenkungsurkunde  des 
Königs  Meüsichu.  VUI,  2:  S.  t — 38. 

Stroug,  S.  Arthur,  On  some  Oracles  to 
Ksarhaddon  and  AAurbanipal  (Mit  RtnfTafeln  aulo- 
graphiertcr  KeilscbrifUexte).  II,  3:  S.  627 — 645. 

Thuroau-Dan^in,  F.«  Lrs  chBTres  fractionnaires 
daiis  l’ecrilurc  babvUuiicnnf*  archaique. 

UI,  4:  S.  588-589. 

TTngnad,  A^  Cber  Analogiebildungen  im  hebräi- 
schen Verbum.  V,  3:  S.  233 — 278. 

— — Die  Partikel-wti  im  Babylonisch-Assyrischen, 

V,  5:  S.  713—716. 

Die  Chronologie  der  Regierung  Ammiditaoa's 

und  .Ammi.saduga’.s,  Mit  1 1 Seiten  autographierter 
Texte.  VI,  3:  S.  3—54 

Zum  hcbräischenVcrbalsysIcm.  \’I,3:S.55 — 62. 

— — l’ntersucbungen  zu  den  im  VII.  Hefte  der 
Vorderasiatischen  Schriftdenkm.Hler  veröffcDllich- 
ten  Urkunden  aus  Dilbat  nebst  einem  .Anhang: 
Die  Lücke  in  <ler  Gesctzcsstele  Hammurapi.«:. 
VI,  5 (VI.  149  Seiten).  M.  10  — : kart.  M.  10.80 

Völlers,  Die  Gedichte  des  Mutalammis. 

V,  2:  S.  149—232.  M.  5.50 

Weidner,  £.,  Beiträge  zur  babyl  Astronomie.  (Mit 
t Sternkarte  und  6 Abb.)  VIII,  4:  (III,  100  S.) 

M.  6.50;  kart.  M.  7.25 

Weissbach«  F.  K..  Zur  Serie  Mai/u  (Nlit  2 auto* 
gfTaphierten  Tafeln).  IV,  2:  S.  155— *67. 

Susischc  Toniäfelchen  (Mit  14  autogra- 

phierten  Tafeln).  IV,  2:  S.  168—202. 

— — siehe:  Heiser. 

Williams«  Talcott,  The  spoken  Arabic  of 
North  Morocco.  III,  4 : S.  561 — 5S7. 

Zelmpfund«  Rudolf,  Babylonische  Weber- 
rechnungen. I.  2:  S.  492 — 536. 

— — Zuqa<jipu,  das  Schrö|ifinslniment  der  Baby- 
lonier (Mit  I Abbildung).  IV,  2:  S.  220—226. 

Ziemer,  Emst«  Fünfzig  Rechts-  und  Verwal- 
tungsurkundcii  aus  der  Zeit  des  Königs  Kam- 
byses  (529 — 521  V.  Chr.).  III,  3:  S.  445 — 492. 

Zimmern,  SL,  Zusatzhemerkungeo  zur  liegende 
von  Adapa.  II,  2:  S.  437 — 438. 

siehe:  Ilarper. 


PreUe  ftir  die  Bände 

I »3!—;  17—  

111:17  — ;2:20— ;3;5  — 

III  1:  13.50;  2:  13.50;  3:  650;  4:  6.50 

IV  1 : 9 50;  2:  8.50;  3:  9 — ; 4:  II  — 

V 1 : 10  2:  5.50;  3:11  — 14:  7.50;  5:  1 1 — 

VIl;l5 — ; 2:  3.50;  3:  5.50;  4:  20 —;  5;  IO — 

kart.  16.20;  4 — ; 6 — ; 21.20:  10.80 

VII  1;  11.50  \2weite  Hältle  später) 

VIII  i;  3.50;  2;  5—;  3:  10  — : 4;  6.50 

kart.  425;  5.75;  10.75:  7.25 

IT.  rote  [lalbsalfianbämle  je  M.  5 — ; Vortu^spniu  hei  Setienhetug. 


I!d. 

I» 


Mark 
l 40  — 
II  42  — 

III  40  — 

IV  38  — 


\' 

VI 


45  “ 
54  — 
58.20 


Druck  von  August  Pries  in  Leipzig 


Digitized  by  Google 


Druck  Too  August  Pries  in  Leipiig. 


Digiiized  by  Google 


BEITRAGE  ZUR  ASSYRIOLOGIE  UNO  SEMITISCHEN  SPRACHWISSENSCHAFT  VIII,  5 

Hcriusgcgcben  von  Friedrich  Delitzsch  und  Paul  Haupt 
MIT  UNTERSTÜTZUNG  DER  JOHNS-HOPKINS-UNIVERSITÄT 


UNTERSUCHUNGEN 

ÜBER  DIE 

(^erßaf  (pfcifonnaHue 

im  ^umerifc^en 

NEBST  ZAHLREICHEN  HINWEISEN  AUF 
DIE  VERBALAFFIXE 


MIT  EINEM  AUSFÜHRUCHEN  VERZEICHNIS 
DER  VERBALPR.AFORMATIVE  IN  UMSCHRIFT  UND  L'BERSEZTUNG 


VON 

p.  QUaurue  o.  f,  m. 


J.  C HINRICHS’sche  BUCHHANDLUNG 


1912 

QßafttmoT« 

THE  JOHNS  HOPKINS  PRESS 


Titel  and  Inhalt  für  Band  VIII  befinden  sich  am  Schl^0  dieses  1'.  JiS 
Die  2.  Hiijte  des  VII.  Bandes  ist  im  Druck 


Digitiz^  by  Google 


Mitteilungen  fOr  die  Bfittäge  nur  Assj/riologie  sind  zu  senden  an 
Professor  Friedrich  Dei.itzsch,  Halensec/Berlin,  KurfOrstendamm  135. 
oder  an  Professor  Paul  Hadft,  215  Longwood  Road,  Roland  Park, 
Baltimore,  Md. 


Digitized  by  Google 


UNTERSUCHUNGEN 

ÜHF.R  DIE 

(perßaf^  (ptdformaHve 

im  ^umerifc^en 

NEBST  ZAHLREICHEN  HINWEISEN  AUF 
DIE  VERBALAFFIXE 


MIT  EINKM  ArSFl  HKLICHEN'  VERZEICHNIS 
DER  VERBALPRAFORMAriVE  IN  UMSCHRIFT  UND  t'BERSETZUNG 


VON 

p.  QfRaurufif  o.f.m. 


£etp5ig 

J.  C.  HINRICIIS  sche  BUCHHANDLUNG 

1912 

(Safitmort 

THE  JOHNS  HOPKINS  PRESS 


Digitizad  by  Google 


;ut  J{(T;riafo3U 

UND 

r«mi<if(?»n  S)jT<it6iri(|'enr(6«f< 

IIERAUSOEGKBEN  VON 

Triedrich  Delitzsch  und  Paul  Haupt 

L-NTERSlÜrzmO  1>EB  JOHNS- HOI'KINR • l'NIVERSITÄT 

HAND  VIII,  HliFT  5. 

ALLE  RECHTE  VORBEHALTEN 


Druck  von  Auruii  Pries  in  Leipiig. 


Digitized  by  Google 


DEM  HOCHWÜRDIGSTEX  HERRN 


DIONYSIUS  SCHÜLER 

ERZBISCKOK  VON  NAZL\NZ 
EXMLNISTER  DES  FRANZISKANERORDENS 

DEM  HULDVOLLEN  FÖRDERER  DER  ORDEiNSSTUDIEN 
IN  LIEBE  UND  DANKBARKEIT  GEWIDMET 

VOM  VERFASSER. 


Digitized  by  Google 


VORWORT. 


Den  in  der  Einleitung  gemachten  Bemerkungen  habe  ich  an 
dieser  Stelle  nur  noch  beizufügen,  daß  die  vorliegende  Arbeit  durch- 
aus nicht  beansprucht,  alle  Verbalpräformative  der  ganzen  sumeri- 
schen Literatur  im  einzelnen  und  in  ihren  Gruppierungen  besprochen  zu 
haben.  Da  ich  keine  volle,  syftematische  Darstellung  geben  wollte, 
habe  ich  auch  kein  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt,  alle  vorkom- 
menden Formen  zu  sammeln  und  zu  besprechen.  Doch  ist  auch 
keine  Form  mit  Wissen  und  Willen  übergangen  worden,  es  müßte 
denn  sein,  daß  die  eine  oder  andere  Präformativgruppierung  nach 
den  Ausführungen  der  vorliegenden  Arbeit  von  selbst  verständlich 
ist  und  somit  recht  wohl  übergangen  werden  konnte. 

Die  Verbalaffixe  wurden  deshalb  in  dieser  Arbeit  nicht  näher 
einer  Betrachtung  unterzogen,  weil  einige  von  ihnen  (namentlich  t,  in 
Zusammenschreibungen  mit  dem  vorausgehenden  Konsonanten 
de,  ne  usw.,  auch  ffi,  ri,  li  usw.)  besondere  Schwierigkeiten  bieten 
und  deshalb  eine  längere  Untersuchung  erheischen.  Auch  sollte  die 
Arbeit  nicht  zu  umfangreich  werden  — sie  war  erst  nur  als  Inaugural- 
dissertation geplant,  für  die  Aufnahme  derselben  in  die  Beitraj^e 
zur  Assyrioloffie  statte  ich  auch  an  dieser  Stelle  den  Herren  Heraus- 
gebern den  innigsten  Dank  ab.  Wenn  ich  trotzdem  ziemlich  oft 
auch  auf  die  Verbalaffixe  zu  sprechen  gekommen  bin,  so  geschah 
dies,  weil  es  der  zwischen  beiden  Afformativklassen  bestehenden 
Verwandtschaft  wegen  leicht  geschehen  konnte.  Vielleicht  bietet  sich 
später  einmal  Gelegenheit,  das  Verabsäumte  nachzuholen;  doch  dürfte 
es  ratsam  sein,  vorher  abzuwarten,  was  die  Sumeriologen  zu  den  Auf- 
stellungen vorliegender  Arbeit  sagen. 

Fulda- Frauenberg  M.  Witzel. 
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EINLEITUNG. 


Man  teilt  die  Formbildung-selemente  des  sumerischen  Verbums, 
die  mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen  „Verbalafformative"  ge- 
nannt werden  können,  ein  in  Präfixe  (Präformative)  und  Suffixe 
5 (Affixe),  je  nachdem  dieselben  vor  oder  nach  dem  eigentlichen  Verbum, 
der  Wurzel,  stehen.  Gegenwärtige  Arbeit  bat  es  sich  zur  Aufgabe 
gemacht,  vor  allem  die  Präfixe  genauer  zu  untersuchen;  sie  wird 
deshalb  auf  die  Suffixe  nicht  näher  eingehen;  doch  da  letztere  mit 
den  ersteren  teils  identisch  sind  und  nur  nach  bestimmten  (zum 
IO  grössten  Teile  noch  näherhin  festzustellenden)  Regeln  hinter  das 
W^urzelwort  treten,  teils  aber  grosse  Verwandtschaft  mit  denselben 
aufzu weisen  haben,  werden  wir  gelegentlich  auch  auf  die  Suffixe  zu 
sprechen  kommen. 

Die  Präfixe  nun  kann  man  einteilen  in  selbständige  und  un- 
15  selbständige;  erstere  können  alle  einzeln  für  sich  vor  das  sumerische 
Wurzelwort  treten,  letztere  kommen  fa.st  nur  in  Verbindung  mit  einem 
der  selbständigen  Präformative  vor.  Die  selbständigen  könnte  man 
auch  äussere  nennen,  insofern  sie  immer  auf  einen  äusseren  Gegen- 
stand bezogen  gedacht  sind;  sie  sind  eigentlich  Pronomina  (die 
20  Negationen  nu  und  na,  welche  ja  auch  nicht  zu  den  eigentlichen 
Präfixen  zu  zählen  sind,  freilich  ausgenommen);  dem  gegenüber  kann 
man  die  unselbständigen  auch  innere  nennen,  weil  sie  nicht  un- 
mittelbar auf  äussere  Gegenstände  bezogen  werden,  sondern  die  Be- 
ziehung des  Verbalbegrififes  zum  aussen  liegenden  Gegenstand  aus- 
25  drücken,  das  Objekt  mit  dem  Verbum  verbinden  und  oftmals  auch 
den  Verbalbegriff  in  seinem  innersten  Wesen  affizieren.  In  dem 'Satze 
a-a-ni  tnu-na-gin  „er  ging  zu  seinem  Vater"  ist  mu  äusseres  (selb- 
ständiges) Präfix  = „derselbe",  na  ist  inneres  (unselbständiges)  Präfi.x 
= „zu"  {tnu-na  = „zu  demselben").  Es  sind  die  unselbständigen 
30  Präfixe  ungefähr  dieselben,  die  man  mit  dem  nicht  immer  passenden 
Namen  „Infixe"  zu  bezeichnen  pflegt.  Manche  Präfixe  treten  als 
selbständige  und  unselbständige  Präfixe  auf,  z.  B.  «1;  »tu  mu-ni-sä 
„er  legte  ihm  den  Namen  bei"  (=  Namen  [mit]  auf  ihn  [mu-nt\  legte 
er)  = unselbständig,  e-gal-la  ni-tüm  „er  brachte  in  den  Palast"  («« 
35  „darin,  hinein“)  = selbständig. 

Beiträge  Ass.:  Wittel.  I 
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Was  die  unselbständigen  Präfixe  angeht,  so  sind  wir  zu  der 
Überzeugung  gekommen,  dass  die  bisherige,  wenngleich  noch  nicht 
überall  anerkannte  Auffassung  die  richtige  ist;  nur  müsste  man  der 
Auffassung  gemäss  noch  konsequenter  in  den  Übersetzungen  sein. 
Wir  sehen  es  als  sicheres  Resultat  der  Sumeriologie  an,  das  nicht  5 
weiter  durch  unsere  Untersuchung  bewiesen  werden  soll,  dass  da 
(eigentlich  „an  der  Hand,  der  Seite“)  in  allen  Fällen  soviel  heisst  als 
„bei,  mit,  an"  (Lokativ),  „von"  (Ablativ),  „zu"  (Allativ),  freilich  nicht 
immer  im  physischen,  sondern  oftmals  auch  im  übertragenen  Sinne; 
so  wird  das  Suffix  -da  ähnlich  gebraucht  wie  unser  „zu"  mit  dem  10 
Infinitive.  Ähnliche  Bedeutungen  hat  ta:  „in,  aus"  usw.;  ra  heisst 
etwa  „ad“  und  zwar  auch  in  allen  Fällen,  was  nicht  überall  anerkannt 
wird,  iü  „versus“,  ii  „versus,  coram";  über  die  unselbständigen  na, 
ne,  ni  werden  wir  noch  sprechen,  da  ihre  Bedeutungen  noch  nicht 
allgemein  anerkannt  sind.  Sonst  werden  wir  es  unterlassen,  diese  15 
unselbständigen  Präfixe  näherhin  der  formellen  Bedeutung  nach  zu 
behandeln,  obwohl  wir  bei  unserer  Arbeit  auch  auf  diese  immer  das 
Augenmerk  gerichtet  haben;  nur  gelegentlich  wird  von  dem  einen 
oder  anderen  „Infixe“  die  Rede  sein. 

Wenn  auch  gewiss  nicht  alle  Resultate  in  unserer  Arbeit  neu  jo 
sind,  so  ist  doch  alles  das  Produkt  eigener  Untersuchung.  Wir  hatten 
uns  von  vornherein  vorgenommen,  kein  Resultat  der  bisherigen 
Forschungen,  was  die  Verbalafformative  angeht,  als  feststehend  zu 
übernehmen,  da  wir  der  Ansicht  waren,  es  müssten  beim  Studium  des 
sumerischen  Zeitwortes  tiefer  liegende  Fehler  begangen  worden  sein,  25 
da  sonst  schon  längst  ein  klareres  Resultat  hätte  erzielt  werden 
müssen.  Aus  diesem  Grunde  unterliessen  wir  es  sogar  (ob  es  klug 
war,  bleibe  dahingestellt),  mit  den  bisherigen  Arbeiten  über  das 
sumerische  Verbum  uns  bekannt  zu  machen,  um  eben  nicht  in  unserem 
Urteile  beeinflusst  zu  werden.  Lediglich  mit  den  elementarsten  Kennt-  30 
nissen  über  das  sumerische  Verbum  ausgestattet  *,  gaben  wir  uns  an 
die  Untersuchung  der  sumerischen  Texte;  es  genügte  uns  zu  wissen, 
dass  die  Ansichten  der  Sumeriologen  über  die  Verbalafformative  weit 
auseinandergehen.  Erst  als  das  Resultat  unserer  Untersuchung  vor- 
lag, gaben  wir  uns  daran,  die  wichtigsten  einschlägigen  Arbeiten  zu  35 
vergleichen^.  Wo  unsere  Aufstellungen  sich  mit  den  Ergebnissen 


1)  N'ach  Haopt,  ASKT  und  Hohmel,  SumrrUckt  Ltsestürir. 

2)  Es  wurden  be‘ionders  folgende  Arbeiten  verglichen;  Bertin,  L’nuorporatioH 
vtrbale  rn  Accaditn,  RA  1,  S.  105  ff.,  148  ff.;  Brummer,  Dit  sumntuhm  Verbal- 
Afformath'e  nach  den  ältesten  Keilinsehriften  bis  herab  auf  Gudea  einschliesslich-,  40 
GalctjCZY,  Sumirisch -grammatische  Erörterungen,  ZA  23,  S.  55  ff.;  Lancdon,  La 
Syntaxe  du  Verbe  Sumerien,  Bnbyloniaca  I,  S.  aiiff.;  Ders..  Compound  verbs  in 
Sumerian,  Babyloniaca  2,  S,  65  ff.;  Ders.,  A sumerian  grammar  and  ehrestomathy-. 
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früherer  Forschungen  decken,  da  möge  man  um  so  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit für  die  gewonnenen  Resultate  annehmen;  der  Über- 
einstimmungen sind  erfreulicherweise  nicht  gerade  wenige  es  fanden 
sich  auch  Übereinstimmungen  oder  doch  Ähnlichkeiten  in  Punkten, 
S bei  denen  wir  es  nicht  erwartet  hatten. 

Nach  unserer  Auffassung  sind  fast  alle  sumerischen  selbständigen 
Präfixe  hinweisende  Fürwörter.  Wem  es  unwahrscheinlich  Vorkommen 
möchte,  daß  das  Sumerische  so  viele  hinweisende  Fürwörter  besitze, 
der  möge  bedenken,  dass  es  in  anderen  Sprachen  vielfach  nicht  anders 
IO  ist.  Das  Lateinische  besitzt  z.  B.  ein  is,  iste,  ille,  hic,  ipse  und  das 
im  Nominativ  fehlende  Reflexivpronomen  (acc.  se;  dem  gegenüber 
hat  das  Sumerische  a,  e [k],  mu,  bi,  ni)\  es  liegt  eben  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  für  die  dritte*  Person  mehrere  Fürwörter  bestehen, 
je  nachdem  der  Gegenstand  in  den  verschiedenen  Beziehungen  zum 
IS  Redenden  oder  Angeredeten  steht.  Man  möge  ferner  bedenken,  dass 
diese  Häufung  der  Ausdrucksmöglichkeiten  ihre  Analogie  im  Sume- 
rischen auch  ausserhalb  des  Verbums  hat.  Um  unser  „zu“  wieder- 
zugeben, kann  der  Sumerer  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  mehr 
oder  minder  synonymen  Postpositionen  gebrauchen:  a (Br.  11 364), 
20  e (Br.  5847),  h (Br.  9462),  ra  (Br.  6365),  na  (Br.  1587),  li  (Br.  1120), 
iü  (Br.  10562),  da  (Br.  ^55),  ta  (Br.  3946);  diese  stattliche  Anzahl 
lässt  sich  vielleicht  noch  vermehren!  Übrigens  sind  die  Schwierigkeiten 
bei  anderer  Auffassung  der  Präfixe  noch  viel  grösser.  Es  wären  nämlich 
fast  alle  Präfixe  mehr  oder  weniger  identisch  und  könnten,  wie  es 
25  scheint,  nach  Willkür  gebraucht  werden*.  Aber  eine  solche  Sprache 


POEBKL,  Das  Verbum  im  Sumerhektn^  ZA  21^  S.  PRlNCE,  Tht  ßrsl  and  stcond 

ptrsons  in  Sumerian^  AJSL  ig,  S.  203fr.;  Ders.,  The  verbal  prefixes  and  infises  in 
Sumerian,  AJSL  24,  S,  354  fr.;  Thureaü-Dangin  , Sur  les  prefixes  du  verbe  sumerien, 
ZA  20,  S.  380fr. 

30  l)  Besonders  überrascht  hat  cs  uns,  dass  schon  Bbrtin  {Lline^rporation  verbal* 

m Aeeadien,  RA  i,  S.  105  fr.,  t48fT.)  viele  Aufstellungen  hat,  die  mit  den  unsrigen 
nabe  verwandt  sind.  Überhaupt  will  es  uns  bedünken,  dass  die  Kenntnisse  über  das 
sumerische  Verbum  seit  BerTIN  keinen  besonders  bedeutenden  Zuwachs  erfahren  haben. 
Damit  soll  jedoch  nichts  gegen  die  Vorzüglichkeit  einiger  der  oben  angeführten  Arbeiten 
35  gesagt  sein. 

2}  Im  Sumerischen  sind  auch  die  auf  die  erste  und  zweite  Person  hinweisenden 
Fürwörter  gleich  denen  der  dritten  Person,  d.  h.  es  ist  von  diesen  die  Rede  wie  von 
einer  dritten. 

3)  Die  Erklärungen,  die  für  den  Wechsel  der  („Sub jckts*‘-)Präfixe  gegeben 
40  werden,  befriedigen  nicht,  selbst  wenn  die  aufgestcllten  Regeln  keine  Ausnahmen  erlitten. 
Z,  B.  ThurbaD'D ANGINS  Ausführungen  in  ZA  20.  S.  380  fr.  {Sur  les  prefixes  du  verbe 
sumerieri)^  wonach  die  Richtung  der  im  Verbum  ausgedrückten  Handlung  massgebend 
ist,  oder  Poebels  Untersuchungen  in  ZA  21,  S.  2i6fT.  {Das  Verbum  im  Sumerisehem)\ 
die  Verschiedenheit  ist  durch  die  tempora  bedingt 
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dürfte  doch  wohl  in  praxi  unmöglich  sein.  Übrigens  lehrt  auch  nur  ein 
oberflächliches  Eingehen  auf  die  einzelnen  Präfixgruppen,  dass  gewisse 
Regelmässigkeiten  sich  zeigen,  die  Willkür  also  ausgeschlossen  oder 
doch  einge.schränkt  ist. 

W'ar  uns  von  vornherein  klar,  dass  so  viele  Präfixe  nicht  das  5 
Subjekt  des  Satzes  ausdrücken  können  (zumal  in  einem  Nominalsatz 
jedes  weitere  Subjekt  neben  dem  Nomen  selbst  an  sich  überflüssig 
ist),  so  lag,  da  dieselben  aus  ähnlichem  Grunde  auch  nicht  alle  das 
direkte  Objekt  bezeichnen  können,  der  Gedanke  nahe,  dass  die 
Präfixe  das  Verhältnis  des  Verbums  zum  Objekte  (als  objectum  10 
indirectum  oder  circa  quod)  zum  Ausdrucke  bringen.  Von  diesem 
Gedanken  geleitet,  kamen  wir  bei  den  Untersuchungen  zu  der  Über- 
zeugung, dass  kein  einziges  eigentliches  Präfix  das  Subjekt,  oder 
besser,  die  handelnde  Person  bezeichne  (das  Subjekt  im  Passive 
und  in  Zustandssätzen  kann  durch  Präfixe  ausgedrückt  werden,  weil  15 
es  im  Sumerischen  eigentlich  Objekt  ist  = „passives  Objekt“). 
Auch  das  direkte  Objekt  kommt,  wenngleich  verhältnismäßig  nicht 
zu  oft,  durch  Präfixe  zum  Ausdrucke. 

Was  uns  in  unserer  in  vorliegender  Arbeit  dargelegten  Auf- 
fassung über  die  Verbalpräformative  stärkt,  ist  zunächst  der  Um-  20 
stand,  dass  wir  zu  fast  allen  Aufstellungen  Belege  aus  BrCNNOW  und 
Meissner  heranziehen  können;  es  werden  die  V'erbalpräfixe  analog 
dem  Nomen  behandelt.  — Ferner  werden  die  Präfixe  einheitlich 
erklärt:  ra  bedeutet  z.  B.  immer  „hin,  zu",  nicht  einmal  „nicht",  dann 
„du",  dann  „zu".  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  müssen  auch  wir  eine  25 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  bei  gleichlautenden  Präfixen  zugeben; 
so  fällt  z.  B.  die  Form  na  (lat.  „ne"  = Prohibit.)  mit  na  (lat.  „ad") 
zusammen.  Solche  Fälle  können  natürlich  für  die  Annahme  dieser 
Auffassung  keine  Schwierigkeit  machen.  — Weiterhin  finden  sich, 
soweit  wir  sehen,  keine  Schwierigkeiten  in  Anwendung  aller  sume-  30 
rischer  Texte  auf  unsere  Aufstellungen.  Die  meisten  Arbeiten  über 
die  sumerischen  Verbalpräfixe  haben  den  Fehler,  dass  ihr  Resultat 
sich  nur  mit  bestimmten  Textklassen  deckt.  Daher  kommt  es,  dass 
man  annimmt,  das  sumerische  Verbum  sei  im  Laufe  der  Zeit,  selbst 
in  den  ältesten  uns  bekannten  Texten,  stark  korrumpiert.  Diese  Auf-  35 
fassung  können  wir  durchaus  nicht  teilen;  es  ist  aufs  deutlichste  eine 
regelmässige  Entwicklung  zu  bemerken.  Von  eigentlicher  Willkür  im 
Gebrauche  der  Präfixe  (natürlich  konnte  der  Sumerer  denselben  Satz 
in  verschiedenen  Nuancen  ausdrücken  und  konnte  sich  zu  dem  Zwecke 
verschiedener  Präfi.xe  bedienen)  sehen  wir  keine  Spur.  — Wo  in  40 
Paralleltexten  sich  Varianten  finden,  können  dieselben  nach  unserer 
Auffassung  immer  aufs  beste  erklärt  werden,  offenbare  Schreib-  oder 
Überlieferungsfehler  natürlich  ausgenommen;  auch  dieser  Umstand 
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spricht  für  unsere  Auffassung.  — Schliesslich  waren  wir  in  ver- 
schiedenen Fällen  in  der  Lage,  Stellen,  die  Th.-D.  in  SAKI 
unübersetzt  Hess,  hauptsächlich  auf  Grund  unserer  Auffassung  der 
Verbalpräfixe  zu  übersetzen,  und  manche  Stellen,  in  denen  Th.-D.s 
5 Übersetzung  nicht  befriedigt,  eine  (wie  wir  glauben)  ansprechendere 
Erklärung  zu  geben.  In  allen  Texten  aber,  in  denen  wir  Sicherheit 
betreffs  der  Übersetzung  besitzen,  stimmt  unsere  Auffassung  mit  dem 
Tatbestände  aufs  beste  überein. 

Als  Grundlage  für  diese  Arbeit  hatten  wir  uns  zuerst  nur  die 
10  sumerischen  Königsinschriften  ersehen,  welche  Th.-D.  so  bequem 
zugänglich  gemacht  hat;  denn  wir  waren  anfänglich  auch  der  Ansicht, 
dass  das  Sumerisch  der  bilinguen  Texte  stark  korrumpiert  sei.  Nach 
Gewinnung  mehrerer  Resultate  aber  ergab  ein  Vergleich,  dass  die 
Präfixe  der  bilingmen  Texte  durchaus  nicht  nach  Willkür  gebraucht 
15  werden,  ja  wir  kamen  gerade  durch  diese  Texte  zu  klarerem  Ver- 
ständnisse für  einzelne  Punkte  (wenn  anders  un.sere  Auffassung  die 
richtige  ist).  Auch  andere  Inschriften,  namentlich  Verwaltungstexte, 
haben  wir  noch  zu  unserer  Arbeit  herangezogen,  so  dass  dieselbe 
Inschriften  der  ganzen  sumerischen  Literatur  berücksichtigt.  Nur 
20  die  Emesal-Te.xte  hatten  wir  anfangs  prinzipiell  nicht  herangezogen; 
und  das  wohl  mit  Recht,  da  dieselben  einen  Dialekt  im  Sumerischen 
darstellen,  also  eigentlich  eine  andere,  wenngleich  nahe  verwandte 
Sprache  darbieten.  Auch  bieten  diese  Texte,  was  das  Verständnis 
angeht,  noch  viele  Schwierigkeiten,  eignen  sich  also  nicht  als  Studien- 
25  material  für  unsere  Arbeit.  Übrigens  zeigte  eine  spätere  Prüfung, 
dass,  bei  manchen  Eigentümlichkeiten,  die  Verbalpräfixe  auch  im 
Emesal  dem  Wesen  nach  dieselben  sind.  Wo  es  uns  ratsam  schien, 
wurde  noch  nachträglich  auf  Emesal-Texte  hingewiesen.  — Da  unsere 
Arbeit  Te.xte  aus  allen  Klassen  der  sumerischen  Schriftdenkmäler  be- 
30  rücksichtigt,  wird  sich  auch  Gelegenheit  bieten,  die  Entwicklung  der  ver- 
schiedenen Präfixe  (soweit  eine  solche  .stattgefunden  hat)  zu  berühren. 
Der  Sumeriologe  wird  es  einsehen,  dass  unsere  Untersuchung 
reichliche  Arbeit  gekostet  hat,  und  wird  es  deshalb  begreifen  und 
entschuldigen,  dass  wir  uns  hauptsächlich  an  bearbeitete  Texte  ge- 
35  halten  haben.  Es  blieb  uns  übrigens  die  Untersuchung  unbearbeiteter 
Texte  auch  nicht  erspart,  namentlich  was  die  ältesten  Wirtschaftste.xte 
angeht,  die  nicht  selten  dem  Verständnisse  bedeutende  Schwierig- 
keiten bereiten.  Und  auch  in  den  bearbeiteten  Texten  gab  es  der 
Arbeit  noch  genug,  wenn  die  gegebenen  Übersetzungen  nicht  be- 
40  friedigten.  — In  bezug  auf  die  Transkription  der  einzelnen  Zeichen 
wurde  im  allgemeinen  das  System  Th.-D.s,  wie  es  in  SAKI  zum 
Ausdrucke  kommt,  gewählt  Zuweilen  aber  sind  wir,  besonders  was 
die  Emesalte.xte  angeht,  unseren  Quellen  gefolgt  Man  wolle  diese 
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Inkonsequenz,  deren  Vermeidung,  namentlich  bei  der  wilden  Schreib- 
art der  Emesaltexte,  nicht  selten  bedeutende  Arbeit  verursacht  hätte, 
gütigst  entschuldigen. 

Was  die  einzelnen  Verbalformen  resp.  deren  Präfixe  angeht,  so 
haben  wir  gewiss  die  grosse  Mehrzahl  aller  Belegstellen  aufgesucht;  auf  5 
Vollständigkeit  haben  wir  bei  einzelnen  Präfixen  verzichten  zu  können 
geglaubt,  da  selbst  Schwierigkeiten,  die  sich  eventuell  aus  dieser  oder 
jener  nicht  beachteten  Form  erheben  könnten,  höchstens  eine  Er- 
klärung erheischen  würden,  nicht  aber  im  stände  wären,  unsere  An- 
schauung über  die  einzelnen  Präfixe  wesentlich  zu  ändern.  Natürlich  10 
können  wir  im  Rahmen  unserer  kleinen  Arbeit  nicht  für  alle  Präfixe 
oder  deren  Gruppen  auch  nur  im  entferntesten  sämtliche  Belegstellen 
anführen.  Der  Kürze  halber  werden  wir  auch  meistens  darauf  ver- 
zichten müssen,  das  Semitische  bei  den  bilinguen  Texten  anzufuhren. 

Bei  Beurteilung  unserer  Arbeit  wolle  man  nicht  einfachhin  die  15 
Übersetzungen  Tn.-D.s  (ähnliches  gilt  von  anderen)  als  unumstössliche 
Norm  ansehen;  die  Übersetzung  der  Königsinschriften  (SAKI)  ist 
gewiss  ein  geniales  Werk,  das  alle  Bewunderung  verdient;  doch  haften 
demselben,  namentlich  was  die  beiden  schwierigen  grossen  Gudea- 
zylinder  angeht,  selbstverständlich  noch  zahlreiche  Mängel  an.  — 20 
Nicht  immer  können  wir,  der  Kürze  halber,  Abweichungen  unserer 
Übersetzung  von  anderen  rechtfertigen;  aus  demselben  Grunde  werden 
wir  jede  Polemik  tunlichst  vermeiden. 

P'ür  die  Reihenfolge,  in  der  wir  die  einzelnen  Präfi.xe  behandeln, 
sollen  lediglich  praktische  Gründe  mas.sgebend  sein;  wir  werden  so  25 
Vorgehen,  wie  es  für  das  Verständnis  und  die  Kürze  der  Darstellung 
als  das  Beste  erscheinen  wird. 


I. 

Formelle  Bedeutung  einzelner  Präformative. 

Wir  beginnen  mit  jenem  Präfixe,  durch  das  wir  zuerst  zu  unserer  30 
Auffassung  gekommen  sind,  mit  dem 

Präformativ  «»'. 

Es  wird  dieses  ni  wohl  identisch  oder  besser  begriffsverwandt 
sein  mit  jenem  tii,  welches  so  oft  als  Possessiv-Suffix  der  dritten 

l)  Der  Aufsat«  Pöbels  (ZA  21,  S,  2i6fT.)  „Das  Verbum  im  Sumeruchen*\  in  dem  35 
er  (S.  232fr.)  für  das  „Infix“  ni  zu  dem  gleichen  Resultate  kommt,  dass  nämlich  ni 
„darin“  resp.  „hinein“  bedeute,  gelangte  erst  zu  unserer  Kenntnis,  als  das  Ergebnis 
unserer  Untersuchung  über  ni  fertig  vorlag,  konnte  also  unser  Urteil  nicht  beeindnssen. 
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Person  vorkommt.  Im  allgemeinen  könnte  man  ni  mit  „er,  der  dort“ 
übersetzen;  übereinstimmend  mit  dem  Gebrauche  anderer  Präfixe  wird 
es  aber  nicht  nur  von  Personen  und  Sachen,  sondern  vor  allem  auch  in 
örtlichem  Sinne  gebraucht.  Gerade  in  letzter  Anwendung  begegnet 
5 es  uns  zumeist;  es  kann  fast  immer  mit  „dort,  darin,  hinein“  u.  dgl. 
übersetzt  werden.  Man  könnte  zu  diesem  Bedeutungskomplex  des 
ni  leicht  Analogien  aus  anderen  Sprachen  heranziehen,  z.  B.  das  lat. 
„hic“  und  „hic“,  „ille“  und  „illic",  unser  „da“,  welches  örtliche  und 
zeitliche,  sogar  kausale  Bedeutung  hat.  In  manchen  Fällen  braucht 
10  man  ni  gar  nicht  zu  übersetzen:  es  gehört  gleichsam  zum  Wurzel- 
begriflf  und  gibt  dem  Verbum  eine  besondere  Nuance,  z.  B.  ni-tiim 
„hinein-,  einbringen“,  ni-ba  „sich  einteilen“  (s.  unten  über  das  „Profix"). 

Folgende  Stellen  mögen  unsere  Auffassung  über  dieses  Präfix 
rechtfertigen,  zunächst  in  der  Bedeutung  „darin,  hinein“  usw.;  doch 
15  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  an  sich  bei  manchen  Formen  gewiss  eine 
andere  Auffassung  möglich  ist,  und  dass  nicht  alle  Stellen  beweisen, 
dass  ni  den  angegebenen  Sinn  haben  müsse.  Wir  können  übrigens 
für  die  behauptete  Bedeutung  des  ni  auf  Ml:lSSNER  hinweisen:  3Ö44f. 
ist  ni  mit  ana,  ina  gleichgesetzt. 

JO  Gud.  B 5,  ISf.  .steht:  e-ninnu  . . . -ni  mu-na-du  „sein  e-ninnü  er- 
baute er  ihm“.  Bald  darauf  haben  wir  eine  ähnliche  Verbalform 
mu-na-ni-dtt  {20);  die  Abweichung,  das  hinzutretende  ni,  erklärt  sich 
daraus,  dass  es  sich  hier  um  einen  Einbau  handelt:  '^la(g)-ba  ffi-unü 
ki-iig-ni  •äj'f/«  erin-na  ^^mu-na-ni-dn  „darinnen  sein  geliebtes 
25  gigunü  aus  (duftendem)  Zedernholz  erbaute  er  ihm.“  Man  ver- 
gleiche noch: 

P)an.  Backst.  B 3,  4 „für  Ningirsu  in  seinem  geräumigen  Vorhofe 
erbaute  er  den  Brunnen“  mu-na-ni-du. 

Entemena  Keg.  5,  13  „den  Grund  (darinnen)  baute  er  ihm  mit 
30  Steinen  aus“  mn-na-ni-dn. 

Urukag.  Bruchstück  eines  Backst.  3, 5 ft  „Für  Ningirsu  hat  ergebaut 
den  Kanal  {tnu-na-dti)  . . .,  in  demselben  hat  er  ihm  gebaut  (das 
Wasserbecken)"  mu-na-ni-da\  — ibid.  Kegel  A 2,  8 ft  „Seinen  Tempel 
hat  er  ihm  erbaut  {mu-na-da),  darinnen  (ia{ff)-ba)  für  Za-za-ri, 
35  Im-pa-e,  Ur-nun-ta-e-a  hat  er  erbaut  einen  Tempel“  «f  mu-ne-ni-du. 

Cber  das  „Präfix“  »i  aber  weichen  unsere  AufstcllunKcn  wesentlich  ab  von  denen 
PÖBELS  (siehe  1.  c.  S.  2301.  Cbricens  scheint  PöBEU  Ansicht  wenig  Ankl.ing  gefunden 
zu  haben,  wie  es  ja  aueh  bei  dem  geringen  Beweismaterial  Pöbels  kaum  anders  zu 
erwarten  war.  LaNgdon  erwähnt  in  seiner  Grammatik,  soviel  wir  sehen,  diese  Auf- 
40  fassung  des  ni  gar  nicht;  Prince  (7är  vtrbat  preßxts  and  inßxts  in  Sumtriam, 
AJSL  24,  S.  354ff.)  notiert  kurz  für  ni  unter  anderem:  „ln  old  Sumerian  .thercin* 
(Z.\  XXI,  2331“.  PÖBEL  selbst  scheint  von  dieser  Ansicht  wieder  abgekoramen  zu 
sein;  wenigstens  nimmt  er  in  BLBD  keine  Rücksicht  auf  die  fragliche  Bedeutung  des 
ni,  — Zunächst  machen  wir  den  Unterschied  zwischen  Präüx  und  Inhx  überhaupt  nicht. 
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Gud.  B 6,  12  „in  dem  Vorhofe  des  e-ninnü  errichtete  er  sie 
ihm“  mu-na-ni-dw,  — ibid.  C 3, 13  „ihren  geliebten  Tempel,  das  e-anna 
in  Girsu*  hat  er  ihr  erbaut"  mu-na-ni-du. 

Gud.  Backst.  G g ff.  „seinen  Tempel  ...  hat  er  ihm  erbaut  (t»u- 
na-dtt)  und  darinnen  einen  Vorbau''*  aus  Zedernholz  ...  ihm  erbaut"  5 
iaf^yia  a-ga  crin  . . . tuu-na-ni-dn.  — Man  vergleiche  hierzu  die 
vielen  Stellen  mit  mu-na-du  bei  Gudea  u.  a.  (■=  „hat  ihm  gebaut"), 
namentlich  Gud.  Backst.  A 8,  B 7,  C 9,  D 10  usw.’ 

Ur-ningirsu  Backst.  B 2,  2 ff.  „welcher  das  e-ninnü  Ningirsus  er- 
baut hat,  {in-du-a-ge),  .sein  geliebtes  gigunü  . . . hat  er  ihm  darinnen  10 
erbaut“  mu-na-ni-dlr,  freilich  steht  hier  nicht  iaig)-6a\  dass  aber 
„darinnen“  übersetzt  werden  muss,  geht  aus  Gud.  B 5 hervor;  s.  oben. 
Vgl.  noch  CT  21,  44.  19;  ibid.  46  Schluss. 

Schon  allein  diese  Stellen  mit  mu-na-ni-du,  welche  oft  in  so  auf- 
fallender Weise  mit  mu-na-du  wechseln,  beweisen  zur  Genüge,  dass  15 
■wenigstens  in  bestimmten  Fällen  mit  ni  der  Umstand  des  Ortes  „da- 
rinnen“ u.  dgl.  ausgedrückt  wird;  doch  möge  noch  eine  Anzahl 
weiterer  Belege  folgen,  auch  für  das  eigentliche  „Präfix“  ni. 

Geierstele  V 4,  4 „(Ninni)  nahm  ihn  auf  [ihren]  Arm“  DA  mu-ni- 
dib  (=  „setzte  [ihn]  darauf“);  — ibid.  8 „sie  legte  ihm  den  Namen  30 
bei“  mu  mu-ni-sa  (=  „legte  auf  ihn“);  — ibid.  10 f.  „sie  setzte  ihn 
auf  ihr  heiliges  Knie“  du(^-si{d)-da-na  mu-ni-KU\  — ibid.  5,  7 f.  „er 
legte  auf  ihn  seine  Spanne“  lu-had-ni  mu-ni-ra\  — ibid.  5,  25  (den 
Namen,)  den  ihm  Ninni  beigelegt  hatte“  ‘‘ninni-ge  e-tii-sa-a-ni  (=  „auf 
ihn  gelegt“) <;  — ibid.  8,  3 „(in  Mitten  von  Umma)  erschlug  er  (ihn)“  25 
ni-gaa\  — ibid.  16,  10  „er  stattete  ihm  zurück“  iu-na  mu-ni-gi  (=  „gab 
in  seine  Hand");  — ibid.  18,  17  „wann  sic  an  diesem  Worte  ändern“ 
inim-ba  lu-ni-bal-e\  vgl.  Gud.  B 8,  17  t „wer  an  meinen  Entscheidungen 
ändert“  di-kud-a-ma  lu-ni-ib-bal-e-a\  in  beiden  Fällen  ist  das  a (in 
ba  [=  bi  -[-  a]  und  mä  [=  mu  -|-  «])  zu  beachten.  30 

Ibid.  19,  17  „[als  Opfer]  händigte  er  sie  dort  ein“  iu-e-ma-ni-ba. 
Geierstele  R 3,  2f.  „im  Namen  der  Nin-ki  schwur  er“  mu  ^nin- 
ki-ka  mu-ni-fiaidyde',  — ibid.  5,  33  „bei  der  sie  geschworen  haben“ 


1)  ^a{g\  gir-su^'-ka‘.  man  vgl.  Gud.  Tonnage!  A 7 f.:  i-gir-mki-ka-ni  mu-na-dü 

„seinen  Tempel  von  Girsu  hat  er  ihm  gebaut“.  35 

2)  Zu  ■— „Vorbau“  siehe  OLZ  1912  Sp,  103. 

3)  Hs  sei  hier  erwähnt,  dass  wir  der  Kürze  halber  nur  ganz  selten  auf  den  für 

die  Beurteilung  der  Verbalpräfixc  so  wichtigen  Wechsel  der  Präformative  aufmerksam 
machen  können.  Man  möge  selbst  jeweils  die  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Verbab 
formen  vergleichen.  40 

4)  Für  diese  Cbersetzungen  siehe  OLZ  1911  Sp.  337  ff.  und  schon  L.  Heüzey  et 

F.  ThureaU'Dangin,  matiritlU  de  la  st'eU  des  vasttours  S.  44  ff.  (Wir 

zitieren,  was  die  Numerierung  angeht,  Geicrstele  nach  SAKI.) 
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nam-ni  ma-ni-kud-du.  (Zu  diesen  „uneigentlichen  Lokativen“  siehe 
weiter  unten.  Beachte  übrigens  auch  das  a in  mtt  nin-ki-ka.) 

Entern.  Kegel  1,  21  „er  stellte  sie  in  (das  Gebiet  von  Lagasch)“ 
ni-gub’,  — ibid.  1,  3I  „(Grabhügel)  wurden  in  der  Ebene  errichtet“ 

5 edin-na  ki-ba-ni-ul-ui\  — ibid.  2,  3 „seinen  Graben  von  (da  bis  da) 
zog  er“  ib-ta-ni-e\  — ibid.  2,  23  „(so  und  so  viel  Korn)  als  Abgaben 
schütteten  sie  auf  (lieferten  sic  ein)“  har-iü  ni-ktt*\  — ibid.  2,  42  „sie 
zerstörten  (sie)  darin“  tii-gul-gnl\  — ibid.  3,  I4  „er  verwüstete  es“ 
tün-KU  ni-ni-si{g\  (=  „Verwüstung  gab  er  darin") der  Begriff  „in“ 

IO  haftet  hier  an  dem  zweiten  «/;  über  das  erste  wird  noch  später  die 
Rede  sein  (auch  die  Formen  ni-mi  usw.  werden  dort  besprochen 
werden);  — ibid.  4,  12  „(das  Getreide  von  Lagasch)  wuchs  zu  un- 
zähligen karu  an“  3600  gnr-an  ni-RUG. 

Urukag.  Ovale  Platte  1,  9 „(das  Kornhaus  an  dem  SUG-ki>) 

15  hatten  sie  gebaut“  ni-da-dit\  — ibid.  4,  19  „(Im  Gefilde ) hat  er 

i)  Zu  har  =•  „Abgaben“  cf.  P.  E,  Hcber,  Dit  aUbahylonisehen  DarlthmttxU  aus 
der  Nippur-Sartiwiung  im  A’  0.  Museum  in  Konstantmopel^  S.  191.  — Zu  kti  „ein- 
Hcfem“  tnlcr  dgl.  vgl.  viele  Stellen  der  Wirtscluiflstcxtc,  wo  ku  unmöglich  „essen“  oder 
„futtern“  bedeuten  kann;  vgl.  besonders  Nik.  131  „(so  und  so  viel  Mehl  haben  die 
20  Wagebeamten)  in  den  Palast  geliefert“  i^gal-la  ni’ku\  cs  folgt  weiter;  „N.  N.  ist  Auf- 
seher davon“  1 Nik.  137  „iSo  und  so  viel  Mehl  haben  die  und  die  erhalten,  30  qa 
haben  die  Wagebeamten)  in  den  Palast  geliefert“  e-gai-ia  Vgl.  auch 

Geierstele  R 4,  2.  Ist  kü  Ideogrammvertauschung  (für  kü)}  Oder  ist  hier  Ki/ KA 

„Tor“  -f-  GAR  „legen“?  i 

2^  2)  So  möchten  wir  diese  Stelle  übersetzen.  Langdon  übersetzt  die  gewiss  gleich- 

bedeutende Form  tün^KU  ne^si\^  (g'm-iü  ne-sTg)  in  Grammatik  § 86  mit  „hc  smotc  with 
the  blade“.  Doch  einmal  ist  die  instrumentale  Bedeutung  ftir  iü  mehr  als  zweifelhaft 
(vgl.  noch  Langdon  in  ZDMG  Bd.  62  [1908]  S.  401);  sodann  kann  hier  /CU  gewiss 
nicht  als  Postposition  hi  aufgefasst  werden,  wie  klar  aus  AO  4238  Üb.  III  (von  Th.-D, 

30  in  RA  Bd.  6 S.  139  veröffentlicht)  hciv'orgcht:  nim-ma  tün^GAN  bi-si\g\  „Elam  ver- 
wüstete er“  (zu  ne  und  bi  s.  weiter  unten!).  fU-/CU  resp.  TU-GAN  mag  also  einen 

zusammengesetzten  Ausdruck  bilden.  Wir  glauben  TU  zu  M 9159  hubtu)^  9*^9  \ 

paläqu)  u.  a.  stellen  zu  sollen.  Für  diese  Bedeutungen  ist  die  Lesung  über-  j 

liefert  In  Hinsicht  auf  das  parallele  GAS  dürfte  dann  KU  mit  Br.  10553  iubtu)  1 

35  zusammenzustcllen  sein,  so  dass  etwa  tün-KU  „Verwüstung  der  Wohnungen“,  tün-gan  ^ 

aber  „Verwüstung  der  Felder“  bedeutet  Dass  KU  nicht  die  Postposition  iü  ist,  geht  1 

auch  klar  aus  dem  Nomen  („Verwüster“  o.  a.)  hervor,  welches  sich  OBI  109,  2 : 

und  SAKI  S.  161,  i 6ndct.  — ln  der  i.esung  tun,  dun,  du  hat  fU  auch  die  Bedeutung  , 

„Tiefe,  tief  sein“,  vgl.  M 9175fr.  Hiermit  möchten  wir  die  Schreibung  eri-TU  für  j 

40  Eridu  (cf.  Br.  897)  zusammenstellen;  sollte  dieselbe  nicht  einen  Einblick  in  die  ur- 
sprüngliche (?)  Etj'mologie  von  „Eridu“  gewähren,  so  dass  an  „Stadt  der  Tiefe“  zu  denken 
wäre?  Bekanntlich  spricht  viel  dafür,  dass  Eridu  identisch  ist  mit  Abu-Schahrain, 
welches  in  einer  tiefen  Senkung  liegt.  Vielleicht  haben  wir  hier  ein  neues  Moment 
für  die  Beurteilung  der  Frage  über  die  Lage  von  Eridu  (siehe  darüber  Zrhnpfund  im 
45  Milprecht-yubiläums-Bandy  Leipzig  1909,  S.  293 — 298). 

3)  Vielleicht  ist  SUG-ki  eine  Parallele  zu  a-ied^\  beides  bezeichnet  wohl  ein  1 

„Bcw.ässcrungsgebict“,  a-leA^g)  = „da.s,  wo  die  Flut  ist“,  SUG-ki  — „Bewässerungsort“, 
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sie  vernichtet"  ni-ha-lam\  — ibid.  25  „(Am  Ufer(?)  des  Kanals...) 
stürzte  er  sich  auf  ihn“  gab-ni-iü  ni-gin. 

Urukag.  Kegel  B 2,  1 1 ff.  „sein  Ende  verband  er  mit  dem  Meeres- 
innem"  kun-bi  ab-ia(g)-ga  mu-na-ni-lal\  vgl.  Ur-engur,  Tonnagel 
B 1,  14  (SAKI  S.  188)  „sein  Ende  hat  er  mit  den  Wassern  des  5 
Meeres  verbunden“  kun'-bi  a-ab-ba-ka  ni-lal\  das  a in  ka  beweist 
gleichfalls  den  Lokativ. 

Ibid.  5,  21  „(Die  Priester)  brachten  es  als  Abgabe  ein"  il-iü  ni- 
il-an  (nämlich  in  den  Palast;  vgl.  ibid.  9,  3);  — ibid.  7,  11  „sie  standen 
aneinander“  zag-ni-ul-ui-an  (d.  i.  wohl:  gehörten  zusammen,  hatten  10 
die  gleiche  Verwaltung,  vgl.  9, /ff.);  — ibid.  9,  11  „er  setzte  darin 
ein“  ni-gub. 

Ur-bau  St.  2,  8 „er  hat  sie  ins  Feuer  gelegt"  hi  ni-lal  (Holz  und 
dergl.  wird  an ’s  Feuer  gelegt,  vgl.  unten  ne). 

Gud.  B 6,  56  „(im  Unterbau  des  e-ninnü)  verwendete  er  sie“  15 
mu-ni-dtt\  — ibid.  F 2,  1 „den  sie  an  glänzender(?)  Stätte  geboren 
hat“  unü  NINNI-za-a"^  mu-ni-tidifyda. 

A 2,  5 „(in  den  Kanal,  der  nach  ihrer  (iseineri')  Stadt  Ninä  geht), 
richtete  er  das  Boot“  md  mu-ni-ri\ — ibid. 6 „(auf  dem  .neuen  Kanal(.')‘ 
mit  F'reuden)  aufwärts(r)^  fuhr  er  dahin“  kur-tu  ni-si-il-e\  — ibid.  8 20 
„er  goss  klares(.')  Wasser  darauf“  ‘ a-ie  ni-de',  — ibid.  23  „(im  ba-gä) 
brachte  er  Opfergaben  dar“  ii-cS  ni-ag  (vgl.  ibid.  18,  18  „(in  den 
F"ormkasten)  tat  er  geweihtes  Wasser“  a-sa-ga  ni-ag). 

A 3,  8 „mein  Vater  ist  in  der  Flut  überschüttet“  a-mu  ia{g)-ga 
iu-ba-ni-dn(g)  25 

A 4,  19  „(zu  dessen  Rechten  und  Linken  ein  Löwe)  lag"  ni- 
na{d)-na(d). 

A 5,  5 „vor  mir  war  das  heilige  Tragpolster  hingestellt“  igi-mu- 
iü  dnsn-azag  ni-gub\  — ibid.  8f.  „(in  das  grosse  Wasserbecken,  das 

1)  Kurt  eigentlich  „Schwanz“.  Dass  die  Übersetzung  „Ende“  den  Vorzug  s-erdient  30 
vor  Th.-D^  „Becken",  geht  wohl  klar  aus  ..NouvtUes  FouilUs  de  Teild^  hervor,  worauf  mich 
Prof,  Hommel  aufmerksam  macht.  S.  213  heisst  cs  (Kol.  I):  \gNind\  td  F'ittaei-gin-a 
al-mu-na-dü  ka-ba  e-ninnü  ni-dfi  iun-ba  e-Sirarabi-$OAf  \ni]-dü  „der  Göttin  Nina  hat 

er  den  .Kanal  der  nach  Ninaki  gehe  fertig  gcgral>en;  an  seiner  .Mündung*  hat  er  das 
e-ninnü  gebaut  (beachte  ni-du.  während  bei  gewöhnlichen  .\ufzählungcn  mu-dn  steht!),  33 
an  seinem  .Ende*  hat  er  (den  Tempel)  c-Siraraki-siUM  gebaut,“ 

2)  Vgl.  M 1922:  N/NNI  = mui  ^ eimu\  za  vielleicht  Verlängerung  von  mul. 

3)  Vorausgeht:  „in  sein  Ikmt  setzte  er  seinen  Fuss“;  siche  unten  zu  nam. 

4)  So  möchten  wir  mit  Reserve  kur-tu  auffassen;  vgl.  vsciter  unten  zu  A 20,  18. 

5)  Vgl.  Rit-Taf.  Nr.  30,  5.  6:  es  wird  Wasser  über  ein  geschlachtetes  Lamm  ge-  40 
schüttet  und  dabei  etwas  gesprochen. 

6)  Über  dü[g)  — „überschütten“  o.  dgl.  wird  noch  die  Rede  sein;  wir  halten  die 
obige  Übersetzung  für  ziemlich  sicher,  obwohl  wir  nichts  zur  Erklärung  des  Sinnes 
anführen  können;  vorausgeht:  „Ich  habe  keinen  Vater,  mein  Vater  bist  du.“ 
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vor  mir  stand,  ...)  füllte  jemand  Tag  und  Nacht  Wasser"  galti  a ud- 
gA£)  ni-ib-zal-sal-e 

A 6,  19  „(diesen  Wagen  mit  glänzendem  Metall...)  schmücke 
ihn“  lu-ü-ma-ni-tag  (=  „Metall  lege  auf  ihn“.  — ibid.  20  ,,Pfeile(?) 

5 sollen  im  Köcher  strahlen“  ^ ti  mar-urü-a  ud-dlm  ni-e. 

A 16,  17  „(Das  Kupfer  in  Körben(?)  wurde)  ausgegraben“  mu- 
ni-ba-al\  vgl.  hiermit  Ur-engur,  Tonnagel  B 1,  13  „(den  Kanal  ...  als 
Grenzgraben)  hat  er  gegraben“  mu-ba-al:  hier  also  dieselbe  Form 
ohne 

IO  A 7,  7f  „Der  Held  wird  dir  seine  Anweisungen,  die  erhaben  sind, 
an  die  Hand  geben“  ur-sag-e  me-ni  gal-gal-la-äm  iti-tna-ra-ni-ib-SAR- 
SAR  {ma-ra  „dir“,  tti  „hinein“;  wenn  nicht  Tn.-D.s  Übersetzung  vor- 
zuziehen ist:  „.  . . dessen  Beschlüsse  gross  sind,  wird  dich  segnen“ 
— manus  ad  te  imponet);  — ibid.  30  „(in  den  Tempel  mit  Freude) 
15  brachte  er  sie  hinein“  na-ni-tu{r }. 

A 8,  7 „(in  dem  Orte,  wo  Ningirsu)  die  Länder  übersieht"  kur- 
kur-ra  tgi-mi-ni-gäl-la-iü  (=  „die  Augen  darauf  heftet“);  — ibid.  9 
„(in  dem  Orte  . . .)  legte  er  hin"  mi-ni-KU-KU. 

A 10,  16  „es  wird  in  Pracht  hergestellt  werden“  nam-nun-na 
*0  ki-im-ma-ni-gar  («/  bezieht  sich  auf  nam-nun-na  [o<ler  auf  /fr/.'l);  — 
ibid.  26  „an  diesem  Orte  wird  wie  (von)  der  Göttin  K.'\-DI  das  Recht 
meiner  Stadt  geregelt  werden“  ki-ba'^  ‘^KA-DI-dim  di  uru-ma  si-ba- 
ni-ib-iä-e. 

A 12,  7 „(auf  dem  «J«-Gebirge)  soll  dir  «i«-Holz  aufgehäuft 
*5  werden"  r'Vj/  ma-ra-ni-gub*-,  — ibid.  21  f.  „der  Patesi  veranstaltete  in 

l)  Zur  l'herseUung  folgendes:  Nach  M 8817  ist  (gi})-a-am  — a-Ja-ru  (ein  weites 
Behältnis),  man  vgl.  auch  M 88281!.;  u[d)  wird  wohl  als  „gross,  ungeheuer"  zu  fassen 
sein,  vielleicht  darf  man  auch  an  „heilig"  denken  (oder  sollte  auch  hier  „Keis, 

Setzling“  sein,  so  dass  an  die  Begiessung  des  „heiligen  Reises“  zu  denken  istrj.  Zu 
30  dieser  Übersetzung  passt  dann  sehr  gut  der  entsprechende  Teil  der  Traumerklärung 
(6,  II:  „es  bedeutet,  dass)  w'ährend  des  Tempelbaucs  auf  dein  Antlitz  (oder  ,vor  dicR) 
der  süsse  Schlaf  nicht  kommen  soll.“  Für  « „Schlaf,  Ruhe“  siche  M 7163,  7165; 
dieses  Wort  kommt  öfters  in  S.^KI  vor,  s.  A 19,  23;  B9,  9;  Sin-idinnam,  Tonnagel 
A 2,  4 (S.\KI  S.  208). 

35  2)  Wenn  nicht  zu  übersetzen  ist:  „die  Speichen  (?  rt;  cf.  Br.  1704  — rf/x;  oder 

„die  Seiten",  vgl.  gii-ti-md  Br.  1713  *=*  fiJ  Br.  1712;  gii-ti-ti-md  — igaräti  tlippi) 

sollen  im  Sturme  glänzen  wie  die  Sonne.“  S.  M 4136  {mar-tu-a  ■—  abubu\  vgl.  auch  die 
folgenden  Nummern);  „Sturm“  wäre  hier  als  schneller  Lauf  aufzufassen;  es  schlösse 
sich  dann  dieser  .Satz  als  direkte  Folge  an  das  Vorausgehende  an. 

3)  Ki-ba  für  ki-bi-a\  vgl.  schon  24:  ki  d-dg-gd-md  „an  meiner  Orakelstätte“,  25:  ki 
dbabbar-dim  daUa-a-md  „an  meiner  Stätte,  welche  leuchtet  wie  die  Sonne“ ; md^mu-a. 

4)  TH.-D.S  ,,au5  dem  Gebirge  soll  dir  gebracht  werden“  ist  nicht  genau;  beachte 
kur  ci^tit-a-ka\  Der  Satz  ist  ähnlich  gedacht  wie  der  folgende:  „Im  Gebirge  der 
Stein(plattcn)  sollen  grosse  Gebirgssteine  in  den  Rinnsalen  (vgl,  S.  12  Z,  26  d*.)  dir  zer- 

45  schnitten  werden." 
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seiner  Stadt  eine  gemeinsame  ‘ Reinigung"  pa-tt-si-ge  uru-na  gatu-ai- 
dh»  na-ri{g)  ba-ni-gar. 

A 13,  2 „Schafwolle  legte  er  darüber"  sig-udu-gän-na-katn  iu-a- 
mv-ni-gar-gar-,  — ibid.  9 „ihre  Herrin  schlug  ihr  nicht  ins  Gesicht" 
nin-a-ni  igi-na  mg-nu-mu-na-ni-ra\  — ibid.  1 1 „vor  Gudea  legte  niemand  5 
(s)einen  Rechtsstreit  nieder"  gu-de-a-ar  KA-gar-bi  galu  v-nu-ma-ni- 
gar\  — ibid.  19„er  legte  es  in  Pracht  hin"  nam-nun-na  ni-gar  (««bezieht 
sich  auf  nam-nun-na\  oder  ni-gar  = imponere?);  vgl.  auch  ibid.  21. 

A 14,  6 „er  war  (wie  in  Wonne)  eingetaucht"  im-ma-na-ni-ib-gar\ 
ibid.  7 „er  stellte  in  seinem  Lande  W'eihegaben  auf"  kalam-ma-na  10 
-»V)-.?''»  ba-ni-gar. 

A15,  21  „(in  das  Zederngebirge  . . .)  öffnete  er  ihm  den  Weg" 
gir  mu-na-ni-gar. 

A 16,  6 „(grosse  Steine  darinnen)  in  den  Rinnsalen’  häufte  er 
auf"  lagab-ba  mi-ni-gub.  15 

A 18,  18  „(in  den  Formkasten)  tat  er  ein  geweihtes  Wasser" 
a-sa-ga  ni-ag\  — ibid.  21  „(Honig  und  treffliche(?)  Butter)  goss  er 
darüber"  al-im-ma-ni-tag\  — ibid.  25  „Gudea  legte  Ton  in  die 
Form"  gii-de-a  im  ü-iub-ba  ni-gar  \ — ibid.  27  „des  Tempels  Back- 
stein richtete  er  vollkommen  her"  c-a  sig-bi  PA-b  mu-ni-gh-gä  »o 
(wörtlich:  „Vollkommenes  legte  er  darauf"). 

A 19,  7 „er  streute(r)  es  darüber"  sag-im-ni-dii\  — ibid.  8 „der 
Backstein,  den  er  in  die  Form  gelegt  hatte"  sig  u-iub-ba  mu-ni-gar- 
ra-ni;  — ibid.  12  „er  brachte  ihn  in  den  Tempel"  r-a  ni-tu(r). 

i)  So  möchten  wir  ga/u-a}-äim  überseUcn;  wörtlich  eines  Mannes“. 

3)  So  oder  ähnlich  möchten  wir  das  /aga6-6a  aufTassen.  Man  vergleiche  Br.  10166 
und  sehe,  was  M.-A.  über  ui\i  ultum  (S.  115,  b)  sagt.  Ferner  vgl.  M.  7646f.,  iiaSS 
(u.  a.  S.  444  fr.);  die  Wurzel  liegt  gewiss  im  hebr.  vor  (poetisch)  Behälter, 

Rinne,  Kanal;  Flussbette,  Bett,  Rinnsal  der  Bäche  (GbsKNIUS,  Handxoörttrbuch).  Viel- 
leicht darf  man  für  diese  Bedeutung  von  lagab  auch  auf  die  Bedeutung  des  Wortes  30 
gab  = „spalten,  Öffnen“  hinweisen.  Gegen  die  gegebene  Übersetzung  linden  sich,  soweit 
wir  sehen,  keine  Schwierigkeiten.  Lagab-ba  kommt  noch  vor:  A 12,  9 „(Steine)  soll  man 
in  den  Rinnsalen  dir  brechen“  lagab-ba  ma-ra-tar-t\  ibid.  22,  24  „die  grossen  Steine, 
welche  er  in  den  Rinnsalen  aufgehauft  batte“  na-gal-gal  lagab-ha  mt-mi-gub-a  („in  einem 
Jahre  brachte  er  sie  herbei,  in  einem  Jahre  bearbeitete  er  sie").  Ausserdem  begegnet  35 
uns  das  Zeichen  LAG  AB,  soweit  es  uns  hier  interessiert,  in  Stat.  B 6,  29  f.  LAGAB-nini 
im-ta-1  „einen  ^w/d/w-Block  holte  er  von  dort"  und  B 14,  13  LAGAB-ta-gin-na  „(aus) 
einem  Blausteinblocke“.  Dass  diese  Stellen  nicht  gegen  unsere  Auffassung  sprechen, 
liegt  auf  der  Hand.  Es  ist  hier  jedenfalls  Br.  lOiSi  kabaru,  10183  ™ kabtu, 
10184  » kabätu  u.  m.  a.  zu  vergleichen.  Die  Lesung  des  Ideogrammes,  die  Th.-D.  4<^ 
jedenfalls  nur  mit  Rücksicht  auf  die  in  obigen  Fällen  vorkommende  Verlängerung  ba 
gewählt  hatte,  dürfte  hier  gur  sein  (nach  Br.  10  181  ff.).  — Eine  Übersetzung,  wie  wir 
sie  für  obige  Stelle  gegeben  haben,  ist,  was  die  Vcrbalform  angeht,  nicht  nur  durch 
das  m,  sondern  auch  durch  das  m/  gefordert  (siehe  darüber  unten). 

3)  Siehe  unten  zu  a/{  45 


Digiiized  by  Google 


QJtntcrruc^unjtn  fi6<r  tic  J}um(Tir4<ii  (P<i6aP'^Täforma(iv<. 


13 


A 20,  16  „(Ninä...)  richtete  auf  (die  Orakel  ihre)  Sorge“  sal-ba- 
ni-dü(g)  (=  „richtete  darauf"),  vgl.  6,  21  u.  ö.;  — ibid.  18  „(Gatum- 
du(g))  schichtete  in  ihm  seine  Backsteine  übereinander"  sig-bi  kur-tu 
a-mu-ni-tw,  — ibid.  20  „(Ba-u)  besprengte  ihn  mit  . . ba-ni-su(g) 
5 (=  „sprengte  darauf“);  — ibid.  25  „er  trug  auf  dem  Kopfe"  sag-gh 
mu-ni-gdl. 

A 21,  20  „den  er  . . . am  Himmel  hatte  erstrahlen  lassen“  an- 
iai^ygi  im-mi-ni-ib-sä-sä-ne. 

A 3,  loff.  „Finsternis  liegt  über  mir“  gi(g)  a-ma-ni-naid)  (oder: 
IO  „in  Finsternis  liege  ich"  gi{g)-a  ma-ni-na{d)y,  „(mein  grosser  Leuchter 
bist  du,  an  meine  Seite  hingestellt,)  erstrahlst  du  in  grossem  Licht- 
glanze" bil-gi-bar-a  gal-la  ni-a-lal^\  — ibid.  I3  „du  hast  in  mir  sein 
lassen  den  Hauch  des  Lebens“  si-ia(g)  mu-ii-ni-gdr^. 

Die  angeführten  Stellen  Hessen  sich  allein  aus  SAKI  ins  Un- 
15  ermessüche  vermehren;  doch  wir  wollen  nur  noch  eine  Anzahl  Formen 
aus  den  andern  Textklassen  anführen,  um  zu  zeigen,  dass  auch  hier 
derselbe  Gebrauch  des  ««-Präformatives  sich  findet.  — TSA  48  R 2 
„(NN  hat  dieses  gebracht  \mu-tüm\,  X)  hat  es  in  den  Vorratsraum 
gebracht"  e-nig-ga-ra  ni-tUm\  diese  Form  findet  sich  in  gleicher 
20  Bedeutung  sehr  häufig  (z.  B.  i-sal-a  ni-tüm,  e-gal-la  ni-tüm,  DP  53,  1 
„(ein  Lamm  für  Ningir-su  im  baga)  eine  Frau,  welche  von  Girsu  kam, 
hat  es  hineingebracht“  sal  gir-:u*'-ta  gin-ni  ni-lüm)\  — ibid.  18 
Obv.  5 „im  Palaste  aufbewahrt  (oder  niedergelegt)"  ’ e-gal-la  ni-sJg\ 
— ibid.  21  R 2 „(so  und  so  viel)  fasst  (enthält)  er“  ni-tuk-an*\  — 
25  ibid.  28  Obv.  3 „2  Stück  als  Zugabe“  2 ni-si-a  (vielleicht  keine 
eigentliche  Verbalform). 

APR  S.  18,  4.  17  „er  wird  einzahlen“  ni-lal-e  (vgl.  auch  bi-lal-e 

l1  Zu  dieser  Cbersetzung  sei  folgendes  bemerkt;  Da-s  Zeichen  gir  (ii)  ist  eine 
gunierte  Form  von  gir\  cs  kommt  ihm,  wie  aus  vielen  Worten  hervorgeht,  auch  die 
30  Bedeutung  „Licht,  Glanz"  zu;  gii~gir  dürfte  somit  vielleicht  richtig  als  „Leuchter" 
wiedergegeben  werden,  — Zeile  (2  licsst  Prick  {Cylindtr)  ni-a-lal  für  dü-a-me  (so  Th.-D.); 
für  bil’gi-bafa  als  „Lichtglanz"  vgl.  M 3115:  bil-gi‘bi~a  dipäru  und  beachte,  dass 
tigiS-bar  (wofür  auch  •*bil-gi  steht)  Br.  1823  mit  iiatu  wiedergegeben  ist  — Auch  wenn 
Th.-D.s  Lesung  da-a-me  vorzuziehen  wäre,  gäbe  der  Satz  doch  einen  ähnlichen  Sinn: 
3S  grossem  Glanze  bist  du  erfüllt" 

2)  So  Th.-D.  Price  liest;  »1  iaig^mu  IGI-giJ-ni-gä/;  wenn  die  Lesung  richtig 
ist  könnte  man  verweisen  auf  M 7020:  gü~/G/‘gäl  ^ ammatu  („Riegel";  cf.  M 1269: 
gü^gdl gi}~si~gar  Ugaru^\  es  wäre  dann  wohl  zu  übersetzen;  „Mein  Lebensodem 
(in  mir)  ist  verschlossen".  Dazu  würde  vorzüglich  das  Folgende  passen:  „eine  weite 

40  Laube  bist  du  [an-dül  dagal-me),  unter  deinen  Schatten  will  ich  mich  flüchten."  Gudea 
sucht  in  seiner  Bedrängnis,  die  er  durch  verschiedene  Bilder  zum  Ausdruck  bringt 
Hilfe  bei  der  Göttin. 

3)  häuhg  vorkommenden  Ausdruck : NN-da  e-da^itg  „bei  dem  und 
dem  auf  bewahrt  (oder  dgl.)". 

43  4)  Diese,  wie  auch  viele  der  folgenden  Formen  finden  sich  sehr  oft. 
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unter  <5/);  — ibid.  S.  23,  I4.  10  „(mit  Getreide)  werden  sie  einzablen“ 
ni-ram-e. 

Dass  bei  ni-lal,  ni-ram  der  Sinn  „einzablen"  vorliegt,  gebt  auch 
aus  der  Verwendung  anderer  Präforniative  bei  ial  bervor.  So  be- 
gegnet oft  in-na-lal  „er  wird  ihm  zahlen";  lal-e-da  (HUBER  S.  195\>)  5 
heisst:  „er  wird  heimzahlen"  (eigentlich:  „zuzahlen"),  desgleichen 
lal-e-de  (ibid.  a),  vgl.  weiter  unten  Affix  NE.  Ni-lal  im  Gegensatz  zu 
in-lal  findet  sich  meist  mit  Futurbedeutung,  wobei  das  Objekt  ausser 
acht  gelassen  wird,  da  es  nur  auf  den  Verbalbegriff  „einzablen, 
zurückgeben"  ankommt  (hingegen  in-lal  = „das  und  das  hat  er  be-  10 
zahlt“,  in  ■=  Objekt). 

APR  S.  87,  108.  20  „sie  teilten  sich  darein"  ni-ba-e-ne. 

DP  116,  16  „(Monat,  da  Ning.  in  seinen  Tempel  antasurra)  ein- 
zieht" ni-gin-gin\  — ibid.  138,  1 u.  ö.  „(NN  ist  gestorben,)  sein  Sohn 
ist  (für  ihn)  eingetreten  (=  eingestellt)"  dumu-ni  ni-KU\  — ibid.  10  15 
„welche  jemanden  haben"  galu  ni-tuk  (cf.  „inne  haben“). 

TT  164’  Ru.ö.  „hinein  getan"  („eingebracht")  ni-gäl.  Die  Variante 
e-da-gdl  (Nik.  128,  I,  5 u.  ö.)  bedeutet  „hat  (haben)  dorthin  gebracht“; 
mu-gdl,  vorausgesetzt,  dass  eine  derartige  hierhergehörige  Form  vor- 
kommt — RTC  2g,  Obv.  III,  2,  welches  Th.-D,  in  OLZ  10  Sp.  445  10 
anführt  gehört  nicht  hierher,  da  es  sich  dort  nicht  um  einen  gh-dub-ba- 
Text  handelt  — würde  bedeuten:  „hat  es  (her)  gebracht"  (inu 
Objekt  darüber  später), 

Ibid,  94,  I,  4 „aufbewahrt  (aufgehäuft)“  ni-dub  (man  könnte  auch 
an  „eingeschrieben,  registriert“  denken,  doch  hat  dub  auch  den  Wert  t$ 
„aufschütten"). 

RTC  290  R 1 „hat  Recht  bekommen"  dü(g)-ga-na  ba-m-gi-in 
(=  in  verbo  suo  confirmata  est);  — ibid.  295  R 3 „sie  hatten  sich 
(an  dem  Orte  des  Gerichtes  und  des  Schwures)  gestellt"  ni-ib-iü-gi- 
ti-dm  (oder:  „waren  herbeigeholt  worden“?).  jo 

Sä-tilla  19,  3 „bepflanzt“  ni-gub-ba  (=  hineinstecken);  — ibid. 

20,  4 „(bei  NN)  angestellt"  ni-gub-ba-dm  *. 

RA  3,  S.  120  „(das  und  das  hat  er  für  Ningirsu)  hineingebratit" 
ni-ib-tu{r)-tu{r)  („il  a introduits"  Th.-D.);  — ibid.  6,  S.  139  „(600  Ela- 
mites  hors  de  Lagash  du  butin)  vers  Elam  ont  emportö"  nim*'-}ü  35 
ni-il  (Übersetzung  Th.-D.s). 

K.  3931  obv.  11  „in  yonder  holy  temple  she  frees  from  sickneas" 
i-li-na  azagga  kibkibbi  ni-bür-bitr  (Langdon,  Grammatik  § 164). 

BLBD IV,  1 5 „(ihre  Mutter)  wird  sie  unterhalten"  gar-an-ni-ib-ki-a 
(=  in  cibo  nutriet  eam);  — ibid.  XIV,  12  f.  „(einen  Einfa-ssungszaun)  40 

l)  rbid.  19,  7 „er  stellt  sich  [vor  Gericht]“  ip-m-m-ga-gar-ra  ist  lu  verbinden: 
tgi-ni  in-gti-gar-ra  (eigentlich:  faciem  suam  ponit);  vgl.  ibid.  12,  8 in-ii-ga-ra  (eine 

Form  ni-in-H  gibt  cs  nicht)  und  BLBD  Xr.  10,  5 igt-iu-ni  m-gar-rs-e!  (facies  suas  ponunt). 
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darf  er  auf  dem  lumü  (»=  Grenze?*)  errichten“  im-mu-ta  ni-dü-e\  — 
ibid.  XL,  6 „(so  und  so  viel)  hat  sie  ihm  eingebracht"  in-na-ni-in-tu{r)\  — 
ibid.  LVII,  22  „sie  sollen  ihn  in  Bande  legen"  kara-an-ni-lb-dii-e'^'. 

BLBD  S.  68,  2.  Jahr  „(da  er  Sumer  und  Akkad)  in  Freiheit  setzte" 

5 ama-ar-gi  i-ni-gar-ra  (wenn  nicht;  „da  er  die  Freiheit  in  S.  und  A. 
einfuhrte");  — ibid.  S.  70,  6.  Jahr  „da  er  sie  auf  ihren  Standorten 
aufstellte"  ki-gub-ba-ne-ne  mi-ni-gi-na\  — ibid.  S.  7I,  7.  Jahr  „(da  er 
es  im  ^-sag-il-la)  erglänzen  liess“  mi-ni-in-mul-la-a\  — ibid.  S.  75, 
18.  Jahr  „da  er  seine  Spitze  bis  zum  Himmel  erhöhte"  sag-bi  an-lü 
IO  mi-ni-in-us-sa\  — ibid.  S.  loo,  8.  Jahr  „(da  er  einen  goldenen  Thron 
in  das  ki-BAD-gub-bd)  brachte“  ni-tüm-ma  (oder  „dort  aufstellte“?); 
— ibid.  S.  103,  13.  Jahr  „(als  er  es  im  erhabenen  Hause  ^-nam-(fe-d) 
aufgestellt  hatte“  mi-ni-in-gar-ra\  — ibid.  S I23,  Obv.  6 „welcher 
das  Gebiet  der  Länder  niedergeworfen  hat"  gü  kalam  kur-kur-ra-ge 
15  mi-ni-in-gi-gi  (wörtlich:  „auf  die  Seite  gelegt  hat"’),  ibid.  7 „(der  die 
Völker  der  Länder)  in  Frieden  ruhen  lässt"  u-sal-la  mi-ni-in-na{d)-a. 

PiNCHES  S.  17  R „E-zi  hat  es  im  Httu  (?  vgl.  Br.  10139)  von. 
KiS  aufgeschüttet“  t'-rt  usar  kii*‘  ni-dub;  — ibid.  S.  56  „es  ist  ein 
Schaltmonat  darunter“  itu-dirig  ni-gdl. 

20  In  den  Datumsangaben  der  VVirtschaftstexte  findet  sich  sehr  oft 
mäi{ma})-e  ni-pa{d)  (oder  ni-e),  welches  vielleicht  richtig  übersetzt 
wird  mit  „(Jahr,  da  NN)  durch  Vorzeichen  gewählt  wurde“. 

Auch  in  den  bilinguen  Texten  wird  ni  im  gleichen  Sinne 
gebraucht;  wir  weisen  nur  auf  folgende  Stellen  hin; 

25  CT  17,  11.  39  „(das  Fieber,  welches  im  Leibe  des  Menschen)  ist" 
ni-gdi-li\  — ibid.  I9.  1 „(die  Kopfkrankheit)  streift  über  die  Ebene 
hin“  an-na  e-din-na  ni-dü-dü\  — ibid.  16,  1.  36  „(das  in  der  Wüste) 
umherwandert“  ni-k(ts-kas-ei-dm\  — ibid.  12.  24  „(durch  die  Wälle... 
dringen  sie“  ni-dü-dü-ne\  — ibid.  24.  12  „auf  seine  Seele  dringen  sie 
30  ein"  zi-ni-ta  ni-bal-bal-f,  — ibid.  17,  34.  31  „(in  die  Schranken) 
dringen  sie  ein“  ni-bal-f,  — ibid.  4,  4.  R 32  „er  antwortete  ihm"  iu-a 
mtt-un-na-ni-in-gi-\gf\  (=  „er  gab  es  ihm  in  die  Hand  zurück"; 

1)  Vgl.  M 6248  und  siche  Br.  1667  giJ-kul’iim  — Ht-mu-u  ia  Br.  3417 

gii-A'AK  SI-BA-LAL  =-  sik-kat  iu-mt-e  („Grenipfahl“?).  Beachte,  dass  BLBD  XIV,  14fr. 

35  folgt;  „ ,cr  soll  keinen  Pfahl  cintreiben  und  soll  kein  Brett  daran  legen*  (so  soll  er  ihm 
nicht  sagen)**. 

2)  Langdons  Übersetzung  {Grammatik  § 75)  „with  a knife  one  shall  shear  him" 
ist  falsch;  auch  PÖBKLs  Übersetzung  (S.  31)  trüB  nicht  das  Richtige;  „they  may  put 
an  unsalable  slave's  mark  upon  him‘*.  V R.  25  c 27  steht  (sicher  gleichbedeutend): 

40  kär^ra-ai  mi-mi-in-dü-e  „in  Fesseln  soll  man  ihn  legen";  das  Semitische  bietet  dort 
ab-bu‘Ut-tum  i-ia-ak-kanAu. 

3)  PöBBL  übersetzt:  who  shielded  ihe  totality  of  the  territory  of  the  lands;  doch 

siche  M 2077  gu-p  ianä^u  und  vgl.  M 2043  gu^gil  (-=•  GJ  -f-  Gl)  — UtnAJjH  und 
M 2044  M kunftunu. 
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ähnlich  sind  wohl  die  Stellen  aufzufassen,  in  denen  bei  gleicher  Be- 
deutung das  iu-a  fehlt,  z.  B.  A 5,  11  „sie  antwortete  ihm“  mu-na-ni- 
ib-gl-ffl  [vgl.  CT  17,  26.  56  tnu-uH-na-ni-ib-gi-g(\). 

Von  den  sonstigen  zahlreichen  Stellen,  in  denen  ein  ni  vor- 
kommt, sei  nur  die  überaus  häufig  vorkommende  Präfixgruppe  5 
u-me-ni  erwähnt,  welche  immer  übersetzt  werden  kann  mit  „darin, 
daran,  darauf“  u.  drgl.  (=  Imperativ-Form).  Z.  B.  THOMPSON  II  2,  8 
„Sprenge  es  auf  die  Rückseite"  egir-bi  u-me-ni-su[g)\  — ibid.  2,  9 
„(reines  Weizenmehl)  streiche  (.^)  an  die  verschlo.ssene  Tür"  kä-an- 
al-a-an  u-me-ni-x  (zu  a-an  = „in,  an“  siehe  unten);  — ibid.  4,  13  10 
„streiche  darauf  eine  ölsalbe"  b 'ur-ta  u-me-ni-GUG',  siehe  auch  die 
folgenden  Zeilen;  — ibid.  4,  22  „sprich  (den  Namen  der  grossen 
Götter)  darüber  aus"  u-me-ni-pa{dy,  — ibid.  14,  27  „(die  Beschwö- 
rung des  ,Ozeans‘)  gib  darüber"  u-me-ni-sum\  — ibid.  16,  52  „(das 
junge  Schwein)  zerlege  über  (seinen  [des  Kranken]  Gliedmassen)  15 
u-me-ni-ri-ri\  — ibid.  Col.  III,  2 „(mit  reinem  Wasser  des  Ozeans) 
.wasche  ihn  ab,  reinige  ihn“  u-me-ni-el-/a  u-nte-ni-lah-lah-ga  (eigentl.: 
„mache  auf  ihm  rein,  glänzend);  — ibid.  5 „bring  (die  Glut  auf  das 
Rauchbecken)“  u-me-ni-e\  — ibid.  18,  6 „lege  sie  an  die  verschlossene 
Türe“  kä-ai-a-an  u-me-ni-pa-pa\  — ibid.  10  „lege  (das  junge  Schwein)  20 
an  seine  Statt“  ki-bi-in-gar-ra-bi-iü  u-me-ni-sum.  S.  auch  die  folgenden 
Zeilen;  ferner  ibid. 30,  27 ff.,  32,75;  — 34,  77  „nimm  (sein  Herz)  aus  ihm“ 
u-mc-ni-sir  (vgl.  ta  u.  a.  sow'ohl  „in“  als  auch  „aus“);  s.  auch  die 
folgenden  Zeilen;  ferner  40,  5off.;  — ibid.  56,  21  „(nimm  ein  reines 
Rohr  in  die  Hand  und)  messe  ihn  damit"  u-tne-ni-du-du  (wörtlich;  25 
„lege  [es]  auf  ihn";  vgl.  Geierstele  V 5,  7ff.:  „seine  Spanne  legte  er 
auf  ihn,  5 Ellen  legte  er  (als)  seine  Ellen  auf  ihn“  iu-bad-ni  mu-ni-ra 
ü-g-an  ü-a-ni mu-m-ra).  Weitere  Beispiele  siehe  ibid.  58,  23;  25;  62,  12f. ; 

66,  34ff.;  70,  75ff;  74,  I32ff.;  78,  175;  82,  204fr.;  84,  232ff;  94,  67 ff- i 
100,  30  fr  (32  u-me-ni-dim  „forme  hinein“  = in  den  Ton)  u.  v.  a.  Über-  30 
all  lässt  sich  die  oben  angegebene  Bedeutung  kon.statieren.  Dabei  ist 
zu  beachten,  dass  durchaus  nicht  alle  Imperative  in  diesen  Text- 
gruppen mit  u-me-ni  gebildet  werden.  Wenn  es  trotzdem  auffällig  ist, 
dass  diese  Präfixgruppe  hier  so  häufig  angewandt  wird,  so  ist  zu 
bedenken,  dass  aus  „poetischen“  Rücksichten  überall,  wo  es  nur  angängig  35 
war,  die  gleiche  Verbalform  gewählt  wurde.  — Über  die  Elemente  u 
und  me  siehe  späterl 

Es  erübrigt  noch  zu  zeigen,  dass  auch  in  den  Emesaltexten  ni  auf 
gleiche  Weise  gebraucht  wird. 

SBP  2,  13  „it  casts  me  prostrate  upon  my  face"  i-de-ma  ia-i-ni-  40 
ib-dü\  — ibid.  2,  23  „wenn  er  hineinkommt“  i-ni-in-tu[r)-ra-ba',  — 
ibid.  4,  4 „er  kam  in  meinen  Hof“  E-\-SAL-mh  mi-ni-in-ttAr)',  die 
Variante  hat  nur  ni-in-tu{r)\  — ibid.  4,  9 „dieser  Feind  nahm  mein 
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Kleid  fort  und  kleidete  sein  Weib  hinein“  ur-ri-bi  tug-mu  mu-un-kar 
(=  „nahm  es  weg“;  Var.  mu-da-an-slg  „nahm  es  von  mir“)  dant- 
a-ni  ba-ni-in-tug;  — ibid.  4,  10  „er  nahm  meine  Edelsteine  und  hängte 
sie  seiner  Tochter  an"  za-mu  mu-un-tar  dumu-ni  ba-ni-in-lal  (eas  in  ea 
5 su-spendit);  — ibid.  6,  27  „ich  will  nicht  hineingehen"  na-an-ni-tu\r)- 
tu{r)-de{-en)  (die  Variante  hat  na-an-na\  siehe  weiter  unten  na\);  — 
ibid.  38,  21  „(wie  eine  Rohrmatte)  reisst  er  sie  in  seiner  Hand  aus- 
einander“ iu-ba  mi-ni-ib-gur-ri',  — ibid.  48,  45  „meinen  Plan  hege  ich 
in  meinem  Herzen"  fir-mu  id-ba-mu  igi-ba-e-ni-gi;  — ibid.  102, 21 
10  „among  the  sheep  thou  placest“  e-si  i-ni-in-gub\  — ibid.  I34,  29  „es 
ist  in  die  Winde  zerstreut“  lil-lä  äm-ma-ni-in-tu{r)\  — ibid.  I34,  46 
„meine  Stadt  hat  er  mit  Weh  erfüllt“  nru-mu  dm-gtg-ga  ba-ni-in-sHJ) 
(—  „in  Wehe  sie  gesetzt"  oder  „Wehe  in  sie  gefüllt“);  — ibid.  144,  24 
„my  consort  in  my  temple  they  insult(?)‘‘  dam-niu  im-nta- 

15  ni-in-gi-gl-a\  — ibid.  144,  31  „««<2  pani-ia  kid-da-a-ti  i-iak-ka-nu-ni" 
sak-ki  ura  im-ma-ni-in-sik-ki-ne\  — ibid.  200,  24  „die  Vögel  am  Himmel 
vermehre  ich“  fju  an-nu  ni-nun\  — ibid.  216,  3 „Plagen  in  das  Land 
hat  er  wie  einen  Sturm  gesandt“  a-ie-ir  kür-ra  imi-dim  ni-li\  — 
ibid.  216,  12  „seinen  grossen  Wagen  haben  sie  nach  aussen  geschoben“ 
20  gü-mar  mai}-bi  ub-ba  i-ni-in-tüm  \ — ibid.  216,  13  „seinen  grossen  . . . 
haben  sie  auf  die  Seite  gestellt“  . . . ma(}-bi  da  i-ni-in-KU\  — ibid.  2J0, 8 
„tl-ri-ti-iu-nu  ina  lub-ti-iu-nu  i-sag  ki-dür-ba  tne- 

ni-ib-dar  . . — ibid.  232,  26  „der  du  [in  der  Hand]  den  zf«-Vogel 
hältst“  hu-‘‘ im-gig  i‘  im-ma-ni-in-dib-bi  (eigentl.  „du  fassest  an  ihn“; 
25  möglich  wäre  auch,  dass  iu  „Hand“  zu  ergänzen  ist:  „du  hältst  ihn 
darin“;  solche  Auslassungen  lassen  sich  in  anderen  Fällen  nachweisen); 
— ibid.  238,  21  „der  Klagemann  klagt  in  ihr“  mu-lu  er-ra-ge  er-mu- 
ni-ib-lii-iei  („in  ihr“  = in  der  Stadt:  üru-ta,  Zeile  13,  wo  der  Satz 
anfängt;  die  Var.  er-m u~ un-itfi-Ibi  nimmt  nur  das  Objekt  er  wieder 
30  auf,  lässt  also  den  Umstand  des  Ortes  unbezeichnet,  wie  so  oft;  vgl. 
weiter  unten);  siehe  auch  Zeile  23  ad-du-tni-ni-ib-[gar],  Z.  25  GIR- 
GIR-mu-tti-ib~[t]  usw.,  welche  Formen  alle  durch  üru-ta  beeinflusst 
sind.  Man  beachte  dann  Z.  33  „sie  verlassen  ihre  Reichtümer“  dug- 
li-ta  ba-ra-e\  — ibid.  244,  26  „in  dem  Lande  liess  er  Verwüstung  sein“ 
35  kure  na-äm-gil-li-äg-gä  im-tna-ni-in-ma-a/^;  — ibid.  244,  28  „in  die 
Flüsse  goss  er  Wasser  des  Verderbens“  a na-dm-gil-dg-gh  id-da  i-ni- 
in-de\  — ibid.  254,  24  „(wenn  du  rufest  über  die  Wohnungen  des 
Landes,)  so  zählst  du  sie  unter  die  Trümmerhaufen“  dul-lu-da-dl  mi- 
ni-in-iid  (mi-ni  „unter  sie“;  oder  bezieht  es  sich  auf  „Land“  = 


40  2)  Langdon  muss  hier,  wie  so  oA,  gcsteheu  (vgl.  Anm.  4 und  gleich  wieder 

Anm.  S),  dass  seine  Erklärung  des  mi-in  (=>  ni~ni  „doppeltes  Objekt**)  in  diesem 
Falle  nicht  angehe.  Auch  Th.-D.  u.  a.  fassen  ni  als  Objekt  auf. 

Beiträge  As».;  2 


Digitized  by  Google 


18 


gn.  (BUitt. 


„darin“?);  — ibid.  260,  1 „Verwüstung  hat  er  in  die  Länder  gebracht" 
ur-bar-ra  kür-kür-ra-ta  mu-ni-ib-dib\  — ibid.  Z/6  R 5 „dein  Glanz 
beleuchtet  die  Fische  in  der  See"  me-lam-zu  engur-ra  ha  mu-ni-ib- 
bil-bil\  — ibid.  278,  6 „die  Vögel  am  Himmel  und  die  Fische  im 
Meere  befriedigst  du"  tiiuiien-e  an-na  Ija-e  engurra  iag-itn-ma-ni-ib-  5 
sig\  — ibid.  278,  9 „strecke  deine  Hand  aus  nach  den  heiligen  Gaben, 
nach  den  zahlreichen  Gaben"  sag-si(d)  sag-lul-la  iu-ti  ba-ni-ib-ag 
(wörtl.:  „Handanlegung  daran  führe  aus");  — ibid.  292,  25  „wo  die, 
deren  Gemahl  jung  ist,  ,mein  Gemahl!'  ruft“  dam  tttr-ra-ge  dam-mu 
mu-ni-ib-bi  (ni  = in  der  Stadt,  s.  Z.  23);  vgL  die  folgenden  Zeilen!  — 10 
ibid.  296,  16  „(dann)  wendet  er  auf  dich  seine  treue  Sorge"  sal-zid 
ma-ra-ni-in-dug\  — ibid.  296,  18  „ein  ewiges  Zepter  hat  er  dir  in  deiner 
Hand  geschmückt"  mu-du-ru  ud-sud-du  lu-za  ma-ra-ni-in~dü  (beachte 
iu-za\)\  — ibid.  312,  11  „wie  ein  Rohr  ist  er  darin  zerknickt"  gi-dim 
ni-stg-gi  {ni  = in  dem  Sturme,  vgl.  Z.  10  möglich  ist  auch,  dass  15 
ni-slg  einen  Begriff  bildet  = infractu.s);  — ibid.  336,  16  „unter  den 
Zwiebeln  liegt  er"  iam-mü  i-ni-in-nad  (Var.  ni-nad). 

Radau,  SHPN  45,  11  (12)  „mögest  du  ihn  segnen"  iu-^a-ra-ni-in- 
SAR-SAR  (eigentl.  „die  Hand  auf  ihn  legen“  oder  dgl.);  — ibid.  46,  25 
„einen  gnädigen  Blick  mögest  du  auf  ihn  richten"  igi-dug  hu-ntu-ni-  20 
dü\  — ibid.  53,  9 „in  einem  Leben  des  Vergnügens  und  der  Freude 
werde  er , verlängert'"  nam-ti{l)  nig-dug-ga  [KA-zal-la]  ^a-ba-ni-ib-su(d)- 
du\  — ibid.  67,  I4  „er  achtete  aufmerksam  darauf'  gal-bi  ni-gh-ga\  die 
Variante  hat  gal-bi  igi-in-ga-g'a,  igi  ist  also  auch  bei  ni-gä-gä  zu  er- 
gänzen; — ibid.  67,  15  „(Steinhaufen)  im  Gebirge  häufte  er  auf'  kur-  25 
ra  mi-ni-in-ag\  — ibid.  67,  18  „den  ,Niederschläger'  warf  er  auf  den 
Erdkreis“  gil-BAL  ki-lar-ra  mu-ni-in-gar\  — ibid.  68,  25  „(Fluten  hat 
er  in  die  Felder)  gegossen“  i-ni-in-de\  — ibid.  70,  36  „er  liegt  an 
ihrer  Seite“  bar-ba  e-mi-ni-ul',  — ibid.  76,  7 „mein  König,  wenn  der 
(Zornes-)Sturm  sich  in  dein  Herz  erg^iesst"  lugal-mn  l'e  («=  KU)'^-lag-  3° 
zu  ud  mi-ni-ib-dü[g)-ga-iü. 

Radau,  Ninib  38,  27  „(damit  er  seine  Statue  für  zukünftige  Tage) 
darin  verfertige"  ü-me-ni-ib-dim-ma  (darin  = im  e-ninnit,  das  unmittel- 
bar darauf  folget  Dieses  Beziehen  eines  Präfixes  auf  ein  folgendes 

1)  Wir  mc>chten  Z«ile  loff.  übersetzen;  „Iro  Sturme,  geßcn  dessen  Rasen  man  35 
nicht  ankämpft,  der  über  die  Berge  daherfährt,  ist  wie  ein  Rohr  er  zerknickt,  aufs 
Haupt  ist  er  in  ihm  [gefallen].  Der  Held,  sein  Feld  ist  mit  Wasser  bedeckt  {a-idb- 
ba-ni  a bar-ra^i  Wortspiel),  der  Hirte,  Tammuz,  ist  von  Wasser  bedrängt“  (es  folgen 
die  Klagen  der  Mutter). 

2)  So  möchten  wir  das  W’ort  fassen;  vgl.  M 7979;  JfCU  — tu  [U\  — = 40 

„wenn“.  Nachsatz:  „bereitest  du  wie  eine  Schlange  zornig  dein  Gift“.  In  Radaus 
Fassung  bleibt  das  •!ü  unverständlich:  „My  king,  the  uttcrances  of  thy  heart  are  (like) 
the  whirlwinds  ihat  roar  — > like  a serpent  furiously  Ihou  placest  thy  poison.” 
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Wort  ist  im  Sumerischen  sehr  häufig);  — ibid.  44,  45  „(in  dem  Zu- 
sammenstossen  der  Waffen,  o Held,  der  du  tötest,)  werde  trefflich 
verherrlicht“  he-ni-dü  \ — ibid.  44,  44  „meine  Gebote  mögen  gut 

tun  deinem  Körper"'  me-mu  bar-zu  si-ka-ra-ni-ib-sä-e  (=  „in  deinem 
5 Körper"). 

Ninrag  26  R 1 f.  „(im  Feindeslande,  [und]  gleicherweise  im , Lande') 
verkünde  meinen  Namen"  mu-mu  hu-mu-ni-ib-sh-a\  — ibid.  30,  20  „der 
Herr  ruft  zornig  das  Wort  in  die  Welt  hinein"  ai-e  ib-bi  kalam-ma 
gii-mu-un-na-ni-ib-bi  (wörtlich:  „zu  ihr  hinein"  (Var.  RadaU,  Ninib  56,  2 
10  gii-mu-na-de-e  „ruft  ihr  zu“);  — ibid.  26,  20  „(erhabener  Held,)  dessen 
Blick  seittt'ärts  gerichtet  ist"  gii-Sir-igi  bar-ra-iü  ni-gäl-la  {la  ni-il 
nu-ur  i-ni-iU  ana  a-ha-a-a-ti  lak-nw,  vielleicht  hat  Radau,  Ninib  48,  50 
recht,  wenn  er  übersetzt  „ . . . whose  lustre  spreads  to  all  sides"); 
die  Variante  aus  der  Nippursammlung  (Ninib)  bietet:  gtl-Hr  bar-lü 
• 5 gdl-kam  „(erh.  Held)  von  seitwärts  gerichtetem  Blicke";  — ibid.  26,  22 
„der  du  im  feindlichen  Lande  furchtbares  Getöse  hervorbrachtest" 
ki-bal-a-Ut  (V ar.ta) gü-mir-ra  ni-gdl-la ’ (Var.lässt  ni  weg) ; — ibid. 30, 22 
„er  verflucht  ihn“  aS-dm-mi-ni-ib-sar-ri  (=  „Flucht  heftet  er  auf  ihn"; 
die  Var.:  as-im-mi-ib-sar-ri).  — Auffällig  ist,  dass  an  fast  allen  Stellen, 
äo  in  denen  Ninrag  ein  ni  bietet,  die  Variante  der  Nippursammlung 
dasselbe  weglä.sst.  Wir  dürfen  hieraus  wohl  auf  lokale  Sprach- 
verschiedenheit  schlie.ssen.  Dass  an  sich  das  ni,  namentlich  als 
Infix,  nicht  notwendig  ist,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden;  in  den 
älteren  Texten  findet  sich  das  Infix  ni  viel  seltener;  sein  Gebrauch 
25  nimmt  zu  mit  dem  der  anderen  Infixe:  man  liebte  es  später,  möglichst 
viele  Beziehungen  (vielfach  pleonastisch)  durch  die  Verbalpräfixe  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Als  Beispiel,  wie  auch  andere  Präfixgruppen 
weggelassen  werden  können,  .sei  nur  auf  BLBD  XXXVII,  10  verwiesen: 
lü-lu-u-ra  in-li-in-gar-ri-ei  „sie  haben  es  gegenseitig  vertauscht",  wört- 
30  lieh:  „Mann  gegen  Mann  — gegen  ihn  haben  sie  es  vertauscht"; 
dafür  bietet  LIX,  9 lu-iu-u-ra  in-gar  „Mann  gegen  Mann  haben  sie 
es  vertauscht." 

In  dem  Vorausgehenden  haben  wir  schon  einige  Beispiele  für 


l)  Übersetzung  Hkozmys,  Ninrag  S.  ay,  8;  dieselbe  ist,  wenigstens  dem  Sinne  nach, 
35  korrekt,  Radau  will  übersetzen:  „My  commands  by  thee,  yea,  by  thee  they  shall  be 
executed".  Aber  das  Semitische  bietet:  gar-ft-Ja  zna(l)  tu-um-ri-ka  lü~U~U-ru.  Auch 
l'ANQDONs  l'bersetzung  (Grammatik  § 197)  ist  nicht  ganz  richtig;  „may  my  command 
direct  thy  soul  aright".  Man  sieht,  wie  wichtig  die  Auffassung  eines  Präfixes  für  das 
Verständnis  des  ganzen  Satzes  werden  kann.  Der  Sinn  des  Satzes  ist  wohl:  „mögen 
40  meine  Bestimmungen  dir  gefallen“.  Ohne  das  Semitische  wären  wir  etwas  in  Ver- 
legenheit mit  der  Erklärung  des  ni  gekommen,  jedenfalls  würde  hier  die  Auffassung  des 
ni  etwas  gekünstelt  erscheinen. 

a)  Dieser  Satz  spielt  gewiss  an  den  Namen  des  Steines  ,"kka-gi~na'  an. 

a» 
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„uneigentliche"  Lokativbezeichnung  gesehen;  einige  besonders  mar- 
kante Beispiele  mögen  noch  folgen: 

SBP  40,  23  umun-e  e-ne-em-nia-ni  gi-li  BAR-PU-ba-am  mi-ni-tb- 
gam-gam  „ia  be-lum  a-mat-sv  ap-pa-ra  ina  iu-uk-li-iu  ui-ma-a-af' 
(beachte  auch  uw  = „in";  siehe  ferner  unten  zu  nii)  \ — ibid.  40,  25  5 
e-ne-em‘‘ asar-gat -dug  Sei  pa-Se-ba  mti-ni-ib-su-sug  „a-mat Uu  Marduk 
e-bu-ra  ina  si-tna-ni-Su  u-ta-ab-bi“  (beachte  pa-Se-bd). 

Radau,  SHPN  69,  28  gan-e  Se  gü-nu-a  mi-ni-in-dim  „die  Felder 
in  Getreide  und  Gras  hat  er  gekleidet"  (s.  auch  unten  nc-in-da-ra). 

Ninrag  26,  52  ni-ntu  ^u-mu-ni-ib-ri  „mit  meinem  Schreckensglanz  10 
seist  du  bekleidet"  (oder  „mein  Sehr,  liege  auf  dir"?) 

Aus  all  diesen  Beispielen,  die  sich  nach  Belieben  vermehren 
Hessen,  und  die  keineswegs  als  besonders  günstig  für  unsere  Auf- 
fassung des  ni  herausgesucht  sind,  glauben  wir  den  Scliluss  ziehen 
zu  dürfen,  dass  dem  Infixe  ni  immer  und  dem  Präfixe  ni  meistens  15 
(bestimmte,  noch  nicht  besprochene  Fälle  sind  ausgenommen)  eine 
lokative  Bedeutung  inhäriert,  die  wir  am  besten  mit  dem  lateinischen 
„in"  wiedergeben  können.  Was  das  Infix  ni  angeht,  so  stehen  wir 
nicht  an,  dieses  Ergebnis  zu  den  gesicherten  Resultaten  der  Sume- 
riologie  zu  rechnen.  20 

Betreffs  des  Präfi.xes  ni  steht  gleichfalls  die  Bedeutung  „in" 
in  den  meisten  Fällen  ausser  Zweifel;  bei  manchen  Beispielen  aber 
kann  man  gewiss  verschiedener  Ansicht  sein.  Ausgeschlossen  von 
der  Möglichkeit,  die  Bedeutung  „in“  zu  besitzen,  sind  alle  jene  Formen, 

(es  sind  übrigens  nur  ganz  wenige),  in  denen  ni  nicht  allein  steht,  25 
sondern  von  einer  weiteren  Partikel  na,  mi  oder  dergl.  gefolgt  ist; 
über  diese  Präfixgruppen  wird  in  einem  späteren  Abschnitte  die  Rede 
sein.  Wo  aber  ni  (und  ni-in,  ni-ib  = ni  Objekt)  allein  steht, 
werden  wir  überall  die  lokative  Bedeutung  vermuten  dürfen,  wenn 
wir  auch  im  Deutschen  nicht  bei  allen  Wörtern  „in,  ein-"  übersetzen  30 
können. 

Es  kommen  hier,  wo  die  Bedeutung  „in“  nicht  solort  zutage 
tritt,  zunäcRst  Worte  in  Betracht,  deren  Bedeutung  der  Natur  der 
Sache  nach  der  Begriff  der  Örtlichkeit  inhäriert.  So  erscheint  über- 
aus häufig  !}id  (gut,  ha-lam)  „zerstören"  mit  dem  Präfi.xe  ni  (vgl.  z.  B.  35 
SBP  8,  30;  20,  32,  54,  7;  206,  24;  240,  51 ; dazu  vgl.  man  auch  SBP  12, 35 
üru-a  ma-ni-tn-gul  „in  der  Stadt  zerstörten  sie  es“;  SBP  24,  65  e-iur-ra 
mi-ni-ib-gul  „in  dem  Stall  zerstört  er  es“  u.  a.).  Dass  in  ni-l^ül das  ni  loka- 
tive Bedeutung  hat,  geht  auch  aus  Formen  wie  im-tni-in-(}ül  (SBP  20,  35), 
im-me-lfül  (SBP  86,38)  hervor;  siehe  unten  im-me,  me\  Das  Gleiche  40 


1)  Hroznys  Übersetzung:  ,, werde  mit  Furcht  (vor  mirj  befallen“  trifft  nicht  den 
Sinn;  beiter  übenetst  Radau,  Nimh  S.  42,  40. 
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gilt  von  Verben,  die  der  Bedeutung  nach  mit  fiül  verwandt  sind, 
z.  B.  die  Glosse  zu  ni-hül-,  ni-bal  = tu-ui-pal  (SBP  206,  24),  ni-bir-bir- 
ra  = ia  ü-lap-pi-liu  (RadaU,  SHPN  68,  22)  u.  a. 

Als  weitere  Verben,  bei  denen  der  Begriff  der  Örtlichkeit  besonders 
5 stark  hervortritt,  und  die  deshalb  mit  Vorliebe  mit  dem  Präfixe  ni 
konstruiert  werden,  heben  wir  noch  hervor;  ni-ka-ri-a  „entfernen“ 
(CT  21,  26.  4),  ni-pad  „wegnehmen"  (SAKJ  58,  2.  9;  Entern. 
Kegel  1,  19;  2,  38),  ni-gid  „ferne  sein“  (SBP  104,  ßff.),  ni-nta-al 
„aufgestellt  sein"  (SBP  I16,  16),  „hergerichtet  sein“  (SBP  I16,  27  ^i-ib-bi 
■o  ni-ma-al-la-ta  „wenn  er  gut  hergerichett  ist“),  „geschaffen  werden" 
(SBP  124,27  ud  an-na  ki-a  ni-ma-al  sa-e  lugal  nte-en\  i-nu-ma  iatni-e 
it  irsi-tim  ba-nu-u  at-ta  iar-ri\  doch  im  Sumerischen  wohl;  „seitdem 
am  Himmel  und  auf  der  Erde  geschaffen  wurde“),  ni-di-di  „umher- 
wandeln, einherschreiten“  (SBP  136,  9),  „eindringen  auf' 

■ 5 (SBP  172,  26),  ni-g'zn-g'tn  „einherschreiten"  (SBP  290,  8),  ni-du-du 
^^dastehen"  (SBP  312,  16),  ni-tlb  „dasitzen“  (ibid.  17) Auch  bei 
diesen  Verben  wird  man  unschwer  eine  lokative  Bedeutung  für  ni 
zugeben  können,  etwa  entsprechend  unserm  „ein-“. 

Dieselbe  Bedeutung  möchten  wir  für  das  ni  bei  einer  weiteren 
20  Wortgruppe  annehmen;  bei  Worten,  die  eine  Eigenschaft  oder  eine 
Tätigkeit  bezeichnen,  die  dem  Subjekte  in  besonderer  Weise  inhäriert, 
dasselbe  in  besonderer  Weise  innerlich  affiziert,  z.  B.  ni-Jja-iu/}  „in 
sich  erschreckt  sein"  (?)  ^ (A  12,  12),  ni-id{g)  „günstig  sein"  (von  den 
Vorzeichen)  (A  12, 17),  ni-laft  „strahlen“  (T?LBD  S.  106  unter  a u.  oft  in 
*5  den  Daten;  vgl.  auch  ni-mah  „stralilen“  BLBD  S.  88,  13.  Jalir),  ni-kui- 
iä  „seufzen“  (SBP  llo,  23  u.  ö.),  „zur  Ruhe  kommen"  (SBP  138,  28; 
l42,4iM.ö.),  n i- du  (g)  „befriedigt  sein"  (vom  Herzen;  so  DAlCHE.sS.56, 16. 
Oder  heisst  ni-dn(g):  „er  ist  damit  (in  eo)  einverstanden“?  Gewöhn- 
lich steht  al-duig),  s.  unten  ai\).  Hierzu  i.st  auch  ni-tuk  „im  Besitze 
30  sein,  besitzen"  zu  zählen  (z.  B.  SBP  288,  18  azag  ni-tuk-a  azag-tnu 
ba-ti(l)  „der  da  Glanz  besitzet,  hat  meinen  Glanz  weggenommen“). 
Gerne  wird  bei  solchen  Verben  auch  ni  gebraucht,  wenn  ein  Gegen- 
satz zu  nu  „nicht“  gebildet  werden  soll,  z.  B.; 

DP  138  R 10  „(x  Leute)  welche  jemanden  [als  Vertreter]  haben“ 
'iS  galu  ni-tuk  ibid.  „(y  Leute)  welche  niemanden  [als  Vertreter]  haben" 
galu  nji-tuk. 


1)  SBP  312,  l6f. : ni-du‘dn  er  gig  ni-f^n-gm  ni'tih~cn  iu  Jag’ga^el  imdat  „sie  steht 
da,  sie  schreitet  in  bitteren  Tränen  einher,  sie  sitxt  darnieder,  halt  die  Hand  ans  Her/^‘. 
— Vgl.  noch  Formen  wie:  BLBD  S.  63,  31.  Jahr;  igi  erim-na-iu  ni-gin-na-a  „welcher 

40  vor  seinem  Heere  herging“;  SBP  22.49f.:  ntU'lu  ti-da-ra  kt  mu-ni-il>~rig-rig  „dem 
frommen  Manne  stehlen  sie  in  der  Wohnung“,  semitisch  (r-OTi-//-r  ki-mt-Um  ud'äi-tam 
u-ial~ül\  iddy-di-tum  ist  vielleicht  eine  Femininform  von  „Hausgerät“. 

2)  Vgl.  OLZ  1912  Sp.  98  Anm.  2. 
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SBP  72,  14  ni-gi-en  ni-gi-en  nu-gi-en  nu-gi-en  „ist  er  (man) 
gerecht,  bin  ich  gerecht,  ist  er  ungerecht,  bin  (auch)  ich  ungerecht"'; 
vgl.  noch  DP  98  Obv.  ::ag-ni-^U$  und  :ag-nu-SUS. 

Hierher  zählt  auch  das  Wort  zu  „kennen,  wissen";  dieses  wird 
namentlich  in  der  Bedeutung  „wissen"  gerne  mit  ni  konstruiert  (so  5 
besonders  in  der  häufig  vorkommenden  Formel:  „was  ich  weiss,  weisst 
auch  du"  nig-mh-e  ni-zu-a-mu  za-e  in-gä-e-zu),  während  es  in  der 
Bedeutung  „kennen,  erkennen"  meist  mit  tnu(-un)  erscheint’. 

In  der  Bedeutung  „[so]  verordnete  er"  findet  sich  ni-dü{g)  Urukag. 
Kegel  B 12,  12.  Man  könnte  hier  auf  eine  ähnliche  Zusammensetzung  10 
im  lateinischen  in-dixit  verweisen;  doch  wird  es  wohl  so  sein,  dass 
ni  zurückgreift  auf  „Lagas"  in  8,  3;  dort  heisst  es;  „als  Ningirsu  ..  . 
Urukagina  das  Königtum  von  LagaS  verliehen  hatte."  Es  folgen 
dann  die  Aufzählung  der  reformatorischen  Taten  Urukaginas  und 
dann  (von  11,  20  an)  einige  gesetzliche  Bestimmungen,  die  er  neu  15 
erlassen  oder  neu  eingeschärft  hat.  Dieser  ganze  Abschnitt  schliesst 
dann  (12,  12)  mit  nidü{g)\  ,,|so]  verordnete  er  dort  (darinnen)."  Über- 
haupt verbindet  das  Sumerische  gerne  die  Worte  für  „reden,  sprechen" 
mit  Lokal-Präformativen  (siehe  nt-in-dü{g)  unter  «<•;  SBP  6,  27  um- 
mi-dü(g)  „sage  ich  dort"  [vgl.  unten  tut,  um-mi\\  SAKI  40,  4.  29  ni-  20 
mi-dü(g)  „er  verordnete  dort"  [vgl.  Abschnitt  5,  3])  ’. 

1)  Das  Semitische;  ana  ki-i-nu  ki-na-ku  ana  la  ki-i-nu  ul  kt-ftü-ku;  natürlich  können 

an  sich  alle  Personen  Hir  diese  sumerischen  Formen  in  Krage  kommen,  veshalb  auch 
das  Semitische  noch  zwei  weitere  Cbcrsetzungen  gibt.  — Diese  Stelle  erinnert  sofort 
an  den  Psalmvers;  Cum  sancto  sanctus  eris  et  cum  perverso  perverteria.  25 

2)  Dieses  Wort  tu  wird  auch  sonst  häuBg  nicht  mit  dem  direkten  Objekte  ver- 
bunden ; cs  hat  den  Anschein,  als  ob  tu  eigentlich  „hinzugehen  (und  transitiv:  „hin- 
geben,  schicken''),  eindringen,  fassen“  u.  dgl.  bedeute  (vgl.  CT  16,  5.  i8l  Var.  sa  galu- 
tur^ra-iü  su-tu^a-mu‘N E „wenn  ich  den  Zustanrl  des  Kranken  untersuche“);  vgl.  auch 
Br.  143.  A 17,  27  glauben  wir  tu  mit  „anlegen“  o.  dgl.  übersetzen  zu  müssen:  „(in  30 
seine  ,Arme‘  [•«  Ösen]  steckte  er  die  Stangen,)  befestigte  (■•  legte  an)  die  Binden“ 

mu-tu  (vgl.  Br.  S463).  Auf  einem  Tafelchen,  das  Langdon  in  OLZ  1912 
(Sp.  17)  verufTentlicbt  hat,  steht  mu-zu,  wo  wir  die  Bedeutung  „hat  es  übergeben, 
überlassen“  vermuten  sollten  (Langdons  Cbcrsetzung  scheint  uns  nicht  richtig  zu  sein), 
ln  einem  von  Langdon  bearbeiteten  Emesaltext  Babyluniaca  4 S.  240,  lofT.  hndet  sich  35 
nig  ma-rasu-iu,  was  dort  übersetzt  wird:  what  shall  I tcach  thee?  Diese  Cbcrsetzung 
scheint  uns  des  Zusammenhanges  wegen  ausgeschlossen  (Anrede  an  einen  Gott;  es 
folgt  16;  my  great  ships  with  producc  I would  lade  usw.).  Sehr  gut  würde  auch  hier 
für  tu  die  Bedeutung  „zukoramen  lassen“  passen:  „was  soll  ich  dir  zukommen  lassen?“ 
Man  vergleiche  auch  SBP  24,  67  udu  gab-tu  mu-w.  umu  i-rat-ka  nl-i.  Vielleicht  ist  zu  mit  40 
SU  nicht  nur  dem  Zeichen  und  dem  Laute,  sondern  auch  der  Bedeutung  nach  nahe  verwandt. 

3)  Langdon  {Grammatik  S.  131)  sagt:  „The  language  (d.  i.  das  Sumerische)  in 
fact  has  a profound  psychological  feeling  for  local  relations  and  modal  influences  under 
wbich  an  action  takes  place.“  Wir  pflichten  diesen  Worten  vollständig  bei;  besonders 
der  Sinn  für  die  lokalen  Verhältnisse  ist  bei  den  Sumerern  sehr  stark  ausgeprägt,  viel  45 
stärker  noch,  als  es  Langdon  erkannt  hat. 
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In  einzelnen  Fällen  ist  noch  nicht  recht  ersichtlich,  inwiefern  dem 
ni  die  Bedeutung  „in,  ein-"  inhäriert,  da  uns  die  einem  Ausdrucke 
zugrunde  liegende  ursprüngliche  Bedeutung  noch  unbekannt  ist,  z.  B. 
A 12,  17  mäs-a  lu-ni-gid  „er  beobachtete  Vorzeichen";  wir  wissen 
5 nicht,  wie  der  Ritus  sich  vollzog,  und  verstehen  deshalb  auch  nicht 
den  Gebrauch  des  Präfixes  ni.  Doch  das  a in  mäs-a,  die  Zusammen- 
setzung des  Verbes  mit  itt  und  Bedeutungen  wie  foSatu  u.  a. 

lassen  keinen  Zweifel  bestehen,  dass  auch  hier  ni  sehr  wohl  die  Be- 
deutung „ein-"  besitzen  kann.  * — In  manchen  Fällen  ist  es  überhaupt 
10  noch  unklar,  ob  ni  als  Präfix  oder  sonstwie  aufzufassen  ist.  So  liest 
z. B.  Langdon  SBP  334,  22:  zä-al-lä,  woZim.mern,  Tamuzlieder  234,  22 
ni-al-lal  schreibt;  330  R 2f.  bietet  Langdon  iä-kü-bil,  ih-sur-sur-ra, 
während  Zi.MMERN  (S.  241,  32f.)  ni-kü-de,  ni-sur-sur-ra  transkribiert. 

So  sind  wir  der  Ansicht,  dass  auch  das  Präfix  ni,  wenn  es 
>5  allein  oder  nur  in  Verbindung  mit  dem  Objekts-^(//)  steht, 
immer  bedeute  „in"  („dort"  u.  dgl.),  „ein-".  Wir  kennen  kein  Beispiel, 
in  dem  ni  als  Objektspräfix  aufgefasst  werden  müsste. 

Schon  die  Beobachtung,  dass  ni  immer  wieder  bei  denselben 
VV'örtern  gebraucht  wird  (ähnliches  gilt  bei  andern  Präfixen,  besonders 
zo  bei  ne  und  af),  spricht  dafür,  dass  die  Bedeutung  dieses  Präforma- 
tives  in  einer  Richtung  zu  suchen  ist,  in  der  wir  dieselbe  gefunden 
zu  haben  glauben 

Einige  Worte  über  ni  als  Affix.  Wo  ein  ni  nach  einer  Verbal- 
form steht,  ist  zunächst  zu  beachten,  ob  es  nicht  etwa  „sein,  ihr“ 
25  bedeute,  was  z.  B.  nach  einem  Partizipium  recht  wohl  der  Fall  sein 

1)  Man  beachte  die  vorausgehende  Zeile  (16);  mdi-bär~6ar-ra  ÜU’fnu-giä-dc,  Dieser 
Satz  hat  gewiss  nicht  genau  denselben  Sinn  wie  der  folgende;  dafür  spricht  auch  der 
Umstand,  dass  AfA$  das  zweite  Mal  anders  geschrieben  ist,  während  gleich  darauf 
{mdi-a-ni  ni^!d{g))  wieder  die  Form  des  ersten  Zeichens  gewählt  ist  Wir  gbuben, 

30  dass  im  ersten  und  dritten  Falle  mäi  die  mehr  abstrakte  Bedeutung  „Vorzeichen*'  hat, 
während  mds  die  konkrete  Bedeutung  „Zicklein“  besitzt;  es  wäre  dann  etwa  zu  über- 
setzen: „er  veranstaltete  den  Ritus  der  mäJ-bdr-bdr-ra  (etwa:  ,weissen  Vorzeichen*,  im 
Gegensatz  zu  er  tat  das  und  das  an  dem  Zicklein:  es  erwiesen  sich  die 

Vorzeichen  als  günstig,“  Bei  dieser  Auffassung  wäre  auch  leicht  der  Wechsel  der 
35  Präfixe  mu  {*—  Objekt)  und  ni  (*=»  ,.cin-“)  zu  verstehen.  — Wenn  auch  sonst  (in  Parallel- 
texten)  ni  und  mu  zuweilen  wechseln,  so  ist  das  noch  kein  Beweis  dafür,  dass  mu  und 
ni  identisch  sind;  wenn  mu  («»■  Objektspräfix)  gebraucht  wird,  so  wird  die  lokale  Be- 
ziehung, die  durch  ni  ausgedrückt  ist,  durch  da-s  Präfix  eben  nicht  wieder  aufgegriflfen. 
Wir  haben  weiter  oben  gesehen,  dass  ni  nicht  notwendig  stehen  muss.  Es  findet  sich 
40  da  der  Gebrauch  des  ni  in  vollständigem  Einklänge  mit  dem  .indcrer  Präformative, 

2)  Wenn  Langdo.n  {Grammafik  ^ 1S7)  sagt,  dass  ni  immer  das  Objekt  bezeichne, 
so  verweisen  wir  einfach  auf  A 3,  18:4,  19:6,  20;  12.  17  u.  v.  a.;  übrigens  gibt  Langdon 
S.  132  Anm.  3 selbst  einige  Ausnahmen  an,  mit  deren  Erklärung  wir  freilich  nicht  eiq- 
verstanden  sind.  — Ni  ■=  „in,  ein-“  kommt  auch  in  Nominalbildungen  vor,  z.  B.  c-nuduh 

45  „Kornspeicher“  »„Einschütthaus“. 
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kann;  ein  solches  »i  wäre  kein  eigentliches  Verbalaffix.  Kann  ni 
nicht  als  „sein,  ihr“  aufgefasst  werden,  so  wird  man  meistens  richtig 
gehen,  es  mit  „er,  sie,  es“  zu  übersetzen,  und  zwar  entweder  im 
Sinne  von  „welcher",  also  als  Relativ-///,  welches  mit  dem  Relativ-// 
wechselt  (s.  Urukag.  Ovale  Platte  4,  23:  khr-dar-ya-ni  und  vgl.  Entern.  5 
Kegel  3,  32;  kar-uiar-ra-iv,  Lugalzaggisi  2,  2 (SAKI  S.  154):  gu-e- 
na-gar-ra-a,  wo  die  Variante  ni  für  a hat);  oder  es  tritt  ni  zur 
blossen  Hervorhebung  des  Subjektes  an  das  Verbum.  Dieses  ist 
besonders  der  Fall  in  feierlicher  Sprache,  z.  B.  B 5,  4;  ibid.  10  usw. 

(es  ist  dann  (//-)///'  nahe  verwandt  mit  a-an  (</«);  s.  dies  unter  Affi.x  //!).  10 
Die  Emesal-Texte  gebrauchen  dafür  in  beiden  I'ällen  auch  (a)-mu. 

Ni  „er"  usw.  hat  seine  Parallelen  in  -mu  (für  die  erste)  und  -zu  (für 
die  zweite  Person).  — Gelegentlich  findet  sich  dieses  ni  (nach  Ana- 
logie der  pronominalen  Präfixe,  welche  für  alle  drei  Personen  stehen) 
auch  für  die  erste  und  zweite  Person,  z.  B.  IV  R.  19  b 4I  hul-a  malybi  15 
lal-a-ni-,  ma’diä  Salputi  ?andaku  (ibid.  42).  Oder  hat  hier  das  Affix  ni 
die  gleiche  Bedeutung  wie  das  Präfix  ni  (///'-//// „damit  verbinden“)? 
Auch  bei  andern  Infixen  (besonders  da  und  NE)  lässt  sich  eine 
derartige  Nachsetzung  in  besonderen  Fällen  beobachten.  Auch  in 
folgendem  Satze  liegt  ein  derartiger  Gebrauch  vor:  SBP  258,  7 „(ver-  20  • 
zeihe  meine  Sünden,)  nimm  sie  weg  von  meinem  .'\ngesichte"  i-de 
tum-a-ni. 

Das  Prälormativ  na. 

Die  beim  Nomen  so  oft  vorkommende  Zusammenziehung  von 
ni  -f-  a,  bi  -f-  a usw.  * zu  na,  ba,  treffen  wir  auch  unter  den  Form-  25 
bildungselementen  des  Verbums;  sie  spielt  hier  sogar  eine  sehr  grosse 
Rolle.  Wenn  somit  ni  nach  dem  Gesagten  „er“  (persönlich  und 
sachlich)*,  „dort"  (örtlich)  bedeutet,  a aber  nach  Br.  11364  „zu,  ad“ 
heisst,  so  wird  die  Zusammenziehung  na  die  Bedeutung  von  „zu  ihm 
(ihm),  dorthin“  und  dergl.  haben  müssen.  So  dürfte  es  in  der  Tat  30 
sein;  folgende  Beispiele  mögen  dies  dartun. 

Geierstele  V 5,  22  „er  verkündete  ihrem  Lande“  kur-a-ne-iu 
na-e  (=  „rief  ihm  zu“). 

Urukag.  Kegel  B 1 1,  3of.  „(wenn  er  ihn  nicht  verkauft,  so  darf 
der  Vorgesetzte)  seinen  Zorn  auf  ihn  nicht  wenden“  LIBIS-bi  na-na-  35 
tag-gi  (s.  auch  ibid.  12,  8if.  und  beachte  iub-lttgal-ra\). 

1)  B.  zu  a ^ za,  mu  („mein“)  + a tu  ma.  — Es  wird  nicht  nur  a im  Sinne 

von  „in,  zu“  kontrahiert,  sondern  auch  jenes  welches  (ähnlich  dem  als  bestimmter 
Artikel  tu  dienen  scheint,  t.  B.  A 6,  5 „den  Entwurf  des  Tempels  [von  dem  gerade 
die  Rede  war]  tat  er  darauT*  i-a  gii^har-ba  vgl.  damit  die  Parallel-  40 

stelle  5,  4 j^iUhar-bi  „einen  (TempellentwurP'. 

2)  Siche  oben  S.  7 Z.  i ff.  Des  weiteren  wird  ül>er  diese  Bedeutung  des  ni  noch 
die  Rede  sein  (vgl.  V,  3). 
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Gud.  B 7,  3 „es  hatte  ihm  niemand  gebaut"  ai-e  . . . nu-na-du 

— ibid.  9,  l8  „(sein  Gott)  soll  dem  Volke  Wehklagen  zusenden“ 
ug-gh-ra  (a-igi  =)isii  »a-ii-bar-ri*. 

A 7,  30  „(in  den  Tempel  mit  Freuden)  brachte  er  sie  hinein“ 
5 na-ni-tu{r)  {na  = „hin“  [wenn  nicht  „ihm“],  ni  = „ein“;  s.  auch 
Absch.  3’). 

Da  na  leicht  mit  der  Negation  na  verwechselt  werden  kann,  ist 
der  Gebrauch  dieses  Präfixes  in  der  Prosaliteratur  ziemlich  beschränkt. 
Häufiger  begegnen  wir  dem  Präfixe  na  in  der  Hymnenliteratur  (zum 
IO  grössten  Teile  Emesal-Texte).  Wir  führen  folgende  Beispiele  an. 

SBP  4,  13  „dann  laufe  ich  von  Furcht  befangen  hierhin,  dorthin“ 
ud-ba  tii-ba-teg  ba-e-ta  na-e  (wörtlich:  „ich  laufe  von  da  heraus,  ich 
laufe  dorthin")  — ibid.  42,  58  „wenn  sein  Wort  in  Majestät  einher- 
zieht, stürzt  es  sich  auf  die  Häuser"  t-ne-em-mä-ni  gal-gal-bi^  igi-di-a 
15  Aäm  (V'ar.  a)  na-tun-tun  (so  wegen  des  c-dm\  sonst  könnte  man 
denken  an:  „fegt  die  Häuser  hin(weg)“);  — ibid.  72,  18  „das  Gift  der 
Viper,  dem  Menschen  beigebracht“  ül^-la{g)-tur-ra  mu-/u  na-an-si- 
em^  (na  = „zu  ihm,  ilim“;  an  = passives  Objekt,  s.  unten);  — 
ibid.  142,  7 „wie  lange  (eigentl.  „wie  weit“)  willst  du  wandern?"  en-iü 
20  na-di-di-in  (na  = „hin“;  man  vgl.  oben  ni-di-di  und  unten  al-di-dl)\ 

— ibid.  250,  22  „die  Götter  brachtest  du  zur  Vernichtung“  dim-tne-ir 
na-äm-dür  na-ri-rig-gi-el  (iläni  ina  ia-ah-lu-uq-ti  tal-lu-ut  [Glosse: 
tal-kut  und  tu-iam-{iitf)];  na  »=  „hin,  hinein“). 

1)  In  der  fol{;enden  Zeile  na  mu-Jü  ist  na  kein  Ver]);i]präfix,  sondern  selbständiges 
25  Pronomen  „er“  (cf.  M 10160;  ferner  IV  R.  12  Obv.  3 na-an-na-fa  — e/a  iöi«),  also  parallel 

zu  ma-r,  za-/\  der  Satz  ist  also  zu  ül>ersetzen:  „(einen  Tempel  [so  und  so]  batte  kein 
Patesi  für  Ningirsu  erbaut),  er  baute  ihn“  {mu  — Objekt), 

2)  So  möchten  wir  verbinden  und  übersetzen;  ra-a  — „die  Plagen  des 

Volkes  (nicht  beachten}“  dürfte  kaum  angehen;  im  Folgenden  werden  die  Plagen  auf- 

30  gezählt,  die  geschickt  werden  sollen.  Zeile  21  möchten  wir  ülucrsctzcn;  „Jahre  der 
Hungersnot  mögen  über  ihn  fes)  kc«mmen“  (als  Folge  des  Vorausgehenden);  mu-mt- 
g&l-la  hier  wohl  sicher  das  Oegentei!  von  mu-he-gdl-la  (vgl.  den  Scgcosspruch  Arad-Sia, 
Steintafel  R 15  ff.  [S.AKl  S.  214]). 

3)  In  dem  häutiger  vorkommenden  Ausdrucke  hi»/ui~gdl-4a-an  (vgl.  RTC  55  R i,  2) 
35  liegt  nicht  unser  Präfix  na  vor,  sondern  es  gehört  das  na  zusammen  mit  iu\  iu-na 

gdl-la-an  „cs  ist  ihm  eingehändigt  worden",  wörtlich:  „in  seine  Hand  ist  es  getan“. 

4)  Vorausgeht:  „Wenn  ich  seinen  (des  Feindes)  Ort  betrete,  wenn  er  (dann)  nach 
mir  die  Plätze  absucht.“  Es  folgt:  „In  mein  Haus  hinein  verfolgt  er  mich,  in  meinen 
Mauern  erschreckt  er  mich“. 

40  5)  Tur-tur^bi  in  Zeile  56  durfte  doch  wohl  einen  Gegensatz  zu  gal-gal^i  bilden 

sollen  (vgl.  Langdons  Ansicht  S.  42,  Anro.  9),  trotz  des  semitischen  rabbi-ii\  der- 
artige Versehen  finden  sich  ja  öfters  in  den  semitischen  i’bersetzungen.  Sinn  der 
Zeilen  56 ff.:  Mag  sein  Wort  in  Unansehnlichkeit  oder  in  Majestät  cinherziehen,  seine 
Wirkung  ist  entsetzlich. 

45  6)  Dass  diese  Auffassung  des  Textes  richtig  ist,  beweist  die  Variante  mu-iu^ra, 

— Das  semitische  i-za-an^nu  gehört  zum  Stamme  tnn  „anfüllen“. 
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Radau,  SHPN  45,  13  „(ein  Leben  langer  Tage)  bestimme  für 
ihn"  gu-na-an-de  *. 

Über  das  „Infix“  na  wird  später  die  Rede  sein;  es  ist  mit  dem 
besprochenen  na,  wenn  nicht  identisch,  so  doch  nahe  verwandt 
(s.  Abschnitt  2).  — Mit  unserem  na  dürfte  Zusammenhängen  das  5 
Präfix  nam,  welches  unter  den  Negationen  besprochen  werden  wird. 

Was  das  Affix  na  angeht,  so  wird  man  es  meistens  leicht  erklären 
können,  wenn  man  die  Zusammensetzung  ni  + a im  Auge  behält; 
dabei  kann  a die  verschiedenen  ihm  zukommenden  Bedeutungen 
haben,  z.  B.:  10 

a — „auf"  usw.:  CT  16,  2.  420".  „sie  haben  auf  seinen  Körper 
getan"  su-na  [gäl\-ia-na',  — Surpu  7,  33  „(über  jenen  Menschen) 
brach  (Jammer  und  Schmerz)  herein"  ga-gä-da-na. 

a = „in";  CT  16,  36.  36  „wenn  er  herausgeht"  i-a-na  (d.  i.  „in 
seinem  Herausgehen“;  vgl.  das  Affix  ne).  15 

a = Dativzeichen;  A 9,  7 „dem,  der  mir  bauen  wird"  ma-du-na 
[„werde  ich  ein  Vorzeichen  geben“];  — ibid.  23,  8 „der  Stele,  welche 
er  auf  dem  kisal-mah  errichtet  hatte“  na  kisal-mah-a  mi-dtt-a-na\ 
vielleicht  ist  an  dieser  Stelle  «/(in  «<7)  nicht  Relativ,  sondern  Postposition 
= „sein".  Das  Gleiche  ist  der  Fall  in  folgendem  Beispiele;  ASKT  80, 19  20 
„wenn  er  mit  Anu  und  Enlil  wetteifert,  wenn  er  den  Wein  zum  Über- 
flüsse steigen  lässt"  ana  ‘‘enlila-da  zag-di-a-na  gai-tin  nam-dug-ga 
e-da-na  (wörtlich;  „in  seinem  Wetteifern,  in  seinem  Vermehren".’  ’ 

1)  Das  ofl,  besonders  in  der  Emcsalliteratur,  vorkommendc  na-nam  bedeutet  „für- 

wahr'*;  fia  ist  also  hier  nicht  zu  den  Verbalpräiixen  zu  rechnen.  25 

2)  Langdon  (Grammatik  S.  80,  § 122)  glaubt  zu  Unrecht  bei  nam’dug-'ga-e'da'Ha 
eine  Ausnahme  von  der  Regei  konstatieren  zu  müssen,  dass  die  Suffixe  ra,  iü,  da,  ta 
(Nnminalsuftixel)  immer  nach  den  übrigen  Suffixen  stehen  müssen  (wie  \n  uru-ni-ia 
„aus  (in)  seiner  Stadt");  da  ist  hier  nämlich  gar  nicht  Nominalsufhx,  sondern  gehört 
emwe*ler  zum  Vcrbalbcgriff  (vgl.  Br.  5845  rahü,  welches  Hommbl,  Sem,  1,  497  mit  30 
Recht  mit  UD-DU  = e zusammcn-stellc;  beachte,  dass  e sehr  oft  von  di  gefolgt  ist),  so  dass 
('da  etwa  „hinzuliringcn"  heisst,  oder  alier  es  ist  da  das  afiigiertc  Verbalinlix  und 
bezieht  sich  logisch  auf  nam-dug-ga  (der  Sinn  bleibt  in  beiden  Fällen  der  gleiche).  Die 
Bedeutung  „bei,  in",  die  für  den  ganzen  Satz  gefordert  wird,  steckt  nicht  in  diesem 
da,  sondern  in  dem  d.arauffolgenden  na\  — Auch  da.s  folgende  Beispiel  (SAKl  38,  3.  20)  3S 
stellt  keine  Ausnahme  dar  (die  cs  gewiss  nicht  gibt);  die  Bedeutung  „in,  an"  ist  hier 

in  dem  ka  *=  Genetivelement  -j-  Lokativ-a  zu  suchen,  der  Name  des  Kanals  ist 
ma-gir-mm-ta,  wie  es  auch  LangDün  (Anm.  5)  vermutet. 

3)  Oder  sollte  auch  in  derartigen  Fällen  -na  nicht  „in  seinem  . . sondern  „in 

(wetteifert)  er"  bedeuten?  Dann  wäre  «0  ■— w'(,.er‘‘;  siehe  oben  Aftix  ni) a („in").  40 
Für  diese  Ansicht  scheint  zu  sprechen,  dass  das  Afhx  -^a  gelegentlich  auch  im  Sinne 
von  „wenn  ich"  vorkommt,  das  kaum  .als  „in  meinem  . . wohl  aber  als  „in  (lue)  ich" 
erklärt  werden  kann  (siehe  oben  die  Bemerkung,  dass  das  AftTx  ni  auch  gelegentlich 
für  die  erste  und  zweite  Person  vorkommt).  Auch  das  „Relativ"-«/  ist  ja  im  Grunde 
nichts  anderes  als  ein  hervorhebendes  „er".  45 
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Als  weitere  Beispiele  für  -na:  Relativ-»»  -|-  a (,>'**")  seien  noch  er- 
wähnt: A 14,  U „an  den  gebauten  Ortschaften,  wo  die  Menge  sich 
befindet"  uru-dü-a  d-dam  gar-ra-na'^',  — SAKl  214  d R igf.  „(in 
dem  Tempel  Larsas,)  meiner  Stadt,  in  der  er  (von  mir)  erbaut  worden 
5 ist"  uru  ba-dim-me-na-ma  („möge  sie  meine  Tage  verlängern");  — 
A 11,  18  „am  Tage,  da  mir  mein  temen  errichtet  wird"  ud  temen~mu 
ma-si(g)-gi-na. 

Das  Affix  na  kommt  auch,  wenngleich  selten,  in  dem  Sinne  vor, 
welchen  es  als  Präfix  hat,  z.  B.  SBP  288,  11  „sage  es  zu  meiner 
«o  Mutter"  ama-mu-ra  düg-ga-na-ab  (beim  Imperativ  werden  gerne  die 
Präfixe  hinter  das  Wurzelwort  gesetzt). 


Das  Prätormativ  ne. 

Dieses  Präformativ  dürfte  in  den  weitaus  meisten  Fällen  (als 
eigentliches  „Präfix"  wohl  immer)  aus  rn  -f  t (vgl.  Br.  5847;  e ==  and) 
«5  entstanden  sein;  dem  entsprechend  muss  es  eine  dem  na  sowohl  als 
auch  dem  ni  verwandte  Bedeutung  besitzen.  Während  man  ni  am 
besten  mit  dem  lat.  „in",  na  etwa  mit  „ad"  zusammenstellen  kann, 
lässt  sich  die  Bedeutung  des  ne  ziemlich  gut  durch  unser  „daran", 
„an-“  erklären  (auch  „über“  wie  in  „überdecken").  Soviel  wir 
20  sehen,  werden  diese  Präfi.xe  ziemlich  .streng  auseinandergehalten 
(ähnliches  gilt  von  anderen  Präformativen:  vollständige  Parallelen 
mit  verschiedenen  Präfixen  sind  selten);  die  wenigen  Vertauschungen 
haben  ihre  Analogie  in  dem  Wechsel  der  Postpositionen  lü,  a, 
da  u.  a.  — Sehr  nahe  ist  ne,  was  den  Sinn  angeht,  mit  da  verwandt; 
25  man  könnte  versucht  sein  anzunehmen,  das  Ideogramm  sei  in  allen 
Fällen  di  zu  lesen,  wie  es  wohl  als  Affix  oftmals  aufzufassen  ist. 
Doch  dagegen  spricht  schon  der  Umstand,  dass  mit  diesem  („Präfix“) 
ne  (nicht  mit  »»!)  ein  bi  (vielleicht  be  zu  lesen)  in  Parallele  steht  (siehe 
diesl);  b und  » laufen  aber  auch  sonst  im  Sumerischen  sehr  oft 
30  parallel. 

Aus  dem  Umstande,  da.ss  ne  zuweilen  mit  bi  wechselt,  einerseits, 
und  anderseits  aus  der  Tatsache,  dass  NE  auch  den  Lautwert  bi  hat, 
könnte  man  versucht  sein,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  NE  als  Präfix 
bi  zu  lesen  sei.  Doch  gegen  diese  Lesung  spricht  einmal,  dass  ne 

35  i)  Es  folgt:  „Das  Gut  (? Gebiet?)  des  .Masses  der  Ninä'  als  Weihegeschenlc  richtete 

er  ein.“  Wir  möchten  bei  gu  ™ „Gebiet,  Gut“  (eigentlich  „Grenze“)  auch  ^ gu-edin-na 
denken.  Dann  dürfte  14,  SfT.  zu  übersetzen  sein:  „In  dem  , Lande*,  in  dem  zahlreich 
sind  vortreflTliche  Güter,  richtete  er  als  Weihegeschenk  das  ,edin-Gut‘  Ningirsus  ein“. 
Zur  Bedeutung  „Mass“  für  gil-bar  siehe  Lancdon,  ZDMG  1908,  S.  402,  20  (die 
40  „Variante  mui-baf\gtdf''  ist  zu  streichen).  — Auch  in  iar-lar-ra-na  (8)  liegt  das  gleiche 
Aitix  na  vor. 


Digitizad  by  Google 


28 


2n. 


und  bi  bei  den  sonstigen  grammatikalen  Bildungselementen  nicht 
verwechselt  werden;  sodann  erklären  sich  die  in  späterer  Zeit  (bei 
ungenauer  Schreibweise)  vorkommenden  Verwechselungen  zwischen 
ne  und  ni  doch  nur  aus  dem  Lautwerte  ne  des  fraglichen  Zeichens. 

Geben  wir  für  diese  Aufstellung  aus  der  Fülle  des  Stoffes  einige  5 
Beiegel 

Entern.  Kegel  t,  12  „er  hatte  an  dieser  Stelle  eine  Stele  errichtet“ 
ki-ba  na  ne-du\  vgl.  Eannat.  Feldstein  E 1,  7 „er  errichtete  daran 
(d.  i.  an  der  Grenze)  eine  Stele"  na  ne-da-a,  ibid.  4,  19  „(sein  geliebtes 
Gebiet  hat  er  ihm  zurücker.stattet  und)  daran  (die  Stele  Mesilims)  10 
errichtet"  na  ne-dn-a  (vielleicht  auch  gehört  in  diesen  Fällen  ne  zum 
Verbalbegriff,  vgl.  unser  aufrichten,  hinstellen). 

Entern.  Kegel  2,  8 „(die  Stele  . . .)  stellte  er  wieder  her"  ki-bt 
ne-gi  (=  „brachte  an  ihren  Ort  zurück");  — ibid.  2,  18  „(an  dem 
im-dub-ba  . . .)  errichtete  er  (das  Heiligtum)  ne-du.  15 

Gud.  B 4,  9 „(den  Tempel ...  an  reiner  Stelle)  erbaute  er"  ne-du, 

— ibid.  5,  4 „(die  Klagefrau  sang)  keine  Klagelieder  dabei"  Ir  nu-ne- 
dü(g)  (vgl.  unten  ne-in-dü(g))',  — ibid.  7,  6 „Gross.irtiges  führte  er  aus" 
nig-dü  PA-ne-i  (=  „brachte  er  an  die  Spitze"  d.  i.  zum  Ziele,  zur 
Ausführung;  PA-ne-e  „glänzen,  glänzen  lassen"  wird  wohl  als  „auf-  20 
strahlen,  aufstrahlen  lassen"  aufzufassen  sein);  dieser  Ausdruck  findet 
sich  sehr  oft. 

Gud.  C 4,  8 „(wer  ihre  Inschrift)  daran  austilgt“  iu-ne-ib-ür-a 
(vgl.  ibid.  B 8,  9 iu-ib-ta-ab-nr-a\  ih-ta  hei.s.st  „daran“,  siehe  unten  ib^. 

A 2,  25  „er  brachte  ein  Opfer  dar"  nig  gii-ne-tag'',  gii-tag{-ga)  25 
ist  nach  Br.  5711  = mahasw,  demnach  könnte  ne  das  Objekt  ver- 
treten: eigentlich  „darauf  schlagen";  doch  wird  es  wohl  den  Opfer- 
ort bezeichnen,  vgl.  un.ser  „darbringen“  und  s.  DP  57,  6 e-a  giS- 
ne-siig)  „in  den  Tempel  (als  Opfer)  gebracht“. 

A 4,  4 „(bei  ihrer  Stadt  Nina  . . .)  hielt  das  SchifT'  tnd  ne-ui.  30 

A 5,  22  „welche  in  der  Hand  (einen  heiligen  Schreibgriftel)  hielt" 
lu-ne-dn-a  (der  Sumerer  sagt  „an  der  Hand",  vgl.  CT  16,6.  209  }u- 
mu  niu-un-da-an-gäl)',  — ibid.  23  „(welche  ihn  an  die  Tafel  des 
guten  Sternes)  legte“  ne-gdl-la-a\ 

A 6,  15  „setze  deinen  Fuss  daran"  gtr-zu  ki-ni-ne-ui  (hier  ist,  35 
wie  es  scheint,  ne  „Infix"  s.  unten  «/-»<’). 

1)  Es  ist  tag  neben  ium  belegt.  Vgl.  z.  B.  Nik,  25  R 2 mg’gii’tag-ga.  — „Opfern“ 
auch  im  Sinne  von  unserm  „spenden“:  sehr  oft  von  Materialien  gesagt.  - — Gü-ru-tag 
ist  sehr  häufig. 

2)  Pas  Folgende  wohl:  „(und)  Pläne  darauf  zeichnete“.  40 

3)  Einen  ähnlichen  Fall  haben  wir  t,  B.  auch  in  Radau,  SHPX  S.  67,  17 

„welcher  den  Blick  darauf  richtet“  die  Variante  hat  (vielleicht  richtiger): 

n I •in-dü~e. 
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A 7,  13  „(an  seinem  Schatze)  änderte  er  (die  Siegel)“  ne-kür\  — 
ibid.  17  „(mit  e-sal-im-Holz)  verschönerte  er  das  Heiligtum  * an  der 
Oberseite"  ‘‘^mes-e  sag-ne-id(g)',  — ibid.  18  „(mit  l)uluppu-Holz)  be- 
kleidete er  es  an  der  Unterseite“  tün-ne-bar. 

5 A 8,  2 „er  begab  sich  zum  Tempel"  c-iü  . . . ne-dib\  — ibid.  10 
„er  legte  (das  und  das)  ans  Feuer“  izi-a  ne-si{g)-si{g). 

A 10,  8 „(einen  Opfertisch  errichte,  Su-luh  ^)  tue  darauf“  si-ne-sä ; 
— ibid.  20  „(mein  e-hu4,  die  Fallgrube[r])  baue  an  einer  Höhle  (wie 
die  eines  Drachen)"  ki-iur-ra  ne-da^. 

IO  A 12,  10  „(eine  Flamme  wird  an  deine  Hand)  rühren"  — 

ibid.  25  „(Sakira-Pflanzen  häufte  er  auf,)  tat  den  Spruch  daran“  rf«(.v)- 
äbisYsa  ne-gi'. 

A 13,  17  „den  Backstein  wählte  er  durch  das  Vorzeichen  (?)" 
sig  mai-e  ne-pa{d)',  ne-paid)  kommt  sehr  häufig  vor,  besonders  in  den 

15  Datumsangaben.  Pa{d)  „w'ählen"  = Augen  auf  jemanden  richten 
(vgl.  das  Ideogramm;  IGI  -*  RU  und  Br.  9412);  deshalb  passt  das 
Präfix  ne  sehr  gut;  — ibid.  20  „(den  Formkasten),  den  er  auf- 
gezeichnet" gi}-ne-/jar-ra-ni. 

A 17.  24  „(Gudea  stellte  ihn  in  denselben  unten  hin,)  brachte 

ao  oben  die  Binden*  an"  nitn-h't  mai-siig)  nc-dü{g)^,  — ibid.  25  „(er 
stellte  ihn  in  demselben  oben  hin),  brachte  unten  die  Binden  an" 
sig-iü  tnaJ-si{g)  ne-dü{g)\  — ibid.  27  „)er  stellte  ihn  auf  das  .heilige 
F'eld',)  legte  an  dessen  ,Arme‘  (=  Ösen)  die  Stangen"  d-ba  gii-ne- 
gar  („und  schloss  die  Fesseln";  vgl.  S.  22  Z.  30). 

25  1)  Vgl.  M 4272;  es  wird  hier  wohl  der  heilige  Wagen  darunter  zu  verstehen  sein. 

2)  „Abwaschung,  Reinigung“?  Oder  „Decke“?  Vgl.  Ritualtafeln  Nr.  54,  7 iw- 
gas’ji  al-mt~iu-nu‘ti  „eine  Gipsverschalung  legte  ich  um  sic“.  VgU  auch  B 7,  9 
en  }ii‘iuf^  Folgende  möchten  wir  übersetzen:  „Meine  heilige  Himmels* 

speise  auf  einer  Schüssel  stelle  darauP*  att-azag-gi 

30  zu  la'gj'sisä  siehe  M 6007  =*  kuiur  etwa  „Herzstarkung“.  Th.-D.  liest  wohl  mit 
Unrecht  Ju-si-sä,  PRiCl  hat  deutliche  Reste  von  iaig)\  zu  u als  „Schüssel“  s.  B 7,  8 
„(damit  er  Speise  und  1‘rank)  auf  die  Schüssel  lege“  it-a  und  vgl.  ü „nieder- 

l^en“  u.  dgl.  Nach  den  bildlichen  Darstellungen  befand  sich  in  dem  babyl.  Opfer- 
tisch eine  Schüssel. 

35  3^  s.  M 93$i;  zu  ki-iur  s.  M 7390;  Zeile  2tiT.  düri'ten  zu  übersetzen 

sein:  „meine  Feinde,  die  abscheulichen  (?  nu-^t^gyga  vielleicht  das  Gegenteil  zu  jo/* 
d»^gyga\  vgl.  mu-l^e-gäl-Ia  „Jahre  des  Cberflusses“  und  mu-nu-gdi^Ut  „Hungerjahre“), 
wenn  mein  Herz  gegen  sie  erzürnt  sein  wird,  werde  ich  sie  wie  die  ....-Schlange 
dahinein  stürzen.“ 

40  4)  Es  handelt  sich  jedenfalls  um  die  Beschreibung  eines  Sühncritus. 

5)  Vgl,  M 110511.  Th.-D.  scheint  mit  Unrecht  fi  (— ^« -+- zu  lesen 
(s.  Prick). 

6)  KA  „anbringen“  kaum  mehr  als  blosse  Vermutung.  Vielleicht  darf  man 
Br.  543  — furru  (vgl.  Br.  tii  giS-ba-A'A),  sowie  Br.  644  (welche  wohl  auf  A'A  =» ^imü 

4S  M 407  zurückgehen)  anfuhren.  Cbrigcns  ist  für  A'A  mit  der  Lesung  t/u{g)  eine  Bedeutung 
gesichert,  die  man  am  besten  mit  dem  lat.  „mittere“  wiedergeben  kann. 
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A 22,  22  „er  bedeckte  es  mit  Glanz“  su-zi  ne-dü-dä  (=  „legte 
Gl.  daran“). 

A 23,  13  „(die  Stele,  welche  er  am  kä-sur-ra)  errichtet  hatte“ 
ne-dü-a  (dieselbe  Form  unter  denselben  Bedingungen  noch  öfters  in 
den  folgenden  Zeilen).  5 

A 24,  10  „(wie  des  Neumondes  Tiara)  stellte  er  darauf  (oder 
„stellte  er  ihn  auf“.?)“  ne-il',  — ibid.  I9  „(sein  u.su  in  der  Gestalt 
eines  Löwen)  legte  er  daran“  iu-ba-ne-na(d)-na{d)  (auch  hier  ist  ne 
Infix);  — ibid.  20  „(sein  gigunü  wie  den  abzu  an  reiner  Statte)  baute 
er“  ne-mü.  10 

A 30,  3 „(diesen  Königstempel,  in  Pracht  errichtet  [vollendet?], 
hat  Ningi.^zida)  auf  dem  Untergründe  aufgeführt"  ki-gal-la  ne-dtt. 

Von  ganz  wenigen  Stellen  abgesehen,  wo  es  schwer  sein  dürfte, 
das  Richtige  in  der  Übersetzung  zu  treffen  (die  Schwierigkeiten  fussen 
nicht  auf  dem  ne\  haben  wir  im  Vorstehenden  alle  Formen  angeführt,  15 
in  denen  im  Zylinder  A das  Präformativ  ne  vorkommt;  wir  wollen 
es  unterlassen,  aus  den  Königsinschriften  noch  weitere  Belege  zu 
geben,  nur  sei  noch  hingewiesen  auf  B 4,  I3f.  „er  liess  niederknien“ 
du{g)-ne-gar  (=  „legte  auf  die  Kniee"),  sig-ne-gar  „er  liess  sich 
beugen  (das  Land)“  (=  „legte  auf  den  Boden“).  — Von  anderen  20 
Texten  sei  auf  folgende  Stellen  verwiesen. 

TSA  26  R 4 „(der  Aufseher)  hat  es  aufgehäuft  (==  aufbewahrt)“ 
na-ne-ri{g)'\  — ibid.  28  R3  u.  o.  „an  den  Palast  abgeliefert  (ein- 
gehändigt)“ e-gal-la  iu-a-ne-gl. 

DP  135,  15  „in  dem  Palast  angestellt“  e-gal-la  zag-ne-ui.  25 

RTC  39  R 2 „er  hat  (als  Zehnten)  abgeliefert"  zag-ne-lü  (=  „ein- 
geliefert"); — ibid.  293  Obv.  lo  „NN  weist  die  Zeugen  ab“  galu- 
enim-ma  ne-gur\  gur  heisst  „wenden“,  ne  bezeichnet  das,  an  dem 
oder  von  dem  etwas  gewandt  wird;  vgl.  ibid.  295  Obv.  7 „er  brachte 
vor  (gab  an)"  ne-in-dü{g)  {ne  = bei  dem  Gerichtshof  oder  den  An-  30 
wesenden);  s.  auch  Urukag.  Ovale  Platte  4,  9 ,,[so)  äusserte  er  sich 
[ihnen  gegenüber]"  ne-dü{g)  \ Ne  könnte  hier  auch  Dativ  des  Plurals 

1)  De  Genouillac  (S.  78)  übersetzt  „a  fait  preparer“  (vgl.  ibid,  ^-na^rii^y-ga 
„bois  preparö  [DCitoyc]“j;  doch  abgesehen  davon,  dass  diese  Bedeutung  hier  nicht  recht 
passt,  dürfte  es  auch  fraglich  sein,  ob  na-ri[g)  „reinigen,  entsühnen“  auch  in  diesem  35 
Sinne  gebraucht  wird;  zu  na-ri\g)  =■  „aufhäufen“  vgl.  M 10159:  na  — manxaxu.  Danach 
wird  dann  M 904:  na^riyg)  — asäru  aufzufassen  sein  als  eSeru  (wofür  ja  auch  aiaru  vor- 
kommt). Wenn  dieses  der  Fall  ist,  so  ist  der  Wert  „aufhäufen“  für  na~ri\g)  ausdrück- 
lich belegt.  Es  lassen  sich  übrigens  für  na  als  „Platz“  oder  dgl  noch  andere  Nummern 
bei  Br.  und  M anführen.  — Na-nt-ri{g)  ist  deshalb  wörtlich  „hat  an  einen  Ort  ge-  40 
setzt“.  Nik.  344  Obv.  i kommt  na-^a^da-ri{g)  vor  im  Sinne  von  „hat  an  ihn  weiter- 
gegeben“ o.  dgl.  Na~ri{g)  „Reinigung“  ist  wohl  erst  sekundär,  vielleicht  nach  einem 
bestimmten  Ritus  so  genannt. 

2)  Vielleicht  ist  Ovale  Platte  4,  1 ff.  folgendermassen  zu  übersetzen:  „^Zu  den 
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(Singular  na\  darüber  weiter  unten)  sein;  doch  wird  ne  sonst  in 
diesem  Sinne  nur  als  Infix  gebraucht.  Zu  dieser  Form  ne-{in-)Jü{g), 
welche  sehr  häufig  vorkommt,  vgl.  auch  oben  S.  28  Z.  l"J ir-nu-ne-dü(g). 
Das  ne  bezeichnet  die  Person  (oder  die  Personen),  vor  der  ge- 
5 sprochen  wird;  man  vergleiche  unser  „anreden,  zu  sprechen",  die 
freilich  nicht  mehr  so  allgemeine  Bedeutungen  besitzen  wie  das 
sumerische  »r(-;«)-i/«(^)  „nennen,  sagen,  reden  vor  (bei)  jemandem)“. 
Dass  dieses  nicht  bloss  ein  Erklärungsversuch  des  ne  ist,  der  für  die 
faktische  Übersetzung  keine  Bedeutung  hat,  ergibt  sich  z.  B.  aus 
■o  Hehm  S.  335,  13 f mu-zu  ne-dü(g)  nam-malyzii  ne-dü(g);  hier  zeigt 
das  sumerische  ne-dü{g),  dass  das  semitische  az-kür  nicht  mit  Hehn 
als  „ich  rief  an“  aufgefasst  werden  darf,  sondern  mit  „ich  pries,  ich 
verkündigte“  zu  übersetzen  ist  {liim-ka  az-kür  nar-bi-ka  aq-bi  „ich 
pries  deinen  Namen,  verkündete  deine  Grösse“). 

15  Sä-tilla  19,  5 „sie  hat  Klage  [vor  dem  Gerichtshöfe]  niedergelegt“ 
gü-ne-in-gä-gar-ra  (ibid.  17,  12  ist  nu-ü-zu-ne  in-ni . . . zu  lesen,  an- 
statt nu-H-zu  ne-in-ni . . .). 

SAKI  S.  228  Datum  Urengurs  „(als  er  von  unten)  nach  oben 
seine  Schritte  richtete“  igi-nini-lü glr-si-ne-sd-a\  — APR  S.26,  21.  13f. 
JO  „(im  Jahre,  da  NN  die  Mauer  . . . am  X)  errichtete“  ne-in-gnb-ba. 

Die  Gruppe  ne-in,  die  wir  schon  in  verschiedenen  Beispielen 
hatten,  ist  in  den  bilinguen  Texten  das  Gewöhnliche;  es  ändert  das 
in,  für  welches  zuweilen  auch  ib  steht,  an  der  Bedeutung  des  ganzen 
Verbums  nichts  Wesentliches:  es  wird  dadurch  nur  das  direkte 
J5  Objekt  des  Satzes  wieder  aufgenommen  (siehe  untenl).  Hier  seien 
noch  einige  Beispiele  angeführt,  welche  zeigen  sollen,  dass  auch  in 
der  späteren  Literatur  der  Gebrauch  des  ne  der  gleiche  ist 

CT  16,  12.  gf.  „oben  reissen  sie  in  Stücke(?)“  an-na  gur-ru-ui 
ne-in-sir-ru-ui,  „unten  richten  sie  Verwüstung  an"  ki-ta  kar-ra  ne- 
30  in-sjg-ga  (ibid.  I4  Col.  4,  26  ist  zu  verbinden  su-ne  in-kü-kü-nteS)\  — 
ibid.  20.  128  „er  hörte  dieses  an“  dü{^-bi  gii-ne-in-tuk  (=  „hielt 
darauf  sein  Ohr“);  ibid.  20.  130  „er  biss  sich  auf  die  Lippen“  su-bi 
ka-ne-in-tar  (=  den  Mund  darauf  heften),  „mit  Weh  war  sein  Mund 
angefüllt“  'u-a  ka-bi  ne-in-si  (ne-in-si  „anfüllen“  kommt  sehr  oft  vor); 
35  — ibid.  22.  302  „([wenn]  ich  die  Beschwörung)  darüber  ausspreche“ 
ne-in-sum  (=  „daran  tue“);  — ibid.  28.  60  „(seine  Zauberformel)  hat 
er  meinem  Munde  angepasst"  ka-mu  ne-in-du{g)  {ana  piia  utib)',  — 
ibid.  62  „[das  und  das]  hat  er  mir  an  die  Hand  gegeben“  lu-mu  ne- 
in-dirig  [ana  qatiia  urnalld)',  — ibid.  64  „[das  und  da.s]  halte  ich 

40  Leuten,  welche  hin^^ehen  sollten  ^wegen  des  zu  zahlenden  Getreides  ^und  ihm  sagen 
sollten:  *nicin  Getreide  möge  man  bringen,  ^ ® redete  Ur-lumma  Stolzes:  ^,das  Anta- 
surra  *ist  meine  festgesetzte  Grenze“  ®sagtc  er  (vor  ihnen).“  — Bar  , . , ka  wohl:  „loco“ 
*«•  „anstatt"  und  „für,  betretfs“  (vgl.  das  lat.  „pro“). 
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in  (an)  meiner  Rechten“  d-ei{ii)-da-mu  ne-in-tal>\  — ibid.  66  „[das 
und  das]  halte  ich  in  meiner  Linken  (dir  entgegen)“  ä-kab-ba-mu 
ne-in-ul\  — ibid.  68  „(das  Gewand  . . .)  lege  ich  dir  an“  tig-ga  tu- 
in-KU  (vgl.  70:  bar-azag-ga  ne-in-KU)\  — ibid.  29.  72  „ich  hange  es 
an  (den  Türbalken [f])“  ne-in-lai,  — ibid.  76  „(mit  der  Peitsche...)  5 
schlage  ich  auf  deinen  Leib“  su-zu  ne-in-dub-dub-  [.  . .]. 

CT  21  44.  4 „(der  die  Heiligtümer  der  gro.ssen  Götter)  erneuert“ 
lu-bil  ne-in-ag-a  (wortl.:  „Erneuerung  daran  tut“);  vgl.  HLBD  S.  75, 

18.  Jahr  „(da  er  das  h-babbar)  erneuerte“  hi-bil  ne-in-ag\  — CT  21, 

44.  llf  „(als  er  die  Zügel]?])  in  seine  Hand  gegeben  hatte“  iu-ni-iü  10 
ne-in-si-a. 

K 4830  Obv.  9 „ihren  Nacken  hat  es  zu  Boden  gestreckt"  tig-bi 
ki-ne-in-gam. 

II  K.  8 e 48  „an  seine  Hand  legten  sie  die  Hand(fläche)“  iu-dü- 
tt-ni  iu-ne-in-ti-ei  (d.  i.  „sie  ergriffen  seine  Hand",  qassu  itqii).  15 

Heh.v  339,3  „(Ebene  und  Höhe)  füllte  er  mit  Wehe  an"  sig-siga 
ne-in-si\  — ibid.  340,  26  „Wild  wird  in  Menge  geopfert,  ma.ssenhaft 
dargebracht  grosse  Ochsen"  e-lu  ne-in-ium-mu-ne-ei  gü-gal-gal-la  ne- 
in-iär-iär-rn;  ne-in-ium  ist  die  Abkürzung  von  gii-ne-in-ium  (tag), 
s.  oben;  ne-in-iär  „wiril  angehäuft“  (in  = passives  Objekt,  wie  so  oft);  20 
— ibid.  na-NE ne-in-si-si  „aufgefüllt  wird  das  Rauchwerk“;  — ibid.  345, 2 
„(da  er  Babel  fürsorglich  den  Namen)  beilegte“  ne-in-sä-a-an  (•-=  „ihn 
auflegte“  vgl.  auch  BLBD  S. 64,  35.  Jahr;  öfter  wird  hier  »/  gebraucht). 

BLBD  Nr.  10,  17  „(in  der  Versammlung  zu  Nippur)  untersuchten 
sie  die  Angelegenheit“  inim-inim-ma  igi-ne-in-dü-es  (■=  „richteten  die  25 
Augen  darauf);  — ibid.  Nr.  l6,  10  „hinsichtlich  dieses  Getreides  und 
dieses  Geldes  werden  sie  sein  Herz  zufriedenstellen“  ie-bi  u kü-babbar- 
bi  lag-ga-ni  ne~lb-du[g)-gi-ei\  hier  mü.ssen  wir  im  Deutschen  ne  mit 
„bezüglich,  betreffs,  hinsichtlich  desselben"  übersetzen  (vgl.  unser: 
„(sich]  daran  erfreuen“);  dass  dem  ne  hier  eine  derartige  Bedeutung  30 
zukommen  muss,  ergibt  sich  .schon  aus  der  Anordnung  des  ganzen 
Satzes:  „dieses  Getreide  und  dieses  Geld"  würde  sonst  ohne  alle  gram- 
matikale  Verbindung  mit  dem  Folgenden  stehen.  Der  Ausdruck  steht 
keineswegs  vereinzelt  da;  vgl.  noch  BLBD  Nr.  I4,  9;  20,  8;  27,  7 * (vgl. 
auch  unten  al-du{g)  und  oben  S.  21  Z.  28  ni-du{g]  „er  ist  damit  35 
(in  eo)  einverstanden  [?]"). 

BLBD  S.  63,  31.  Jahr  „(da  erjamutbal  und  den  König  Rimsin)  in 
Besitz  nahm“  iu-ni  ki-ne-dü(g)  ...  (wörtlich:  „seine  Hand  an  [ihr] 
Gebiet  legte“;  oder  sollte  zu  übersetzen  sein  „mit  seiner  Hand  zu 

l)  Vielleicht  ist  auch  der  oben  angeführte  .Sati  CT  16,  28.  60  etwas  anders  auf-  40 
lufasscn:  tu-düi g\’ga~m  ka-mu  nt-m-du\g\  „hinsichtlich  seiner  Zaaberfonnel  hat  er 
meinen  Mund  ,gul‘  gemacht**  » „hat  ihn  für  dieselbe  befähigt**;  dem  Sinne  nach  wäre 
das  das  Gleiche  wie  TU-DUG-GA-iu  ana  fi'ia 
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Boden  warf'?);  — ibid.  66,  39.  Jahr  „da  er  sie  aufs  Haupt  schlug" 
sag'  gii-ne-in-ra  (Var.  sag  gii-ne-ri-a)  wörtlich:  „das  Holz  auf  den 
Kopf  schlug"';  — ibid.  87,  8. Jahr  „(da  er  die  Statue  seiner  Herr- 
schaft’, welche  eine  goldene  Statue)  in  der  Hand  hält  (in  das  E. 
brachte)"  5u-a  ne-in-dU-a  ’ (ne  — „daran“  = an  der  Hand);  — ibid.  75, 
20.  Jahr  „da  er  sich  auf  die  unbotmässigen  Länder  stürzte"'  kur  nu- 
Se-ga-ni  ne-in-si-si-ga-a',  — ibid.  90,  20.  Jahr  „(da  er  es)  neben  dem 
Kanäle  A.  gebaut  hatte"  gü  td  A-ra-ah-tum-ma-ta  ne-in-da-a  (vgl. 
auch  96,  35.  Jahr);  — ibid.  97,  37.  Jahr  „(da  der  König  A.  die 
10  Mauer  von  BAD*'),  welche  D.  daran  errichtet  hatte,  (daran)  zerstörte“ 
Dam-ki-l-li-iu-ge  ne-in-dü-a  ne-in-gul-la',  das  ne  bei  gut  fällt  etwas 
auf;  es  hat  wohl  das  vorausgehende  ne-in-du  auf  die  Form  eingewirkt, 
was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  die  räumlichen  Verhältnisse 
für  die  Handlungen  der  beiden  Verba  genau  dieselben  sind  („zerstörte 
15  es"  sonst  immer  mu-hiil,  in-ltül,  vgL  aber  auch  schon  oben  \ — 

ibid.  98,  l.Jahr  „welcher  seine  Macht  vergrösserte"  nam-en-na-an-ni 
ne-ib-gu-la  (adauxit;  mu-gu-la  würde  heissen  „machte  sie  gross“);  — 
ibid.  104,  17.  Jahr  „als  er  es  aufgestellt  hatte"  ki-a  ne-ib-us-sa  (=  „an 
den  Ort  gestellt  hatte"). 

20  R.\DAü,  SHPN  52,  4 „mit  süssem  W'asser  möge  er  ihn  tränken, 
mit  guter  Nahrung  möge  er  ihn  speisen“  a-du(g)  he-ne-ib-nag-e  ü-du{g) 
^-ne-ib-kü-e  (eigentl.:  „möge  er  ihn  antränken“;  solche  Formen  sind 
seltener  und  mehr  poetisch). 

SBP  24,  R 1 „sie  ruft  gen  Westen“  babbar-mu-un-ni  gü-ne-in-ra 
25  (=  „schickt  die  Stimme  hin“)^;  — ibid.  78,  8 „das  Wort  des  Herrn 
bedrängt  die  Ställe“  umun  e-ne-em-mh-ni  e-ttir-ra  gig-ga  ne-ag  (■=  „tut 
Unheil  daran“;  vgl.  auch  ibid.  80,  3);  — ibid.  96,  7 „(die  grossen  Tore 
und  die  Backsteinmauem)  hast  du  daran  umgeworfen“  ne-in-tab-tab', 
ne  bezieht  sich  auf  „Stadt“,  wovon  die  Rede  ist;  vgl.  oben  BLBD  S.  97, 


30  0 Vgl.  unten  den  Ausdruck  gil-bi-ra  „hat  cs  gedroschen“. 

3)  Aiam  nam~lugal-la-na  und  alam  nam~lugal-a-ni  unterscheiden  sich  hier  nicht 
nach  dem  von  Pödkl  (Anm.  a)  anjiegebcncn  Gesichtspunkte,  .sondern  im  ersten  Falle 
haben  wir  zu  übersetzen:  ,,die  Statue  »einer  Herrschaft“,  im  zweiten  Falle:  , .seine  Herr- 
schaflsstatue“.  Beide  Auffassungen  sind  im  Sumerischen  möglich,  übrigens  darf  man 
3^  wohl  in  dieser  späten  Zeit  nicht  allzuviel  Gewicht  auf  die  Unterschiede  bei  den  Xominal* 
sufhxen  m und  na  {hi  und  ha)  legen. 

3)  Man  wird  die  Stelle  kaum  anders  auffassen  können.  Vgl.  A 4,  25  und  6,  4. 
.\ls  analoge  Stelle  siehe  BLBD  S,  99.  5,  Jahr;  „da  er  »eine  Statue,  welche  ein  Be-schauungs- 
lamm  (d.  i.  ein  Lamm  für  Schcrzwcckc)  in  der  Hand  hält  . . .**  alam-a-ni  mal  igi-äü-a 

40  In^a  an^äa^pii'ia. 

4)  Bei  dieser  Auffassung  erklärt  sich  tür  das  Zeichen  SUAf  leicht  die  Be<leutung 
tapänu  (Br.  4420;  vgl.  die  übrigen  Bedeutungen,  namentlich  auch  die  mit  dem  Laut- 
werte  sig)* 

5)  S.  auch  die  folgenden  Zeilen! 

Beitrlge  Ati.:  Wind.  3 
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37.  Jahr:  ne-in-du-a  ne-in-gut-la\  di<;s>;lbe  prägnanti  Ausdruckswei.se 
liegt  vor:  SBP  198,  I4  „(die  Barren  des  Himmels)  legtest  du  nieder“ 
ne-ib-gar-gar-ri-N E\  — ibid.  200,  6 Var.  „(die  Riegel  des  Himmels) 
entferntest  du"  ne-gid-gui\-iT\  (vgl.  ibid.  206,  20);  — ibid.  206,  14  „(die 
hohen  Tore)  ri.ssest  du  ab"  ne-ib-gub-gub-bi\  in  all  diesen  Fällen  bezieht  5 
sich  ne  auf  „Himmel"  = „daran". 

SBP  198,  10  „die  Länder  unterwarfst  du"  knr-kür  ur-a  ne-ib-nig- 
nig-gi  („legte.st  du  auf  die  Seite"  oder  dgl.,  .siehe  M 8687  UR-GAR 
= kanänu  ln  kalbi  u.  vgl.  M 8665  UR-AG-A  = kanbnu  ia  ame/i,  M 8671 
UR-IGIA-  GUNU-IGI  \ GUNU-bu  (u.  M8673  UR-GAM-GAM)^ ka-  10 
niinu  in  kn/bi;  GR  entspricht  gewiss  dem  „nieder"  in  unserem  „nieder- 
ducken“) •;  — ibid.  198,  12  „den  Mächtigen  schläg.st  du  nieder"  sag- 
an-ta-ne  ne-ib-ra-ra-ra  {ne-ra{r)  wie  unser  „hinwerfen";  oder  heisst 
es  „du  schläg.st  auf  ihn"?);  — ibid.  218,  7 „das  Aralu,  das  man  nicht 
ansehen  darf,  haben  sie  angesehen"  a-ra-li  äg-nu-ü-ta  ü-ne-in-dü[g)-  15 
ga-ne  („haben  den  Blick  darauf  gerichtet") ; vgl.  ibid.  292,  1 „blicke  auf 
deine  Stadt"  üru-zu  ä-ne-dülg)  '^;  — ibid.  218,  13  „(die  grosse  Mutter 
Ninlil)  schrie  auf  ihrem  erhabenen  Throne"  bnra  azag-ga  gitb-ne-tn- 
dw,  — ibid.  15  „Nusku,  mein  Herr,  rief  Wehe  (.sei.  auf  .seinem  Throne)" 
‘‘nusku  lugal-mu  ’u-a  ne-in-br,  — ibid.  238,  17  „die  Stadt,  deren  20 
Geschicke  (ihr)  Herr  bestimmt“  üru-umun-e  LI-LI ne-in-tar-ra-bi^  (der 
Sumerer  sagt:  die  Geschicke  an  (auf)  jemandem  bestimmen;  vgl. 
natn  mi-ni-ib-tar,  z.  B.  Ninrag  24,  5 und  .siehe  oben  zu  ni  und  weiter 
unten  zu  tni);  — ibid.  244,  30  „, Kräuter  ohne  Scham'  hat  er  über 
das  I'eld  wachsen  lassen"  ium  ur-nu-tuk-a-bi  edin-na  ne-in-mä*\  — 25 
ibid.  252,  17  „wenn  du  über  die  Welt  rufest“  ub-e  gü-ne-de,  s.  auch 
20;  21;  24  (=  „die  Stimme  darauf  schickest";  vgl.  unser  „anrufen"). 

II  R.  16  e 42fr.  „wer,  wenn  er  tot  ist,  (wird  sagen);  ,ich  will  es 
essen',  wer,  wenn  er  lebt:  ,ich  will  es  anhäufen  (sammeln)'?"  ga-natn 
ga-üg  (=  SAR-{-  ßAl))-ga-en-ne-en  gi(i)-en  ga-an-kü  ga-nain  ga-ti{/)-/i-  30 

1)  Lancdon  übersetzt:  „the  hostile  counlries  thou  siibjectest*' ; er  scheint  demnach 
ur-a  als  „feindlich“  zu  fassen;  Anmerk.  9 beruft  er  sich  dann  für  die  Bc<leutuiig  von 
rtig-nig  auf  Gudea,  Cyl.  A 17,  26:  „in  the  sense  of  .subjcct“*.  Wie  wir  diese  Stelle 
auffassen,  dazu  siehe  weiter  ol>en  (S.  29  Z.  22f. 

2)  So  mochten  wir  lesen  statt  Langdons  ü-gi-äuig).  75 

3)  Das  Semitische  hat:  arkatsu  la  iprus  „nicht  mehr  bestimmt“;  diese  Fassung 
ist  dem  Zusammenhänge  nach  die  richtige.  Darf  man  aus  dieser  Stelle  schliessen. 
dass  wenigstens  hier  das  Sumerische  sekundär  ist?  Ne-in  ist  sicher  Verschreibung 
für  nu-un. 

4)  Diese  Stelle,  verglichen  mit  der  unmittelbar  vorausgehendeu  (28  „Wasser  des  40 
Verderbens  goss  er  in  die  Flüsse“  a na-äm-gi/iig-ga  ia-äa  i-tbi-m-de),  zeigt  uns  deutlich 
den  Unterschied  zwischen  nt  und  ni.  Mit  ne-mä  ist  recht  prägnant  das  „über* 
wachsen“  ausgedrückt;  [i-)ni-in-mä  würde  bloss  bedeuten:  „Hess  es  darin  wachsen“,  was 
freilich  der  Sumerer  auch  sagen  konnte. 
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nf-e»  g■i(^)-en  ga-ne-il>-gar  ■.  Hier  haben  wir  ein  besonders  gutes 
Beispiel  dafür,  dass  ne  auch  da  gebraucht  wird,  wo  es  sich  nicht  auf 
einen  genannten  Gegenstand  bezieht;  wir  haben  eine  volle  Analogie 
in  Ausdrücken  wie  „dreinschlagen",  wo  auch  das  auf  einen  bestimmten 
S Gegenstand  hinweisende  „da"  eine  indefinite  Bedeutung  erhalten  hat. 
Dass  ni  oftmals  auf  diese  Weise  gebraucht  wird,  haben  wir  oben 
schon  gesehen;  auch  für  ne  führten  wir  schon  mehrere  Beispiele  an; 
doch  scheint  dieser  Gebrauch  (was  das  ne  angeht)  sich  erst  ziemlich 
spät  entwickelt  zu  haben;  in  den  älteren  Texten  (einschliesslich  Gudea- 
10  inschriften)  ist  uns  kein  sicheres  Beispiel  bekannt.  Manchmal  wird  es 
auch  fraglich  bleiben,  ob  ne  .sich  auf  einen  genannten  Gegenstand 
bezieht  oder  nicht;  so  z.  B.  AJSL  XXIII,  170,  52 f kur-kur-ra  ur-bi 
ne-ib-si(g)-si[g)-gi-.  iadi  iitenü  asappan.  Ist  hier  zu  übersetzen:  „ich 
schmeisse  die  Berge  zusammen"  (=  auf  einen  Haufen,  so  dass  ne 
15  auf  ur-bi  sich  bezieht)  oder  aber:  „ich  werfe  die  Berge  alle  insgesamt 
darnieder"  {ne  = zu  ergänzen  „auf  den  Erdboden“) 5? 

Diese  gewiss  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  Beispielen  möge 
genügen,  um  zu  zeigen,  dass  dem  Präfixe  ne  in  allen  Perioden  der 
sumerischen  Literatur  die  angegebene  Bedeutung  „daran,  an-"  u.  dgl. 
20  zukommt;  wir  glauben  nicht,  dass  sich  ein  einziger  P'all  findet,  in 
dem  ne  als  direktes  Objekt  aufgefasst  werden  müsste,  ja  wir  halten 
sogar  die  Möglichkeit  eines  solchen  Vorkommens  für  ausgeschlossen. 

Von  dem  bis  jetzt  besprochenen  Präformative  ne  ist  jenes  ne  zu 
trennen,  welches  für  das  Infix  na  dann  steht,  wenn  es  sich  um 
25  mehrere  Personen  handelt,  also  den  Dativ  des  Plurals  bezeichnet; 
es  findet  sich  hauptsächlich  in  den  Formen  tnu-ne  (tnu-un-ne),  ba-ne, 
e-ne  (in-ne);  hierüber  wird  noch  später  die  Rede  sein  (s.  II). 

Auch  darf  dieses  Präformativ  nicht  verwechselt  werden  mit  dem 
JV£  (jedenfalls  „ge"  zu  lesen’),  welches  in  den  Emesaltexten  für 
30  he  steht. 

Als  Affix  hat  ne  * die  verschiedensten  Bedeutungen.  Zunächst  kann 
hier  ne  (bei  Infinitiven  und  Partizipien)  „ihr  (eorum)“  bedeuten;  ein 

j)  Ca-ne-id-gar  „ich  will  cs  ansammeln“,  nicht:  „ich  will  arbeiten“;  übrigen.^ 
legt  diese  Auffassung  schon  das  Semitische  nahe:  pifjä  mdt  man  lukul  piqä  balut 
35  luskun;  äakänu  heisst  doch  zunikhst  immer  „(hinjsctzen“.  Sonst  halten  wir  die  Cber* 
Setzung  Jägers  (Assyrische  Rätsel  und  Sprichwörter,  BA  2 S.  274fr.)  für  korrekt;  der 
Sinn  dieses  Sprichwortes  ist;  wozu  brauche  ich  Schätze  zu  sammeln,  da  ich  nichts 
mit  in  den  Tod  nehmen  kann?  — Auch  dieses  Beispiel  zeigt  w'ieder  recht  deutlich, 
von  welcher  Bedeutung  die  richtige  Auffassung  der  Präfixe  für  das  Verständnis  des 
40  Satzes  sein  kann. 

2)  Oder  ist  zu  übersetzen:  „ich  stürze  mich  auf  die  Berge  insgesamt“? 

3)  Siche  unter  VI. 

4)  Nicht  zu  verwechseln  mit  einer  blossen  Verlängerung  des  Wurzelwortcs 
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eigentliches  Verbalaffix  liegt  dann  nicht  vor.  Sodann  tritt  »e  an  das 
Verbum,  um  den  Plural,  sei  es  für  das  Subjekt,  sei  es  für  das  Objekt, 
zum  Ausdrucke  zu  bringen  (doch  steht  durchaus  nicht  bei  jedem 
Plural  ein  ne  [oder  ^i],  und  selbst  da,  wo  ein  Plural  vorliegt,  ist  ne 
oft  anders  aufzufassen).  5 

Die  weiteren  Bedeutungen  des  Affixes  ne  nähern  sich  mehr  der 
Bedeutung  des  oben  besprochenen  Präformati ves;  die  Grund- 
bedeutung ist  auch  hier  „bei,  zu“;  dabei  lässt  es  sich  oft  schwer 
unterscheiden,  ob  ne  oder  zu  lesen  ist  (oftmals  haben  Varianten 
da).  Zuweilen  gehört  das  NE  gewissermassen  zum  Vcrbalbegriff,  10 
z.  B.  e{f)-N£  (wechselt  mit  e-da)  „herbeibringen“  u.  ä.  , lal-e-NE 
„zurückzahlen"  (Var.  lal-e-da,  s.  HuBER  S.  195  5).  Andere  Beispiele 
sind:  nam-tar-ri-e-NE  „Aas  Schicksal  bestimmen  für  (jem.)“,  bat-e-NE 
„ändern  an“,  iar-e-NE  „verbinden  mit“,  ram-NE  „zumessen  (zurück- 
zahlen)", gi-NE  „zu(rück)kehren“,  tu(r)-NE  „betreten,  eintreten“.  15 
Da  bei  diesen  Beispielen  NE  öfters  mit  da  wechselt,  so  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dass  NE  hier  de  zu  sprechen  ist.  Doch  ist  der 
Grund  nicht  ganz  stichhaltig,  da  bei  der  nahen  Bedeutungsverwandt- 
schaft zwischen  da  und  ne  auch  ein  jte  mit  da  wechseln  kann.  Auf 
einem  Beschwörungstäfelchen,  welches  in  Del.  en  Perse  VI,  49  ver-  20 
öffentlicht  ist,  findet  sich  (Zeile  8)  tu-en-ne-en  „begib  dich  hin“;  nach 
unserer  Ansicht  steht  diese  Form  für  tu-e-ne-en '.  Hier  wäre  also 
für  unser  NE  die  Lesung  ne  gesichert;  und  doch  findet  sich  öfters 
tu-da  für  tu-NE.  Die  Lesung  ne  scheint  auch  IV  R.  1 1 a 19  zu  be- 
fürworten: lil-la-ai  tu-ra-bi  „er  hat  es  in  den  Wind  gestreut“;  hier  25 
steht  also  bi,  wo  wir  NE  erwarten  sollten  (über  die  Verwandtschaft 
zwischen  ne  und  bi  s.  unten  bei  bt).  Analog  diesem  Gebrauche  des 
Affixes  NE  werden  auch  andere  „Infixe“  (bes.  da,  ta,  iü,  ra[rf()  der 
Verbalwurzel  angefügt  (mit  oder  ohne  „Verlängcrungsvokal“);  das 
Verbum  erhält  dadurch  eine  dem  Infixe  entsprechende  Nuance  30 
(gerade  wie  bei  den  „Profixen";  s.  unter  IV).  — Zuweilen  wird 
ne{-in)  in  der  Bedeutung  des  Präformatiyes  (besonders  bei 
Imperativen)  hinter  das  Verbum  gesetzt.  Oft  steht  NE  in  der 
Bedeutung  „wenn“;  es  ist  auch  hier  = „bei“,  z.  B.  „wenn  ich 
(den  Kranken)  untersuche“  zu-zti-da-inu-ne  (=  „bei  meinem  Unter-  35 
suchen").  Wir  glauben,  dass  das  Zeichen  NE  auch  hier  den 
Lautwert  ne  hat;  dies  scheint  hervorzugehen  aus  II  R.  16  e 42 ff. 
„wenn  er  tot  ist“  üg-ga-en-ne-en , welches  wohl  für  üg-ga-ne-en 
steht  (vgl.  ibid.  ti{f)-li-ne-en  „wenn  er  lebt“),  eigentlich:  „im  Totsein 


l)  BLBD  Xr.  48,  20  ba-ra-f-NE-^en^m-m  „sie  werden  (cs)  verlieren“  Ut  so  ru  er-  40 
klären,  dass  en-ne-en  für  steht;  solche  Schärfungen  finden  sich  in  späterer 
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(äg-ga-ne)  er  {-en)“',  die  Schärfung'  en  könnte  nicht  vorhanden 
sein,  wenn  das  folgende  Zeichen  di  gelesen  werden  müsste.  Auch 
hier  scheint  bi  mit  NE  zu  wechseln,  s.  z.  B.  SAKI  S.  18,  5.  38, 
SBP  2,  16.  Dasselbe  NE  (•=  Postposition)  findet  sich  natürlich  auch 
5 in  ähnlichen  Bedeutungen,  z.  B.  mit  mu  als  „wegen“,  BLBD  Nr.  10,  24 
„wegen  eines  Hausbaues“  mu-i-da-ü-NE.  Auch  unser  „zu“  (mit  dem 
Infinitiv)  dürfte  durch  das  Affix  NE  zum  Ausdrucke  gebracht  werden 
(vgl.  unten  da  und  dam)\  so  werden  die  in  den  Kontrakten  häufig 
vorkommenden  Formen  wie  ial-e-NE-NE  „an  (ihn)  zurückzuzahlen“ 
IO  gi-gi-NE-NE  (oder  auch  bloss  gi-gl-NE)  „an  (ihn)  zurückzugeben" 
aufzufassen  sein.  — Ne  entsteht  auch  aus  dem  Relativ-«»'  (siehe  oben) 
-p  e\  so  oftmals  in  SAKI. 

Es  findet  sich,  um  kurz  zu  wiederholen,  NE 

1.  als  Präformativ:  a)  = „an,  bei  (zu)“;  b)  = Dativ  Pluralis 
15  (Infix);  c)  = )je  (in  Emesal). 

2.  als  Affix:  a)  = „ihr“  (eorum);  b)  = zur  Bezeichnung  des 
Plurals  für  Subjekt  oder  Objekt;  c)  = „bei,  zu“:  a)  = zum 'Verbal- 
begriff gehörend;  ß)  wie  das  Präformativ  „an“  usw.;  y)  = »bei“, 
besonders  im  Sinne  von  „wenn";  S)  = „zu,  um  zu“;  d)  = Relativ- 

20  ni  -f-  e. 


Das  Präformativ  hi^. 

Wie  oben  bemerkt,  wird  dieses  Präfix  ziemlich  gleichbedeutend 
mit  dem  Präformativ  ne  im  Sinne  von  „an,  bei“  gebraucht;  einen 
Unterschied  zwischen  dem  Gebrauche  beider  vermögen  wir  nicht 
25  anzugeben;  nur  kommt  ne  ungleich  häufiger  vor  als  bi.  Es  erübrigt 
hier,  die  Beispiele  anzuführen,  welche  den  gleichen  Gebrauch  beider 
Präfixe  dartun’  (vielleicht  ist  bi,  wo  es  dem  ne  parallel  gebraucht 
wird,  als  be\=  bi  -f  e]  aufzufas.sen). 

l)  Dass  und  nicht  dasteht,  ist  keine  In.stanz  gegen  diese  Auffassung; 

30  derartige  Schreibungen  finden  sich  sehr  oft  (besonders  im  Emesal,  woiu  diese  Stelle 
gehört);  siehe  auch  die  soeben  angeführte  Korm 

a)  Siehe  auch  noch  unten  V,  a. 

3)  Dass  bei  dein  Nomen  dem  bi  (wie  dem  m)  die  Bedeutung  „bei“  u.  dgl. 
eignet,  geht  klar  aus  Br.  5129^  ■—  ana.,  ina  hervor.  (Vgl.  z.  B.  auch  A 28,  18,  wo 
35  wir  übersetzen  möchten;  „ira  Vorhofe  stellte  er  sie  als  heiliges  Weihegeschenk  auf*‘ 
[s.  OLZ  1912,  Sp.  103.  Anm.  1];  vgl.  hierzu  Gnd.  E 4,  12 — 15.)  Auch  bi  als  Kopula 
(Br.  5131)  ist  wohl  nichts  anderes  als  „dabei,  mit“,  z.  B.  ud‘gi\gybi  „Tag  mit  Nacht“. 
Aus  dem  Umstande,  dass  zuweilen  bi-da  für  bi  steht,  könnte  man  freilich  den  Schluss 
ziehen,  dass  bi  „.sein“  bedeute,  z,  B.  „Tag  (und)  seine  Nacht“.  Doch  gibt  cs  durchaus 
40  nicht  immer  einen  Sinn,  wenn  man  ül>eraU  bi  auf  diese  Weise  übersetzen  wollte;  bi-da 
lässt  sich  auch  sehr  gut  als  zusammengesetzte  Postposition  (vgl.  simul  und  imimul) 
auffassen.  Nach  Lancdon,  Grammatik  S.  172  (§  230)  soll  für  bi  auch  ni  stehen,  wenn 
cs  sich  um  Personen  handelt.  Die  Beispiele  aber,  die  dort  angeführt  werden,  sind  nicht 
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Eannat.  Backstein  A 3,  7 „(Elam  . . .)  verwüstete  er"  tün-KU  ne- 
st(.g)  fvgl.  oben  S.  9 Z.  25);  dieselbe  Form  wiederholt  sich  in  diesem 
Texte  noch  öfters,  während  in  andern  Inschriften  desselben  Eannatum 
(s.  z.  B.  Feldstein  A 3,  14  u.  ö.)  tün-KU  bi-si{g\  in  derselben  Kon- 
struktion und  mit  Bezug  auf  die  gleichen  Objekte  gebraucht  wird.  5 
Ur-nina  Tafel  A 3,  6 steht  mai-bi-pa{d\  wofür  sonst  so  oft  mai- 
ne-pa{d)  vorkommt  (s.  oben  S.  29  Z.  I4). 

Parallel  zu  dem  oben  (S.28  Z.2S)  angeführten „er  opferte" 
findet  sich  in  den  Wirtschaftstexten  oftmals  gil-bi-tagip.  z.  B.  DP  46,8). 

Auch  sonst,  wo  wir  nicht  die  Parallele  mit  ne  haben,  stimmt  der  10 
Gebrauch  der  Verbalformen  mit  bi  zu  jenem  der  Formen  mit  ;/r,  \vie 
er  oben  dargetan  ist. 

Urukag.  Tontafel  1,  9 u.  o.  „er  legte  Hand  daran"  iu  bi-til. 

OBI  19,  5 ki-bi-gi  „er  hat  restituiert"  (=  „an  den  Ort  gestellt"), 
ln  den  Wirtschaftstexten  kommt  oft  gil-bi-ra  vor:  „er  hat  15 
dreschen  lassen'"  (z.  B.  TSA  21  K 3)  ==  „er  hat  mit  dem  Holze 
darauf  geschlagen". 

Nik,  179  R 1 u.  ö.  „(das  und  das  i.st  gebracht  worden,  der  Auf- 
seher) hat  es  an  seinen  Bestimmungsort(?)  bringen  lassen“  nam-da-ba 
igi-bi-usan.  jo 

DP  50,  7 „(gemäss  seinem  Aufträge)  hingeschickt"  si-bi-sä-a\  — 
ibid.  69,  4 u.  ö.  „hat  zum  Geschenke  beigebracht"  a-bi-ru. 

Huber  S.  195  1 „(wenn  er  nicht  [rechtzeitig]  zahlt,  ist  so  und  so 
viel  Geld)  an  (ihn)  hinzuzuzahlen“  bi-lal-ne-ne.—  Die  Form  di-bi-ni-kud 
(RTC  28,  Datum)  ist  jedenfalls  keine  Verbalform,  sondern  .stellt  ein  as 
Nomen  dar,  weil  darauf  folgt;  lugal-an-da  pa-te-si-kam. 

Ob  sich  bi  auch  als  direktes  Objekt  findet,  ist  gerade  so  fraglich 
wie  bei  ni.  Sicher  bezeichnet  b (unmittelbar  vor  dem  Verbum), 
welches  wohl  aus  einem  bi  entstanden  ist,  wie  auch  das  parallele  «, 
oftmals  das  direkte  Objekt  (siehe  unten!).  30 

l)«wcisend,  da  wohl  eher  zu  übersetzen  ist;  „mit  dem  Knechte  ging  sein  Herr,  mit 
der  Magd  ging  ihre  Herrin."  — Bi  „und"  kann  auch  zu  ta  werden;  so  wenn  der 
Au.sdruck  im  Genetis-  steht,  z.  B.  in  dem  häutig  vorkommenden  x galu  ie-ha  tur-mah-ta 
„X  Leute  mit  grossen  und  kleinen  Löhnen";  oder  in  uti-giig)-ta  „bei  Tag  und  Nacht" 

(Za  ™ Zr  -f-  a).  — Auch  das  Zi,  welches  zur  Bildung  von  .\dverhien  dient,  ist  verwiandt  mit  35 
dem  Präfixe  Zr;  es  heisst  gleichfalls  „bei,  in",  z.  B.  g’aAZ/„in  Grosse".  Vgl.  den  analogen 
Gebrauch  von  -ej  (ith.  — Zur  weiteren  Parallele  zwischen  Zr  und  rrz  s.  auch  Br.  45S0; 

HC  armü  und  Br.  5 132 IV.;  Zr  _ jir,  säiii,  iualu;  vielleicht  ist  auch  die  Lesung  Zr  für 
A'£  (Br.  4567)  auf  die.se  Verwandtschaft  zuriiekzuführen. 

i)  Wir  können  -\i.i.otti  de  i.a  Fuyes  .\nsicht  ülier  giS-hi-ra  (siehe  En-c-tar-zi  40 
pa-tesi  de  Lagai  im  Hitprecht-Jubiläums-BaHd  ‘ist.  i2iiV.,  spez.  .S.  130  u.  134)  nicht  teilen, 
obwohl,  was  das  Pr.Tlix  angeht,  gis-bi-ra  heis.sen  könnte  „drückte  das  Siegel  auf".  . — 
Mu-na-pat.  e-na-pat,  r-rrr-/u/ dürften  dort  sicher  heissen;  ,.er  hat  ihm  (resp.  ihnen)  über- 
gelien  (angewiesen  o.  dgl.i".  Vgl.  unten  das  Prüf,  e. 
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Als  Affix  wird  man  di  immer  leicht  erklären  können,  wenn  man  die 
verschiedenen  Bedeutungen  (oder  vielmehr  die  verschiedenen  Nuancen 
derselben  Bedeutung)  von  di  vor  Augen  behält.  Sehr  oft  muss  di 
mit  „sein,  ihr“  übersetzt  werden;  in  diesem  Falle  liegt  ein  eigentliches 
5 Verbalaffix  nicht  vor.  Zuweilen  gehört  das  Affi.x  di  gewi.ssermassen 
zum  Verbalbegriflf,  wie  in  dem  schon  oben  angeführten  Bei- 
spiele IV  R.  11  a 19  lil-la-äi  tu-ra-di  „er  hat  es  in  den  Wind  ge- 
streut“. Oftmals  tritt  di  (analog  dem  Affixe  ni)  zur  Hervorhebung 
der  Person  an  das  Verbum  (namentlich  werden  so  auch  Participia 
IO  pa.ssiva  gebildet);  z.  B.  SBP46, 32  „dieser  Geist  vernichtet  die  Hürden, 
reisst  nieder  die  Ställe“  e-ne  ud-de  tür  gul-gul-la-di  amai  sir-sir- 
ra-di  (=  „zerstörend  er,  niederreissend  er“);  — ibid.  222,  4 „welcher 
in  Schreckensglanz  gekleidet  ist"  ni-rui  ri-a-di  (=  „gekleidet  er");  — 
ibid.  32,  1 „zu  dem  zerstörten  Eanna“  t^-an-na  liul-a-di-iü  (—  „zum 
15  Eanna  — zerstört  es");  — A 11,  10  „wenn  die  Grundlagen  meines 
Tempels  gelegt  werden"  i-ma  ui  ki-gar-ra-di-da  (wörtlich;  „bei  meines 
Tempels  Fundament  — gelegt  es";  oder  ist  hier  di  als  „sein"  zu 
fassen  = „zu  meines  Tempels  seiner  Fundamentlegung"?).  Ferner 
ist  zu  beachten,  dass  di  auch  „in,  bei,  auf'  heisst  und  in  dieser  Be- 
20  deutung  an  ein  Partizip  und  einen  Infinitiv  treten  kann.  Wir  über- 
setzen dann  di  zumeist  mit  „wenn“,  z.  B.  Geierstele  R 5,  38  „wenn 
er  diesen  Graben  überschreitet“  e-di  dal-e-da-di.  Oder  ist  auch  hier 
aufzufassen:  „diesen  Graben  — überschreitet  er“?  Vgl.  noch  z.  B. 
SBP  2,  16  „wenn  das  Wort  Anus  zu  mir  gebracht  wird“  ud  e-ne-em 
25  an-na  ma-i-ir-a-di  (viel  häufiger  findet  sich  da,  wo  wir  „wenn“  über- 
setzen = „in  .seinem  [Kommen  u.  dergl.]“  [?]).  — Siehe  auch  das 
Affix  d. 

Das  Präformativ  mu. 

Bei  diesem  sehr  häufig  gebrauchten  Präfix  mu  könnte  man  am 
30  ehesten  versucht  sein,  es  als  (stellvertretendes)  Subjekt  des  Satzes 
anzusehen.  Doch  dürfte  es,  wie  wir  zeigen  möchten,  durchwegs  als 
Objekt  („passives  Objekt“  nicht  au.sgenommen)  aufzufassen  sein. 
Es  ist  an  dieser  Stelle  nur  die  Rede  von  dem  alleinstehenden  wa; 
in  welchem  Sinne  mu  aufzufassen  ist,  wenn  es  mit  andern  Präfor- 
35  mativen  zusammensteht,  und  wie  es  sich  von  verwandten  Präfi.xen 
unterscheidet,  wird  weiter  unten  besprochen  werden.  Hier  also  nur 
der  Nachweis,  dass  mu  ein  Objektspräfix  ist,  oder  vielleicht  besser 
gesagt,  dass  es  niemals  die  handelnde  Person  bezeichnet.  — 
Es  dürfte  bedeuten  „ihn,  es  (genanntes)“;  s.  darüber  noch  unten. 

40  Gegen  die  Auffa.ssung,  da.ss  mu  das  Subjekt  bezeichne,  spricht 
schon  der  auffallende  Wechsel  von  mu  und  da  (bei  demselben  Ver- 
bum!) z.  B.  in  den  Datumsangaben.  So  wechselt  sehr  oft  ein  mu-du 
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mit  ba-da,  mu-Ijül  mit  ba-hül.  Wenn  die  Person,  welche  eine  Stadt 
erbaut  oder  zerstört,  angegeben  ist,  so  findet  sich  regelmässig 
mu\  wird  die  Person  weggelassen,  so  dass  z.  B.  bloss  die  Rede  ist 
von  „Stadt“  und  „zerstören“,  so  haben  wir  ba-f}ül^.  Den  Satz:  mu 
NN  lugal  X*‘  mu-hül  werden  wir  übersetzen  müssen:  „Jahr,  da  der  j 
König  NN  (die  Stadt)  X zerstörte",  hingegen  mu  X‘‘‘  ba-ltüi.  „Jahr 
da  (die  Stadt)  X zerstört  wurde“.  Da  diese  Ivrscheinung  so  auf- 
fallend regelmässig  ist,  dass  ein  Zufall  vollständig  ausgeschlossen 
erscheinen  muss,  wird  man  wohl  genötigt  sein,  das  mu  (wenigstens 
bei  den  in  Frage  stehenden  Verben  da  und  hül)  als  Präfix  des  lo 
aktiven,  ba  aber  des  passiven  Verbums  anzusehen.  Daraus  folgt 
freilich  noch  nicht  mit  Sicherheit,  dass  mu  das  Objekt  bezeichnen 
müsse,  wenn  auch  nicht  einzusehen  ist,  warum  in  dem  einen  Falle 
das  Subjekt  (König)  mit  mu,  im  andern  aber  das  Subjekt  (Stadt) 
mit  ba  bezeichnet  werden  müsse;  finden  sich  doch  sonst  Fälle  15 
genug,  in  denen  ein  mu  auch  auf  Sachen  und  ba  auf  Personen 
bezogen  wird. 

Doch  wird  die  Beweiskraft  stärker  bei  der  Beobachtung,  dass 
das  alleinstehende  mu  überhaupt  nicht  bei  einem  intransitiven  Ver- 
bum oder  einem  transitiven  ohne  Objekt  sich  findet,  so  dass  die  Wahl  20 
eines  andern  Präfixes  in  all  diesen  Fällen  doch  unmöglich  auf  Zufall 
beruhen  kann.  In  SAKI  findet  sich  das  (einfache)  Präfix  mu  sehr 
häufig;  von  allen  diesen  Fällen,  welche  das  Hundert  bedeutend  über- 
steigen, lassen  sich  nur  einige  wenige  namhaft  machen,  welche  man 
überhaupt  für  die  gegenteilige  Ansicht  anführen  könnte.  25 

Gud.  B 4,  19  nam-sig  iu-ba  mu-gäl-dm  übersetzt  Th.-D.:  „es 
hört  auf(?)  (das  Werk)  ihrer  Hände“,  kann  aber  auch  gerade  so  gut 
übersetzt  werden:  „Ruhe  Hessen  sie  sein  in  ihren  Händen"  oder  wohl 
besser:  „Ruhe  war  getan  (passives  Objekt)  in  ihre  Hände“. 

A 18,  13  sag-i[/]{i)  mu-DU  (Tn.-D.  „er  ging  erhobenen  Hauptes")  30 
ist  wegen  der  vorausgehenden  Lücken  nicht  mit  Sicherheit  zu  deuten. 
Nach  dem  Zusammenhänge,  soweit  er  noch  zu  erkennen  ist,  möchten 
wir  lesen  und  übersetzen:  sag-n[f]  mu-gub  „(das  und  das)  stellte 
er  darauf“ 

1)  Erst  in  späterer  Zeit  findet  sich  eine  kleine  Abwcichuni;,  die  aber  noeh  in  35 
vollste  (Übereinstimmung  mit  unseren  Aufstellungen  geiiracht  werden  kann.  Pöbel 
(ZA  21  S.  223)  sagt;  „ln  der  Zeit  Rim-Sin's  und  der  ersten  Dynastie  wird  bei  Aus- 
lassung des  aktiven  Subjekts  nicht  mehr,  oder  nicht  mehr  durchgängig  die  passive 
Konstruktion  gewählt;  naturgemäss  aber  finden  sich  bei  Nennung  des  Künignamens 
stets  aktisx  Verben.“  Es  ist  dies  so  zu  erklären,  dass  bei  Gebrauch  des  die  40 
handelnde  Person  zu  ergänzen  ist;  ,.Jahr  da  er  die  Stadl  zerstörte“.  Es  muss  dieses 
um  so  leichter  zugegeben  werden,  als  man  bei  anderer  .\utTassung  gezwungen  ist,  bei 
dem  Gebrauche  des  ba  immer  die  handelnde  Person  zu  ergänzen. 

2)  Auch  im  Folgenden  ist  wohl  nicht  die  Kcdc  von  einer  Prozession,  sondern 
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Ähnlich  können  die  Stellen  A 25,  12  (tnu-RU-TIG-ni),  14 
{mu-gii-gh-ni),  26,  28  (rnu-si(g)-gi-nr),  B 5,  6 (tnu-tüm-tüm),  16,  16 
{tnu-gub)  gerade  so  gut  transitiv  aufgefasst  werden  (Gudea  als 
Subjekt)  1. 

5 Am  ehesten  könnte  B 3,  11  als  intransitiv  aufgefasst  werden: 
kalam-ma-UD-mu-gäl  (Th.-D.  „im  Lande  wurde  es  Tag");  doch  da 
die  ganze  Stelle  nicht  klar  ist  (vgl.  die  Übersetzung  Th.-Ds.),  beweist 
sie  nichts  gegen  uns.  Wir  möchten  übersetzen:  „'idie  Leuchte^  ent- 
sandte (ihre)  Glut’,  "liess  sein  in  dem  Lande  das  (Tages-)Licht". 
IO  Dazu  passt  dann  auch  sehr  gut  was  folgt:  „das  e-ninnü,  mit  der  Nach- 
kommenschaft En-zus  wetteiferte  es  (an  Glanz)“  (Th.-D.). 

In  ZA  20  S.  403  fuhrt  Tn.-D.  eine  Stelle  aus  einem  jetzt  in 
Nouvelles  Fouilles  S.  216  veröffentlichten  Fragment  an  (AO  4399): 
„(Les  hommes  de  GlS-})U  dans  la  plaine  de  Lagas)  vinrent":  tnu-gin. 
15  Diese  Stelle  spricht  gegen  unsere  Aufstellung  für  den  Fall,  dass  die 
Übersetzung  richtig  ist. 

Die  Stelle  lautet:  [na-rü\-a-bi  lü  GlS-HÜ*’-gt  mu-pad  edin 
ilR-BUR-LA^'-iü  mu-DU  und  ist  offenbar  eine  Parallele  zu  Ente- 
mena  Kegel  1,  l8ff.  Dort  hatten  wir  schon  aus  andern  Gründen  ver- 
20  mutet,  dass  zu  übersetzen  sei:  „er  entfernte  (!  nicht  etwa  „zerstörte"; 
vgl.  auch  RA  VIII,  S.  140  Anm.  7)  die  Stele  und  stellte  sie  im 
Gebiete  von  Lagas  auf".  Das  Verbrechen  des  feindlichen  Patesi 
bestand  zunächst  also  in  der  V'ersetzung  des  Grenzsteines,  nicht  in 
einer  Invasion.  Bei  einer  feindlichen  Invasion  hätte  man  sich  auch 
25  nicht  auf  „die  gerechte  Weisung"  Ningirsus  (1,  24)  zur  Rechtfertigung 
des  Krieges  zu  berufen  brauchen:  wenn  der  Feind  schon  im  Lande 
ist,  wird  man  ihm  ohne  Gewissensbedenken  entgegentreten  können. 
Von  Urlumma  wird  dann  (2,  36 ff.)  erzählt,  er  habe  Feuer  an  die 
Stele  gelegt  und  dann  den  Grenzgraben  überschritten,  so  dass  der 
30  Kampf  im  „Gebiete  Ningirsus“  stattfinden  mus.ste  (3,  9f.),  während 
gii-HÜ^'-da  dam-ha-ra  e-da~ag  (1,25  ff)  zu  übersetzen  ist:  „Umma 
wurde  mit  Krieg  überzogen".  Bei  dieser  Auffassung  der  Stelle  ist 
wohl  edin  SlR-BUR-LA*'-iü  mU'gtib  zu  lesen  („er  stellte  sie  in  das 
Gebiet  von  Lagasch“). 

35  vom  Aufstcllen  der  Götterbilder  (oder  deren  Emblemen):  „den  Gott  Lugal-kur>dub 
stellte  er  vor  ihn  (es?),  den  Gott  Gal>alim  stellte  er  in  die  Mitte  (?  vgl.  M 195);  Nin- 
giwi-da,  seinen  Gott,  nahm  er  an  die  Hand  (?  oder:  stellte  er  an  seine  Seite)".  Es 
sind  das  Vorbereitungen  zu  dem  folgenden  religiösen  Akte. 

1)  B 5,  6 legt  schon  nin^gir-iu  (für  nin^gtr^su-ge)  nahe,  dass  es  sich  um  das 
40  Objekt  handelt. 

2)  AY-A' “ „Leuchte"  passt,  wie  es  scheint,  überall  sehr  gut;  vielleicht  wörtlich 
„Licht-Haller".  Die  „Leuchte“  — poetische  Bezeichnung  für  Sonne;  so  nach  unserer 
Auffassung  noch  öfters  in  SAKI,  z.  B.  gleich  4,  23. 

3)  VrI.  M 1955. 
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Es  wird  darum  so  sein,  dass  mu  sich  nur  in  Sätzen  findet,  welche 
ein  Objekt  enthalten.  Wenn  dem  so  ist,  dann  dürfte  der  Schluss, 
dass  mu  dieses  Objekt  bezeichne,  nicht  sehr  gewagt  sein.  Übrigens 
wäre  dann,  wenn  sich  Bei.spiele  fänden,  in  denen  mu  auch  bei  intran- 
sitiven Verben  steht,  noch  nicht  bewiesen,  da.ss  mu  das  Subjekt  5 
bezeichne;  es  könnte  auch  andere  Verhältnisse  zum  Ausdruck  bringen. 

So  sollte  man  sogar  nach  Analogie  mit  e und  andern  Präfixen 
Formen  wie  mu-gin  „er  ging  hinzu  (nämlich  zu  dem  und  dem  vor- 
liegenden oder  vorliegend  gedachten  Gegenstände)“  erwarten,  aber 
contra  factum  non  valet  argumentum.  — Der  vollgültige  Beweis,  dass  10 
mu  nicht  als  Subjekt  steht,  wird  sich  erst  aus  der  Parallele  mit 
andern  Präfixen  ergeben. 

Es  sei  hier  noch  eigens  bemerkt,  dass  mu  als  Objektsbezeich- 
nung auch  bei  Passiven  steht  („pas.sives  Objekt"),  z.  B.  bei  dem  in 
den  Wirtschaftstexten  so  oft  vorkommenden  mu-tüm  ' NN  „gebracht  1 5 
von  NN“  (anders:  „[das  und  das]  wurde  gebracht"  ba-tüm 
A 3,  11  „an  meine  Seite  gestellt"  saf^-mu  mu-ui  (=  „es  [Objekt] 
gestellt"). 

In  den  späteren  Texten  wird  mu  alleinstehend  nicht  mehr 
oder  doch  nur  sehr  selten  verwendet;  dafür  erscheint  das  Präfix  20 
mu-un,  welches  jedenfalls  aus  mu-ni  entstanden  ist  (darüber  noch 
später);  es  ist  dies  eine  Zusammensetzung,  welche  in  unserm  „der- 
selbe" eine  Analogie  hat,  und  geht,  wie  noch  gezeigt  werden  wird, 
parallel  andern  Zusammensetzungen  in  den  sumeri.schen  Verbal- 
afformativen.  25 

Noch  ein  kurzes  Wort  über  mu  als  Affix.  Abgesehen  von  Formen, 
in  denen  mu  mit  „mein“  oder  „ich“  übersetzt  werden  muss  kommt 
auch  das  Verbalafformativ  mu  als  Affix  vor,  aber  fast  nur  im  Emesal 
So  Tamuzlieder  S.  204,6fr.;  220,  l6ff.;  230,6fr.;  DiE.vkman.V  S.  28,  201  ff. 
(vgl.  205)  usw.  Dabei  hat  mu  (meist  mit  vorausgehendem  <7-Vokal)  30 
die  Bedeutung  des  Relativ-ij  und  des  her\'orhebenden  ui  {bi),  dürfte 
.somit  ziemlich  parallel  dem  (a-)ni  (siehe  oben)  gebraucht  werden 

1)  Meistens  kommt  mu-htm  als  Verbum  finitum  vor:  A'-rV  mu^tüm  „der  und  der 
hat  cs  Rebrachl“. 

2)  z.  B.  IV  R.  loa  42  „das  Cbcl,  das  ich  getan  habe“  nig  aga-mu:  - — 35 

SBH  320,  5 „Wasser  trinke  ich  nicht“  o nu~/tag-a~mu;  — ibid.  268,  3 „sorgenvoll  schreie 
ich“  ljui-sd-iiim  gu^iie-a-mu.  In  solchen  Beispielen  steht  das  Affix  mu  zur  Hervorhebung 
des  Subjektes,  d.  i.  der  ersten  Person;  mu  ist  hier  parallel  gebraucht  zu  ui  oder  bt  für 
die  dritte  und  su  für  die  zweite  PenMin, 

3)  Das  „Affix“  mu  steht  also  zur  Hervorhebung  des  Subjektes  sowohl  für  die  40 
erste,  als  auch  für  die  dritte  Person;  das  mu  bei  der  ersten  Person  ist  aber  wohl  ein 
anderes,  als  jenes  bei  der  dritten,  wenn  sich  auch  die  Beobachtung  machen  lässt,  dass 
-ui  zuweilen  auch  für  die  erste  Person  steht  {es  ist  dann  von  der  ersten  Person  die 
Rede  wie  von  einer  dritten).  — In  A i.  27  ftig»mai-gi\ g)‘ge  ma’/iA-giu-a'mä  ist  ma  das 
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Auch  als  direktes  Objekt  wird  das  Affix  mu  gesetzt,  z.  B.  HUBER 
S.  201  unten;  Tamuzlieder  S.  204,  6flf. 

II. 

Über  die  Zusammengehörigkeit  mehrerer  Präformative 
s zu  einem  Begriffe. 

(Suffigierbare  Präformative  — „Infixe“.) 

Die  Ansicht,  die  wir  in  diesem  Abschnitte  aussprechen,  ist,  falls 
sie  sich  bewährt,  von  der  grössten  Bedeutung  für  das  Verständnis 
der  sumerischen  Präfixe. 

IO  Gruppen  wie  mu-da,  mti-ra,  ntu-ii  sind  nicht  etwa  als  je  zwei 
nur  äusserlich  zusammengefügte  Partikeln  anzusehen,  sondern  sie 
konfluieren  auch  innerlich  zu  einer  Bedeutung.  So  ist  mu-da-tüm 
„er  brachte  hinzu,  brachte  zu  ihm"  nicht  aufzufassen  als:  [es]  er 
(///«)  — hinzu  {d(i)  — brachte  (tünt)  oder:  [er]  es  (»/«)  — hinzubrachte, 
15  sondern  als:  [er  es]  hinzu  (viu-dd)  — brachte  (tünt)\  Subjekt  und 
Objekt  sind  ini  Satze  schon  genannt,  mu  heisst  „er,  es“  (genauer 
s.  später),  da  „zur  Seite",  beide  zusammen  „bei  ihm,  zu  ihm“.  Mit 
andern  Worten  heisst  das,  es  werden  auch  bei  den  Präformativen 
Partikel  (=  „Infixe“)  suffigiert. 

äo  Die  Präfixe,  an  welche  suffigiert  werden  kann,  sind:  mu,  a,  e, 
(«),  M,  {ba),  ui  und  einige  Komposita  davon.  Suffigiert  werden 
besonders  ra,  na,  ne,  ni,  da,  ta,  ii,  iü,  a und  e (auch  in  den  oben 
besprochenen  Zusammensetzungen  ni  + a zu  na,  ni  + <•  zu  ne  ist 
a und  e suffigiert).  Die  Präformative,  an  die  suffigiert  wird,  werden 
25  noch  alle  einzeln  behandelt  werden.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  mu 
und  a für  alle  drei  Personen,  die  übrigen  meist  nur  für  die  dritte 
Person  gebraucht  werden.  Man  darf  demnach  mu,  wo  es  sich  (als 
PräformativI)  auf  die  erste  Person  bezieht,  nicht  mit  dem  mu  „mein" 
zusammenbringen  wollen,  das  verbietet  die  allgemeine  Analogie; 
30  ma-an-düiff)  „er  sagte  es  mir"  bietet  also  nur  das  gewöhnliche  Präfix 
mu  + a (a  der  Richtung,  d.  i.  hier  des  Dativs);  wo  mu  „mein" 
mit  a zusammenge.setzt  ist,  findet  sich  mh  geschrieben  (anders  zum 
Teile  im  Pimesal).  Ähnlich  steht  es  mit  mu-ra,  welches  vorzüglich 
für  die  zweite  Person  in  Anwendung  kommt:  hier  darf  man  wegen 
35  der  allgemeinen  Analogie  das  ra  nicht  aus  sa  entstanden  sein  lassen; 
mu-ra  heisst  eigentlich  „zu  ihm,  ihm“  (vgl.  B 24,  8 „es  werde  ihm 

KelativafBx  ww -f-  a tics  Genetivs;  „des  mir  lur  MiUcrnacht  Zu^eschickten  (Sinn  ver- 
siehe ich  nicht)“.  Möglich  wäre  auch  die  Auffassung,  dass  m'a  auch  hier  „meines** 
i»cdeute;  „Meines  mir  zur  Mitternacht  Zugeschickten  Sinn  verstehe  ich  nicht“. 
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verlängert“  ha-mu~ra-su{d)),  wie  das  Sumerische  von  allen  Personen 
wie  von  einer  dritten  spricht,  hat  sich  aber  besonders  zum  Ausdrucke 
des  Dativs  der  zweiten  Person  ausgebildet  (so  steht  z.  B.  auch  ma 
vielfach  für  den  Dativ  der  ersten  Person,  aber  durchaus  nicht  immer!). 
Zweideutigkeiten  sind  bei  dieser  Eigenheit  des  Sumerischen  zwar  nicht  5 
ausgeschlossen,  werden  aber  meist  durch  den  Zusammenhang  auf- 
gehoben; in  besonderen  Fällen  wird  der  Deutlichkeit  halber  ein  za-ra 
„dir“,  ma-ra  „mir“  u.  dgl.  beigefügt  (Auf  diese  Eigentümlichkeit  ist 
es  jedenfalls  zurückzuführen,  dass  z.  B.  rt  für  „ich“  und  „du“,  bi  für 
alle  drei  Personen  in  den  Glossaren  ausdrücklich  belegt  sind,  vgl.  10 
M 8697,  Br.  11329;  M 347lf.,  3482f.). 

Die  Suffixe  (=  „Infixe“)  selbst  hingegen  sollen  nicht  alle  einzeln 
besprochen  werden,  da  die  meisten,  wenn  nicht  alle,  ohnehin 
als  Postpositionen  beim  Nomen  Vorkommen.  Wir  wollen  haupt- 
sächlich nur  na  herausgreifen;  ist  für  diese  Partikel  im  Bereiche  der  15 
Verbalafformative  die  Suffigibilität  bewiesen,  so  kann  für  die  andern 
kein  Zweifel  mehr  bestehen. 

Zuvor  sollen  aber  einige  allgemeine  Gründe  für  die  ganze 
Auffassung  angegeben  werden. 

Zunächst  spricht  die  Analogie  des  Nomens  dafür,  dass  auch  20 
beim  Verbum  die  suffigierbaren  Partikeln  wirklich  suffigiert  werden. 

Sodann  erklärt  sich  auf  diese  Weise  leichter  die  zuweilen  recht 
grosse  Anzahl  von  Präfixen  bei  einem  Verbum. 

Weiterhin  kommen  sehr  viele  intransitive  und  passive  Verbal- 
formen mit  mu  -f-  „Infix"  vor;  wie  wir  oben  gesehen,  finden  sich  25 
derartige  Formen  mit  mu  allein  nicht;  daraus  ist  zu  schliessen,  dass 
mu  mit  der  folgenden  Partikel  so  zusammengehört,  dass  es  nicht  in 
direkte  Beziehung  zum  Verbum  zu  setzen  ist  Während  wir  Formen 
wie  mu-gin  „er  ging“  wohl  vergebens  suchen,  finden  sich  solche  wie 
mu-na-gin  „er  ging  zu  ihm“  sehr  oft  3° 

Ferner  pa.sst  diese  Auffassung  sehr  gut  zu  dem  Tatbestände, 
eine  Erscheinung,  die  bei  der  Unmenge  der  in  Frage  stehenden 
Formen  unmöglich  auf  Zufall  beruhen  kann. 

Fernerhin  lässt  sich  auf  diese  Weise  sehr  gut  der  so  auflallige, 
bis  jetzt  nicht  befriedigt  erklärte  Wechsel  verschiedener  Präfixe  er-  55 
klären,  z.  B.  mu-na  mit  e-na  usw. 

Nach  M 3471  wird  bi  als  „anaku“  M 3472  als  „atta“,  M 3482t 
als  „SU,  suatu“  erklärt,  auch  für  andere  Präfixe,  z.  B.  für  a,  sind 
mehrere  Personenwerte  belegt  Soweit  wir  sehen,  heisst  aber  bi,  a 
nur  in  Zusammensetzungen  „ich,  du,  er“,  wie  ba  „mir,  dir,  ihm“,  40 
a-ra  „zu  mir,  zu  dir“. 

Endlich  haben  wir  verschiedene  Variantenpaare  von  Verbal- 
formen, bei  denen  einem  komplizierten  Präfixe  ein  einfaches  ent- 
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spricht,  so  dass  man  für  die  Präfixe  die  gleiche  Bedeutung  suppo- 
nieren  muss.  Gud.  B 8,  9 haben  wir  z.  B.  iu-ib-ta-ab-ür-a,  Gud. 
C 4,  8 steht  in  demselben  Zusammenhänge  iu-ne-ib-itr-a  „(wer  siel 
daran  austilgt";  also  wird  man  annehmen  müssen,  dass  ib-ta  gleich 
5 ne  ist  und  wie  dieses  „daran,  an  ihm"  heisst;  für  ta  ist  die  Bedeutung 
„an"  bekannt,  dann  muss  wohl  ib  „er,  es"  bedeuten 

Was  nun  das  Infix  na  angeht,  so  dürfte  es  sicherlich  zusammen- 
zustellen sein  mit  Br.  1587  = ela,  adi,  ana\  Der  einzige  Unter- 
.schied  ist  der,  dass  na  beim  Nomen  verhältnismässig  selten,  beim 
10  Verbum  aber  sehr  oft  vorkommt  Eine  Form  mit  ntu-na  muss  dem- 
nach, wenn  tnu  •=  „er,  dieser“  ist,  den  Sinn  haben:  „zu  ihm,  für  ihn 
(=  ihm),  auf  ihn"  u.  dgl.  Und  in  der  Tat  lässt  sich  dieser  Sinn 

1)  Man  könnte  noch  auf  folgendes  Hinweisen.  Wir  sahen  oben,  dass  na  eigentlich 
„zu  ihm,  ihm“  bedeutet  — ni  -j-  a,  ähnliches  gilt  von  ma  (—  mu  -f-  a),  öa  («»■  öi  4-  a\ 

15  wie  wir  noch  sehen  werden;  a ist  aber  als  Postpasition  ganz  analog  den  übrigen  Post- 
positionen gebraucht.  Wenn  darum  in  ma  eine  Postposition  a an  mu  getreten  ist,  so 
können  auch  die  übrigen  Postpositionen  an  mu  usw.  treten,  — Auch  der 
Umstand,  dass  Imperative  und  Partizipien  ähnlich  dem  Verbum  hnitum  mit  den 
vollen  Vcrbalafformativen  gebraucht  werden,  spricht  für  unsere  Auffassung.  2.  B. 
20  IV  R.  17  a 55  gar^mu-un^ra-ah  „gib  ihn  demselben  zurück“  wird  man  wohl  nur  so  er- 
klären können,  dass  mu-un-ra  (für  älteres  mu-ra,  darüber  später)  „zu  ihm,  demselben“ 
heisst,  während  a/>  das  Objekt  darstellt.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  einigen  Nomen- 
bildungcn.  So  heisst  mu-da-an-kar  (vgl.  II  R.  16a  53)  „Vergeltung“,  eigentlich:  „das 
.an  ihn  (d.  i.  mehr  allgemein  „einen“)  Zurückgegebene“;  an  ist  hier  das  „passive  Objekt“, 
25  deshalb  wird  mu  dasselbe  nicht  gleichfalls  darstellen.  Von  einem  Subjekte  kann  hier 
aber  keine  Rede  sein.  SAKIS.  202  c 16  mu-na-an-do  „er  hat  ihn  demselben  erbaut“ 
bietet  in  an  das  Objekt  (<larüber  später);  deshalb  wird  mu  etwas  anderes  ausdrücken. 
Da  mu  sonst  (alleinstehend)  auch  das  Subjekt  nicht  bezeichnet,  wird  wohl  mu~na  zu- 
sammen „demselben“  heissen.  Dass  mu  nicht  das  Subjekt  darbietet,  dürfte  auch 
30  aus  folgendem  Beispiele  hervorgehen.  BLBD  Nr.  11  Obv.  7 „(das  und  das  haben  X 
und  V'  dem  Z)  zum  Tausche  gegeben“  mu-na-an-si\mYmU‘H€\  hier  ist 

das  Subjekt  durch  das  Aftix  ne  ausgedrückt,  an  ist  Objekt,  mu-na  bedeutet  darum  wohl 
„zu  ihm,  ihm“.  — Nur  bei  unserer  Annahme  ist  eine  konsequente  und  einheitliche 
Auffassung  der  Präformative  möglich;  entweder  wird  durch  die  Präforraative  das 
35  Objekt  bezeichnet,  dann  drücken  sie  keine  weiteren  Verhältnisse  aus,  oder  es  werden 
durch  die  Präformative  die  verschiedenen  Beziehungen  des  Verbes  zu  den  Objekten 
ausgedrückt,  dann  fehlen  die  Objektspräfixe  (ausser  n [^]  unmittelbar  vor  der  Wurzel, 
welche  erst  aus  späterer  Zeit  stammen;  s.  darüber  unten).  Im  andern  Falle  aber  ist 
man  genötigt  anzunehmen,  dass  bald  das  Subjekt,  bald  das  Objekt  ausgefallen  sei.  — 
40  Schliesslich  sei  noch  auf  Verbindungen  verwiesen  wie  SBP  14,  18  galu  e-da-e-ne  „die 
Leute  bei  ihm“  (Langdon  verbindet  an  dieser  Stelle  den  Ausdruck  noch  anders,  s.  aber 
schon  seine  Grammatik  § 94  [CT  15,  9.  18],  wo  er  freilich  eine  andere,  aber  nicht 
gerechtfertigte  Erklärung  gibt). 

2)  Dass  das  Infix  na  den  Dativ  bezeichne,  spricht  schon  klar  Th.-D.  in  ZA  20 
45  S.  381  aus;  es  scheint  diese  Annahme  schon  ziemlich  allgemeine  Geltung  erlangt  zu 

haben,  wenngleich  man  sich  in  den  Cbcrsetzungen  vielfach  wenig  darum  kümmert. 
Indessen  ist  die  Auffassung  als  Dativ  allein  viel  zu  enge. 

3)  Eigentlich  heisst  na  allein  Khon  „zu  ihm“  oder  wohl  besser  „dazu,  hinzu“; 
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immer  konstatieren.  — Selbstverständlich  ist  auch  das  Infix  na  mit 
dem  Präfixe  na  (s.  oben!  zusammenzustellen. 

Es  kommt  sehr  oft  die  P'orm  tnu-na-dtt  vor;  in  den  Gudea-ln- 
schriften  treffen  wir  sie  mehr  als  50  mal,  und  immer  (wo  der  Begriff 
„bauen"  vorliegt)  können  wir  übersetzen*:  „hat  ihm  (ihr)  gebaut“.  5 
ln  den  meisten  Fällen  steht  der  Name  des  Gottes,  dem  der  Tempel 
gebaut  wird,  in  der  Nähe  des  Verbums;  vielfach  aber  auch  (wie  in 
den  kürzeren  Bauinschriften)  wird  der  Gott  nur  am  Anfänge  der  In- 
schrift genannt,  durch  tnu-na  wird  dann  das  in  der  Inschrift  Erzählte 
auf  ihn  bezogen.  Zu  solchen  Verbalformen  vgl.  man  das  mu-dü  in  >o 
jenen  Texten,  in  welchen  bloss  die  Aufzählung  der  Tempelbauten 
geschieht,  ohne  Angabe  der  Götter,  für  welche  sie  gebaut  wurden, 
z.  B.  Ur-ninä  Tafel  A usw.  passim 

Hier  sei  gleich  auf  eine  Schwierigkeit  hingewie.sen,  die  man  aus 
dem  Umstande  erheben  könnte,  dass  tnu-du-  ,,[ct]  baute  es",  mu-na-du  >5 
aber  „[er]  baute  [es]  ihm"  heissen  soll;  man  könnte  schlie.ssen,  mu 
bedeute  auch  im  zweiten  Falle  „es“,  so  dass  mu-na  nicht  zusammen 
gehöre.  Aber  gegen  diese  Auffassung  sprechen  sehr  gewichtige 
Gründe  (.s.  die.selben  z.  T.  schon  oben  in  diesem  Abschnitte;  weitere 
ergeben  sich  aus  den  späteren  Untersuchungen),  so  dass  sie  wohl 
als  sicher  unzutreffend  bezeichnet  werden  muss.  Die  Schwierigkeit 
erklärt  sich  leicht  aus  dem  Umstande,  dass  die  sumerische  Verbal- 
wurzel, wenn  sie  als  Verbum  finituni  steht,  fa.st  nie  ohne  Afformativ 
auftritt.  Soll  also  kein  weiterer  Umstand  durch  die  Präformative 
bezeichnet  werden,  so  tritt  wenigstens  das  direkte  Objekt  (hier  »/«)  *5 
vor  die  Wurzel,  welches  dann  weggelassen  wird  (oder  doch  weg- 
gelassen werden  kann*),  sobald  andere  Präfixe  vorhanden  sind. 
Freilich  wäre  an  sich  eine  solche  Auffassung  schon  möglich,  und  es 
mögen  solche  Formen,  wenn  auch  nicht  mit  mu-na,  so  doch  wohl 

igi-zH-na  {ana  panika  IV'  R.  15,  47)  ist  also:  ,,dein  Gesicht  — hinzu  — zu  deinem  Ge-  3^ 
sichte'*.  Ähnlich  also  mu-na'.  ,,cr  — hinzu  zu  ihm". 

1)  Trotz  Galgoczy  ZA  2;t  S.  60  {Sumtriuk-grammaiischt  Erirrtertmgen  S. 

„lannatum  sagt  ja  nicht,  und  in  der  ganzen  Inschrilt  [Feldstein  A,  spez.  7,  19^20] 
will  er  auch  nicht  sagen,  „wem".  W'arum  also  ihm  etwas  unterstellen,  wozu  er  kein 
Verlangen  zeigt r"  Woraus  zieht  G.  diesen  Schluss?  Lasst  sich  nicht  sehr  gut  über-  35 
setzen:  „Sein  Gott  ist  Uun-x;  ihm  erbaute  er  den  Talast  ti-ra-as‘‘?  Wenn  der  Salz  nicht 

so  aufzui'asscn  wäre,  müsste  die  Erwähnung  des  Baues  an  dieser  Stelle  unverständlich 
bleiben.  — A 13,  29  ist  zu  übersetzen:  „füllte  (legte)  er  daran".  — G.s  Ausführungen 
können  wir  fast  in  keinem  Tunkte  beistimmen. 

2)  Besonders  vgl.  Dun-gi  Backstein  B mit  ibid.  C ff.  (SzVKI  S.  190J.  40 

3)  V'iclleicht  wird  das  Objekt  auch  vor  mu-na  noch  durch  mu  ausgedrückt  in 
Eannatum  l Backstein  3,  6 mu-mu-na-gar  „ihn  hat  er  ihm  beigegel>en".  So  (nicht 
etwa:  „als  Name  legte  er  ihm  bei")  scheint  in  der  Tat  übersetzt  werden  zu  müssen; 
dann  wäre  diese  Steile  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  mu-na  zusammcngchört. 
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mit  mu-ni  usw.  Vorkommen;  doch  ist  uns  kein  Beispiel  bekannt,  wo 
diese  Auffassung  geboten  wäre. 

Zur  Veranschaulichung,  wie  die  Gruj>pe  mu-na  gebraucht  wird, 
sollen  noch  einige  Stellen  angeführt  werden. 

5 A 1,  19  „(den  Bau  seines  Tempels)  trug  er  ihm  auf“  ntu-na- 
— 'bid.  21  „er  heftete  darauf  die  Augen“  igi-mu-na-ni-gar 
(oculos  ad  id  infixit,  s.  den  folgenden  Abschnitt). 

A 2,  9 „er  ging  zum  König  des  ba-ga“  lugal  ba-gd-ra  mu-na- 
gin,  „brachte  zu  ihm  die  Bitte“  sub  mu-na-titm\  — ibid.  26  „er  ging 
10  zu  azag '-‘‘Ga-tum-dulgV'  azag-'‘gd-tum-du{g)-ra  mu-na-gitr,  — ibid.  27 
„sprach  zu  ihr  die  Bitte“  AMAR  + ^E-AMAR  + iE  mu-na-bi. 

A 3,  5 „das  Leben  wird  ihm  verlängert“  nam-ti{l)  tnu-na-su{fl). 

Im  folgenden  sollen  noch  einige  Stellen  Platz  finden,  die  gegen 
diese  Auffassung  (z.  T.  nach  der  Übersetzung  Tn.-D.s)  Schwierig- 
15  keiten  bereiten  könnten. 

A 8, 13  ff.  „zum  Könige  stellte  er  das  UN-gä^“  /ugal-ir  UN-gh  mu-na- 
si(g\  „tat  die  Segensformel  darauf“  sub-mu-na-tüm,  „(zum  upsukinnaku) 
ging  er"  /nu-na-gin,  „richtete  an  ihn  die  Worte  dü{g)  iu-nui-na-gdl. 

A 13,  8f  gim  galit  nam-dra-hül  mu-na-ag  nin-a-ni  igi-iia  nig-nu- 
20  mu-na-ni-ra  könnte  übersetzt  werden:  „die  Magd,  die  gegen  jemanden 
Böses  getan  hatte,  ihre  Herrin  schlug  ihr  nicht  in  das  Gesicht“.  Doch 
es  wird  mu-na  sich  wohl  auf  das  folgende  nin-a-ni  beziehen;  „die 
Magd,  welche  gegen  sie  gefrevelt,  ihre  Herrin  . . Älinliche  Kon- 
struktionen finden  sich  öfters;  — ibid.  28 f ist  zu  übersetzen:  „(des 
25  Tags)  tat  er  (,Gebete‘)  daran“  (nämlich  auf  das  gerade  erwähnte 
P'euer)  mu-na-a-gdl,  „(des  Nachts)  legte  er  (.Bitten“)  daran““*  mu-na- 
zal-e  (man  könnte  freilich  das  mu-na  auch  auf  dingir  in  27  beziehen 
und  übersetzen:  „richtete  an  ihn“). 

A 14,  17  bezieht  .sich  das  mu-na  auf  Ningirsu  oder,  was  dasselbe 
30  ist,  auf  lugal-bi-ir  in  Zeile  15^;  ähnlich  ist  das  mu-na  in  22  auf  Ninä 
(21)  zu  beziehen®. 

1)  S.  OLZ  1912  .Sp.  98f. 

2)  Wohl  ein  Tempelßcrät.  Vielleicht  liest  Th.-D.  mit  Recht  so  dass  wohl 

an  ein  Symbol  „Volk**  zu  denken  ist. 

35  3)  bo  mochten  wir  trotz  Br.  714  u.  a.  übersetzen;  vgl.  Urukagina  Sleintafel  5,  5 

„möge  sein  Gott  , . . (ur  sein  Leben  ...  an  Ningirsu)  Worte  Bitten)  richten**  dü{g) 
iu-ke^na-gäl.  übrigens  gäbe  auch  „warf  sich  ihm  {*—  vor  ihm)  nieder“  einen  guten  Sinn. 

4)  Es  handelt  sich  jedenfalls  um  bestimmte  Bittopfer. 

5)  Der  ganze  Passus  14,  141!.  dürfte  zu  übersetzen  sein:  „Einen  ungeheuren  Stier, 
40  das  Weihegesebenk  ohne  CBeichcn,  aus  Iiäru>ZedemhoIz  für  seinen  König  aufgestellt, 

im  im-RU-a  Ningirsus  als  Weihegeschenk  (Hess  er  ihm  sein  >==)  stellte  er  ihm  auf.*'  Zu 
si{g)  als  „Weihcgeschenk“  s.  Br.  2317  oder  2327  und  andere. 

6)  Etwa  zu  übersetzen  (19fr.):  „einen  Wassergang,  der  aus  der  Zisterne  führt  und 

zum  , grossen  Flusse*  den  Überfluss  ihrer  Fülle  a gehört  zum  Voraus- 

45  gehenden)  leitet,  im  im-RU-a  Ninas  als  Weihegeschenk  Hess  er  ihr  sein.** 
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A l8,  5 ^babbar  fie-gäl  mu-na-ta-i  dürfte  heissen:  „Samai  stieg 
herauf  zur  Fülle  (zum  vollen  Glanze)". 

Gud.  B 4,5  ff.  ist  zu  übersetzen:  „das  .Tragkissen'  trug  keine 
Frau,  auf  das  Haupt  von  Männern  legte  er  es"  {mu-na-du,  vgl. 

Br.  5269  u.  a.);  — ibid.  5,  52  „(im  e-ma^  . . .)  an  Pfosten  befestigte  5 
er  sie  (=  die  Türflügel)"  ür-Sü  mu-na-gar\  — ibid.  6,  28  „(aus  dem 
Gebirge  von  Meluhha  holte  er  uäü-Holz  und)  verarbeitete  es  dazu“ 
mu-na-dü  (nämlich  zu  dem  gerade  genannten  kupfernen  Streitkolben, 
etwa  als  Stiel). 

In  den  bilinguen  und  sonstigen  späteren  Texten  steht  für  lo 
mu-na  fast  immer  die  Präfixgruppe  mu-un-na\  es  ist  dieselbe  nicht 
so  aufzufassen,  als  werde  das  n bloss  doppelt  gesetzt,  sondern  mu  wird 
späterhin  zu  mu-tm',  auch  wenn  kein  na  darauf  folgt  Der  Gebrauch 
der  neueren  Form  stimmt  völlig  mit  dem  der  älteren  überein,  z.  B.; 

CT  16,  2.  38  „sie  haben  sich  ihm  genähert“  mu-un-na-te-tl.  Man  15 
vergleiche  auch  Pur-sin  Backstein  E 24:  mu-na-ni-tu{r)  und  ibid. 
Steintafel  B R 10:  mu-un-na-ni-tü{r)  (die  späteren  einsprachigen  Te.xte 
bringen  ohne  Ordnung  ältere  und  jüngere  Formen). 

In  den  bilinguen  Texten  ist  die  Schreibung  mu-na  sehr  selten 
und  wohl  als  defektiv  aufzufassen.  CT  16,20.  112  „er  sagte  ihm“  jo 
gu-mu-un-an-de-e  ist  gleichfalls  defektiv  für  das  so  oft  vorkommende 
git-mu-un-na-an-de-e.  Umgekehrt  ist  ein  n zuviel  geschrieben  in 
CT  16,  6.  239  mu-un-na-ri  (sa  rihü)  für  mu-un-a-ri  (a-ri  „zeugen“). 

I^twas  Schwierigkeit  scheint  zu  machen  Surpu  5,  162:  Ju  el-a- 
ni-ta  mu-un-na-an-tar-tar-ru-da  (ina  qät6-äu  ellSti  ü-par-ri-*),  was  35 

ZiMMKRN  übersetzt:  „(Marduk ) zerriss  mit  seinen  heiligen  Händen“. 

Doch  ist  genauer  zu  übersetzen:  „mit  seinen  heiligen  Händen  riss  er 
sie  (die  Schnur)  an  sich“  (oder:  „riss  er  sie  ihm  herab“?).  — Vgl. 
auch  Formen  mit  an-na,  in-na,  ba-an-na  (s.  unten). 

Für  mu-na  {mu-un-nd)  steht  mu-ne  (mu-un-ne),  wenn  die  Rede  30 
von  mehreren  Personen  ist,  auf  die  die  Handlung  gerichtet  ist. 
Diese  Verwandlung  des  na  in  ne  scheint  erst  sekundär  zu  sein 
(nach  Analogie  des  pluralischen  -ne\,  es  findet  sich  gelegentlich  auch 
na,  z.  B.  SAKI  S.  160  Lugal-TAR-si  7 „(Anu  . . . und  Ninni . . .)  hat 
er  gebaut“  mu-na-dtt  (vgl.  auch  z.  B.  BLBD  Nr,  11,  15  „er  hat  ihnen  35 
gegeben“  in-na-an-st{g)  und  Geierstele  V 16, 11  ff.:  galu-gii-HU^'-ra . . . 
e-na-sum).  Es  kommt  dieses  ne  ziemlich  häufig  vor,  z.  B.; 

I)  Prof.  Hommel  bemerkt  zum  Manuskriptei  „Diese  Verstärkung  durch  n (und 
auch  durch  b)  hat  ihre  Analogie  in  den  Turksprachen."  „Verstärkung"  dürfte  wohl 
nicht  der  richtige  Ausdruck  sein;  wir  sind  der  Ansicht,  dass  es  sich  um  eine  Zusammen-  40 
Setzung  von  mu  -}-  ni  handelt  (darüber  noch  später).  — Dass  mu  mit  ^11)  (»=  mu^u/t) 
zusammengesetzt  ist,  dafür  sind  uns  nur  ganz  wenige  Beispiele  bekannt;  vgl.  CT  15,  7.  i$f. 

Oft  hingegen  hndet  sich  h[i)  mit  / und  a zusammengesetzt:  ib,  ab. 
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Gud.  I 3,  6 „er  hat  ihnen  gebaut"  mu-ne-da  (cfr.  RTC  295  Datum). 

B 1,  20  „er  ging  zu  ihnen"  tnu-ne-gin\  — ibid.  21  „richtete  an 
sie  die  Bitte“  sud  mu-ne-tüm. 

Urukag.  Kegel  A 2, 13  „darinnen  hat  er  für  sie  erbaut"  mu-ne-ni-dtt. 

5 Nik.  16  R 6 (u.  ö.)  „er  hat  ihnen  gegeben“  tnu-ne-ba. 

Auch  in  Zusammensetzung  mit  anderen  Präfixen  kommt  dieses 
ne  vor,  z.  B.  ni-ne,  e-ne,  in-ne,  ba-ne  (ganz  analog  dem  Gebrauche  des 
nd)\  besonders  häufig  ist  e-ne-ba  „hat  ihnen  gegeben“  im  Gegensatz 
zu  e-na-ba  „hat  ihm  gegeben".  — Für  mu-un-ne  siche  z.  B.  CT  16, 
IO  19.  62  „er  teilte  sie  ihnen  zu“  mii-un-ne-li-in-hal-hal-la '. 

Nicht  immer  bezeichnet  das  Infix  ne  den  Dativ  Plural.  Wir 
haben  schon  einige  Beispiele  gesehen,  in  denen  ne  auch  als  Infix  „an, 
daran“  bedeutet  Vielleicht  ist  das  auch  Rad  AU,  Miscei.  Nr.  6,  obv.  6 
der  Fall:  „sie  tranken,  füllten  sich  aber  nicht  an“  i-im-nag-nag-ne 
15  nu-mn-un-ne-si{g)-si(g)-ei  („anfüllen“  kommt  sehr  oft  als  ne-si(g)  vor), 
ln  anderen  P'ällen  (aus  ganz  später  Zeit)  steht  ne  zuweilen  für  ni. 
Z.  B.  BLBD  S.  88,  13.  Jahr  hat  in-ne-en-tu{r)-ra,  wofür  meistens  (das 
richtige)  in-ni-in-tu{r)-ra  („er  brachte  hinein“)  steht  So  wird  auch 
in  folgenden  Fällen  das  Infix  ne  in  ni  zu  verwandeln  sein:  BLBD 
JO  S.  86,  3.  Jahr  in-ne-en-gar-ra-ta\  R.\d.'\U,  Ninib  33,  17  he-itn-ne-si-si-sd\ 
— ibid.  67,  17  igi-ba-ne-in-dii-e\  im  letzteren  F'alle  hat  die  Variante 
(R  H)  wirklich  igi-ba-ni-in-\dü-e\ 

Anstatt  eines  (Dativ-)«<j  kommt  merkwürdiger  Weise,  wie  es 
scheint,  zuweilen  ein  ni  dann  vor,  wenn  die  Rede  von  einer  Frau  ist. 
25  Während  die  Form  e-na-ba  („er  gab  ihm“)  sehr  oft  gebraucht  wird, 
erscheint  in  einigen  Fällen  e-ni-ba  („er  gab  ihr").  So  TSA  5,  1 NN . . . 
dam  sangu  '^nina-ka-ra  e-nt-ba-e  „(dies  und  dies)  gibt  NN  . . . der 
Frau  des  Priesters  der  Nina  zum  Geschenke“.  VgL  DP  132,  1;  I33,  1. 
Auch  in  anderen  Formen  scheint  dieses  ni  vorzuliegen,  z.  B.  Sä-tilla 
30  17,  4 „Gegen  (NN,  die  Tochter  des  X)  legt  er  Beschwerde  ein“  gU- 
in-ni-gar-ra\  — ibid.  12  „weil  er  ihr,  ohne  dass  sie  es  wussten(?), 
diesen  Vertrag  gemacht(.’)  hatte“  tnu  dü{g)-bi  nu-ü-su-ne  in-ni-la-lu. 
(Vgl.  auch  Tamuzlieder  S.  223,  10  hu-mn-ni-in-NI-ei)  vorausgeht 

1)  Vielleicht  wird  auch  für  das  Inf»%  ni  ein  ne  gebraucht,  wenn  von  der  Mehrzahl 
35  die  Rede  ist.  Vyl.  Nik.  296.  2 (u.  ö.)  ^-na  e-ni-gar  und  vrI.  ibid.  175  R4  (u.  ö.) 

gu-ne-ne-a  e-ne~gar.  Wörtlich  durfte  das  heissen:  „er  hangle  ihm  (ihnen)  an  den 
Hals"  (der  nähere  Sinn  entgeht  uns).  Doch  ist  die  Stelle  nicht  sicher  beweisend,  da 
gu^tte-fu^a  e-ne-gar  übersetzt  werden  kann:  „er  hängte  ihnen  an  ihren  Hals". 

2)  SAKI  S.  210  Backstein  23  in-ne^gin-na  „(als  er  seine  Bitten  usw.)  angenommen 
40  hatte"  (Th.'D.)  ist  nicht  ohne  weiteres  verständlich.  Ks  ist  wörtlich  zu  übersetzen: 

„als  er  ihnen  beigetreten  war"  (vgl.  unser  „einer  Bille  nähertreten**).  Dass  diese  Auf» 
fassung  das  Richtige  trifB,  dafür  spricht  ibid.  S.  212  a 8 „(als  er  sein  Gebet)  angenommen 
hatte"  mu- i i-gin^na^a.  Cbrigens  ist  die  Form  in-ne-gin^na  unsumerisch,  weil  der  Plural 
nur  bei  Personen  ausgedrückt  wird. 

Beiträge  Ass.;  Witze!.  4 
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ama-mu-ra).  — Da  aber  der  Gebrauch  einer  eigenen  Femininform 
im  Sumerischen  sehr  auffallen  müsste,  ist  jedenfalls  eine  andere  Er- 
klärung für  diese  Formen  nicht  ausgeschlossen,  obgleich  man  hier 
na  erwarten  sollte.  Sicher  ist,  dass  dieses  „Feminin"-«'  nicht  stehen 
muss,  da  sich  Fälle  genug  finden,  in  denen  tnu-na,  e-na  usw.  in  bezug  5 
auf  eine  Frau  gebraucht  werden. 

Im  folgenden  sollen  noch  einige  Beispiele  für  den  Gebrauch 
anderer  Infixe  gegeben  werden,  welche  ähnlich  wie  na  (und  die  ver- 
wandten ne,  ni)  mit  dem  vorausgehenden  Präfixe  zu  einem  Begriffe 
verschmelzen.  10 

A 11,  25  „ein  Mann  wird  mit  dem  anderen  einen  Auftrag  aus- 
führen" galu-al  galu-min-da  kin  mu-da-ag-ge  {mu-da  = „mit  ihm"); 

— ibid.  11,  16  „(über  Sumer  wird  das  Öl  in  Überfluss)  ausgegossen 
werden"  mu-da-de  (=  „wird  über  es  gegossen"). 

Das  Infi.x  da  wird  durch  den  Einfluss  eines  i zu  di,  geschrieben  15 
/» ',  z.  B.  A 19,  2 „(in  seine  Stadt  Lagas  hinab(?))  verbreitete  sich  das 
Licht"  ud-mu-ti-ni-ib-zal-e  (»itt-//-«f  = „darüber  (in)");  — ibid.  22,  1 3 
„(bei  dem  Gotte  En-ki  im  e-an-gur-ra  [=  „in  der  Unterwelt"??]  fun- 
dierte er  ihn“  ia{g)-mu-H-ni-ib-Ji:ui-iä\ 

Auch  an  andere  Vokale  gleicht  sich  da  an;  so  wird  te  in  u-tne-  20 
te-su-ub-su-ub  (IV  R.  13  b 49)  für  de  stehen;  öfters  findet  sich  du  vor 
u-haltigen  Verben,  z.  B.  IV  R.  15*  b 62  nu-mu-un-du-tur-tur-NE  „(wo- 
hinein man)  nicht  gedrungen  ist“^.  Hier  ist  auch  das  oftmals  vor- 
kommende Infix  URUDU  zu  erwähnen,  welches  Th.-D.  mit  dd  tran- 
skribiert, HALfiVY  aber  mit  ru.  Wir  glauben  Th.-D.s  Ansicht  den  25 
Vorzug  geben  zu  .sollen,  weil  der  Gebrauch  des  dä  identisch  zu  sein 
scheint  mit  dem  des  Infixes  da,  zuweilen  auch  von  diesem  in  Varianten 
vertreten  wird.  Doch  glauben  wir  nicht,  dass  es  sich  in  URUDU 
(=  dä)  um  ein  reines  a handelt,  vermuten  vielmehr,  dass  mehr  du  zu 
lesen  Ist  Abgesehen  davon,  dass  die  darauffolgenden  Verba  vielfach  30 
einen  u-Laut  besitzen  (nach  Umschreibung  Th.-D.s;  in  einigen  weiteren 
Fallen  lassen  sich  die  betreffenden  Zeichen  gleichfalls  durch  u-haltige 
Worte  wiedergeben),  kommt,  soviel  wir  sehen,  in  der  älteren  Lite- 

1)  S.  .ichon  Brummer  S.  56.  Dass  ti  nicht  für  ta  steht,  lässt  sich  einstweilen 

nicht  stringent  beweisen,  dürrie  aber,  aus  dem  Gebrauche  der  beiden  Infixe  zu  schliessen,  35 
ziemlich  sicher  sein.  Vgl.  auch  SAKI  S.  154.,  2.  29  uä-mu-äa-zal’tal-li.  — Z>/ hatte 
meistens  einen  anderen  Lautwert  als  di^  deshalb  wird  man  cs  nicht  zur  5>chreibung  der 
Silbe  di  verwendet  haben.  Erst  in  der  ganz  späten  Literatur  mit  ihrer  wilden  Ortho- 
graphie findet  sich  auch  di  für  da,  vgl.  SBP  2S0,  14  {ba^€~di‘^uduh-i)\  Andrae,  Arm- 
Ttmptl  S.  92  {ü-mi‘di-dü~dü\,  40 

2)  Zu  ia\g\  «t.  iidu  s.  M 5977:  — ia[gYkui^iä  „sich  beraten,  sich  vornehmen,  ent- 
scheiden“ ist  jedenfalls  ein  sekundärer  Ausdruck  („Herz  legen“). 

3)  Langdon,  Grammatik  S.  147  Anm.  2 bemerkt  hierzu:  „The  force  of  du  (=»  da) 
escapes  me  herc*'.  Es  ist  mu-un-du  „zu  ihm,  hinzu“. 
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ratur  das  Zeichen  DU,  in  der  jüngeren  aber  das  Zeichen  URUDU 
nicht  als  Infix  vor,  so  dass  die  Möglichkeit,  ja  die  Wahrscheinlichkeit 
besteht,  dass  das  Zeichen  URUDU  in  älterer  Zeit  für  das  Infix  du 
gebraucht  wurde,  dies  um  so  eher,  als  DU  in  alter  Zeit  meist  einen 
5 anderen  Wert  besass  als  du. 

Was  die  Bedeutung  des  Infixes  da  angeht,  so  wird  man  immer 
das  Richtige  treffen,  wenn  man  die  Grundbedeutung  „Seite"  vor  Augen 
behält,  also  „mit,  bei,  zu“  u.  dgl.  Wir  möchten  es  aber  wenigstens 
stark  in  Zweifel  ziehen,  dass  der  Postposition  da  auch  die  Be- 
rn deutung  „durch"  (zur  Angabe  der  handelnden  Person)  zukomme. 
Wenigstens  sind  die  Beispiele,  welche  Langdon  in  Grammatik  § g5 
anführt,  nicht  beweiskräftig.  B 19,  l4f.  pa-te-si-da  i>IR-RUR-La*‘-e 
he-gäl-la  iu-mu-da-pei-e  („durch  den  Patesi  Lagaä  von  Gedeihen 
schwoll"  Th.-D.)  ist  vielleicht  zu  übersetzen:  „zu  dem  Patesi  brachte 
>5  Lagas  Überfluss  herbei",  woran  sich  dann  das  Folgende  besser  an- 
.schlie.ssen  würde:  „Den  Krieger  . . .,  den  Herrn  Ningir.su  mit  allerlei 
guten  Dingen  versah  er.“  Nik.  255  sag-engur-da  . . . IGI  -J-  GAR'-bi 
e-da-ag  ist  wegen  des  unklaren  IGI  A-  GAR  nicht  recht  zu  deuten. 
Jedenfalls  geht  LangdONs  Übersetzung  („by  the  chief  farmer  the 
20  inspection  has  been  made")  nicht  an,  da  IGI  + GAR  nicht  an  allen 
Stellen  „inspection"  heissen  kann.  IGI  A-  GAR  scheint  vielmehr 
„deponieren,  unterbringen"  (von  Viehbeständen)  zu  bedeuten;  der 
obige  Satz  wäre  dann  zu  übersetzen:  „bei  dem  sag-apiu  ist  ihre 
Unterbringung  bewerkstelligt  worden",  d.  h.  die  Tiere  sind  bei  ihm 
25  untergebracht  worden.  TSA  30  R 2 utul-da  e-da-stg  kann  auch 
nicht  „by  the  shepherd  it  has  been  slaughtered“  bedeuten,  da 
e-da-sig  auch  sehr  oft  von  Getreide  gesagt  wird;  j?g  (=  guniertes 
IGI)  scheint  uns  in  diesem  Ausdrucke  „niederlegen,  deponireen" 
zu  bedeuten  (bedeutungsverwandt  mit  IGI  -)-  GAR,  doch  werden 
30  beide  Worte  technische  Ausdrücke  sein),  so  da.ss  auch  hier  „bei  dem 
Hirten  deponiert"  zu  übersetzen  ist.  SAKI  22,  6.  6ff.  ist  wohl  zu 
übersetzen:  „Gegen  Eannatum  .stürmte  Elam  heran  (vgL  Br.  3601, 
M 2334),  Elam  wurde  in  sein  Land  zurückgetrieben;  Kis  stürmte 
gegen  ihn  heran,  der  König  von  Keäu  (I)  wurde  in  .sein  Land  zurück- 
35  getrieben."  A 15,  11:  „an  Ninzagga  (d.  i.  an  das  Volk  dieses  Gottes) 
schickte  er  Boton  (=  gab  er  Auftrag)";  vgl.  Br.  6581  ff.  (bes.  auch  6584) 
und  M47lif.;  ähnlich  ist  dann  zu  übersetzen  ibid.  15.  — So  halten 
wir  es  auch  für  ausgeschlossen,  dass  das  Infix  da  zuweilen  dem 
Verbum  eine  passive  oder  auch  reflexive  Bedeutung  v'erleihe  (gegen 
40  Langdon,  Grammatik  S.  146;  es  gibt  im  Sumerischen  überhaupt  keine 
passiven  Verbalformen,  auch  die  mit  ba  sind  nicht  spezifisch  passi- 

l)  Sicher  nicht  i^-gar  «u  lesen!  Es  fmilet  sich  öfters  die  Verlängerung  ma. 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Qn. 


visch).  Die  Beispiele,  die  man  anführen  könnte,  lassen  sich  alle  sehr  gut 
nach  unserer  Auffassung  erklären,  z.  B.  All,  l6  ki-en-gi-rd  ia-diri(g) 
mu-da-de  „über  Sumer  wird  das  Öl  in  Überfluss  ausgegossen",  wört- 
lich: „Sumer  — Öl  in  Überfluss  wird  darüber  (/««-aVi)  gegossen."  Es 
hat  ja  zuweilen  den  Anschein,  als  ob  der  semitische  Übersetzer  in  5 
dem  da  ein  Bildungselement  für  reflexive  Formen  erblickt  habe;  so 
übersetzt  er  z.  B.  SBP  238,  13  na-äm-ba-da-an-tar  mit  i-ta-ra-ar-iu 
„er  verfluchte  sie",  wälirend  sonst  die  t-Form  von  araru  fast  gar 
nicht  gebraucht  wird.  Wenn  diese  und  ähnliche  Wiedergaben  bewu.sster- 
weise  geschehen  sind  (woran  wir  nicht  zweifeln),  dann  handelt  es  sich  10 
entweder  um  eine  falsche  Auffas.sung  des  Infixes  (Übertragung  der 
semitischen  Auffassung  in  das  Sumerische),  oder  aber,  was  uns  wahr- 
scheinlicher dünkt,  der  semitische  Übersetzer  hat  nur  die  sumerische 
Form  nach  Möglichkeit  nachahmen  wollen.  Solche  Nachahmungen 
la,ssen  sich  auch  sonst,  z.  B.  in  der  Wahl  gleich  oder  ähnlich  klingender  15 
Worte,  beobachten.  Die  obige  F'orm  ist  wörtlich  zu  übersetzen:  „den 
Fluch  .schleuderte  er  auf  sie  {ba-da)“^. 

Auch  das  Infi.x  ta,  das  meistens  den  Begriff  „aus"  wiedergibt, 
aber  auch  für  „in,  bei"  steht  und  so  öfters  mit  da  vertauscht  wird, 
soll  nach  LaN(;don  (Grammatik  S.  I47)  zuweilen  dem  Verbum  passive  20 
Bedeutung  verleihen.  Hier  gilt  dasselbe,  was  zu  da  bemerkt  wurde. 
SAKI  22  b 5.  26fr.  ist  von  LaN(;don  nicht  richtig  wiedergegeben: 
ninni-ge  ki-an-na-dg-gh-da  nam-pa-te-si  ilR-LA  -j-  liUR^'-ta  nam- 
tugal  kii*'  mu-na-ta-sum  ist  zu  übersetzen:  „Innina  hat  an  ihren  Lieb- 
ling zu  dem  Patesitum  von  Lagas  {nam-pa-te-si  . . . ta)  das  Königtum  25 
von  Ki.^  zugegeben  {mu-na  — „ihm",  ta-sum  zugeben,  s.  den  Ab- 
schnitt über  die  „Profixe“).  SBP  14,  14  a ga-la-an-mu  titr-zu-da 
KAK-e  alan-zu-ta  dm-gtd-gid  übersetzt  LaNcidon  (er  verbindet  da- 
KAK-e  und  ta-dm-gid-gid)\  ,4iow  long,  my  queen,  shall  thy  courts 
be  demolished,  thy  statue  kept  in  captivityf“  In  Anmerkung  2 (S.  14)  30 
bemerkt  er:  „So  I understand  ta-äm  for  dm-ta,  where  ta  expresses 
tlie  passive  for  da“.  Doch  derartige  Umstellungen  gehen  gewiss  nicht 

i)  Siehe  2.  B.  noch  SBP  238,  i:  tiam-kar-ra  ka-äa-kitr  ätt-a  ka-ttag-gü  al-lu  „der 
damk.'ir  wendet  sich  von  ihm  {ka-äa)  ah;  (da)  ist  alles  Land  verödet“.  „Von  ihm“ 

= von  dem  Lande.  Wir  haben  hier  wieder  die  Erscheinung,  dass  ein  Verbal-  35 
präfix  auf  ein  nachfolgendes  Nomen  l caogen  wird  (im  Deutschen  müssten  wir 
sagen;  Alles  Land  ist,  wendet  er  sich  davon  ab,  vcnidel).  Die  Form  ka-äa-kiir  ist  im 
Semitischen  mit  it-ta-kir  wiedergegehen.  — Dass  freilich  nicht  immer  diese  Formnach- 
ahmung gemacht  worden  ist,  leigt  i.  B.  SBP  250,  12;  !a  iäim  ma  la  nu  mu-ila-D!\  hier 
übersetat  der  Semite;  mi-na-a  ina  na-a^-kt  tnt-na-a  Sa  ia  fak-Su-da  „was  (ist)  in  der  40 
Tiefe,  was,  das  du  nicht  erreichtest!“  mu-da-DI  heisst;  „du  gelangst  211  ihm“  (wie 
soll  hier  da  anders  crlchart  werden,  da  es  weder  ein  vorausgehendes  da  oder  ta 
[■—  Postposition!]  wiederaufnimmt,  noch  auch  in  einem  oassiven  oder  reflexiven 
Satze  steht?). 
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an.  Es  ist  wohl  zu  übersetzen:  „Wie  lange,  meine  Herrin,  ist  man 
an  deinem  Vorhofe  versammelt  (tür-zu-da  dti-r,  vgl.  Br.  5259, 
5269  u.  a.),  i.st  man  entfernt  von  deinem  Bilde"  (es  folgt:  „dein 
Schützling  (?)  wirft  sich  nicht  nieder,  ist  entfernt  von  d.  Bilde"). 

5 B 2,  21  „dein  Haus  habe  ich  dir  erbaut"  e-:u  mu-ra-dtt  {mu-ra 

= „dir")- 

A 1,  3 „(En-lil)  warf  (dem  En-Nin-gir-su)  einen  gnädigen  Blick 
zu“  igi-z^dymu-si-bar  {tnu-ii  = „zu  ihm  hin"). 

A 16,  17  „(das  Kupfer  in  Körben)?])  wurde  ausgegp'aben“  mu-ni- 
10  ba-al  (mu-ni  „darin");  — B 5,  21  „er  goss  Wein  darauf"  din  mu-ni- 
dt-de\  — Urukag.  Olive  B 1 „(Ningirsu)  breitet  über  (Urukagina  wie 
der  Vogel-Gott  Im-gi(g))  die  Flügel  [Arme]  aus“  ä-bad  mu-ni-gub 
(=  „legt  auf  ihn  die  au.sgebreiteten  Flügel“)'.  Vgl.  auch  den  häufigen 
Ausdruck  mu  mu-ni-sa  „er  legte  auf  ihn  den  Namen"  u.  v.  a. 

15  Diese  Gruppe  mu-ni  wird  später,  ebenso  wie  tnu,  auch  zu  mu-UH. 
Dafür  spricht  zunächst  der  Umstand,  dass  I'ormen  mit  mu-ni,  die  in 
den  älteren  Texten  so  häufig  sind,  in  den  späteren  (in  den  Gudea- 
inschriften  noch  durchweg  mu-ni)  vollständig  fehlen;  nur  in  mu-ni- 
ib{n)  musste  sich  das  i wegen  des  folgenden  vokallosen  Konsonanten 
20  erhalten.  Auch  Formen  mit  mu-un-ni,  an  die  man  wegen  der  Ana- 
logie mu-un-na  = mu-na  denken  könnte,  finden  sich  kaum  oder  (als 
hierhergehörig)  gar  nicht;  dasselbe  gilt  von  ba-an-ni,  an-ni,  in-ni: 
dafür  nur  ba-an,  an,  in  (aus  ba-ni,  a-ni,  e-ni\  in  Formen  wie  in-ni- 
in-iui  V R.  25,21c  erhielt  sich  das  i wegen  des  n,  vgl.  das  eben  an- 
25  geführte  mu-ni-in).  — Sodann  findet  sich  mu-un,  wo  es  nach  unserer 
Auffassung  aus  mu  -)-  Infix  «/*  entstanden  ist,  ganz  wie  dieses 
mu-ni  gebraucht,  z.  B.: 

CT  16,  1.  30  „der  ihn  (wie  ein  Gewand)  bedeckt"  mu-un-dul-la 
{mu-un  = „auf  ihm");  — ibid.  2.  5I  „(das  Übel)  haben  sie  auf  ihn 
30  gelegt"  mu-un-gh-ga;  — ibid.  17, 6.  29  „(ein  Fieber)  hat  sich  auf 
(dem  Manne)  niedergelassen"  ka-mu-un-gdl-\ta\,  — ibid.  18.  18  „(wie 
der  Wind)  weht  es  darin“  mu-un-ri-ri  (scL  in  der  Wüste),  u.  v.  a. 

Aber  nicht  immer  kann  mu-un  mit  „darin,  darauf"  übersetzt 
werden.  Wie  oben  schon  gesagt  wurde,  tritt  für  das  Präfix  tnu  in 
35  späteren  Texten  fast  ausnahmslos  mu-un  auf.  Auch  in  die.sem  Falle 
ist  mu-un  aus  mu-ni  entstanden;  doch  ist  hier  «/  gleich  dem  selb- 
ständigen Präfix  ni  (darüber  noch  unten),  welches,  allgemein  ge- 
sprochen, auch  die  Bedeutung  „er,  sie,  es"  hat  (ähnlich  dem  mu)) 
mu-un  ist  somit  eine  Zusammensetzung  ungefähr  wie  unser  „der- 

40  l)  Diese  Cbcrsctzunjj  scheint  uns  sehr  naheliegend.  Th.-D.  lässt  d-t>ad  mu-ni- DU 

unühenetzt. 

2)  Wie  schon  erwähnt  und  noch  RczciKt  werden  wird,  ist  auch  mu-un  » mu  aus 
m« -f- m entstanden;  doch  handelt  es  sich  hier  nicht  um  das  Inlix  ni. 
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selbe"  (oder  das  frz.  ce-ci?  [«;  = „da"]),  mit  anderen  Worten;  ni 
hat  hier  nicht  lokale,  sondern  persönlich-sachliche  Bedeutung.  Wenn 
mu-un  allein  steht,  ist  es  dann  die  Bezeichnung  des  direkten  Objektes 
(wie  das  ältere  mti),  z.  B.  CT  l6,  5.  178  „(der  Kranke,  den  die  Krank- 
heit) ergriffen  hat“  mu-un-dib-bi.  ln  den  Zusammensetzungen  5 
wie  mu-un-na  (tnu-utt-ne),  mu-un-da,  mu-un-li  * steht  mu-un  im  Sinne 
von  tnu  in  den  Gruppen  mu-na{rie),  mu-da,  mu-ii  usw. 

Dass  in  all  diesen  Fällen  mu-un  wirklich  aus  mu-ni  entstanden 
ist,  lässt  sich  einstweilen  noch  nicht  sicher  beweisen;  dafür  spricht 
aber,  dass  das  (unbetonte)  ni  leicht  seinen  Vokal  verlieren  konnte;  10 
auch  dürfte  eine  andere  Erklärung  schwer  zu  finden  sein.  An  eine 
blosse  Nasalierung  kann  man  schon  deshalb  nicht  denken,  weil 
z.  B.  in  dem  parallelen  ib  (aus  e -+-  bi)  auch  b die  Stelle  des  n ver- 
tritt (es  kommt  ja  zuweilen  auch  mu-ub  vor).  Auch  das  in  spätem 
Texten  (von  den  Gudeainschriften  an)  unmittelbar  vor  dem  Verbum  15 
auftretende  n (z.  B.  im-ma-an-sum  „er  gab  es  ihm“)  ist  sicher  nichts 
anderes,  als  dieses  gekürzte  ni,  welches  auch  hier  teils  als  direktes 
Objekt,  teils  als  „profigierte“  Partikel  „ein-“  (s.  darüber  unten)  auf- 
zufassen  ist,  ganz  entsprechend  der  lokalen  und  persönlich-sachlichen 
Bedeutung  des  «/^.  — Zu  die.sem  mu-un  „derselbe“  sind  die  Parallelen  «> 
an  (ab),  ba-an,  in  usw.  zu  vergleichen  \ 

Mit  dem  Präfixe  mu  zusammengesetzt  sind  jedenfalls  auch  ma 
und  me  (mi)  = mu  -t-  a,  mu  e*.  Dafür  spricht  die  Analogie 
anderer  Zusammenziehungen,  w'ie  na  — ni  -f-  a.  Für  me  können 
wir  übrigens  die  Kontraktion  aus  mu  + e beweisen.  CT  17,  3I.  33fr.  »5 
wird  auf  einmal  die  Präfixgruppe  ü-mu-e-ni  für  die  vorausgehende 
u-me-ni  gebraucht;  die  Veranlassung  zu  diesem  Wechsel  ist  nicht 
recht  ersichtlich,  vermutlich  soll  die  altertümlichere  Form  geheimnis- 
voller klingen.  Dass  aber  die  beiden  Gruppen  in  der  Bedeutung 
identisch  sind,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  gleichen  Verben  3° 
sonst  (in  gleicher  Bedeutung)  mit  u-me-ni  Vorkommen;  selbst  an 
der  angeführten  Stelle,  wo  das  Verbum  sum  zweimal  vorkommt, 
wird  das  eine  Mal  (32)  u-me-ni,  das  zweite  Mal  u-mu-e-ni  gebraucht. 
Mu-e  für  me  findet  sich  auch  sonst  öfters. 

1)  Formen  mit  mu-un-ra  sind  sehr  selten;  vgl.  IV  R.  17a  55  gar-mu-un-ra-ab  , .stelle  35 
ihn  zu  ihm,  gib  ihn  demselben  zurück“. 

2)  Mu-un  können  wir  also  auf  dreifache  Weise  übersetzen:  a)  , .dasselbe“,  b)  „in 
ihm“,  c)  „cs  (Objekt)  ein-fschliessen  und  dgl,)“.  Letzteres  nur  selten. 

3)  Ein  Präfix  mu-um  B 4,  24  existiert  wohl  nicht.  Wir  möchten  die  fragliche 
Stelle  übersetzen:  „die  Leuchte,  die  da  bringt  das  Tageslicht,  setzte  ihr  König  an  4® 
das  Firmament“  {mu  um-ga-t).  Zu  mu  vgl.  Br.  1232;  auch  sonst  in  SAKI  kommt 
dieses  Wort  noch  vor,  so  A 20,  13,  „den  Glanz  des  Himmels  legte  er  darauf*^#  mu  ba^ra. 

4)  Vokalharmonie  bedingt  die  Wahl  dieser  Präfixe  nicht,  da  in  sehr  vielen  Fällen 
keine  Rede  davon  sein  kann. 
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Die  Emesaltexte  kennen  auch  ein  tnu-e,  welches  in  seinem 
Gebrauche  ganz  dem  tnu-un  („derselbe;  in  ihm")  parallel  läuft  Es 
ist  diese  Form  wohl  nicht  als  durch  Abschleifung  des  n entstanden 
aufzufassen  (es  findet  sich  auch  im  Emesal  mu-un,  und  auch  sonst 
5 begegnet  uns  hier  oft  ein  n bei  den  Präfixen),  sondern  tnu-e  ist  eine 
eigene  Zusammensetzung,  ganz  analog  dem  \ auch  e bedeutet 

wie  ni  .jener"  und  „in".  Am  häufigsten  finden  sich:  als  Objekt, 

mu-e-da  „bei  ihm",  mu-e-ii  „zu  ihm,  vor  ihn".  Vgl.  auch  das  ba-e 
der  Emesaltexte,  in  dem  das  e fast  immer  die  Bedeutung  „in"  hat 
IO  (also  umgekehrt  wie  in  tnu-e). 

Neben  nie  wird  auch  tnt  gebraucht  In  den  König.s-Inschriften 
findet  sich  durchwegs  tni.  In  den  bilinguen  Inschriften  steht  tue 
hauptsächlich  (und  zwar  immer)  nach  u («),  so  dass  man  annehmen 
kann:  tni  ist  das  Gewöhnlichere,  me  wird  nur  ausnahmsweise  ge- 
15  braucht  und  ist  vielfach  durch  den  «-Laut  bedingt. 

Was  nun  die  Bedeutung  von  tna  und  me  {mi)  angeht,  so  er- 
gibt sich  dieselbe  aus  der  Zusammensetzung  mu  -|-  a (Br.  11364f 
= ana,  ind),  mu  -f-  e (Br.  5847  = and).  Im  allgemeinen  dürfte  so- 
mit beiden  die  Bedeutung  zukommen:  „auf  ihm  (dir,  mir),  in  ihm, 
20  zu  ihm"  u.  dgl.  Wo  ma  lokative  Bedeutung  hat  (d.  h.  wo  ihm  nicht 
der  Begriff  der  Bewegung  inhärierf),  heisst  es  mehr  „ i n ihm“,  während 
me  mehr  „an  ihm,  auf  ihm"  bedeutet  Meistens  hat  ma  eine  da- 
tivische,  die  Richtung  der  Handlung  ausdrückende  Bedeutung. 

Wie  sich  ma  und  me  von  na,  ni  und  ne  unterscheiden,  muss  im 
25  einzelnen  noch  untersucht  werden;  der  Unterschied  wird  wohl  kein 
anderer  sein,  als  etwa  bei  uns  „er  baute  daran"  sich  unterscheidet 
von  „er  baute  an  es  (an  dasselbe)"  '. 

Nur  einige  wenige  Beispiele  sollen  zur  Erläuterung  des  Gesagten 
dienen. 

30  A 10,  18  „in  ihm  werden  sie  grossartig  vollzogen  werden"  iu- 
gal-ma-dü-dü\  — ibid.  29  „sie  werden  sich  in  ihm  versammeln"  gü- 
ma-si{g)-si{g)-ne. 

A 4.  22  „die  Sonne  .stieg  ins  Weltall  empor"  babbar  ki-lar-ra 
ma-ta-e  (ta-b  = „aufsteigen"). 

35  A 5,  lo  „er  hatte  sich  [auf  die  Erde]  gelagert"  ki-ma-f^ar-har-e. 

A 23,  8 „(welche  er  auf  dem  kisal-mah)  errichtet  hatte“  mi- 
dtt-a{-na). 

Sehr  häufig  kommt  ma  im  Sinne  von  „mir"  vor,  z.  B.  A 9,  7 
„dem,  der  mir  bauen  wird"  ma-dn-na  (so  auch  in  dem  bekannten 

40  l)  Die  Ent:»tchun^  tica  ma  und  mt  aus  mu  -j-  <i,  mu  -f-  e (die  für  me  bewiesen 

und  deshalb  auch  für  ma  mehr  als  wahrscheinlich  ist)  einerseits,  und  ihre  Bedeutungen 
anderseits  bilden  zugleich  einen  Analogiebcweis  dafür,  dass  auch  mu-na  usw.  als  ein- 
heitliche Begriffe  aufzufassen  sind,  wie  wir  es  oben  dargelegt  haben. 
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Eigennamenelement  »la-an-sutn  = idinnam).  Auch  hier  ist  nicht  an 
fnu  „mein",  sondern  an  w»  „er"  zu  denken  Wenn  „mir"  im  Su- 
merischen durch  das  Pronomen  der  ersten  Person  ausgedrückt  werden 
soll,  so  steht  mn-ra  vor  dem  Verbum  und  dessen  Suffixen;  ma  steht 
nämlich  auch  sehr  oft  für  die  anderen  Personen,  auch  in  der  Be-  5 
deutung  des  Dativs  (eigentlich  „zu  ihm"),  z.  B.  A 11,24  «er  gebe 
ihm"  ü-ma-sum. 

Eine  eigene  Passivform  auf  ma  (analog  dem  bet)  gibt  es  nicht 

Die  Präfixgruppe  ma-ra  „dir"  (welche  übrigens  nicht  aus- 
schliesslich für  die  zweite  Person  gebraucht  wird)  scheint  vollständig  10 
gleichbedeutend  mit  mu-ra  gebraucht  zu  werden.  Beide  unter- 
scheiden sich  vielleicht  nur  wie  unser  „dir"  und  „zu  dir".  In  ma- 
ra  kommen  eigentlich  zwei  Infixe  zur  Anwendung:  a und  ra.  Es  Lst 
eine  derartige  Zusammensetzung  im  Sumerischen  nichts  Seltenes,  wie 
aus  dem  Folgenden  sich  ergeben  wird.  15 


III. 

Häufung  der  suffigierten  Präformative  („Infixe“). 

Mit  Vorliebe  treten  die  Infixe  da,  ni,  H und  ra  an  fertige 
Gruppen  von  Verbalpräformativen  Dabei  sind  sie  teils  mehr  pleo- 
nastisch,  wie  es  scheint,  teils  aber  bringen  sie  neue  Beziehungen  des  zo 
Verbums  zum  Objekte  zum  Ausdruck.  In  Sätzen  wie  mu-na-ni-du 
(„er  baute  ihm  darinnen")  ist  das  ni  nicht  pleonastisch  (vgl.  mu-ne- 
ni-dü  „er  baute  ihnen  darinnen"  Urukag.  Kegel  A 2,  13)’;  in  mu-na- 
da-dib-e  (B  6,  23)  aber  dürfte  das  da  ungefähr  dasselbe  bezeichnen 
wie  das  na\  „er  stellte  zu  ihm  an  die  Seite"  (oder  ist  aufzufassen: 
„er  stellte  ihm  an  die  Seite"?)*. 


1)  Vgl.  oben  S.  43  Z.  27. 

2)  Häufungen  präposilioncller  und  adverbieller  Au.^drücke  haben  wir  auch  in 
anderen  Sprachen,  z.  B.  im  Deutschen;  so  sagen  wir  „er  ging  an  ihm  vor-bei“,  oder 
selbst  familiär  „er  ging  um  es  rings  drum  herum“, 

3)  An  sich  ist  e.s  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  in  mu-na-ni  da.s  ni  mehr  pleonastisch  30 
neben  mU‘Ha  steht;  so  konnte  ntu-na-ni  gut  bezeichnen  „in  es  hinein->(bringcn  o.  dgl.)“. 

Bei  dem  Verbum  dü  , .bauen“  ist  aber  diese  Auffassung,  welche  hier  an  sich  siemlich 
unwahrscheinlich  ist,  durch  die  Form  mu-nt-ni-äQ  ausgeschlossen.  Doch  bei  anderen 
Vcrl>cn  (t.  B.  dürfte  die  angegebene  Auffassung  wenigstens  zuweilen  die 

richtige  sein.  3S 

4)  Weitere  Beispiele  sind:  a)  BLBD  Nr.  40.  6 ,.(19  Sckel  hat  X dem  V,  ihrem 
Manne)  eingebracht“  in-na-nidn-tur  {in-na  „ihm“,  ni  „ein-“,  in  = Obj.);  — Ninib  44,  44 
„meine  Gebote  mögen  dir  angenehm  sein  in  deinem  Körjier“  me-mu  bar-tu  x/'-Äa-ra- 
ni-ib-sd-e  (^a-ra  „mögen  dir“,  ni  „darin“,  ib  « passives  Ob].);  — SBP  296,  18  ,,(ein 
ewiges  Zepter)  hat  er  dir  in  deiner  Ifand  geschmückt  (bereitet?)“  Jr/~za  n/a-ra-ni^in^dti  40 
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Mehr  oder  weniger  pleonastisch  dürfte  auch  die  schon  erwähnte 
Gruppe  ma-ra  sein  (=  mu  + a-ra)\  ma  heisst  schon  „zu  ihm,  ihm“, 
ma-ra  also  etwa  „(zu)  ihm  hin".  Hlosse  Vokalharmonie  scheint 
keineswegs  vorzuliegen,  da  oft  genug  auch  mu-ra  vorkommt  und  die 
5 Vokalharmonie  bei  den  selbständigen  Präfixen  überhaupt  keine 
Rolle  spielt 

Selbst  da-ra  kann  noch  zu  einem  solchen  ma-ra  treten,  ohne 
gerade  ein  neues  wichtiges  Moment  zum  Ausdruck  zu  bringen:  A 5,  20 
ma-ra-da-ra-ta-  'e  „(wie  die  Sonne  wird  er  in  den  Weltenraum ')  sich 
10  erheben  zu  dir  hin  an  (deine)  Seite“;  das  da  .scheint  hier  mehr  sub- 
stantivischen Charakter  zu  besitzen  und  selbst  Träger  eines  Suffixes 
zu  sein.  Jedenfalls  kann  man  diese  Form  kaum  ohne  weiteres  zu 
den  Schreibfehlern  rechnen,  zumal  da  auch  ne-in-da-ra  bezeugt  ist 
(s.  den  folgenden  Abschnitt). 

>5  Das  ta  in  der  Präformativgruppe  ma-ra-da-ra-ta  gehört  eigent- 
lich zum  Verbalbegriff,  es  ist  der  Verbalwurzel  „profigiert":  ta-e 
„herausgehen,  aufsteigen".  Es  ist  also  die  Verbalform  zu  trennen: 
ma-ra-da-ra  ta-i.  Damit  kommen  wir  auf  einen  anderen  Gegenstand 
zu  sprechen. 


20  IV. 

Ober  die  der  Verbalwurzel  „profigierten“  Präformative 
(„Profixe“). 

Durch  engere  Verbindung  verschiedener  Präformative  mit  dem 
folgenden  Verbum  entstehen  Zusammensetzungen,  welche  man  füglich 
25  mit  sonstigen  zusammengesetzten  Verben  vergleichen  kann,  die  sich 
aber  von  jenen  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  nach  einer  gewissen 
Regelmässigkeit  gebildet  sind.  Wir  möchten  die  so  gebrauchten 
Präformative  „profigiert"  („Profixe")  nennen;  es  sind  hauptsächlich 

(«d-ra „dir“,  «/„darin“,  /«  = Objekt)  usw.  — b)  BLBI)  S,  75,  19.  Jahr  „(ats)  er  sic  (die 
30  Throne)  für  sic  (1*1.)  baute“  in'ne’U’in-äim-ma  {tn^ne  „ihnen“,  //  drückt  nochmals 
die  Bestimmung  aus);  — OBI  87  III,  ^2ff.  „die  Anordnungen,  die  sic  getroffen,  mögen 
sic  nicht  ändern“  nam-iäg-ga  mu-tar-ri-ti-a  iu-na-mu-tia-m-hal-e-He  (eigenll.  „mögen  sie 
nicht  daran  ändern“,  na  „nicht“  mu^iia  „daran“,  ni  pleonastisch  „daran“)  usw.  Das  am 
meisten  pleona-stlsch  gebrauchte  Intix  ist  ni  „darin“,  besonders  in  im-ma-ni  „in  jenem“, 
35  im-mi-ni  „auf  jenem,  an  jenem“  und  namentlich  mi-ni  „auf  ihm“,  u-mf-ni  (dieselbe 
Form  imperativisch). 

l)  Oder  sollte  ki-ia-ra  ein  Wortspiel  mit  ki-iar-ra  (19)  sein,  so  dass  cs  eine 
andere  Bedeutung  halte?  Die  doppelte  Schreibweise  so  nahe  beUammen  muss  etwas 
auffallen.  ki~ia-ra  tindet  sich  noch  B 18,  13,  wo  es  auch  nicht  direkt  von  der  Sonne, 
40  sondern  in  einem  Vergleiche  mit  der  Sonne  gebraucht  wird. 
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dieselben,  welche  sonst  auch  als  „Infixe"  Vorkommen.  Z.  B. ' ni-tüm 
„einbringen“  (oft  in  Wirtschaftstexten),  na-e  „Zurufen,  verkünden“ 
(vgl.  Geierstele  V l6,  24),  }i-lu{r)-tu{r)  „hinzukommen"  (vgL  A 6,  11; 

19.  23),  ne-Ja  („anbauen“)  „aufrichten"  (wenn  nicht  „an  es“),  bi-KU 
aufsetzen  (vgl.  mu-un-bi-KU  W K.  18  a 12)  usw.  5 

Besonders  häufig  kommt  in  dieser  Weise  ta  vor,  z.  B.  nam-ta- 
kud  „bei  jemandem  schwören“  (wenn  nicht  auch  hier  dem  ta  [wie 
meist]  die  Bedeutung  „aus"  zukommt;  das  Schwören  mag  mit  Zere- 
monien verbunden  gewesen  sein,  welche  das  ta  verstehen  lassen;  vgl. 
Geierstele  V 16,  16  u.  ö.),  ta-gar  „verausgaben“  (oft  in  den  W'irt-  10 
schaftste.xten),  ta-i  (=  ud-dii)  „ausgehen“  u.  dgL  (oft  passim),  ta-c 
{—  dul-dii)  „w  e gholen“  u.  dgl.  (passim),  ta-ag  „ v e ra  u s gaben,  schenken" 
(vgl.  Gud.  G 2,  7).  So  kommt  ta  noch  in  Verbindung  mit  vielen 
anderen  Verben  vor,  und  zwar  meistens,  wenn  nicht  immer,  in  der 
Bedeutung  von  „aus“.  15 

Auch  a (fl«),  e (/«),  ü werden  als  profigierte  Partikeln  gebraucht 
(darüber  siehe  unten). 

Hier  noch  einige  Worte  über  lü  In  der  Zusammensetzung 

mit  dem  Verbum  gar  hat  es  auch  die  Bedeutung  „nieder-“,  „weg-“ 
(eigentlich  auch  wohl  „hin-“):  iü-gar  = „niederlegen,  abschaffen“,  jo 
Urukag.  Kegel  B 8,  7 ff.  nam-tar-ra  ud-bi-ta  e-iü-gar-,  „die  früheren 
Bestimmungen  hat  er  abgeschafft“.  Hierzu  vergleiche  man  die  Fort- 
setzung: „(und)  den  Befehl,  den  sein  König  Ning.  ihm  erteilt  hat,  hat 
er  eingeführt  {ba-KU\  vgl.  Entern.  Kegel  5,  30  „[der  den  Befehl 
der  Götter]  ausführte“  KU-ba).  Dass  die  Übersetzung  „hat  ab-  25 
geschafft“  das  Richtige  treffen  dürfte,  geht  auch  aus  folgender  Stelle 
hervor:  ibid.  12,  35  „(Urukag.  hat  für  Ning.  den  Kanal  fertiggegraben, 
seinen  früheren  Namen)  hat  er  abgeschafff“  e-lü-gar  („und  ,[Kanal] 
Ningirsu  ist  Fürst  in  Nippur'  hat  ihn  Urukag.  genannt“).  Nur  so 
verstanden,  scheint  uns,  gibt  die  Stelle  einen  rechten  Sinn.  3° 

Diese  Bedeutung  „nieder“  kommt  dem  in  auch  in  anderen  Zu- 
sammen.setzungen  zu,  z.  B.  iü-KlD  „niederwerfen“  (Urukag.  Ovale 
Platte  4,  27),  iü-gh  „(sich)  niederlassen“,  z.  B.  A 7,  5 „er  wird  sich 
zu  dir  herablassen“  ca-ra  ma-ra-lü-gh-e\  zur  Bedeutung  „zufrieden- 
stellen“ (B  10,  16)  vgl.  das  lat.  sedatus;  lu-lü-gar  „niederwerfen“  35 
(A  9,  24)  u.  a.  m.  Es  ist  freilich  fraglich,  ob-  in  derartigen 
Zusammensetzungen  KU  überhaupt  hierhergehört;  vielleicht 
hat  es  eine  ganz  andere  Lesung. 

t)  Oftmals  dürfte  cs  schwer  sein  zu  unterscheiden,  ob  ein  Infix  „suffigiert“  oder 
„profigiert“  ist,  40 

2)  Zur  Aussprache  (die  zeitlich  und  wohl  auch  räumlich  verschieden  war)  sei  auf 
eine  Form  nu-uk-ram-t  (Huber  S.  204,  N.  1914)  aufmerksam  gemacht,  welche  kaum 
anders  denn  als  nu-iü>ram^  aufgefasst  werden  kann. 
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Es  findet  sich  auch  das  profigierte  Sü  in  der  Bedeutung  „zu-“; 
doch  nur  in  den  älteren  Texten.  Hauptsächlich  kommt  es  beim 
Verbum  lam  „messen“  vor;  Sü-iatn  = „zumessen,  zahlen“  (d.  i.  den 
Preis  an  Getreide),  daher  die  Bedeutung  „kaufen,  abkaufen“  (vgl. 

5 Urukag.  Kegel  B 11,23  u-  ö-)  *■  Später  wird  iü-lam  zu  ii-lam\  — 
iu-lü-ddg  „einen  Angriflf  machen  gegen  jmd.“  (vgl.  Geierstele  V 7,3); 
— iü-gub  „hintreten  vor  jmd.";  s.  Entemena,  Backstein  B 4,  5 „(für 
sein  Leben  möge  er  beständig  vor  Ning.)  hintreten“  he-na-lü-gub\ 
oder  bezieht  sich  iü  auf  nam-ti{l)-/a-ni-iü}  Letzteres  wird  vielleicht 
io  nahegelegt  durch  Enannatum  I Streitkolben  12  „(für  das  Leben...) 
hat  er  ihm  geweiht"  a-mu-na-iü-rw,  a-iü-ru  vielleicht  „für  (etwas) 
weihen“.  Beispiele  wie  in-ne-ii-in-dwt-tna  („er  baute  sie  ihnen“)  lassen 
es  aber  fraglich  erscheinen,  ob  nicht  auch  hier  mu-na-lü  bloss  „ihm“ 
(=  iit  pleonastisch)  heisst;  jedenfalls  kann  das  iü  hier  fehlen.  Vgl. 
'5  ibid.  Mörser  14fr. 

Das  Affix  iit  steht  oftmals  in  der  Bedeutung  der  Postposition  lü 
am  Nomen;  auch  zur  Bezeichnung  des  Plurals  dient  sü,  später  ei 
(ui  u.  dgl.). 

Auch  diese  „Profixe"  können  gehäuft  werden;  z.  B.  B 18,  13 
zo  „(wie  die  Sonne)  stieg  sie  in  den  Weltenraum  (?)  empor":  ki-ia-ra 
im-ma-ta-a-i',  ta  — „heraus,  auf“,  a — „hinein“;  — VATh.  670  (in 
BA  VI,  3 S.  47)  „(als  er  sie  mit  Gold  usw.)  geschmückt  hatte“  In-äm 
(=  „mit  der  Hand“  = das  ältere  hi)  ne-m-da-ra-dü-a  (wörtlich 
„daran  [ne]  aufgeschmückt  [da-ra-dü]“)',  in  bezeichnet  das  Objekt, 
25  welches  immer  vor  dem  Verbum,  resp.  der  „profigierten“  Partikel 
steht. 


V. 

Die  pronominalen  Präformative  im  einzelnen*. 

W'ie  schon  öfters  erwähnt,  haben  die  sumerischen  Verbalpräfixe 
30  zum  grossen  Teile  pronominale  Bedeutung,  und  zwar  so,  dass  (wenigstens 
ursprünglich)  kein  Unterschied  zwischen  den  Personen  gemacht  wird, 
jedes  pronominale  Präfix  kann  vielmehr  an  sich  für  jede  der  drei 
Personen  stehen.  Doch  scheint  sich  der  Gebrauch  einiger  Präfi.x- 
gruppen  für  bestimmte  Personen  allnrählich  mehr  oder  weniger  fest- 
35  gelegt  zu  haben. 

Im  folgenden  sollen  die  pronominalen  Präfixe  einzeln  untersucht 
werden,  und  zwar,  soweit  es  noch  nicht  geschehen  ist,  nach  ihrem 

t)  Vielleicht  ist  auch  Sü-gä  im  Sinne  von  „mieten“  ähnlich  aufiufassen.  Die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  dieses  Wortes  siehe  Br.  10605 
40  2)  Vgl.  hiertu  die  Tabelle  S.  60. 
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Ursprünge,  ihrer  formellen  Bedeutung  und  (soweit  es  angeht)  nach 
ihrem  Gebrauche. 

Als  pronominal^  kommen  folgende  Präfixe  vor:  mu  (tna,  fne\t]), 
bi  {ba),  ni  (na,  nam,  ne),  a (an,  ab),  e (im,  in,  ii)  und  it  [u].  Nach 
5 unserer  Auffassung  wird  mu  und  vielfach  auch  a gebraucht  in  bezug 
auf  etwas  Vorliegendes  oder  als  vorliegend  Gedachtes,  bi  und  ni  in 
bezug  auf  einen  schlechthin  in  der  dritten  Person  genannten  Gegen- 
stand, e in  bezug  auf  einen  Gegenstand,  der  als  in  der  Ferne  liegend 
erwähnt  wird.  Man  könnte  im  allgemeinen  sagen:  mu  und  a bedeuten 
IO  „dieser",  bi  (ba)  und  ni  „er“  (das  betonte  „er“),  e hingegen  „jener“; 
K (u)  steht  in  gewissen  P'ällen  für  a und  e\  a und  e sind,  wie  es 
scheint,  nicht  immer  streng  voneinander  geschieden.  — Die  Gründe 
für  diese  Aufstellungen  werden  bei  Besprechung  der  einzelnen  Präfi.xe 
gegeben  werden. 


>5  I.  mu. 

Über  mu  brauchen  wir  ausser  dem,  was  oben  gesagt  wurde,  und 
dem,  was  weiter  unten  noch  über  seinen  Gegensatz  zudem^-Präfixe  gesagt 
wird,  nicht  viel  mehr  zu  bemerken.  Es  sei  nur  noch  die  Frage  nach  dem 
Ursprünge  dieses  Präfixes  erwähnt.  Wir  glauben  es  zu  Br.  1235: 
20  mu  = iumu  stellen  zu  dürfen.  „Name“  ist  im  alten  Orient  identisch  mit 
„Wesen,  Sache,  Ding“;  so  konnte  sich  leicht  der  Begriff  „es,  dasselbe" 
entwickeln,  welcher  dem  mu  immer  zukommt,  mit  dem  einen  Unter- 
schiede, dass  es  mehr  blo.ss  von  gegenwärtigen  Dingen  (oder  Per- 
sonen) gebraucht  wird.  Vgl.  auch  mu-bi-e  (A  9,  l8)  „in  seinem  Namen“ 
25  = „in  demselben".  Oder  darf  man  für  die  Bedeutung  des  mu  geradezu 
an  „genanntes"  denken? 

Jedenfalls  ist  eine  Entstehung  des  mu  etwa  aus  ni  oder  bi  nicht 
zu  beweisen  und  mehr  als  unwahrscheinlich;  mu  findet  sich  gerade 
in  den  ältesten  Texten  mit  Vorliebe.  Auch  fehlt  ein  entsprechendes 
30  nu  oder  bu  \ mu  ist  ja  auch  nicht  aus  mi,  sondern  mi  aus  mu  (mu  -f-  e, 
s.  oben  S.  54  Z.  25)  entstanden. 

2.  bi. 

Das  Präfix  bi  ist  oben  auch  schon  des  weiteren  besprochen 
worden:  es  zeigte  sich,  dass  bi  parallel  dem  Präfixe  ne  im  Sinne 
35  von  „dabei,  daran“  u.  dgl.  gebraucht  wird.  Doch  findet  es  sich  viel- 
leicht auch  im  Sinne  von  „dieser"  (parallel  zu  ni).  So  ist  in  DP  69,  4 
a-bi-ru  „hat  es  geweiht",  ibid.  50,  7 si-bi-sä-a  „hat  es  hingeschickP' 
das  bi  vielleicht  direktes  Objekt;  doch  .spricht  viel  dafür,  dass  es  auch 
hier  „dabei,  daran“  u.  dgl.  heis.st;  es  ist  uns  kein  Beispiel  bekannt,  in 
40  dem  ein  bi  (ähnliches  gilt  ja  auch  von  ni)  als  solches  Objekt  aufge- 
fasst werden  müsste.  Und  doch  kann  das  später  auftretende  b (un- 
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mittelbar  vor  dem  Verbum  resp.  dem  „Profixe"),  das  in  vielen  P'ällen 
sicher  das  direkte  Objekt  bezeichnet,  kaum  anders  als  aus  einem  bi 
entstanden  sein. 

Bi  kommt  verhältnismässig  wenig  vor;  in  den  späteren  Texten 
verschwindet  es  beinahe  ganz.  Überaus  häufig  aber  ist  die  Zusammen-  5 
Setzung  aus  bi  und  a = ha.  Das  bi  ist  nahe  verwandt  mit  dem  so 
häufig  vorkommenden  Nominalsuffix  bi  „sein".  Als  pronominales 
Verbalpräfix  hat  es  in  der  Form  bi  mehr  lokalen  Charakter,  in  der 
Zusammensetzung  ba  aber  steht  es  besonders  für  Personen  und  Sachen. 
Gemäss  seiner  Zusammensetzung  bedeutet  ba  etwa  „an  ihm,  bei  10 
ihm,  in  ihm,  zu  ihm  (sich)*". 

Bei  dieser  Auffassung  des  ba  als  Komposit  aus  bi  a erklären 
sich  ganz  einheitlich  alle  Verbalformen  mit  ba  (ausgenommen  etwa 
ba-ra,  darüber  später),  denen  dem  Anschein  nach  so  verschiedenartige 
Bedeutungen  eignen.  15 

Urukag.  Kegel  B 7,  21  „(baute  jemand  einen  Brunnen,  so)  sass 
ein  igi-nu-du  dabei"  igi-nu-dii  ba-KU  {ba=  „an  ihm");  — ibid.  Ton- 
tafel 1,  3 (u.  o.)  „sie  haben  Feuer  daran  gelegt"  iai  ba-sum  (ba  = 
„an  ihn"). 

A 2,  24  „er  ging  in  ihr  Gemach"  ki-na(d)-a-ni  ba-gin  (ba  ==  „in  20 
es");  — ibid.  20,  21  „er  setzte  ein  in  den  Tempel  einen  Grosspriester" 
i-e  en  ba-gub  (ba  = „in  ihn"). 

CT  16,  11.  67  „wenn  du  zum  Himmel  fliegen  wolltest"  an-lü  ba- 
ri-en  (ba  = „zu  ihm");  — ibid.  Col.  6,  1 „wenn  du  dich  auf  die  Erde 
niederlas.sen  wollte.st"  ki-iü  ba-gub-ba  (ba  = „auf  sie");  — ibid.  20.66  25 
„(Tag  und  Nacht)  bei  ihm  zu  stehen"  ba-gub-ba  (ba  = „bei  ihm"  sei. 
dem  Kranken;  oder  „da"?). 

Ähnlich  wird  ba  an  zahllosen  Stellen  der  gesamten  Literatur  ge- 
braucht. Hierher  gehören  auch  die  Ausdrücke  wie  iu-ba-ti(l)  „er  hat 
in  Empfang  genommen",  eigentl.:  „die  Hand  daran  gelegt",  gii-ba-ljar  30 
„hat  darauf  einen  Entwurf  gumachff' , gii-ba-de  „hat  verkündet“,  eigentl.: 
„.Stimme  — durch  sie  schicken",  wenn  nicht  „Stimme  auf  es  richten". 
Für  letztere  Auflassung  spricht  der  Umstand,  da.ss  das  Objekt  der 
Verkündung  oft  mit  -a  angeführt  wird  (z.  B.  A 9,  10). 

Auch  die  sogenannten  Passivformen^  auf  ba  erklären  sich  leicht  .35 
bei  dieser  Auffassung.  Formen  wie  ba-dn,  ba-^ül  „ward  gebaut,  zer- 
stört" sind  so  zu  erklären,  dass  das  V^erbum  unpersönlich  gedacht  ist, 

1)  Immer  zunächst  in  bezug  auf  alle  drei  Personen.  Vgl.  bi  M 3471  {anaku)^ 
3472  (fl//<i),  3482  {in),  3483  (it/afu). 

2)  Ba  ist  nicht  spezifisch  Passiv-Präfix;  einerseits  kommen  zahllose  Formen  mit  40 
ba  vor,  wo  kein  Passiv  vorhanden  ist,  anderseits  finden  sich  genug  Passivformen, 
welche  kein  ba  aufweisen. 
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und  ba  den  Gegenstand  bezeichnet,  auf  den  die  Tätigkeit  sich  er- 
streckt: „(Jahr)  da  an  der  Stadt  zerstört,  gebaut  wurde“. 

Aus  solchen  Passivformen  entwickelten  .sich  dann  Intransitiv- 
formen wie  ba-üg^BAD)  („ist  gestorben"),  ba-du[^  („ist  gut"),  ba-hül 
5 („ist  schlecht").  — In  vielen  Formen  wird  es  einstweilen  noch  fraglich 
bleiben,  ob  ba  sich  als  Passiv-Präfix  auf  den  in  Rede  stehenden  Gegen- 
stand bezieht,  oder  aber  in  anderer  Auffassung  auf  ein  anderes  Wort 
geht;  z.  B Urukag.  Ovale  Platte  1,  20  „(die  Wolle  wurde  zum  Palaste) 
gebracht"  ba-tüm\  ist  hier  ba  Passivpräfix  oder  heisst  es  „in  ihn"?  In 
IO  git-de-a-ni  gii-ba-tug-äm  „seine  Stimme  ward  erhört“  (z.  B.  A 2,  20) 
wird  das  ba  wohl  nicht  auf  gii  „Gehör,  Ohr“  gehen,  sondern  auf  ffit- 
de-a-ni,  so  dass  gii  als  (passives)  Subjekt  anzusehen  ist,  wörtlich: 
„seine  Stimme  — das  Ohr  (ward)  daran  gehalten". 

Formen  wie  ba-tüm  „er  hat  mitgenommen,  geholt"  (vgL  RTC  43  R 
15  und  oft  passim)  ',  ba-tug  „hat  (zur  Frau)  genommen"  (bes.  in  Daten, 
vgl.  z.  B.  SAKI  S.  230),  ba-ra  „hat  mitgenommen,  geholt"  (z.  B.  RTC  39 
R 2),  ba-tür  „nahm  mit,  brachte  heim"  (Entern.  Kegel  2,  26)  werden  so 
zu  verstehen  sein,  da.ss  ba  auf  das  Subjekt  des  Satzes  geht  = „bei  ihm,  zu 
ihm",  nur  reflexivisch:  „zu  sich,  mit  sich".  Oder  hat  ba  hier  den 
*0  Sinn  „weg,  fort“  (vgl.  unten  ba-rd)}  Dann  wäre  ba  lokal  aufzufassen: 
„dort,  dorthin".  Gegen  die  Bedeutung  „zu  sich,  mit  .sich"  könnte 
man  wohl  geltend  machen,  da.ss  ba  in  den  älteren  Texten  (incl. 
Gudeainschriften)  kaum  in  bezug  auf  eine  Person  gebraucht  wird. 

Sehr  spät  und  ganz  vereinzelt  treten  Formen  auf  wie  ba-du  „hat 
25  es  gebaut“  (SAKI  S.  182,  6.  b 5);  hier  wäre  also  ba  direktes  Objekt 
(„es").  Doch  dass  diese  Form  aus  einer  Zeit  stammt,  in  der  man  das 
Sumerische  nicht  recht  mehr  verstand,  beweist  z.  B.  .schon  das  nach- 
gestellte nam-ti[l)-la-ni-iü\  s.  auch  .sogleich  ba-an. 

Auch  an  ba  werden  andere  Präformative  suffigiert,  wie  das  oben 
30  in  bezug  auf  mu  dargelegt  wurde.  Da  ba  selbst  schon  zusammen- 
gesetzt ist.  haben  wir  dann  z.  B.  in  ba-da  eine  doppelte  Zusammen- 
setzung: bi  + a da  (s.  oben:  Häufung  der  suffigierten  Präformative). 
Die  häufigsten  Verbindungen  sind:  ba-ni  „in  ihm“  (mit  Objektsbezeich- 
nung ba-ni-ib[n'^,  ba-da  „bei  ihm",  ba-ii  „zu  ihm",  ba-ta  „aus  (bei)  ihm" 
35  [ba-ra  [siehe  unten)).  In  allen  diesen  Fällen  kann  man  ba  in  bi  -|-  a 
auflösen. 

Erst  in  späterer  Zeit  (in  den  bilinguen  Texten)  wird  ba  bei  diesen 
Zusammensetzungen  etwas  anders  gebraucht.  Wie  mu  in  späterer  Zeit 
zu  mu-un  wird,  so  wird  ba  zu  ba-an  (wenn  auch  nicht  immer)  und 
40  wird  nun  ganz  parallel  dem  mu-un  gebraucht,  d.  i.  es  wird  nicht  mehr 

l)  Vßl.  die  interessante  Stelle  DP  75,  8:  NN  dttmu  Nin-oni'-iu  dam^ni  öa-tum- 
ma-a  Lugal^an^da  . . . e-na-ba,  was  w’ohl  zu  übersetzen  ist:  „dem  NN,  dem  Sohn  der 
Nlneoisu,  die  er  sich  zur  Frau  genommen  hat,  hat  Lugalanda  (das  und  das)  gegeben“. 


Digitized  by  Google 


64 


gn.  (p>t^<r. 


durchgängig  als  Zusammenziehung  empfunden.  Während  ba-an  in 
den  Gudeainschriften  noch  so  aufzufassen  ist,  dass  ba  „in  ihm",  „zu 
ihm"  heisst,  und  an  das  Objekt  des  Satzes  ausdrückt,  wird  jetzt  ba-an 
auch  als  direktes  Objekt  „dasselbe"  gebraucht'. 

In  weiterer  Parallele  zu  mu-un  finden  sich  dann  Formen  mit  ba-  5 
an-na  („zu  ihm,  ihm"),  welchem  ein  ba-na  in  älterer  Zeit  entsprechen 
müsste;  doch  ist  eine  derartige  F'orm  nicht  belegt  und  bei  dem  ur- 
sprünglichen Gebrauche  des  ba  auch  nicht  zu  erwarten;  z.  B. 
CT  16,  44.  114  „er  eilte  zu  ihm"  ba-an-na-te  (ibid.  108  steht  die  gleiche 
Form  in  der  Bedeutung  „eile  zu  ihm!"  Solche  Erscheinungen,  welche  10 
bei  Auffassung  des  ba  als  Subjekt  unverständlich  sind,  erklären  sich 
sehr  leicht  bei  der  Annahme,  dass  ba-an-na  einen  Ausdruck  „zu  ihm“ 
bilden).  — Weiterhin  finden  sich  oft  F'ormen  mit  ba-an-da  „bei  ihm, 
zu  ihm“  (z.  B.  CT  17,  38.  22  Var.  „teile  mir  mit"  mä-e  ba-an-da-lal-e, 
ba-an-da  = „an  mich"),  ba-an-li  „zu  ilim,  auf  ihn“  (z.  B.  V R.  50  a 7I ; 15 
„dem  es  einen  schrecklichen  Blick  zugeworfen  hat"  igi-bui  ba-an-li- 
ib-il-la)  u.  a.  Diese  entsprechen  den  älteren  ba-da,  ba-li  usw.,  welche 
auch  noch  neben  den  Formen  mit  an  Vorkommen,  z.  B.  CT  16,  10. 
Col.  5,  34  „seist  du  einer,  den  ich  mir  einstmals  angegessen  haben 
ud-'su-ui  ga-ba-da-an\-ku  he-me-eii\{fi.a.wc)\  die  folgenden  Zeilen!)*:  20 
ba-da  — „an  mich,  in  mich",  an  — „ihn"  (oder  soüte  es  umgekehrt 
sein:  „dem  ich  mich  angegessen  habe“.’). 

Die  Büdung  (der  späteren  Texte)  Ist  vielleicht  nur  falsche 

Analogie  zu  mu-un  und  anderen.  Möglich  wäre  freilich  auch,  dass 
später  ba  (neben  bi)  „dieser,  er“  hiess“;  dann  wäre  ba-an  nicht  aus  25 
bi  a n(i)  entstanden,  sondern  aus  ba  -f-  n(i)  und  stünde  in 
richtiger  Analogie  zu  mu-un  u.  a. 

Während  ni  (ne)  und  bi  ziemlich  oft  parallel  gehen,  sind  na  und 
ba  verschieden:  na  heisst  immer  „(dort)hin",  während  ba,  wo  es  sich 
um  lokale  Verhältnisse  handelt,  mehr  stativisch  gebraucht  w’ird  und  3° 
dann  am  nächsten  der  Bedeutung  des  me  (mt)  kommt 

1)  Ob  mit  Recht?  V;»l.  Tamuzlic^Ier  S.  207,  7,  wo  für  ein  derartiges  6a-an  in 
Kleinschrifl  mu-un  beit^efu^t  ist  (als  Korrektur?). 

2)  Das  Semitische  j»ibt  an  dieser  Stelle:  tu-u  ia  uma  ii-ti-iu  [lu-kui ein 

Parallcltcxt  II  R.  17  c 16  hat:  ud-dü  ga-ba-da-an-ku  mit  der  CbcrscUung;  H 35 

[ti-ma  lu-kul']  „den  ich  einstmals  gegessen  haben  mag“.  Aus  der  Schwierigkeit,  den 
genauen  Sinn  des  Sumcri.schen  wiederzugeben,  erklärt  sich  die  Verschiedenheit  der 
semitischen  Cl>ersetzungcn;  das  it-ti-lu  der  ersten  CbcrscUung  kann  leicht  missverstanden 
werden,  die  zweite  CbcrscUung  trifft  auch  nicht  den  ganzen  Sinn.  — Bei  dieser  Auf- 
fassung wird  dann  auch  im  folgenden  das  ur-ra-na  {KU  gehört  zunt  folgenden  „Kleid  4° 
anziehen“)  *=»  ina  uidi-iu  verständlich. 

3)  In  der  Tat  scheint  manches  für  diese  Annahme  zu  sprechen;  so  hält  es  manch- 
mal schwer,  das  pronominale  Suflix  ba  aus  bi  a entstanden  sein  zu  lassen. 
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Die  Präfixgruppe  ba-ra  wird  erst  später  (bei  den  Negationen) 
behandelt  werden. 

Wie  schon  oben  kurz  erwähnt,  kennen  namentlich  die  Emesal- 
texte  auch  ein  ba-e.  Es  ist  das  eine  Zusammensetzung  wie  ba-n{i) 
5 (vgl.  auch  oben  mu-e  •=  mu-un)K  Doch  lässt  sich  die  Beobachtung 
machen,  dass  ba-e  (in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  >««-<•)  fast  durch- 
weg „darin,  daran,  darauf'  bedeutet,  dass  also  das  e in  dieser  Zu- 
sammensetzung meistens  lokale  Bedeutung  hat  Man  vgl.  z.  B. 
SBP  4,  J;  6,  15;  92,  7;  199  Anm.  17;  202,  31  (d.  Variante  hat  für 
IO  ba-e:  <5f!);  206,  18;  244,  44;  254.  21;  294,  34:  320,  10.  12;  284,  1 (wohl 
zu  übersetzen:  „wie  lange  liegt  P'in.sternis  auf  meiner  Seele?");  mit 
pleonastischem  ni  {=  ba-e-ni)  SBP  48,  45  f.;  Radau,  Miscel.  3,  23;  mit 
tia  SBP  314,  8 „wohin  soll  ich  gehen?"  me-e-iü  f^a-ba-e-da-gin  {ba-e-da 
„zu  ihm“,  vielleicht  ist  auch  da  pleonastisch) ; mit  di  (=  da,  Vokal- 
15  angleichung)  SBP  280,  I4  „sie  zittert  vor  (bei)  ihm"  ba-c-di-hu-luh-e 
[ba-e-di  „bei  demselben";  vgl.  im-da  „bei  jenem"  im  vorausgehenden 
Satze!);  mit  di  (=  da,  Vokalangleichung)  BLBD  Nr.  57,  15  „(wenn 
sie  .ein  Kind  bist  du  [uns]  nicht*  zu  ihm  sagen“  ba-e-de-in-dü{g)-ui 
(vgl.  ne-in-dü(g))  oder  das  in  Kontrakten  zuweilen  vorkommende  /«- 
20  lu-ii  ba-e-de-gm  „sie  haben  es  miteinander  abgemacht",  wörtl.  „einer 
ist  zum  anderen  gegangen"  (ba-e-de  „zu  demselben“). 

3.  ni. 

Über  ni  in  der  Bedeutung  „in“  wurde  oben  schon  des  weiteren 
gesprochen.  Aber  nicht  in  allen  Fällen  hat  ni  lokale  Bedeutung; 
25  es  wird  auch  von  Personen  und  Sachen  gebraucht  und  mag 
dann  in  der  Bedeutung  dem  bi  in  ba  {bi  -|-  a)  ziemlich  gleich- 
kommen. 

Ob  ni  allein  (d.  i.  ohne  Suffix)  auch  „ihn"  (direktes  Objekt) 
bedeutet,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen  (s.  oben  S.  20  Z.  21); 
30  sicherlich  aber  bedeutet  es  „er  (sie,  es)“,  wenn  weitere  Präfor- 
mative  daran  suffigiert  werden.  Z.  B.: 

RTC  97  R 5 „(der  und  der  ist  an  NN)  überwiesen  (?)  worden" 
ni-da-ti{/)  [ni-da  — „an  ihn") ; — Nik.  130.  Ob.  1 „bei  ihm  aufgeschüttet  (?)“ 
ni-da-kü 

35  RTC  12  Obv.  2 „hat  ihm  geschenkt"  ni-na-ba  (vgl.  RTC  82  Obv.  6; 
R 2 ni-na-dü(g)  „hat  ihm  zugewiesen  (?)").  Myiikman  Nr.  4,  3f.  „dem 

1)  Oder  sollte  ia-e  nur  dialektische  Form  (etwa  bö  zu  lesen;  vgl.  Langdon,  Gram- 
matik § 37)  für  ba  p<ler  bi  sein?  Dann  würde  das  entsprechende  mu-e  auch  wohl 
bloss  für  mu  stehen  (etwa  mü  au.s/.usprechen,  vgl.  I.ajngdon,  ibid.).  Ks  ist  aber  zu  be< 

40  achten,  dass  auch  ba  und  bi  in  den  gleichen  'Fexten  Vorkommen. 

2)  S.  oben  S.  9 Z.  17. 

Beiträge  Ass.:  Wittel.  $ 
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Ur-Nusku  bei  dem  Namen  des  Königs  schwur  er"  Ur-'^PA-KU-ra 
mu-lugal  ni-Ha-pa[d)  [ni-na  „ihm"). 

RTC  So  Obv.  10  „liat  für  sie  (PI.)  den  Preis  zugeniessen  (d.  h.  sie 
verkauft)"  ni-ne-ii-}am. 

TSA  42  R 4 „sie  haben  in  seine  (ihre)  Hand  gegeben"  itt-na  «/-  5 
ni-gi  (auch  DP  I05,  7 u.  ö.;  vgl.  üeierstele  V'  16,  10  Su-na  mu-ni-gi)\ 

— Urukag.  Kegel  B 7,  19  „wenn  er  einen  Brunnen  darauf  baute“  fü 
ni-ni-dii'\  vgl.  auch  Entern.  Kegel  3,  I4  tün-KU-ni-ni-si[g)  (s.  oben). 

Auch  A 6,  15;  11,  21  ki-ni-ne-til  ward  hierher  gehören. 

RTC  79,  Obv.  5 ,diat  ihm  bezahlt"  ni-ii-lal.  10 

Die  l'ormen  auf  tii-mi,  vgl.  Entern.  Kegel  2,  35  (ni-mi-e),  3,  27  «/- 
mi-dub),  4,  29  (ni-»/i'-d/i(g)),  entsprechen  denen  auf  (i’-mi  =)  ith-mi 
(s.  unten),  welches  etwa  mit  „dortselbst“  übersetzt  werden  kann. 

Da  diesen  Gruppen  ui-na,  ni-da  usw.  vielfach  e-ntx,  e-da  parallel 
laufen^,  liegt  die  Vermutung  nahe,  NI  sei  hier  i (e)  zu  lesen.  Doch  15 
seheint  sich  dieselbe  nicht  zu  bestätigen;  denn  einerseits  kommen  in 
denselben  Texten,  welche  Formen  auf  ni  bieten,  auch  solche  auf  e 
vor;  anderseits  liegt  es  nahe,  dass  das  pronominale  ni  auf  die  an- 
gegebene Weise  angewandt  wird,  parallel  dem  (bi  =)  ba  u.  a.  Doch 
scheint  dieses  »/-Präfix  nicht  überall,  auch  nicht  zu  allen  Zeiten  in  20 
dem  gleichen  Umfange  gebraucht  worden  zu  sein. 

Dieses  ni,  welches  .schlie.sslich  auch  identisch  ist  mit  dem  »{/), 
das  an  tnu  und  andere  Präfi.xe  zur  Bildung  von  Zusammensetzungen 
tritt  (tnu-tin,  ba-an  usw.),  liegt  auch  den  Präfixen  na  („zu  ihm,  hin“) 
und  ne  („an  ihm,  dabei")  zugrunde,  die  schon  oben  des  weiteren  be-  25 
sprochen  sind;  auch  mit  dem  weiter  unten  zu  be.sprechenden  Objekts-« 
gehört  es  zusammen. 


4.  a und  seine  Kompositen. 

Die  Grundbedeutung  des  a,  w'elches  im  Sumerischen  als  Verbal- 
präfi.x  und  als  Suffix  sowohl  beim  Nomen  als  auch  beim  Zeitwort  30 
gebraucht  wird,  ist  verw'andt  mit  der  des  ni  (gleichfalls  beim  Nomen 
und  Verbum  gebraucht).  Als  Nominalsuffi.x  bedeutet  (ähnlich 

1)  PÖBEL  (ZA  21  S.  2‘^5)  weist  richtig  darauf  hin,  dass  ni-ni-dü  au  verbinden  sei. 
nicht  pu-ni  ni-da.  Doch  glaubt  P.,  dass  das  erste  ni  zum  Ausdrucke  des  Perfektes 
gebraucht  sei  („wenn  von  einem  Untertanen  des  Königs  an  der  Spitze  seines  hoch-  3^ 
gelegenen  Feldes  ein  Brunnen  gebaut  worden  ist“). 

2)  Andere  Parallelen  (bes.  auch  mu-e  mu-mi),  ha-e  ha-n  if^  zwischen  ni  und  t 
wurden  schon  oben  erwähnt. 

3)  Vielfach  wird  dieses  a mit  dem  Schlus«konsonanten  des  Wortes  rusaramen- 
ge-sprocheni  kalam-ma  für  kalam-a.  — Mit  hi  und  ni  verschmilzt  cs  sehr  oft  zu  ba^  na.  40 
Hier  sei  l>emerkt,  dass  das  häutiger  vorkomroende  alan-ha  (vgl,  auch  bdä-ba  SAKl  S.  212 
Backstein  B 9 u.  a.)  nicht  heissen  dürAe  „betreffs  dieser  Statue“,  sondern  „dieser  Statue 
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ist  es  in  vielen  Fällen  mit  e)  soviel  als  „in,  zu"  u.  dgl.,  ist  also  mit  ni 
verwandt,  für  welches  die  Bedeutung  „in"  oben  nachgew'iesen  wurde, 
wenigstens  beim  Verbum*.  Als  Verbalsuffix  (-affix)  kommt  a 
sehr  oft  als  Relativ-Partikel  vor'-*;  ni  wird  auch  in  diesem  Falle  parallel 
5 zu  a gebraucht,  wie  S.\KI  S.  154,  2.  2 beweist,  wo  für  das  a in 
gu-e-na-gar-ra-a'^  eine  Variante  ni  hat.  Dieses  ni  findet  sich  ziem- 
lich oft  (.s.  schon  oben). 

Da  in  diesen  Fällen  ni  und  a mehr  oder  weniger  parallel  sind*,  .so  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dass  auch  sonst  im  Bereiche  der  Verbalformen 
IO  it  zu  «»'parallel  gebraucht  wird.  Eine  Untersuchung  der  entsprechenden 
Verbalfornien  zeigt  dann,  da.ss  dies  wirklich  der  Fall  ist.  Zunächst 
wird  a im  Sinne  von  „er,  cs“  gebraucht  Wir  glauben  die  Beobach- 
tung gemacht  zu  haben,  dass  a gerne  in  bezug  auf  Gegenwärtiges 
oder  als  gegenwärtig  Gedachtes  gebraucht  wird;  daher  findet  es  sich 
15  auch  oftinals  für  die  erste  und  zweite  Person  und  in  Gesprächen  an- 
gewandt (vgl.  auch  unten  F'ornien  auf  hä).  Wenn  Br.  11 327  (vgl. 
M 8697)  a = iinaku  und  Br.  11329  a = atta  angegeben  wird,  so  ist 
wohl  sicher  damit  unser  Präfix  a gemeint;  es  wird  Zufall  sein,  dass 
,»  = in  nicht  auf  einer  Liste  belegt  ist*.  — Im  folgenden  einige 
ao  Beispiele. 

\ 11,  9 „(das  Land)  soll  von  Überfluss  überschwemmt  werden" 
he-gäl-la  su-he-a-da-pei-t  {a-da  = „über  es“);  — ibid.  7,  3 „(deine 

(Genetiv)'*:  „dieser  Statue  Name.  Platz“  usw.  Daß  ba  „dieser“  (Genetiv)  sein  kann,  be- 
weise Gud.  G 2,  17  iai g]-mu’ba-ka  „in  diesem  Jahre“  (•»  in  medio  hujus  annij.  — 
25  Vgl.  auch  Th.-D.  in  RA  8 S.  89  Anm.  i, 

1)  Ob  cs  sich  auch  beim  Nomen  in  dieser  Bedeutung  fmdel?  Vgl.  das  parallele 
•bi  (Br.  Sno). 

2)  Auch  hier  ist  a sehr  oft  mit  dem  letzten  Konsonanten  der  vorausgehenden 
Silbe  zusammengcschriebcn;  ni[bi)  -f-  a auch  hier  zu  naiba). 

30  3)  Diese  Stelle  ist  etwas  genauer  zu  fassen,  als  es  Th.-D.  tut.  i.  36ff. ; ,.Als  Enlil. 

der  König  der  Länder,  dem  Lugalzaggisi  die  Herrschaft  des  Landes  verliehen,  die 
Augen  des  Landes  auf  ihn  gerichtet  [si-€-na-sä-ä),  die  Länder  in  seine  Macht 
gegeben  {ni-na  e-ni-si.gyga-ä)  und  vom  Sonnenaufgang  bis  zum  S.-untergang  ihm 
untertänig  gemacht  hatte  (gü-e-na-gar^ra-a)  ^ 

33  4)  Ks  licssen  steh  noch  weitere  i*arallcicn  zwischen  a und  ni  anfuhren,  doch 

wurde  dies  hier  zu  weit  führen.  — Hier  noch  ein  Wort  über  das  sogenannte  Ver- 
längerungs-n  an  Nomina,  welches  oftmals  auch  mit  dem  vorausgehenden  Konsonanten 
zusammengesprochen  wird.  Ks  wird  dieses  a kaum  eine  blosse  Verlängerung  sein. 
Man  vgl.  IV  R.  2 b 7 ff.  iu^tti  in-ra  irt’a’ni-sti  im^mt-in-gar  gir-ni  in-ra  gir^a-ni-sü  im- 
40  mi^in-gar  sag-gU-ni  in-ra  saggti-a'ni  im-mt'in-gar  „seine  (des  Kranken)  Hand  erfasst  er 
und  legt  sie  auf  die  scinige“  usw.  Hier  dient  offenbar  das  a zum  Ausdrucke  des 
Reflexivverhältnisses.  Diese  Bedeutung  hat  a^ni  noch  sehr  oft,  aber  nicht  immer;  stets 
scheint  aber  das  a dem  Nomen  einen  grösseren  N.ichilruck  zu  verleihen,  oftmals  können 
wir  es  im  Deutschen  mit  dem  bestimmten  Artikel  übersetzen,  während  die  Nomina 
43  ohne  dieses  a vielfach  als  unbestimmt  erscheinen. 

5)  Siehe  oben  bi  in  dieser  dreifachen  Bedeutung  l>elegt. 

5* 
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kleinen  Sachen  wird  er  als  grosse  Sachen)  in  Empfang  nehmen“  iu- 
ha  a-li-ib-ti  (=  „in  seine  Hand  — in  sie  hinein  wird  er  sie  legen"). 

RTC  289  Obv.  8 „dann  soll  darüber  kein  Urteil  gesprochen  werden“ 
di  ha-ra  a-da-ab-bi-in. 

CT  4,  4.  Obv.  24  „worin  konnte  ich  dir  helfen"  a-na  a-ra-ab-  5 
dah-e  (=  „was  werde  ich  dir  hinzufügen“).  Derselbe  Ausdruck  be- 
gegnet uns  öfters.  S.  CT  I7,  38.  26,  27;  ibid.  26.  58;  Surpu  5.  Taf.  29. 
An  den  beiden  letzten  Stellen  steht  a-nn  ra-ab-datye.  W'enn  wir  darin 
nicht  bloss  eine  flüchtige  Schreibung  oder  eine  Zusammenziehung  von 
zwei  a zu  erblicken  haben,  ist  das  Fürwort,  auf  das  sich  ra  bezieht,  >o 
weggelassen ; ra  wäre  dann  als  „profigiert“  (s.  oben)  aufzufassen;  — 
a-ra  in  bezug  auf  die  dritte  Person  z.  B.  Surpu  9.  Taf.  23,  3I  u.  ö.' 
„(das  heilige  Rohr  ...  an  des  Mannes,  dessen  Haupt  mit  Wasser  be- 
netzt ist,)  Mund  gerührt“  ka-bi  a-ra-ati-bi  {a-ra  = „daran")  *. 

Häufig  ist  in  den  Wirtschaftstexten  die  Form  iti-a-ne-g-t  ,.hat  'S 
hierher  geschickt"  (z.  B.  TS.A  28  R 3);  für  die  Auffassung  „hierher" 
(an.statt  „in  denselben"  scL  in  den  Palast)  spricht  TSA  27  Obv.  2,  wo 
die  Ortsbezeichnung  c-gal-la  fehlt  (vgl.  auch  Nik.  I44  R 1). 

Die  Fälle,  in  denen  a allein  als  hinweisendes  Pronomen  gebraucht 
wird,  sind  nicht  gerade  häufig.  Viel  öfter  begegnet  uns  a gefolgt  von  20 
mu  oder  ba\  a-mu,  a-ha.  lös  entsteht  dadurch  eine  Zusammen- 
setzung, die  wiederum  etwa  unserm  „derselbe"  entspricht  Z.  B.: 

A 16,  28  „(mit  Kupfer  und  Blei)  denselben  zu  erbauen“  a-mu- 
da-e,  — ibid.  20,  11  „(die  Vollendung  oben  und  unten  \an-ki-ta,  d.  i. 
die  v’olle  Fertig.stellung]  des  Baues  des  Tempels  seines  Gottes)  hatte  25 
er  im  Auge"  igi  a-mu-na-a-gdl  (=  „das  Auge  richtete  er  darauf'). 

Ur-nina  Tafel  A 2,  7 „(er  meisselte  [die  Statue  der]  Nina,  grub 
den  Kanal  X und  hat  die  [Statue  der]  Nina  X)  an  denselben  hinge- 
.stellt“  a-mu-na-a-tu{r) 

20,  18  „sie  häufte  seine  Backsteine  an  demselben  übereinander"  3“ 
sig-bi  kur-tu  a-mu-ni-tu\  — ibid.  I3,  2 „(Schafwolle)  legte  er  darauf' 
in-a-mi-ni-gar-gar. 

CT  21,  47.  10  „(als)  sie  einen  grossen  Namen  ihm  verliehen 
hatten“  mu-mah  a-mi-ni-in-sa-es-a  (=  „auf  ihn  gelegt  hatten").  — 
Vielleicht  gehört  auch  hierher  A 3.  10  gi{g)  a-ma->ii-ua{d)  „Finster-  35 
nis  hat  sich  auf  mich  gelagert“  (oder  Ist  zu  verbinden:  gi[g)-a  ma-ni- 
na{d)  „in  Finsternis  liege  ich“?). 

Die  Emesaltexte  kennen  auch  ein  Präfix  dm  {a-a/t),  welches  seine 
Parallele  in  dem  unten  zu  besprechenden  im  hat;  es  ist  aus  a mu 

1)  Vjjl.  Rec.  d.  tr.  1907,  S.  126.  ■*0 

2)  '/.\x  bi  vgl.  ßr.  5127.  — Es  folgt;  , .macht  den  Mund  des  Mannes  rein  und 
glänzend“. 

3j  Vgl.  zu  dieser  Auffassung  der  Stelle  S^VKI  S.  178  Stele  2,  4 fr. 
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verkürzt  (vgl.  CT  15,  18.  18)  und  darf  nicht  mit  dm  — a-an  für  ti» 
(siehe  gleich)  verwechselt  werden.  Oder  sollte  auch  g^a-dm-ma  nur 
für  ga-an-na  stehen.’ 

Nicht  hierher  gehören  Verbalformen  wie  a-mu-na-ru  („hat  ihm 
5 geweiht"),  („hat  es  geweiht") ; in  denselben  bildet  das  a mit  ru  zu- 

sammen eine n V erbalbegriff„zum Geschenke  geben" (vgl. M 8716;  [«]  (f)  == 
iaraqtt).  SAKI  S.  152  Vase  A 8 u.  a.  beweisen,  dass  das  a hier  nicht 
als  „dieses  da"  aufgefasst  werden  kann was  nach  sonstigen  Stellen 
mit  a-mu[-nd)  sehr  nahe  liegt  DP  72,  6:  nig-a-ru  („Geschenke") 
IO  macht  es  sicher,  dass  a-ru  ein  Begriff  ist  Vgl.  auch  M 8763. 

Sehr  häufig  kommt  auch  die  Zu.sammensetzung  a-ba  vor  und 
zwar  nicht  nur  in  Imperativformen  (darüber  später),  sondern  auch  in 
Aussagesätzen  Z.  B.  IV  R.  5 a 75  „(Babbar  und  Raman)  trieben  die- 
selben zurück"  d-ni-Sü  a-ba-ni-ib-gt-gi-ei  („zu  ihrer  Seite  — zu  der- 
15  selben  wandten  .sie  dieselben");  — CT  16,  20.  1 20  „sie  verneigten  sich 
vor  dem  Aufträge  des  Königs"  i lugal-la-ge  sag-sar  a-ba-ii-in-na-ag^ 
(a-ba-ii  „zu  demselben  hin“). 

Als  Verbindungen  wie  a-niu.  a-ba  sind  jedenfalls  auch  die  zu- 
sammengesetzten Formen  an  und  ab  anzusehen;  und  zwar  wird  an 
20  aus  a -)-  ni  (zuweilen  wohl  auch  aus  a -p  ne),  ab  aus  a -|-  bi  entstanden 
sein.  Diese  Präfixe  kommen  nämlich  beide  im  Sinne  von  a)  „in  dem- 
selben, daran“  und  b)  „denselben  (derselbe)“  vor,  ganz  analog  dem 
mu-un  und  anderen  (s.  oben  niu-un). 

Die  Frage,  wie  an  und  ab  sich  voneinander  unterscheiden,  wird 
25  so  zu  beantworten  sein,  dass  an  ursprünglich  auf  Personen,  ab  auf 
Sachen  ging;  doch  lässt  sich  das  in  den  Inschriften  nicht  mehr  be- 
obachten. 

Dass  an  wenigstens  in  bestimmten  Fällen  mit  a gleichbedeutend 
ist,  beweist  Geierstele  V 17,  5f.  verglichen  mit  ibid.  R 5,  28  f. 

30  Die  Emesaltexte  kennen  ein  Präfix  a-an,  welches  mit  unserem 
Präfix  an  identisch  ist;  an  kommt  in  den  Emesaltexten  nur  selten 
vor.  Doch  ist  dieses  a-an  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Schreibung 
a-an  für  dm,  z.  B.  CT  15,  l8.  l8  /i  ga-am-ma-tar  „ich  will  darauf 
achten". 

35  Beispiele:  a)  Entern.  Kegel  2,  41  „(die  Heiligtümer,  welche  an 
dem  X)  gebaut  waren“  ab-da-a  {ab  = „daran“);  — Urukag.  Kegel 
B 11,  34  „(wenn  das  Haus  eines  Grossen  neben  dem  Hause  seines 
Untertanen)  gelegen  ist“  ab-ui-sa)  — CT  16,  28.  38  „(der  den  Menschen 

1)  Vgl.  Brumme»  (S.  65),  welcher  meint,  „zweifellos“  sei  mit  a der  geweihte 
40  Gegenstand  gemeint. 

2)  Nicht  zu  verwechseln  mit  „wcr.^*.  Vgl.  Br.  im  Register  der  Verbalformen. 

3)  Für  na  ist  hier  kein  Präformativ ; die  Silbe  tn  hatte  wohl  den 

Wortton. 
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wie  ein  Netz)  bedeckt  hat"  ab-dul-u-n  (eigentl.:  „auf  ihn  decken“); 
ähnlich  in  Zeile  40  ab-lu-hi-  u-a. 

A 8,  3 „er  ging  in  sein  (des  Tempels)  Dunkel"  f;i(s)~gi[g)-ba 
an-dib  [an  = „in  es";  dass  an  hier  nicht  als  Akkusativ’  und  dib  etwa 
als  sabatu  aufzufassen  ist,  zeigt  das  -ba  (=  bi  + d) ; vgl.  auch  ne-dib  5 
in  der  vorausgehenden  Zeile);  — CT  17,  19.  23  „seine  Augen  sind 
umflort"  igi-na  im-dir  an-si[g)  (eigentl.;  „in  seine  Augen  sind  , Wolken' 
eingefüllt");  hiernach  zu  urteilen,  wird  auch  A 9,  23  (ab-si[g)-a  „ich 
werde  ihn  anfüllen“)  das  ab  nicht  als  Objekt  aufzufassen  sein;  — 
CT  17,  25.  25  „(das  Kopfweh...)  lastet  auf  ihm"  an-hutn-mu\  — 10 
ibid.  26  „(die  Nase  wie  mit  Erdpech)  verstopft  es  ihm“  an-ui-sa 
(„hineinstopfen“);  — ibid.  35.  48  „(welcher  sich  bei  der  Haustür)  um- 
hertreibt" an-gi-gi-e-a  [an  = „daran“).  Vielfach  kann  in  diesen  Bei- 
spielen ab  (an)  auch  als  Objekt  aufgefasst  werden. 

b)  er  17,  27.  19  „sie  vernichten  es"  gan-iü  ab-ag-ag-e  („machen  '5 
es  zu  Feld"  d.  i.  dem  Erdboden  gleich). 

Entern.  Gefass  aus  Silber  15  „aus  welchem  er  trinkt  (isst?)"  ab- 
ta-KA  X-a  [ab-ta  ~ „aus  ihm"). 

CT  17,  33.  9 „es  hat  auf  ihn  geblickt"  ab-li-in-bar^  (ab-ii  ■= 
„auf  ihn").  20 

Die  Formen  mit  ab-ba  (s.  Br.  S.  538  b)  sind  nur  aus  den  bilin- 
guen  Paradigmen  bekannt;  es  werden  dabei  nur  Verben  angeführt,  die 
eine  Richtung  re.sp.  ein  dativisches  Verhältnis  zum  Ausdrucke  bringen, 

.so  dass  für  ab-ba  die  Bedeutung  „zu  ihm,  ihm"  u.  dgl.  sicher  sein 
dürfte.  Vielleicht  steht  ab-ba  nur  für  a-ba,  mit  dem  Tone  auf  <1;  oder  25 
ist  ab-ba  eine  falsche  Analogie  zu  an-na} 

CT  17,  19.  7 „(wie  ein  Rohr)  zerknickt  er  sie"  an-sil-sil-la\  — 
ibid.  21,  47.  17  „(der  Gott,  der  die  Weisheit)  erschuf  an-dim-dim-me-a\ 

— APR  S.  II,  K.  6074  „er  wird  es  zumessen“  an-ram-e. 

Surpu  7.  Tafel  19  „(ein  Mensch),  von  dem  sein  Gott  gewichen  isf  30 
dingir-bi  an-da-ri-a  (an-da  = „von  demselben"). 

CT  17,  32.  7 „durch  das  Wasser,  welches  von  seinem  Leibe  träufelt" 
a sii-na  an-ta-sur-ra-ta  (an-ta  „von  ihm  ab"). 

CT  16,  20.  118  „(zu  dem  Gotte  Fla)  bringe  (die  Nachricht)"  lu-a- 
ai  an-na-an-gi  (eigentl.;  „an  die  Hand  gib  sie  ihm“);  — HUBER  S.  200  35 
„(dem)  Ur- ''  En-zu  wird  es  vorgewogen"  Ur-“‘ En-zu-ra  an-na-ab  mal-g'tn 
(an-nn  = „ihm“) ; — Eannat.  Feldstein  A 6,  1 „die  ihn  liebt“  ki-an-na- 
tig-gh.  Was  ki-äg  wörtlich  heisst,  ist  nicht  recht  klar;  vielleicht 
„Platz  gewähren"’.  Jedenfalls  wird  es  mit  dem  Dativ  konstruiert, 
wie  z.  B.  Eannat.  Backst.  B 3,  7 ff-  beweist,  wo  für  ud-ba  ^ nin-gir-su-ge  40 


1)  /ji^i  ist  *u  er{;änzen:  „den  Blick  ihm  tuKeschickt“. 

2)  Vj»l.  auch  ki4»al  „hassen“;  hat  „wegnehmen“,  also  „Platz  verweigern“. 
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c-an-na-tinn  ki-mu-na-äg  („damals  hat  N.  den  E.  liebgewonnen")  die 
N’ariante  MIO  1539  1543  (cfr.  SAKI  S.  28  Anm.  c)  aufweist:  ud- 

ha  c-an-na-tiim-ra  niu-gir-su-ge  ki-mu-na-äg. 

An  dem  Beispiele  ki-an-na-äg-gn  „die  ihn  liebt“  (die  Form  findet 
5 sich  im  gleichen  Sinne  öfters)  verglichen  mit  dem  oft  vorkommenden 
ki-mu-na-äg  „liebt  ihn“  können  wir  auch  zum  Teile  den  Unterschied 
zwischen  mu  und  a erkennen;  a steht  nämlich  gerne  in  Relativsätzen 
überhaupt  steht  a gerne  in  jenen  Sätzen,  die  wir  als  „emphatische" 
bezeichnen  möchten  (s.  unten  über  den  Imperativ;  auch  die  Relativ'- 
10  Satze  gehören  wegen  ihrer  ^'Ähnlichkeit  mit  den  Bedingungssätzen  zu 
den  emphatischen).  Ausserdem  lässt  sich  die  Beobachtung  machen, 
dass  das  a-Präfi-v  meistens  in  solchen  Sätzen  steht,  in  denen  mehrere 
Nomina  Vorkommen,  so  dass  es  nahe  liegt  anzunehmen,  man  habe 
das  Nomen,  worauf  das  Verbum  sich  bezieht,  mit  a wieder  aufge- 
i;  nommen.  Jedoch  ist  das  «-Präfix  auch  sonst  noch,  wenngleich  selten, 
gebraucht. 

Selbstverständlich  gehören  nicht  hierher  P'älle  wie  ma-an-sum, 
ma-ab-sum  („hat  es  mir  gegeben“);  an  Qib)  ist  hier  weiter  nichts  als 
das  Objekts-«, (s.  unten). 

20  Bis  jetzt  haben  wir  « (und  seine  Kompositen)  nur  als  pronominales 
Präfix  betrachtet;  es  findet  sich  aber  auch  in  vielen  Fällen  als  „pfofi- 
giertes“  Präformativ.  Eskommtihm  da  die  Bedeutung  der  Po.stposition 
« zu  ==  ana  und  /'««.  In  dieser  Bedeutung  kommt  auch,  je  nach  dem 
vorausgehenden  V'okale,  e und  « vor  (s.  unten).  Doch  daraus  darf  man 
25  nicht  schliessen,  dass  nur  Vokalverlängerung  vorliege,  denn  es 
finden  sich  auch  Formen  wie  mu-a-tü  (A  18,  3);  auch  zeigt  der 
Gebrauch,  dass  nicht  blo.ss  eine  Verlängerung  des  Vokals  bezweckt 
werden  soll. 

So  findet  sich  dieses  a oftmals  bei  gu-dc  „verkünden“,  eigentl. 
30  i,Stimme  schicken",  z.  B.  A 8,  20  „Erhabenes  hast  du  [mir]  angekündigt" 
nig-dü-e  gü-ba-a-de\  vgl.  6,  1;  9,  10;  B 11,  13  (im  letzten  Falle  ist  « 
affigiert).  In  diesen  Beispielen  handelt  es  sich  um  ein  Verkünden, 
.Äussprechen  einer  bestimmten  Person  gegenüber.  Wenn  das  Ver- 
künden ganz  allgemein  geschieht,  wird  das  « weggelassen  (vgl.  A 1,  lo; 
35  •!>  7)1  gü-de  also  etwa:  „Stimme  schicken“,  gu-a-de  „Stimme  zu- 
schicken". Bei  den  sonstigen  Bedeutungen  des  Verbums  de  ist  das 
profigierte  a kaum  zu  finden;  dieser  Umstand  allein  scheint  zu  be- 
weisen, dass  der  Gebrauch  des  a nicht  willkürlich  ist. 

Auch  mit  dem  Verbum  gar  kommt  dieses  a häufig  \'or:  a-gar 
40  etwa  „hinlegen“  z.  B.  A 20,  3;  B 2,  20;  RTC  271,  274  (Daten). 


l)  Ähnliches  gilt  von  £ p«);  s.  unten. 
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Andere  Beispiele  für  den  Gebrauch  des  a sind;  A 13,  28  „er  tat 
darauf“  mu-na-a-gät,  mu-na  „auf  es“,  a-gdl  „hin tun“. 

Gud.  B 8,  20  „(wer)  meine  Geschenke  daraus  wegnimmt“  nig-ha- 
ntä^  ba-a-gt-gl-da  {a-gl  „wegtun");  — ibid.  9,  I9  „(der  Regen  des 
Himmels)  soll  von  im  abgewandt  werden“  ^e-da-a-gi.  5 

A 2,  13  „das  mir  An  befohlene“^  ma-a-dü{g). 

A 18,  3 „er  sprengte  Wasser  hin“  a mu-a-tü. 

B 1,  17  „er  tat  Schafe  hinzu“  udu  im-ma-a-taf}. 

B 3.  7 >ider  Monat,  da  er  in  diesen  Tempel  eintrat“  itu  i-ba 
ba-a-lu(r)^.  'o 

B 18,  1 „(der  Mächtige)  legte  sich  hin  zur  Seite  (seines  Unter- 
gebenen)“ zag-bi-a  mu-da-a-na{d)-äm.  Der  Paralleltext  Gud.  B 7,  35 
hat  das  a nicht;  das  beweist  nur,  dass  es  nicht  notwendig  ist  Wir 
können  auch  sagen:  „er  legte  sich  neben  ihn“  und:  „legte  sich  neben 
ihn  hin“.  In  der  häufig  vorkommenden  Formel  „(da  er)  in-  '5 

stalliert  wurde“  fehlt  das  a etwa  in  der  Hälfte  aller  Fälle  (vgl.  bei 
Pl.N’CHES). 

Einmal  (PlNCHES  S.  73)  findet  sich  ba-a-hül  „(da  Urbillu)  zerstört 
wurde".  Hier  hat  es  freilich  den  Anschein,  als  ob  a nur  V'erlängerungs- 
zeichen  sei.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Text  recht  spät  i.st  20 
somit  das  Sumerische  nicht  mehr  rein  zu  sein  braucht;  sodann  müsste 
es  doch  sonderbar  sein,  dass  nur  in  diesem  einen  Falle  (es  ist  uns 
wenigstens  kein  weiterer  bekannt)  das  a in  ba-hül  verlängert  werden 
.soll,  da  doch  ba-hül  überaus  häufig  vorkommt,  während  ba-a-KU  ganz 
regelmässig  mit  ba-KU  wechselt;  ba-a-hül  ist  demnach  wohl  zu  den  25 
Ungenauigkeiten  der  Schreiber  zu  zählen.  — Vgl.  noch  die  schon  an- 
geführte Stelle  Ur-nina  Tafel  A 2,  7 (S.  68  Z.  27). 

In  den  späteren  Texten  findet  sich  dieses  „profigierte“  a kaum. 
Doch  da  es  sich  um  ein  nicht  so  seltenes  Präformativ  handelt,  dürfte 
es  kaum  ganz  verschwunden  sein.  Es  ist  deshalb  wohl  anzunehmen,  3° 
dass  das  a \n  an  übergegangen  ist;  für  diese  Vermutung  spricht  be- 
sonders auch  das  so  oft  vorkommende  gü  . . . an-de  („verkünden“), 
welches  allem  Anscheine  nach  dem  gü  . . . a-de  der  älteren  Texte 
entspricht.  Viel  mehr  beweisend  sind  aber  folgende  zwei  P’ormen 
aus  Geier.stele:  R 5,  28f.  steht  ud-a-da  KA-a-gäl  „(wer)  wird  künftig  35 
Widerspruch  erheben“,  während  V 17,  5f  ud-an-du  KA-an-gdl\d\t\.tX.. 
Wir  haben  gewiss  in  beiden  l'ällen  das  in  Frage  stehende  „profigierte“ 

1)  D.  I.  „die  für  mich  bestimmten  Geschenke",  nia  — mu  -|-  a(?);  vgl,  ibid.  i,  12 
sa-du{gyba  „die  für  ihn  besiimmtcn  Opfergaben“. 

2)  Zu  dieser  Auffassung  der  Stelle  vgl.  B 2,  20,  was  doch  kaum  anders  tn  ver-  40 
stehen  ist  als:  „Das  mir  Befohlene  habe  ich  getreulich  ausgefiihrt“;  folgt  doch  .auch 
gleich  darauf:  „ich  habe  dir  deinen  Temj>el  gebaut“! 

3)  Vgl.  DP  116,  16  „[Monat],  da  Ningirsu  in  seinen  Tempel  antasurra  ciniiehi“. 
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n zu  erblicken,  für  welches  schon  zur  Zeit  Eannatums  an  gesagt 
werden  konnte. 

Was  das  Affix  a angeht,  so  sei  folgendes  hervorgehoben:  Im  all- 
gemeinen kann  man  sagen,  dass  auch  hier  die  Grundbedeutung  „er 
5 (sie,  es),  da“  ist.  So  vielleicht  auch  im  Partizip  des  Passivs:  na-m-a 
=“  „Stele  — errichtet  — sie",  iub-ba  „geworfen  — es“.  Im  Aktiv 
wird  dieses  a angewandt  zunächst  um  besonders  zu  betonen,  dass 
eine  Handlung  vollzogen  sei.  Vgl.  z.  B.  Sä-tilla  8,  2 in-na-ba-a  = „ihm 

— gegeben  — er";  9,  lo  ib-ia-an-e-a\  9,  J iu-ba-ti-a.  Auch  das  so 
10  überaus  häufig  vorkommende  a im  Sinne  von  „welcher“  ist  vielleicht 

nichts  anders  als  a = „er";  ^aiu  i-du-a  = „Mann  — Haus  — bauen 

— er“  = „der  Mann,  der  den  Tempel  gebaut  hat".  Für  dieses 
Relativ-d  findet  sich  oftmals  ni  (.s.  oben) '. 

Sehr  oft  wird  das  Affix  a noch  mit  an  verlängert;  a-an.  Dieses 
15  a-an  wurde  schon  bald  Am  gesprochen^  (auch  an  allein  lautete  am, 
wie  wir  gleich  sehen  werden). 

Die  Lesung  am  gab  nun  den  Anlass  dazu,  da.ss  man  die  frag- 
liche Endung  mit  dem  (Schein?-) Verbum  me  („sein")  in  Zusammen- 
hang brachte;  doch  dass  dieses  nicht  angeht,  beweist  schon  allein 
20  die  konstante  historische  Schreibweise  a-a«;  {dm  =)a-an  ist  viel- 
mehr das  mit  n (ursprünglich  jedenfalls  ni^)  vermehrte  a ,.er  (usw.), 
da“.  (Vgl.  auch  das  Affi.x  im) 

Einen  «'eiteren,  sicheren  (.'\nalogie-)Beweis  für  die  Entstehung 
des  äm  aus  a n bildet  auch  das  parallel  vorkommende  Affix  ib 
25  (s.  unten). 

Ferner  steht  in  den  älteren  Texten  für  a-an  bloss  an  (mit  der 
Lesung  am,  wie  dam  = da  -J-  an  u.  a.  beweisen),  für  an  wiederum 
findet  sich  auch  bloss  a (wie  bald  gezeigt  wird),  anderseits  steht 
auch  für  a öfters  an  und  zwar  so,  dass  eine  Zusammensetzung  mit 
30  me  vollständig  ausgeschlossen  ist. 

Soweit  wir  sehen,  lässt  sich  das  einem  Verbum  affigierte  a-an 
immer  mit  dem  betonten  „er  (sie,  es),  da“  übersetzen^;  z.  B.  A 25,  4 
„(das  e-dul-la  des  Tempels)  war  ein  strahlendes  Licht  am  Himmel" 

1)  Dieses  a,  so  glauben  wir,  wird  auch  als  Scheinverbum  gebraucht;  he-a  „er 
35  sei‘*  CT  16,  46.  178;  CT  17,  15.  25.  Vgl.  Ar-anwi  Gud.  I 4,  6;  eigentl.  Wunschpartikel 

+ er.  Es  dürfte  fraglich  sein,  ob  nicht  auch  me  (niesen,  also  ganz  parallel  zu  a‘an) 
bloss  ein  Scheinverbum  ist  und  etwa  „hier  (er)‘*  anstatt  „sein*^  bedeutet. 

2)  .\hnlich  geht  öfters  auslautcndes  n im  Sumerischen  in  m über. 

3)  Vgl.  A 4,  23:  a-ha  me-a-ni  mit  A,  5,  25  u.  ö.t  ga-nam  me-a-an.  S.  auch  oben 
40  das  Afhx  ni\ 

4)  Am  deutlichsten  kommt  das  zum  Vorscheine  in  Fällen  wie  Tamuzlieder 
S.  235,  51  f.:  ma^-nm  „gross  ist  er“.  — Man  vgl.  auch  das  Nomina  bildende  rfw-  — parallel 
zu  a-,  mt4\-un\^. 
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iir  an-}a(ff)-j^  sä-^i^a-iim  („ein  str.  L.  am  Himmel  es").  So  sieht 
man  auch  leicht  ein,  warum  a-an  sehr  oft  dem  Verbum  affigiert  wird, 
wo  da.sselbe  eine  dauernde  Eigenschaft  ausdrücken  soll;  auch  er- 
klärt sich  hierdurch,  warum  das  Semitische  vielfach  (!  nicht  regel- 
mässig) a-an  durch  -ma  wiedergibt.  Bei  dieser  Auffassung  des  a-an  5 
erklären  sich  dann  auch  einheitlich  alle  Bedeutungen,  die  Br.  ii39off.', 
11396  für  dasselbe  angegeben  werden. 

Ob  a-ati  auch  beim  \>rbum  in  der  Bedeutung  ,4n,  auf  (=  das 
mit  «(/)  verlängerte  a = ana,  ina)  vorkommt,  ist  noch  näherhin  zu 
untersuchen;  beim  Nomen  ist  dieser  Gebrauch  ziemlich  häufig.  Z.  B.  10 
f^{x)-bar-a-an  „zur  Mitternacht“  (CT  16,  45.  153);  ^s^r-a-an  „auf  die 
Strasse"  (ibid.  47.  213);  tu  nain-ti{l)-la-zu  na-lah-ga-a-an  „durch  deine 
heilige  Lebensbeschwörung“  (Surpu  7,85);  i-ra-a-an  „zum  ersten  Male“, 
2-kam-tna  rd-a-an  „zum  zweiten  Male"  (TSA  38,  1)  \ In  sehr  vielen 
Fällen  Hesse  sich  a-an  auch  beim  Verbum  mit  „darin,  dabei"  über-  15 
setzen,  doch  passt  auch  immer,  wie  es  scheint,  die  er.stere  Bedeutung  ^ 

In  den  älteren  Texten  findet  sich  für  a-an  nur  an.  Z.  B.: 

Geierstele  V 3,  9 >.5  Ellen"  Ü-^-a>r,  ibid.  R 2,  6 „(wer)  wird  an 
dem  Worte  rütteln“  inim-da  gur-ra-da-an\  — Entern.  Alabastertafel 
R 4,  4 (u.  ö.)  „(sein  Gott)  \sA  DUN-X“  ‘‘DUN-X-an  und  passim  (Urukag.  20 
Tontafel  R 3,  4 i.st  das  a in  Ju  in-ii-gin-a-an  das  a des  Relativs, 
gehört  also  nicht  zu  an\  in  späteren  Texten  müsste  iu  in-ii-gin-a-a-an 
stehen). 

Doch  wie  z.  B.  das  auch  in  älteren  Texten  häufig  vorkommende 
kam,  welches  aus  ka  -|-  an  entstanden  ist,  beweist,  wurde  auch  an  allein  25 
schon  am  gesprochen.  In  den  Gudeatexten  wird  schon  a-an  gebraucht. 

I)  A-aa  ■—  thua  muss  eher  mit  unserem  „als“  denn  mit  „wie“  « iedefScKcbcn  werden. 

2J  S.  ferner  CT  17,  6.  8;  14.  7;  35.  4t  (so  wohl  trotz  der  Variante  a-ni,  welche 
man  jedoch  kaum  als  Beweis  für  a-an  — a-ni  anfiihren  darf);  35.  43  Var.;  35.  48  {an 
gehört  nicht  zum  k'erbum  [an-gi-gi-g-al,  wie  Thompson  [Täz  änili  and  tvif  Spirits,  11  30 
S.  122]  verbindet,  sondern  zum  Vorausgehenden;  vgl.  den  Kcilschrifltext  und  Zeile  41): 

37.  7 u.  a.  Auch  in  .S.\KI  kommt  a-an  in  dieser  Bedeutung  vor. 

3)  Nicht  ganz  durchsichtig  ist  der  Sinn  von  a-an,  wenn  es  Kardinalzahlen  suffigiert 
wird.  Man  könnte  auch  hier  an  ,,es“  denken:  „5  Männer  es“;  oder  sollte  a-an  auch 
hier  .,in,  zu“  bedeuten?  Vgl.  unser  „zu  5“;  dies  wäre  um  so  leichter  möglich,  als  im  35 
Sumerischen  die  Zahlwörter  Substantive  zu  sein  scheinen  (vgl,  kam  nach  Ordinalzahlen!. 

— An,  welches  (wie  gleich  gezeigt  wird)  dem  späteren  a-an  entspricht,  findet  sich  auch 
als  unbestimmter  Artikel  in  ^■ormcn  wie  AVV  „NN,  eine  Frau“,  z.  B.  TSA  1 1 K 3 (vgl. 
ibid.  14  Obv.  5 sal-me  nach  mehreren  Frauennamen);  mit  dem  k tles  Genetives  lautet 
dieses  an-,  kam  (vgl.  DP  138,  Ilf.).  Wahrscheinlich  ist  auch  hier  o « „er,  sic“;  „ein  40 
Mann“  — „Mann  — er“.  Diese  Erscheinung  steht  in  einem  gewissen  Widerspruch  mit  der 
oben  (S.  67  Z.  44)  angerührten  Beobachtung,  dass  -a  vielfach  dem  deutschen  bestimmten 
Artikel  entspricht.  Doch  lässt  sich  dieser  Widerspruch  aufheben  durch  den  Hinweis, 
dass  -a  einmal  mit  ,.deT*,  das  andercmal  mit  „er“  zu  übersetzen  ist;  nur  in  ganz  be- 
stimmten Fällen  wird  der  unbestimmte  Artikel  durch  an  bezeichnet.  45 
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Interessant  ist  es,  dass  in  früheren  Texten  für  an  auch  nur  a ge- 
schrieben wird;  z.  R.  für  Urukag.  Kegel  R 7,  28  e-me-a  bietet  Kegel 
C7,  11  e-me-an  (dazu  vgl.  man  A 5,  17  w.  'ö.^a-nam  me-a-an  „i.st 
offenbar  [der  und  der]").  Schon  in  der  Geierstele  findet  .sich  an  liir 
5 « in  ud-an-dn  (für  ud-a-du)  und  KA-an-gdl  (für  KA-a-gdl,  s.  schon 
oben),  hier  freilich  in  dem  andern  Sinne  des  a (=  ana,  ina). 

Im  Grunde  ist  also  dm  weiter  nichts,  als  das  „er,  da"  bedeutende 
(t- Affix  (verstärkt  durch  [«]»[/]);  das  antretende  («);/  hat  seine  Parallele 
in  mu-un,  ha-an  u.  a.  (wo  es  aber,  weil  im  Inlaute,  nicht  zu  m ge- 
10  worden  ist). 

Dieses  dm  findet  sich  auch  in  Zusammenschreibungen,  z.  R. 
dam  (A  4,  10  u.  v.  a.),  kam  (Entemena  Kegel  3.  29  u.  v.  a.),  lam 
(L'rulcag.  Kegel  R 7,  l6u.  a.):  «»«verschmilzt  mit  der  vorau.sgehenden 
Silbe  (z.  H.  -da]  + dm)  oder  nimmt  den  letzten  Konsonanten  der 
15  vorausgehenden  Silbe  vor  sich  (z.  R.  . . . f\-lam,  . . . d -dam). 

Was  dam  angeht  (öfter  noch  da-dm,  da-an  geschrieben),  so 
dürlte  es  in  allen  Fällen  auf  die  angegebene  Weise  entstanden  sein; 
es  wird  wohl  kein  dam  — „wie“  geben.  Rr.  11 112  {sud-dam)  und 
M 8494  (ud-dam)  erklären  sich  aus  dem  Gesagten,  desgleichen  auch 
20  die  vielen  Fälle,  in  denen  Th.-D.  (SAKI)  -dam  mit  „wie"  übersetzt; 
vielfach  handelt  es  sich  dabei  um  das  nachgesetzte„Profix"»/<z  + dm 
(man  vgl.  Geierstele  V 17,  4 inim-da  gur-ra-da-an).  Noch  viel 
weniger  gibt  es  ein  eigenes  Passiv- Affix  dam  (ebensowenig 
als  da  als  solches  überhaupt  zum  Ausdrucke  des  Passives  steht). 
25  Weil  namentlich  im  Partizipe  die  /kfformative  vielfach  nachgesetzt 
werden  (also  auch  da-am,  dam),  in  den  W^irtschaftste.xten  aber  gerade 
das  Partizip  des  Passives  öfter  vorkummt,  so  konnte  man  leicht  zur 
-\nsicht  kommen,  dass  es  sich  bei  Formen  auf  -dam  um  Passive 
handle '. 

30  Es  soll  hier  noch  auf  eine  besondere  Redeutung  des  -dam  auf- 
merksam gemacht  werden,  die  unseres  Wissens  ganz  ausser  acht  ge- 
lassen worden  ist.  Das  Affix  da  hat,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
auch  die  Redeutung  „zu,  um  zu",  z.  R,  du-da  „um  zu  bauen“  (d.  i.  „da- 
mit er  baue")  eigentl.  „zum  Rauen".  Diese  Redeutung  kommt  viel- 
35  fach  auch  dem  da  in  dam  zu;  da-dam  könnte  also  auch  bedeuten: 

l)  Das  GI{G)  in  im^G/\G)h**-dam  ist  wohl  sicher  du^td  za  lesen.  Jedenfalls  ist 
durch  das  folf*ende  dam  (welches  hier  nicht  „wie“  heissen  kann)  » d-ätn  ein  Wert 
auf  d für  GI{G)  verlangt'  Da  die  Zeichen  GI[G)  («—  Ml)  und  DUGUD  jedenfalls 
auf  das  engste  Zusammenhängen  (vgl.  Delitzsch  in  seinem  Schrift.sylcm),  w'ird  wohl 
40  duptd  die  richtige  Lesung  sein;  dieses  wird  fast  zur  Gewissheit  durch  KII  Nr.  56 
A'ATh  276,  Tafel  109)  Z.  77  f.  Dort  wird  (worauf  mich  Prof.  Hommrl  aufmerksam 
macht)  hu  d{m-MIhtt  wietlcrgcgcben  durch  if-fu-ra  duZa-a.  Sonst  wird  aber 
dugud^"  mit  Zu  gleichgesctzl  (vgl.  schon  Hommel,  Dfr  haftyl.  Ursprung  der  iigypt, 
Kultur^  1892  S.  31;  auch  Brummer  u.  a.  treten  für  die  Lesung  dugud  ein. 
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„zu  bauen  — es“  d.  i.  „es  ist  zu  erbauen“.  TSA  25  R 2 sar-^6il 
^an-dü-nu-tuk-ka  al-dn-dam  dürfte  demnach  zu  übersetzen  sein:  „(so 
und  so  viel)  Gelände  ohne  Ordnung  (ist)  zu  einem  neuen  Garten  fertig 
zu  stellen“  (s.  unten  al)\  — RTC  58  R 5 en-en-ne-lü  hal-ha^-dam 
„(das  und  das)  ist  unter  die  en-en"^  zu  verteilen";  — HuüER  S.  I93  5 
„(bis  zum  Monate  big)  ist  es  zu  verzinsen"  su-su-dam\  — ibid.  S.  197 
„(im Monat  Gud-si-su)  ist  es  zu  zahlen“  sum-mu-dam\s.'a.Vic\\  ibid.  S.  102, 
wo  auch  die  Form  sum-tab-da7n  „es  muss  das  Doppelte  bezahlt  werden" 
sich  findet.  So  finden  sich  noch  gi-dam,  gi-gt-dam,  ratn-NE-dam, 
ram-e-dam,  ram-dam  usw.  (Auch  da  allein  wird  in  diesem  Sinne  >o 
gebraucht,  z.  B.  lal-e-da  „ist  zu  bezahlen";  auch  NE^  de  scheint  auf 
diese  Weise  Anwendung  zu  finden,  z.  B.  Hl’BEK  S.  195  „(wenn  er  nicht 
(zum  Termin]  zahlt,  ist  das  und  das)  an  (ihn)  hinzuzuzahlen 
bi-lal-NE-de). 

Auch  kam  dürfte  immer  aus  dem  Genetiv-/^  + a-an  entstanden  >5 
sein;  ein  Verbum  kam  im  Sinne  von  „sein,  existieren“  gibt  es  nicht. 

Zu  dem  Affix  ab  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  dass  es  sich  in  der 
gleichen  Bedeutung  findet,  welche  dem  Präfix  ab  eignet:  „daran,  darauf; 
es“.  Vgl.  CT  16,  7.  264  fr.  gin-ab,  da/j-ab.  gar-ra-ab  usw. 

5.  e und  seine  Kompositen.  ^ 

Von  den  .sumerischen  Pronominal-Präfixen  .stehen  sich,  was  die 
Bedeutung  angeht,  am  schärfsten  gegenüber  die  vtu-  und  die  f’-Klasse. 
Während  mu  gebraucht  wird  von  einem  gegenwärtigen  oder  als  gegen- 
wärtig gedachten  Gegenstand,  verbindet  sich  mit  e der  Begriff  der  Ferne 
Nicht  in  allen  Texten  freilich  kommt  der  Unterschied  zwischen  den  25 
tnu-  und  den  f-haltigen  Präfixen  besonders  schroff  zum  Ausdruck,  da 
namentlich  in  Schilderungen  und  lebhaften  Erzählungen  naturgemäss  der 
Unterschied  mehr  verwischt  sein  wird:  es  kommt  eben  darauf  an, 
wie  der  Erzähler  sich  den  Gegen.ständen  gegenüber  denkt,  und  so 
kann  er  je  nachdem  .sagen:  „die  bösen  Sieben  stürmen  auf  ihn  hin  3° 


1)  Vielleicht  ao*  so  dass  das  / vor  dam  nicht  gesprochen  wurde;  oilcr  ist 

/'itluf^’ha'dam  zu  lesen? 

2)  ,,GöUer(bildcr)“?  Vgl.  DP  51,  6 dingir-rt-ne-Sü  hal-ha-dam  „unter  die  Götter 
zu  verteilen“  und  s.  OLZ  1912,  Sp,  97  fr. 

3)  über  die  Existenz  einw  ^-Präfixes  brauchen  wir  (trotz  GalgoCzy  ZA  23,  S.  63  t.)  35 
kein  Wort  zu  verlieren. 

4)  Siehe  Tu.-D.  ZA  20.  397,  wo  er  bei  und  gadilda^lü  zur  Annahme 

gezwungen  ist,  dass  sich  auf  entferntere  und  ga  auf  näher  liegende  Gegenstände  l>e- 
ziehet  Siehe  unten  den  Abschnitt  über  Im|>erativ  und  Optativ,  wo  freilich  für  ga  eine 
andere  Ansicht  vertreten  wird.  — Unter  Umständen  kann  t auch  für  die  erste  (und  40 
zweite)  Person  stehen;  der  Begriff  der  Feme  ist  dann  nur  im  Graramalikalen  zu  suchen. 
Doch  kommen  derartige  Formen  nur  sehen  (und  erst  spät)  vor. 
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(=  auf  jenen)",  oder  „sie  stürmen  auf  ihn  heran  (=  auf  diesen)", 
„sie  schlüpfen  in  das  Haus  hinein",  oder  „siekriechen  herein".  In 
spaterer  Zeit  verwischt  sich  überhaupt  der  Unterschied  zwischen  den 
einzelnen  Präfixen  immer  mehr.  Doch  haben  wir  genügend  Texte, 
5 in  denen  der  Natur  der  Sache  nach  der  Unterschied,  der  sich  übrigens 
aus  allen  Te.xtarten  nachweisen  lässt,  stark  zum  Ausdrucke  kommen 
muss.  P^s  kommen  hier  besonders  die  Wirtschaftstexte  mit  ihren 
einfachen  Verbalformen  in  Betracht.  — Das  Präfi.x  e bedeutet  also 
„jener  (jene,  jene.s)"  in  bezug  auf  Personen  und  Sachen,  und  „dort“ 
IO  (vgl.  ille  und  illic)  in  bezug  auf  den  Ort>.  Wir  haben  .somit  auch  hier 
eine  Analogie  der  Bedeutungen  mit  ni,  bi  und  andern. 

Vielleicht  darf  man  zu  diesem  e Br.  5847  = ana  stellen  2;  gewiss 
gehört  es  mit  Br.  5864!^  zusammen  (die  hinzutretenden  ne  sind 
sekundär). 

15  Ehe  wir  die  angegebene  Bedeutung  für  die  r-Präfi,xe  nachzu- 
weisen .suchen,  mü.ssen  wir  noch  bemerken,  dass  e ganz  parallel  den 
anderen  pronominalen  Präfixen  behandelt  wird,  dass  also  auch  andere 
(un.selbständige)  Präfi.xe  hinzutreten  können.  Während  e allein  das 
Objekt  bezeichnet  (wo  es  nicht  lokal  steht),  bedeutet  es  in  Zusammen- 
20  Setzungen  wie  e-na,  e-da,  e-ta  usw.  „jener  (jene,  jenes)":  „(zu)  jenem, 
bei  jenem,  aus  jenem"  usw.  ^ Z.  B.: 

R.TC  25  R (u.  o.)  „(das  und  das)  hat  er  ihm  gezahlt“  e-na-lal',  — 
ibid.  17,  3 (u.  o.)  „(das  und  das)  hat  er  ihm  gegeben"  e-na-sum\  — 
Xik.  195  R 1 (u.  o.)  „hat  ihm  [zur  Verwaltung]  zugewiesen“  (oder 
25  ähnlich)  e-na-SID\  — TSA  38  R 2 (u.  o.)  „(das  und  das  hat  er  an 
NN  aus  der  und  der  Räumlichkeit)  verausgabt"  e-na-ta-gar. 

Nik.  281  R 4 (u.  o.)  „hat  an  sie  (PI.)  ausgegeben"  e-ne-ia-si(g)\  — 
ibid.  39  R 3 „hat  es  ihnen  überlassen"  (oiler  ähnlich)  e-ne-hai,  — 
RTC  53  R 4 (u.  o.)  „hat  an  sie  (PI.)  ausgeteilt"  e-ne-ba;  — Entemen. 
30  Kegel  1,  7 „hat  ihnen  (in  seinem  gerechten  Be.schlusse)  das  Gebiet 
begrenzt“  ki-e-ne-sur. 

Ibid.  1,  27  „(im  Aufträge  Ning.  wurde  Umma  mit  Krieg)  über- 
zogen“ e-da-ag  (e-da  — „über  e.s“);  — TSA  18  Obv.  5 (u.  o.)  „(bei 
NN)  ist  es  deponiert"  e-da-sig  (ähnlich  e-da-ti,  e-da-lub  öfters  in  den 
35  Wirtschaftstexten). 

Urukag.  Kegel  B 8,  16  (u.  o.)  „trieb  sie  davon  (~  aus  demselben)" 


1)  Auch  „damals’^  in  bczui;  auf  die  Zeit? 

2)  Es  ist  freilich  möglich,  dass  dieses  i nur  in  bestimmten  Füllen  für  a steht. 

3)  Im  ful{>enden  Rehen  wir  e nicht  immer  mit  „jener“,  sondern  auch  mit  „er,  der- 
40  Selbe“  wieder.  Es  soll  mit  der  Deutung  „jener  * nur  gesagt  sein,  dass  t wie  von  einer 

nicht  gegenwärtigen  Person  oder  Sache  gebraucht  wird. 
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e-la-hi/>'\  — DP  I40,  4 „(von  den  Tafeln...)  abgesclirieben“  {?  oder 
„daraufgeschrieben"  .')  e-ta-Sar. 

Besonders  interessant  und  sehr  instruktiv  für  die  Bedeutungs- 
verschiedenheit von  mu  und  e ist  RTC  19  Obv.  I „(ver.schiedene 
Gegenstände)  II  ‘hat  Nin-IGI  DUB-ti  ^die  Frau  des  l’atesi  von  5 
Adab  ’an  Bar-nam-tar-ra  ‘die  Frau  des  Lugal-au-da,  ‘‘des  Patesi  “von 
Lagas  III  ‘zum  zweiten  Male  “hergeschickt  (iu-mn-Pia-kid,  mu-na 
= „ihr“);  “ A-ne-da-nu-nie-a,  ‘ihr  Bote,  “der  mit  Ma-al-ga-su(d)-da 
“hergekommen  ist  {viii-da-gin-na-a\  mu-da  „mit  ihm“  sei.  der  sicli 
hier  befindet“),  "hat  sie  (d.  i.  die  Gegenstände)  hergebracht  [inu-tüm\,  10 
*(das  und  da.s)  IV  'hat  Nin-IGI  -|-  DUB-ti  “dem  Ma-al-ga‘  “gegeben“ 
(iHii-iia-sum,  mu-na  = „ihm";  M.  gehört  zum  Bereiche  des  Schreibers!) 
V'on  hier  an  berichtet  unser  Text  von  den  Gegengeschenken;  ‘„(ver- 
schiedene Geschenke  hat)  R I 'Bar-nam-tar-ra  “die  Frau  des  L„  “des 
Patesi  von  L.  “zum  zweiten  Male  II  'an  Nin-IGI  -f-  DUB-ti,  “die  I'rau  15 
des  Patesi  von  A.  “hingeschickt  {iu-e-na-kid\  e-na  „an  sie  dort"); 
‘Ma-al-ga  “hat  sie  zu  ilir  hingebracht  (e-da-tüm),  “TU  “(verschiedene 
Gegen.stUnde  hat)  “Bar-nam-tar-ra  ‘dem  A-ne-da-nu-me-a  “geschenkt 
{e-na-sum\  ~ e-na  „ihm“,  der  zum  fremden  Bereiche  gehört)"“. 

1)  E-ta-gar  „li.it  cs  verausgabt“  ;;chört  nicht  hierher:  ta-gar  „verausgaben“,  Jo 
t M Objekt. 

2)  M.  hatte  jedenfalls  die  ersten  Gcpcngeschcnkc  zu  Nin-IGI  -f*  DUB-ti  gebraclil 
(beachte  HI,  i „zum  zweiten  Male“). 

Diese  Formel  kommt  in  den  Wirtschaftstexten  sehr  häufiß  vor.  auch  (und  zwar 
meistens)  in  solchem  Zusamtncnhanj'c.  wo  sie  nur  als  perfektisch  aufgefasst  werden  25 
kann:  „hat  cs  geliefert,  hergebracht“  » Quittung,  so  dass  dieses  besonders  gegen  Pöbels 
Ansicht  spricht,  als  w'crde  mu  im  erzählenden,  hisiorisehcn  Tempus  gebraucht  {r>as 
Verbum  im  Sumerischen  ZA  21,  S.  ai6fT.).  Auch  mu-na  tum  (z.  B.  DP  82.  8)  u.  a. 
werden  so  im  perfektischen  Sinne  gebraucht.  Übrigens  hnden  sich  Texte,  in 
denen  mu  und  z.  was  den  Modus  und  das  Tempus  der  Erzählung  angcht,  vollständig  30 
parallel  gebraucht  wenlcn.  Siehe  DP  89,  l.  5 e-gdl  und  ibid.  3.  4 mu-gdl\  es  handelt 
sich  hier  nicht  um  denselben  Gegenstand  in  beiden  Füllen,  so  dass  man  nicht  mit  „nach- 
dem“ u.  dgl.  operieren  kann. 

4)  Ma-al-ga  ist  der  oben  erwähnte  Ma>al-ga>suid)-da.  Solche  Namenkurzungen 

finden  sich  öfters.  35 

5)  Sachlich,  wenngleich  bei  ganz  verschiedener  Auffassung  der  Präfixe  mu  und 
z,  sind  Avir  zu  demselben  Resultate  gekommen,  zu  welchem  Th.-D.  in  ZA  20  S.  sSofl. 
{Sur  les  prefixes  du  t-erbe  sumerieu)  beim  Studium  des  angeführten  Textes  gelangt  ist 
^s.  S.  397).  Nach  Th.-D.  sind  mu,  z usw.  Subjektsbezeichnungen,  z und  mu  unter- 
scheiden sich  auf  diese  Weise:  „z  s'emploic  lorscjue  le  sujet  est  »au  ccnlre«  et  que  40 
r.iction  CSt  dirigee  du  centre  vers  Ic  »deliors«,  mu  lorsque  le  sujet  est  >au  dchors*  et 
<jue  Taction  est  dirigee  du  dehors  vers  le  •ccntrcc“  (auf  ähnliche  Weise  werden  noch 

ba  und  ni  unterschieden!.  Doch  Th.-D.s  Auffassung  lasst  sich  durchaus  nicht  in  allen 
Texten  anwenden  und  stösst  auch  sonst  auf  Schwierigkeiten.  So  dürfte  schwer  cinzu- 
sehen  sein,  w’arum  das  Subjekt  anders  bezeichnet  werden  soll,  sobald  seine  Handlung  45 
eine  andere  Richtung  nimmt.  — Pöheu  Untersuchungen  über  den  gleichen  Text  (ZA  21 
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DP  101.  Der  Patesi  schenkt  jemandem  eine  Eselin;  <•-««-^(1’,  darauf- 
hin ' bringt  dieser  zum  Patesi  einen  Esel  mu-na-tüm  („hat  ihm  her- 
gebracht“*), der  Patesi  verschenkt  denselben  weiter  an  NN:  e-mi-ba 
(„hat  ihm  geschenk-t“),  der  Aufseher  übergibt  ihn  dem  Hirten:  e-na- 
5 sum  („hat  ihm  gegeben“). 

TSA  33.  NN  bringt  zum  Patesi  ein  Kalb  her;  mu-na-tiim\  der 
Patesi  verschenkt  es  an  den  X:  e-na-ba  (der  Kuhschweizer  holt  es 
weg;  ba-tüni). 

Siehe  noch  be.sonders  DP  40;  mehrmals  e-da-tüm  „zu  ihm  hin- 
10  gebracht,  bei  ihm  deponiert",  /nu-na-tüm  „zu  ihm  (wo  die  Liste  aus- 
gefertigt wird)  hergebracht“. 

Die  Gegenstände,  welche  in  den  \Virtschaftste.\ten  als  „einge- 
bracht, hergebracht“  bezeichnet  werden,  sind  durchweg  mit  mu 
angeführt.  Hingegen  werden  die  Verausgabungen  mit  r angeführt: 
15  e-ta-gar  „hat  es  verausgabt“. 

Solche  Formen  mit  stark  hervortretendem  L’^nterschied  der  Be- 
deutungen zwischen  den  mu-  und  ^-Präfixen  haben  wir  auch  z.  B. 
Geierstele  V l6ff.  '=-‘S„über  (die  Leute  von  Umma  habe  ich  Eannatum 
das  grosse  Netz  Fmlils)  geworfen“  e-na-sum  (e-na  „auf  jene"),  '®„ich 
20  habe  ihnen  (dabei)  den  Schwur  ausge.sprochen“  nam-e-na-ta-kud', 
‘*~'9„(die  Leute  von  U mma  haben  Piannatum)  den  Schwur  ausgesprochen" 
uam-  m u - n a -kitd-du. 

Man  beachte  auch  das  öfters  hier  vorkommende  nam-e-ta-kud-du 
(z.  B.  17,  11)  „bei  dem  sie  geschworen  haben“  (i'[=  Objekt]  nimmt  nani 
25  wieder  auf).  Wie  in  diesem  Beispiele,  so  wird  überhaupt  in  Relativ- 
sätzen gerne  das  «'-Präfix  gebraucht*.  Da  durch  den  Relativsatz 
irgend  ein  Satzteil  hervorgehoben  wird,  tritt  die  Person,  auf  welche 
das  Präfix  .sich  bezieht,  grammatikalisch  in  den  Hintergrund.  Man 
vgl.  z.  B.; 

30  Geierstele  V 5,  23 ff.  „dem  Eannatum  wird  sein  Name,  den  ihm 
Ninni  aufgelegt  hat  {e-ni-sä-a-ni\  ,,.sein<  auf  ihn  gelegter  Name") 

S.  224  fr.)  kamen  2U  dem  Resultate,  dass  die  ff/M-Pratixe  (auch  von  ihm  als  Subjekt 
aufKcfasst)  etwa  mit  „nachdem“  oilcr  „weil“  überset/t  wenlcn  müssen:  „Nachdem  oder 
weil  die  Krau  des  Patesi  von  Adab  Geschenke  geschickt  hatte  (Zeitunterschied),  hat 
^5  die  Frau  des  Patesi  von  I.agai  ebenfalls  Geschenke  geschickt“  (S.  225).  Hs  bezeichnet 
nach  P.  „das  Thenia  e-lai  die  reale,  vergangene,  aktive  Handlung  in  ihrer  Beziehung 
zur  Gegenwart“  (S.  224  t,  das  Thema  mu-lal  aber  stellt  dar  „die  vergangene  Handlung 
ohne  Beziehung  zur  Gegenwart,  das  heisst,  im  rein  erzählenden  Tempus“,  „ähnlich  wie 
der  Aorislus  (Indicalivi)  im  Griechischen  und  das  Passe  detini  im  Französischen“. 
40  Zur  Beurteilung  s.  oben  S.  7S  Z.  26. 

1)  PÖSKL  müsste  hier  t mit  „nachdem“  wiedergeben,  nicht  mu' 

2)  Die  Tafeln  wurden  selbstverständlich  im  Bereiche  des  i^atesi  ausgefertigt. 

3)  Ähnliches  gilt  von  dem  a*Prafixe,  s.  oben. 

4)  Oder  sollte  ni  bloss  Verstärkung  des  Relativ-«  sein?  Vgl.  oben  Affix  ni. 
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,X‘  als  Name  gegeben“  mu  mu-ni-[sä]  (=  „wird  auf  ihn  gelegt")': 
sowohl  mu  als  auch  e beziehen  sich  auf  Eannatum;  in  dem  Relativ- 
sätze tritt  aber  Eannatum  in  den  Hintergrund,  deshalb  wird  von  ihm 
„wie  von  einem  nicht  gegenwärtigen"  geredet. 

Urukag.  Kegel  B 8,  12  „(das  VV’ort,  das  ihm  Ning.)  aufgetragen  5 
hatte“  e-na-düigYga,  u.  v.  a. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  Temporalsätzen,  welche  ja  im  Sume- 
rischen auch  Relativsätze  sind  (d.  h.  falls  sie  mit  ud  eingeleitet  werden) : 
Urukag.  Kegel  B 7,  29flf;  „(als  Ning. . . . das  Königtum)  ihm  verliehen 
hatte"  e-na-sunt-ma-a.  10 

Nach  dem  Gesagten  wird  das  r-Präfi.x  auch  namentlich  dann  zur 
Anwendung  kommen  müssen,  wenn  Zustände  vergangener  Zeiten 
geschildert  werden,  weil  dann  immer  von  Gegenständen  als  von  weit 
abliegenden  die  Rede  ist  (aber  nur  aus  diesem  Grunde,  nicht  weil  e 
überhaupt  zum  Ausdrucke  der  Vergangenheit,  im  Gegensätze  zum  15 
historischen  Tempus,  dient,  wird  in  solchen  Texten  das  e verwendet). 

Urukag.  Kegel  B 3.  17  „[damals:]  sie  massen  es  ab"  t-dg\  — 4,  18 
„sie  waren  (bildeten)  es"  e-gdl-lam  (vgl.  7,  16);  — 5,  3 „sie  gaben  es" 
e-ba\  — 7,  28  „es  bestand  (die  Leibeigenschaft?)“  e-tne-a.  In  all 
diesen  Fällen  ist  das  e als  Objekt  (teils  „passives")  aufzufassen;  möglich  20 
wäre  es  freilich,  dass  e neben  der  persönlich-sachlichen  und  der 
lokalen  Bedeutung  (von  der  gleich  die  Rede  sein  wird)  auch  eine 
temporelle  („damals")  besitzt;  doch  zwingt  nichts  zu  dieser  An- 
nahme. 

Weniger  häufig  kommt  e in  lokaler  Bedeutung:  „dort,  dort-  25 
hin"  vor. 

Urukag.  Kegel  B 3,  6 „(die  Schiffer)  hatten  die  Schiffe  inne"  mä- 
e-KU  (=  „hausten  dort,  waren  dort  angestellt"). 

Entern.  Kegel  3,  18  „(bis  nach  Umma  hinein)  schlug  er  ihn  zurück“ 
f-gaz\  — ibid.  21  „er  warf  sie  dort  nieder“  e-Sü-KIÜ]  — ibid.  38  „(von  30 
Girsu  bis  Umma  in  Verheerung  [?])  zog  er"  e-gin. 

In  den  Wirtschaftstexten  (z.  B.  DP  54,  11  verglichen  mit  54  15; 
Nik.  25  R 2 vgl.  mit  R 5)  laufen  oft  zwei  Formen  parallel:  gil-bi-tag 
und  gii-e-tag.  Der  Unterschied  scheint  der  zu  sein,  dass  gil-e-tag 
dann  besonders  steht,  wenn  der  Ort,  wo  die  Opfergaben  gespendet  35 
wurden,  angegeben  ist  („opferte  dort"),  während  bei  gil-bi-tag  nur 
der  Begriff  des  Opferns  oder  Weihens  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
soll  („hat  dargebracht"). 

Oft  wird  es  schwer  sein,  zu  unterscheiden,  ob  das  e als  Objekt 
oder  als  Lokativ  aufzufassen  ist;  auch  die  angeführten  Beispiele  lassen  40 
zum  Teile  eine  andere  Auffassung  zu. 

i)  VrI.  zu  dieser  Cbcrsctzung  OLZ  1901  Sp.  339b 
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Selten  ist  der  Gebrauch  des  f als  „profigiertes"  Präfix;  es 
steht  da  in  Parallele  zu  a + Verbum  u.  a.  und  dürfte  zusammenzu- 
stellen sein  mit  Br.  5847.  Als  Beispiel  sei  erwähnt  CT  17,  11.  82 
„(das  Herz)  das  [du]  von  ihm  genommen"  u-um-ta-e-zi  (e-zi  ,,'veg- 
5 nehmen"*). 

Zuweilen  findet  sich  für  e auch  i\  dabei  ist  e,s,  wenn  eine  mit 
n beginnende  Silbe  darauf  folgt,  sehr  fraglich,  ob  nicht  vielmehr  i 
defektive  Schreibung  für  in  sei  (siehe  im  folgenden  in'.). 

Wir  kommen  auf  die  Kompositen  des  ^-Präfixes  zu  sprechen;  zu- 
10  nächst  sind  zu  erwähnen  e-ma  und  e-me.  Wir  haben  hier  eine  Bildung, 
die  parallel  dem  a-niu  ist  (s.  oben  S.  68  Z.  21),  nur  ist  hier  mu  noch 
mit  a resp.  e zusammengesetzt.  Eine  P'orm  e-mu  scheint  nicht  belegt 
zu  sein,  ist  aber  die  Voraussetzung  sowohl  für  e-ma  (e-me),  als  auch 
das  später  zu  besprechende  im  (beachte  auch  die  Form  im-mu-da- 
15  „ich  bin  bei  ihm"  SBP  230,  12).  Natürlich  kann  in  dieser  Zu- 
sammensetzung mu  nicht  einen  Gegenstand  bezeichnen,  der  als 
vor  dem  Sprecher  liegend  gedacht  ist,  da  das  e ihn  schon  in  die 
Ferne  verlegt. 

Die  Bedeutung  von  e-7na.  e-me  ergibt  sich  einerseits  aus  dem  zu 
20  supponierenden  e-mu  „er  dort"  und  anderseits  aus  dem,  was  oben 
über  tna  und  tne  (mi)  gesagt  worden  ist  — Einige  Beispiele; 

Entern.  Kegel  3,  37  „(II  [der  in  Zeile  28  genannt  wurde]  wurde 
da.s  Patesitum  von  Umma)  übertragen"  iu-e-ma-ti  (e-ma  „ihm  dort"). 

TSA  26  R 3 „(nach  Girsu)  gebracht"  e-tna-tüm  (e-ma  „dort- 
25  selbst  hin"). 

Entern.  Kegel  3,  1 „er  drang  (})  in  die  Länder  ein"  kur-kur  e-tna- 
Su  (e-ma  „in  dieselben"). 

Urukag.  Ovale  Platte  4,  1 1 „(Umma)  erhob  sich  gegen  ihn"  e-ma- 
zi(£)',  — ibid.  12  „es  griff  die  Länder  an"  kur-kur-ri  iu-e-ma-tag-tag- 
30  (e-ma  „auf,  gegen  dieselben“). 

Ibid.  4,  6 „(Stolzes)  sprach  er  zu  denselben"  e-ma-da-dü(g). 

Geierstele  V 19,  17  „er  schenkte  in  demselben"  hi-e-ma-ni-ba\ 

Entemena  Kegel  3,  4 „(über  den  Grenzgraben  Ning.)  schritt  er" 
e-ma-ta-bal. 

35  Urukag.  Kegel  B 8,  6 „(als  er  unter  lo  Saren  Menschen)  seine 
Hand  gelegt  hatte"  iu-ni  e-ma-ta-KU-ba-a  (e-ma-ta  „unter,  zwischen 
dieselben"). 

Entemena  Kegel  2,  5 „(an  jenem  Graben)  schrieb  er  (eine  Denk- 
stele)" e-me-sar-sar  (e-me  „an  jenem"). 


40  i)  Wenn  nicht  ta-e  (etwa  lö  oder  tä  zu  lesen)  durch  Vnkalaogleichung  an  si  be- 

dingt ist,  was  uns  jetzt  (bei  der  Korrektur)  wahrscheinlicher  vorkommt. 

2)  ^nin^gir-^u-ka-ka  zeigt,  dass  etwa  i „Tempel**  vorausging. 

Beiträge  Ass.:  Wittel.  6 
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Das  diesen  Formen  zugrunde  liegende  e-mu  erscheint  späterhin 
als  im\  e-ma  wird  zu  im-ma,  e-me  zu  im-mi.  (S.  darüber  weiter  unten.) 

Ganz  parallel  den  meisten  anderen  pronominalen  l’räfi.xen  tritt 
auch  an  e (hauptsächlich  von  den  Gudeainschriften  an)  ein  a{i);  es 
entsteht  so  das  Präformativ  i« Dass  in  aus  e entstanden  ist,  5 
dürfte  kaum  angezweifelt  werden,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Formen  mit  e da  in  den  Inschriften  verschwinden,  wo  solche  mit 
in  auftreten.  Auch  die  Analogie  mit  den  übrigen  pronominalen 
Präformativen  verlangt  eine  Form  en;  bei  der  Verwandtschaft  zwischen 
e und  i kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  diese  Form  in  in  vorliegt.  10 

Da  ni,  wie  schon  öfters  betont,  den  doppelten  Sinn  hat 
„er"  und  „in,  daselbst",  so  kommt  auch  dem  Präfix  in  {=  r + ni), 
wiederum  ganz  parallel  mit  den  anderen  entsprechenden  Zusammen- 
setzungen, der  doppelte  Sinn  zu:  „in  demselben,  in  jenem"  und  „der- 
selbe, jener"  (mit  der  spezifischen  Bedeutung  des  ^--Präfixes).  15 

Dass  in  auch  die  Bedeutung  „in  demselben"  hat,  können  wir 
aus  der  Analogie  mit  ntti-un  u.  a.  entnehmen.  Doch  findet  es  .sich 
selten  belegt.  Vielleiclit  gehört  hierher  CT  I7,  21.  109  „sie  geht 
darin"  in-gin.  Nicht  wenige  Stellen  lassen  sich  in  diesem  Sinne  auf- 
fa.ssen,  können  aber  auch  anders  erklärt  werden.  Es  sei  noch  hin-  jo 
gewiesen  auf  Tamuzlieder  S.  206,  21  ff.  „(als  Kleiner  in  einem  ver- 
sinkenden .Schiffe)  liegt  er"  in-na{d),  „(als  Gros.ser  im  Getreide  taucht 
er  unter[?]  und)  liegt  (darin)“  in-na(d).  In  diesen  beiden  Formen  bietet  die 
Parallele  (vgl.  S.  206  Anm.  I2)  höchst  wahrscheinlich  «[/].  bei  Zeile  23 
ist  nach  dem  Original  noch  deutlich  ein  kleines  ni  unter  in  zu  er-  25 
kennen.  Es  ist  dies  also  ein  vollgültiger  Beweis  dafür,  dass  auch  in 
im  Sinne  von  ni  („darin")  gebraucht  wurde.  In  Zeile  25  steht  für 
in-na[d)  „er  liegt  darin  (im  Unwetter)"  ni-na{d),  und  für  dieses  ni 
hat  die  Variante  (vgl.  Anm.  16)  wahrscheinlich  r[«l. 

Häufiger  ist  der  Gebrauch  des  in,  wo  es  aus  dem  Objekts-e  und  30 
dem  „profigierten“  ni  („ein-")  entstanden  i.st.  So  kommt  häufig  in  den 
Wirtschaftstexten  ni-lal-e  „er  wird  einzahlen"  vor;  „er  hat  es  einge- 
zahlt“ heisst  aber  in-lal"^  — „es  (e)  ein-  («[/])  gezahlt"  (4r/).  Auf 
ähnliche  Weise  dürften  Formen  zu  erklären  sein  wie  in-bur,  in-gab 
(beilles  etwa  „hat  es  ausgezahlt"),  in-KU  („hat  es  gemietet“),  in-tuk  35 

1)  Ein  cij»cntliches  Präfix  ot  ist  nicht  sicher  belebt;  Urukap.  Ovale  Platte  2.  5 
en‘fta~ag  ist  unklar  und  die  Verbindung  zweifelhaft.  Freilich  finden  sich  he-m  u.  dgl. 

— Vokalharmonie. 

2)  Man  darf  aus  dieser  Tatsache  nicht  den  Schluss  ziehen,  als  werde  ni  überhaupt 

zum  Ausdrucke  des  Futurs,  in  aber  zum  Ausdrucke  des  Perfektes  gcbrauchU  Denn  ni  40 
findet  sich  oft  genug  beim  Perfekt,  z.  B.  RTC  288  Obv.  4 ,.cr  hat  gemietet“  ni-A’i'\ 
APR  S.  87,  108.  20  ,,sic  teilten  sich  darein“  ja  Pökkl  (ZA  1908  S.  230f.) 

spricht  von  einem  i'crfcktthcma  ni~tal. 
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(„hat  sie  zur  Frau  genommen"),  iu-pa[d)  („hat  ihn  erwählt“),  nam-tur- 
ni-lü  in-gar  („hat  ihn  an  Kinilesstatt  angenommen"  APR  S.  77,  97.  5). 
Doch  sei  bemerkt,  dass  alle  diese  Formen  auch  anders  erklärt  werden 
können.  Da  das  Objekts-r  auch  zu  in  geworden  ist  (wie  gleich  noch 
5 an  Beispielen  gezeigt  wird),  so  w.äre  es  möglich,  dass  auch  in  den 
obigen  Beispielen  in  weiter  nichts  ist,  als  das  einfache  alte  Objekt  e.  Doch 
dagegen  spricht  vielleicht  der  Umstand,  dass  F'ormen  wie  in-lal  in 
den  entsprechenden  Texten  immer  mit  F'ormen  wie  ni-lal  [ni  = pro- 
figiert) wechseln;  sodann  findet  sich,  soweit  wir  sehen,  kein  e-/al, 
IO  t'-luk  usw.,  wenigstens  nicht  in  entsprechendem  Sinne  (freilich  findet 
sich  auch  kein  t-ni-lal  u.  dgl.).  Die  Bedeutung  in  = r + profig.  ni 
(„es  ein-")  ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  noch  nicht  sicher  nach- 
weisbar. 

Sehr  häufig  i.st  der  Gebrauch  von  in  in  der  Bedeutung  „jenen 
15  (jene,  jene.s)"  = Objekt.  So  findet  .sich  in  den  Gudeainschriften  sehr 
oft  die  F'orm  in-du-a  „der  es  erbaute"*  (z.  B.  Gud.  A Überschrift  6); 
— CT  16, 16.  7 „(seine  I land)  hat  er  erfas.st“  in-ra\  — ibid.  16,  9.  Col.  I,  38 
„(die  Rinder)  vertreiben  sie"  in-gi-gi-e-ne  usw.  (In  den  Gudeainschriften 
findet  sich  dieses  in  nur  in  der  F'orm  in-dti-a\  sonst  ist  für  das  alte 
20  e das  Präfix  im  gebraucht  (s.  unten].)  Vielfach  ist  in  auch  „passives“ 
Objekt,  z.  B.  CT  16,  8.  299  „(als  Ränder  der  Färde)  sind  sie  geboren“ 
in-tu-ud-da-mei. 

Auch  im  lokalen  Sinne  „dort,  hin"  kommt  in  für  e vor.  CT  16. 
12.  26  „(von  Haus  zu  Haus)  ziehen  sie“  in-biil-bal-e-ne‘,  — ibid.  17,  21.  102 
25  „(wie  eine  F'lut)  wälzt  es  sich  dahin"  in-dü-dü-N E (vgl.  auch  Zeile  II3 
und  115).  Man  vergleiche  oben  in  = /■  + ni  („in  demselben"),  e 
[irofig.  ni  („es  ein-"). 

Wie  bei  den  anderen  pronominalen  Präfixen  treten  auch  an  in 
(„derselbe")  weitere  Fälemente  (Infixe)  an. 

30  CT  17,  19.  25  „er  verzehrt  sich  selbst"  zi-ni-ta  {ur-)in-da-an-kü-kü 
(itti  napistiSu  itakkul,  in-da  „davon“);  — ibid.  11.  96  „mögen  sie  zu 
ihm  hingehen"  he-en-da-hify-lah-gi-ei. 

Kukkirmas  15  (SAKI  S.  182)  „(lür  sein  Leben)  hat  er  es  ihm 
erbaut"  in-na-dinr,  — CT  16,  36.  10  „mögen  sie  ihm  sagen  (über  ihn 
35  sprechen.*)“  /je-cn-na-ab-bi.  — In  den  Wirtschaftste.xten  findet  sich 
sehr  oft  in-na(-an)-iai  „hat  (e.s)  ihm  eingezahlt",  in-na-dü[g)-ga  ,4iat 
zu  ihm  gesprochen“,  in-na-ba  „gibt  ihm“'*;  — in-ni-gar-ra  „legt  gegen 
sie  (Klage)  ein"  s.  oben  S.  49  Z.  24. 

1)  Beachte  den  Rclativsata  (vgl.  oben);  im  direkten  Berichte  würde  es  heissen-. 
40  >nu-{Ha-)da  „er  erbaute  cs  (ihm)“, 

2)  Es  sind  also  bei  den  entsprechenden  Paradigmen  der  Serie  ana  ittiiu  die 
Sufliie  der  semitischen  Übersetzung  nicht  als  Akkusativ-,  sondern  als  Dativ-Suffixe 
aufiufasscn! 

6* 
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Rim-sin  Kanephore  A 2,  13  (SAKI  S.  221)  „möge  sie  es  für  die- 
selben beschliessen“  nam-^e-en-ne-ib-tar-ri. 

Urukag.  Tontalel  R 3,  4 „die  Macht,  welche  ihnen  verliehen  ist“ 
iu  — RTC  290  Obv.  8 (u.  o.)  „er  kauft  (es)  von  ihm“  in- 

ii{-in)-iatn  (=  „er  misst  ihm  zu"),  u.  a.  5 

Die  Formen  mit  in-ga,  in-gh  werden  weiter  unten  besprochen 
(s.  ga,  ga). 

Nach  der  Wunschpartikel  fte  wird  in,  wie  aus  den  angeführten 
Beispielen  schon  hervorgeht,  zu  en  (wenn  auch  nicht  immer):  fie-tn, 
he-rn-da,  /}e-en-ta,  he-en-na  usw.  (!}e-en-ib  CT  I7,  33.  19  ist  = he-ni-ib).  10 
Nach  nu  („nicht“)  wird  in  zu  un,  z.  B.  « nu-un-da-ab-kü  „Speise  isst 
er  nicht"  (wörtlich:  „Speise  wird  in  ihn  nicht  gegessen“;  vgl.  oben 
ke-ne-ib-nag-e,  be-ne-ib-kü-e  S.  33  Z.  21  f.)  (CT  17,  4I.  9).  Gelegentlich 
finden  sich  noch  andere  Vokalangleichungen. 

Zu  Formen,  wie  in-in-/u{r),  das  sich  öfters  in  Daten  (vgl.  BLBD  15 
S.  70  6.  Jahr)  findet,  ist  zu  bemerken,  dass  hier  ungenaue  Schreib- 
weise vorliegt.  Es  kommt  sonst  sehr  oft  i-ni-[in-)tu(r)  vor  (z.  B.  ibid. 

S.  84  r) ; dieses  selbst  wieder  steht  jedenfalls  für  in-ni-(in)-tn[r)  (vgl.BLBD 
S.  86  5.  Jahr):  „er  brachte  (es)  in  dasselbe“.  Derartige  wilde  Schrei- 
bungen (es  findet  sich  selbst  in-ne-en-lu[r),  z.  B.  BLBD  S.  loo,  7.  Jahr)  20 
sind  in  dieser  Zeit  nicht  selten  und  übrigens  hier  sehr  leicht  verständ- 
lich. — Formen  mit  i-ni-in  vgl.  noch  SBP  2,  23;  102.  21;  216,  I2  u.  a.; 
auch  hier  wohl  = in-ni-in,  nicht  e-ni-in  (c  war  schon  längst  zu  in 
geworden). 

Auf  das  engste  verwandt  mit  in  ist  das  Präfix  ib,  welches  aus  25 
e + b{i)  (s.  oben)  entstanden  ist '.  /b  wird  in  den  älteren  Texten, 
d.  h.  von  den  Gudeainschriften  * an,  viel  häufiger  gebraucht  als  in 
(wenn  man  von  der  sehr  oft  vorkommenden  Form  in-du-a  absieht), 
verschwindet  aber  fast  vollständig  in  den  späteren  Inschriften,  während 
in  in  diesen  eine  überaus  grosse  Rolle  spielt  Soweit  man  aus  den  30 
immerhin  wenigen  Beispielen,  in  denen  ib  vorkommt,  schliessen  kann, 
unterscheidet  sich  ib  im  wesentlichen  nicht  von  in  (vgl.  auch  oben 
ab  und  an). 

A 26,  29  „(an  des  Tempels  Pflöcken . . .)  waren  Drachenmenschen  (.’) 
angebracht"  uiu-galn-iü  iu-ib-gar-ra-äm  (ib  = „darauf“);  — ibid.  5,  6 35 
„(die  P'orm)  stellte  er  darauf'  si-ib-sä. 

1)  Vielleicht!?)  bihlen  die  sonderbaren  Formen  e-pi-hal  ^Nik.  175  R 3;  261  R 3; 

262  R l),  e-pi-KU  (Nik.  309;  vgl.  262  Obv.  2 ba-pi-lal)  die  übergangsform  von  e-bi  lu 

oder  gehört  pi  eum  Verbalbegriflf?  Lancoons  Auffassung  {Grammatik  § 192)  geht 
vor  allem  wegen  ha-pi-lal  fNik.  262  Obv.  2)  nicht  an.  40 

2)  Wie  an  und  in.  so  findet  sich  auch  ib  zuweilen  schon  iif  frühen  Texten,  z.  B. 
Entern.  Kegel  2,  3 ib-ta-ni-i. 
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CT  16,  28.  38  (Var.  35056)  „(ein  Dämon,  welcher  den  Menschen) 
bedeckt"  ib-dul-  u-a  (ii  = Objekt;  oder  „darauf'?). 

Gud.  B 8,  10  „(wer)  sie  verdirbt"  ib-:i-ri-a\  — ibid.  42  „(wer 
dessen  Befehle)  ändert“  ib-kür-a. 

5 CT  17,  26.  54  „was  dieser  anfangen  soll,  weiss  er  nicht"  a-na 
ib^-ag-a-na  bi  7iu~un-su. 

Vgl.  noch  TT  125,  3.  5;  131,  3.  9;  229  R 2 (ib  ■=  Objekt)  u.  a. 

Von  den  Infi.xen  treten  mit  V'orliebe  da  und  ta  an  ib,  z.  B.; 

Pur-sin  Backst.  D 2,  2 „(wer  von  dieser  Statue  Platz)  sie  weg- 
10  nimmt"  ib-da-ab-kür-ri-a  {ib-da  „daran,  davon"). 

Sin-ga.?id  Tonnagel  20  (SAKI  S.222)  „(ein  Sekel  Silbers)  soll  dafür 
zugemessen  (==  bezahlt)  werden“  ^e-ib-da-iani  (ib-da  „dafür“). 

Gud.  C 4,  6 „(wer  sie  aus  dem  e.)  herausbringt"  ib-ta-ab-i-e-a 
(ib-ta  „aus  ihm“). 

15  Gud.  B 8,  9 „(wer  ihre  Inschrift)  daran  auslöscht"  iu-ib-ta-ab-ur-a 
(die  Var.  hat  iu-ne-ib-ür-a,  C 4,  8!) 

RTC  289,  R 1 „(die  10  Sekel  Silbers)  hat  er  an  sie  au.sgegeben" 
tb-ta-an-e-a\  der  Ausdruck  ib-ta-e  ist  auch  sehr  häufig  im  Sinne  von 
^.mieten":  „hat  von  ihm  gemietet“  (z.  B.  APR  69,  9),  eigentl.  „hat  von 
20  ihm  Weggehen  lassen". 

In  der  Kontrak-tliteratur  findet  sich  häufig:  gü-gan-tta  ib-ta-bal 
„das  Siegel  (?)  hat  man  darauf  gedrückt“. 

Entern.  Kegel  2,  3 „(vom  grossen  Flusse  bis  in  das  gu-edin)  führte 
er  (den  Graben)"  ib-ta-ni-i  (ib-ta  „von  dort“,  ni  „hinein"). 

25  Zu  den  ganz  seltenen  Formen  mit  ib-ba  ist,  sofern  nicht  Fälle 
wie  oben  (Anm.  I)  vorliegen,  das  zu  vergleichen,  was  oben  (S.  70  Z.  21) 
über  ab-ba  gesagt  wurde. 

Ib  als  Affix  findet  sich  u.  a.  auch  ähnlich  gebraucht  wie  das 
Alfi.x  (a-)arf,  so  in  der  berühmten  Formel  gan  ^^J-ü-ga/-ib  (vgl. 
30  Th.-D.  RA  4,  S.  18;  „le  */|s  de  GAX  (ou  loo  SAR)  est  compte 
ä 30  QA  de  semence  est  equivaut  ä l’ammat  rabit“).  Auch  Formen 
wie  si-ni-ib  „ist  übrig  geblieben“  gehören  hierher. 

Im  Anschlüsse  an  die  pronominalen  Präfi.xe  in  und  ib  soll  von 
jenen  b-  oder  «-haltigen  Präformativen  die  Rede  sein,  welche  un- 
35  mittelbar  \'or  dem  Verbum  resp.  dem  „Profixe“  stehen  und  je  nach 
dem  vorausgehenden  Vokale  den  eigenen  Vokal  ändern’;  an(b),  en, 

1)  Die  Form  ib-ba-ag-a-[yva.  ge)-en  „(was)  du  tun  willst"  (CT  17,  38.  22),  in 
der  d.TS  ba  nur  die  verschärfte  Aussprache  des  b wiedergibt  (vgl.  ib-ag-a-na  CT  17,  26.  54), 
scheint  zu  beweisen,  dass  hier  auf  ib  der  Wortton  lag;  s.  auch  a-ba-si-in-na-ag  fiir 

40  a-ba-li-m-ag  (IV  R.  5 b 44),  inim  nu-um-mat-mal-a  fiir  nu-mal-mat-a  (AFR  S.  31,  30.  l8 
u.  vgl.  S,  17,  2.  13  u.  o.);  Tamuzlieder  S.  233  i-ni-in-naid ) mit  der  Var.  a-»i-na(d). 

2)  Nach  nt  „daran”  steht  merkwürdigerweise  nicht  en,  sondern  in  (—  ne-in]-, 
nach  der  Analogie  ne-in  wird  dann  auch  ne-ib  zu  lesen  sein,  obgleich  das  Zeichen  IB 
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in{6),  uii{6),  wenngleich  dieselben  nicht  direkt  mit  in,  ib  zusamnien- 
zustellen  sind;  denn  in  und  /i5  sind  aus  ^ ni{bi)  entstanden,  die  ge- 
nannten Präfixe  aber  sind  nur  das  verkürzte  n{i)  oder  b{i),  zu- 
sammengesprochen mit  dem  jeweiligen  vorausgehenden  V'okale  Die 
nähere  Untersuchung  dieser  scheinbar  in  wüster  Unordnung  vor-  5 
kommenden  Präfixe  zeigt  nämlich,  dass  dieselben  die  gleichen  Be- 
deutungen haben,  welche  den  beiden  Präformativen  ni  und  bi  eignen: 
„ihn  (sie,  es);  in,  bei“  u.  dgl.  Meistens  bezeichnen  sie  das  Objekt; 
deshalb  kann  man  sie  am  besten  „Objekts-iJ/«“  nennen. 

Es  finden  sich  diese  Präfi.xe  erst  von  den  Gudeainschriften  an  10 
(wenigstens  was  die  Königsinschriften  angeht)  *;  sie  treten  da  gleich 
ziemlich  häufig  auf,  jedoch  noch  nicht  in  dem  Umfange  wie  in  den 
späteren  (bilinguen)  Te.xten.  Ein  fester  Gebrauch  hat  .sich  da,  wo 
dieses  Präfix  zuerst  auftritt,  noch  nicht  eingebürgert.  Man  vergleiche 
A 20,  16  sa!-ba-ni-dit(g)  mit  B 13,  8 sal-zi{d)-ba-ni-in-dü{}^).  — Das  15 
«-Präfix  findet  sich  hier  ungleich  seltener  als  das  ^-Präfix; 
einen  Unterschied  zwischen  beiden  vermögen  wir  auch  hier  nicht 
anzugeben.  In  späterer  Zeit  wurden  sie  vielfach  sicher  unterschieds- 
los gebraucht,  wie  die  vielen  Varianten  beweisen. 

In  einer  Hammurabi-Inschrift  aber  (Deleg.  en  Perse  II.  S.  84  ver-  20 
öflfentlicht)  wird  b und  n unterschieden  und  zwar  so,  dass  b auf  Per- 
sonen, « auf  Sachen  geht  (nicht  umgekehrt!  Vgl.  a-ba  „wer.'",  a-na 
„was?").  Der  Wechsel  dieser  Präfixe  Ist  hier  so  häufig  und  so  auf- 
fallend, dass  ein  Zufall  ausgeschlossen  erscheinen  muss  (dann  ist  diese 
Stelle  aber  auch  ein  vollgültiger  Beweis  dafür,  dass  b und  n als  25 
Objektspräfi.xe  auftreten,  falls  es  hierfür  noch  eines  Beweises  be- 
dürfen sollte;  vgl.  die  Beispiele  in  der  Serie  ana  ittiiu\).  Es  wäre 
noch  zu  untersuchen,  ob  auch  in  anderen  Te.xten  ein  derartiger 
Unterschied  gemacht  wird.  Es  handelt  sich  wohl  nur  um  Spekulationen 
der  babylonischen  Sumeriologen.  30 

In  den  späteren  Texten  ist  das  Frequenzverhältnis 
zwischen  beiden  Präfixen  ziemlich  das  umgekehrte. 

auch  wohl  tb  gelesen  werden  könnte.  Gegen  die  naheliegende  Ansicht  dass  auch  in  in 
diesen  Fallen  cn  zu  lesen  sei,  spricht  die  durchaus  konsequente  Schreibung  in  in 
ne-in  („cs  darauf,  daran“),  während  Formen  wie  mu-ne-en-dn  „hat  cs  ihnen  erbaut“  35 
(vgl.  SAKl  S.  222.  Tonn.igcl  14)  en  schreiben  (der  Unterschied  wird  wohl  darin  seine 
Hrklärung  linden,  dass  dieses  ne  ein  wenig  anders  gesprochen  wunlel;  auch  als  At'lix 
findet  sich  oft  en,  desgleichen  als  Pr.ifix  nach  der  Wunschpartikel  he{i\’E  im  Emesal;. 

1)  Wir  halten  es  für  überHüssig,  noch  zu  beweisen,  dass  diese  Prähxe  ihren  Vokal 
durch  den  Einfluss  des  vorausgehenden  ändern;  wir  verweisen  nur  auf  den  Parallellcxt  40 
Gud.  ß 8,  9 iu-ib’ta^ab'itr^a  und  ibid.  C.  4,  8 iU’ttt-ib’ür-a. 

2)  KA'an-gdl  Geierstele  V 17,  6 gehört  nicht  hierher,  sondern  ist  **=  KA'agidl 
(Vgl.  R 5.  29;  s.  oben  S.  72  Z.  35), 
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In  den  meisten  P'ällen  bezeichnen,  wie  schon  erwähnt,  die  frag- 
lichen Präformative  das  direkte  Objekt;  aber  nicht  jedes  Objekt  wird 
mit  b oder  « wiedergegeben.  Im  allgemeinen  kann  man  .sagen':  das 
«(/5)-Präfi.v  wird  gesetzt,  wenn  es  die  gros.sere  Deutlichkeit  erfordert.  Das 
5 i.st  zunach.st  der  Pall,  wenn  das  Objekt  überhaupt  nicht  im  Bereiche  des 
Verbums  genannt  wird,  also  zu  ergänzen  ist. 

A 1,  24  „ich  will  es  ihr(?)  erzählen“  ga~na-ab-dü{^, 

Gud.  Bl,  14  „(ein  Patesi),  der  .sie  widerrufen  würde"  KA-ue-ib-gi- 
gi-a  (ne  = „von  dort,  daraus";  oder  bezieht  sich  hier  ib  auf  KA  und 
IO  ne  auf  die  in  Frage  stehenden  Gegenstände,  wörtlich  also:  „der  das 
Wort  zu  ihnen  zurückkehren  lä.s.st"r). 

A 12,  26  „(zum  Herrn  (.')  in  seinen  Tempel)  brachte  er  es“  ini- 
ma-an-gi\  — ibid.  2 „(des  Nachts)  wird  man  ihn  dir  bauen"  ma-ra- 
ab-mü-mü  (vgl.  dazu  12,  1 „während  des  Tages  wird  man  ihr  den 
15  Tempel  errichten“  ^ ud-di-  ma-ra-du-e. 

Ibid.  15,  8 „(Magan  und  Meluhha)  brachten  es  [aus  dem  Gebirge] 
zur  Grenze"  gü-gii  ^ mu-na-ab-gäl,  u.  v.  a. 

Auch  um  ein  Nomen  als  passives  Objekt,  somit  als  das  nicht 
handelnde  Subjekt  zu  bezeichnen,  wurde  es  beim  Verbum  durch 
20  b oder  n wieder  aufgenommen. 

A 1,  2 „(Lagius)  wurde  durch  hohen  Beschluss  zum  Himmel 
(hinein)  erhoben"  nte-gal-la  [sag]-an-iü  mi-ni-ib-il  (ib  bezieht  sich  auf 
Laga.1,  nicht  auf  sag\  vgl.  hierzu  ibid.  4,  5 „erhob  das  Haupt  empor" 
sag-an-iü  mi-ni-il)\  — ibid.  27  (wörtlich:)  „des  mir  zur  Mitternacht 
25  Zugeschickten  (Sinn  verstehe  ich  nicht)"  nig  mai-gi(g)-ge  ma-ab-gin- 
a-mä  (ab  bezieht  sich  auf  nig\  s.  auch  S.  42  Z.  44). 

A I4,  5f.  „Gudea  war  wie  in  Freude  eingetaucht"  hul-la-dim  im- 
ma-na-ni-ib-gar  ’ (ib  = Gudea). 

A 10,  26  „(an  diesem  Orte  wird  wie  von  '•KA-DI)  die  Gerechtig- 
30  keit  meiner  Stadt  geordnet  werden"  di  uru-mh  si-bn-ui-ib-sa-e  (ib  — di). 

A 11,  12 ff.  „(zu  meines  Tempels  Grundsteinlegung  soll  Überfluss 
kommen,)  über  die  grossen  Felder  soll  er  dir  (?)  verbreitet  werden" 
gan-gal-gal-e  iu-ma-ra-ab-il-e,  „in  die  Gräben  und  Kanäle  soll  er 
dir(?)  .steigen"  e-pn-gu-bi  a-ra-ab-:i(g)-si(g)*\  — ibid.  23  „es  wird  dir 

i'i  Es  ist  hier  zunächst  nur  die  Rede  von  den  älteren  Inschriften. 

a)  Die  Bwleutung  „Grenze“  scheint  her>’oreuj:ehen  aus  Kr.  3277  f.  (vgl.  Kr.  3562^. 
— Das  Objekt  zu  mu-na-tüm  (Zeile  6 und  7)  hat  jedenfalls  in  tler  grösseren  voraus* 
gehenden  Lücke  gestanden;  es  wird  sich  wohl  um  Holz  handeln  (vgl.  zu  der  Auffassung 
Zeile  IO:  Gudea  brachte  den  fraglichen  Gegenstand  nach  Girsu). 

40  3)  Dieser  Ausdruck  findet  sich  noch  17,  28;  20.  4 und  (ohne  na':)  20,  12.  An 

allen  diesen  Stellen  passt  die  gegebene  l'liersCzung  sehr  gut. 

4)  Das  Folgende  möchten  wir  übersetzen:  „auf  das  Hügelland,  auf  das  kein 
Wasser  dringt,  soll  dir  (?)  Wasser  steigen.“  — Ob  ma>ra  in  diesen  Sätzen  als  „dir“ 
aufzufassen  ist?  Es  passt  immer  sehr  gut  die  Bedeutung  „hinzu“. 
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ein  Wind  gesandt  werden"  im  si-ma-ra-ab-sd-e  (oder  auch:  „ich 
werde  ihn  schicken“)  usw. 

Auch  aus  andern  Gründen  kann  die  Klarheit  ein  Objekts-«  oder 
-b  erfordern;  z.  B.  Az,  13  „das  mir  Anbefohlene  will  ich  dir  getreulich 
ausführen"  tna-a-dü{g)  lu-ci{d)  ga-mu-ra-ab-gar\  iu-si[d)  „getreulich"  5 
könnte  sonst  leicht  als  Objekt  aufgefasst  werden  anstatt  ma-a-dü{g). 

Es  lasst  sich  nämlich  beobachten,  dass  « oder  b gerne  angewandt 
werden,  wenn  das  Objekt  von  seinem  Verbum  durch  andere  Nomina 
getrennt  ist,  so  dass  sich  das  Verbum  auf  letztere  beziehen  könnte, 
oder  doch  das  zum  Verbum  gehörige  Objekt  nicht  mehr  ganz  klar  10 
dem  Sprechenden  vorschwebt.  Es  wird  also  das  entferntere  Wort 
durch  « (^)  als  das  Objekt  bezeichnet  (neu  aufgenommen);  auch  die 
„vorausgeschickten  (d.  i.  zum  Verbalbegriffe  gehörenden)  Objekte" 
veranlassen  oftmals  die  Wiederaufnahme  des  Objekts  durch  n oder  b. 
Man  vgl.  demgegenüber  Sätze,  in  denen  das  Objekt  unmittelbar  vor  15 
der  Verbalform  steht,  z.  B.  A 1,  3ff. '. 

Diese  Regel,  die  in  den  Gudeainschriften,  wenn  auch  nicht  aus- 
nahmslos (vgl.  A 9,  9),  so  doch  ziemlich  treu  eingehalten  wird,  wird 
in  späterer  Zeit  immer  weniger  beachtet.  Das  «-Präfix  tritt  immer 
häufiger  auf,  ja  es  wird  selbst,  wie  es  scheint,  bedeutungslos  vor  das  20 
Verbum  gesetzt.  Oft  ist  es  auch  sehr  schwer,  namentlich  das  « 
richtig  aufzufassen,  da  es  vielfach  auf  sehr  verschiedene  Weise 
entstanden  sein  kann.  So  kann  man  IV  R.  1 5 b 5 „zu  des  Himmels 
Höhen  ziehen  sie"  an-na  an-ni-bi-nt  im-ma-an-bu-i-fi  das  an  vielleicht 
als  Bezeichnung  des  Reflexh's  ansehen  („.sie  entfernen  sich");  möglich  25 
ist  aber  auch,  dass  im-ma  an  aus  im-ma-ni  entstanden  ist  (so  zwar, 
dass  ni  als  „infigiert"  aufzufiussen  ist);  auch  als  „profigiertes"  ni  könnte 
«(«)  ange.sehen  werden;  schliesslich  könnte  an  auch  für  a stehen,  so 
da.ss  ein  „hin ziehen"  bedeuten  würde.  Es  lässt  sich  hier  einst- 

weilen nichts  mit  Bestimmtheit  sagen. 

Bis  jetzt  war  die  Rede  von  « und  b insofern  sie  für  das  Objekt  ni 
und  bi  stehen.  Doch  wird  « (und  b)  auch  für  ni  (und  bi)  in  der  Be- 
deutung „darin,  ein-"  gebraucht,  wenngleich  bedeutend  seltener.  So 
konnte  schon  das  an  in  der  letztgenannten  Stelle  aufgefasst  werden. 

IV^  R.  18*6  R 13  „er  trat  in  das  Haus  zu  ihm“  e-a  ba-ii-in-tu(r)  35 
(vgl.  CT  16,  23.  308  e-a  /}e-en-tu{r)-lu[r)-NE). 

CT  16,  7.  247  „er  möge  vor  mir  stehen"  igi-mu-lü  /je-en-iah-la/j- 
j^-ei  (oder  vielleicht  besser:  „vor  mich  hintreten",  wegen  des  eS);  — 
ibid.  36.  22  „er  möge  (zu  seinen  Häupten)  stehen"  he-en-gnb-bu-ul  (oder 
„sich  hinstellen":)  u.  v.  a.  40 

1)  Ks  handelt  nich  hier  auch  in  den  SliUen  mit  müw  um  positive,  transitive  Verben 
(s.  unten  »am). 
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In  den  letzteren  Beispielen  kann  das  «•«wohl  auch  aus  (/«)<•  + ««■  ver- 
kürzt sein.  Für  diese  Auffassung  spricht,  dass  in  den  .späteren  Texten 
ein  he-ne  nicht  belegt  ist  (ausser  he-ne-ib  — mit  Objektsbezeichnung, 
durch  welche  ne  erhalten  blieb),  während  es  in  älteren  Te.xten  öfters 
5 vorkommt.  (Man  kann  kaum  einwenden,  dass  in  den  späteren  Texten 
immer  ib(n)  auf  ne  folgen  müsse  [als  Objektsbezeichnung];  es  finden 
sich  auch  in  späteren  Te.xten  genug  Verbalformen  ohne  b oder  ;;.) 

Es  ist  zu  beachten,  da.ss  ein  an,  das  scheinbar  hierher  gehört, 
wie  schon  öfters  hervorgehoben  wurde,  auch  für  a,  ein  in  für  e 
IO  stehen  kann;  ähnliches  gilt  dann  auch  wohl  für  un  = « (s.  unten). 

Schliesslich  sei  noch  daraufhingewiesen.dassFormen  mit  mu-un  nie- 
mals hierher  gehören  (d.  h.,  das  n in  mu-un  bezeichnet  nie  das  Objekt, 
dafür  steht  die  ganze  Verbindung  = mu  -(-  «(«)),  während  Formen  auf 
ba-an  hierher  zählen  können,  dann  nämlich,  wenn  ba  „darin“  bedeutet 
'5  und  n das  Objekt  zum  Ausdrucke  bringt,  wie  es  z.  B.  in  den  Gudea- 
inschriften  durchweg  der  Fall  ist 

Mit  dem  Präfi.xe  e ist  auch  noch  das  IVäformativ  im  zusammen- 
gesetzt = e mu  *.  Gemäss  dieser  Zusammensetzung  muss  dem 
Präfixe  die  Bedeutung  „er  (sie,  es:  mu)  dort  {eY‘  zukommen.  ■ Dieses 
zo  findet  sich  auch  in  den  Inschriften  aufs  beste  bestätigt 

Das  Präfix  im  findet  sich  in  den  alten  Te.xten  nicht;  von  Gudea 
an  kommt  es  aber  sogleich  überaus  häufig  vor.  Es  hat  im  Verein 
mit  in,  ib  das  alte  e völlig  verdrängt,  mit  dem  es,  soweit  e das  Objekt 
bezeichnet,  wohl  identisch  ist  Auch  mit  in  [ib)  muss  im  ziemlich 
z$  gleichbedeutend  sein:  Gud.  B 8,  7 und  C 4,  6 werden  im  und  ib 
vollständig  gleichwertig  gebraucht  („wer  sie  von  dort  herausbringt“ 
galu  im-ta-ab-[rss^.  ib-ta-ab\-b-e-a)  \ im  bezeichnet  wohl  den  Gegen- 
stand mit  etwas  mehr  Nachdruck  als  in. 

A 1,  I4  „(das  und  das)  opferte  er  (dabei,  damals)"  si-im-sä-sä-e 
3°  (es  handelt  sich  nicht  um  den  Bericht  eines  vorliegenden  Opfers:  er 
sammelte  das  Material,  er  brachte  die  nötigen  Opfer  dar,  er  legte 
den  Grundstein  = summarischer  Bericht). 

A 2,  7 „im  (ba-ga,  dem  Tempel  des  ,neuen  Kanals'),  der  dort 
am  Wasser  gelegen  ist"  a-e  im-ti-a-ta  (im  „passives“  Objekt). 

35  A 5,  4 „er  entwarf  darauf  (den  Umriss  des  Tempels)"  im-gä-gn 
(vgl.  auch  19,  20). 

A 9,  16  „er  wird  (seinen  Glanz)  zum  Himmel  senden“  an-ni  im- 
ui;  dieselbe  P'orni  auch  B 2,  10  „(seinen  guten  utukku  stellte  er  vorn- 

1)  S,  oben  S.  8i  Z,  lo.  Als  Analogie  fiir  das  zu  postulierende  f-niu  sei  auf  a-mti 
40  (s.  oben  S.  68  Z.  21)  hingewiesen.  — Vielleicht  weisen  Formen  wie  i-tm^nag-nag-ne 
f Radau,  Miscel.  Nr.  6 obv.  6),  (Radad,  SHl*N  66,  12)  noch  deutlicher  auf  die 

Zusammensetzung  hin.  Auch  die  oben  angefühne  Form  iM-mu-i/a-gä/  (SBP  230,  12} 
ist  zu  beachten. 
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hin,  seinen  guten  lamassu)  setzte  er  hinter  ihn  (sich?)“  im- 

iii;  B 1,  6 „(der  Tempel . . .)  ist  gen  Himmel  gestellt"  ait-iii  im-7ti  [im 
hier  „passives“  Objekt). 

A l6,  30  „er  .stellte  sie  an  die  Spitze  [dieser  Arbeit]"  i^-ui-tii 
si-im-sti.  5 

A 18,  3 „liess  dort  das  Licht  erstrahlen“  tui  hn-zal  (vgl.  B 5,  19). 

A 2t,  13  „das  Bogenfeld  (.')  des  Tores,  das  dort  angebracht  war“ 
}^il-kd-na  im-gh-ga-ne  (vgl.  21,  26;  22,  4;  auch  2t,  t9). 

A 22,  1 5 „(an  den  Wasserort  der  Götter),  wo  sie  Wasser  trinken“ 
a im-nag-nag-a. 

A 26,  30  „auf  das  Edelmetall,  das  daran  aufgelegt  war"  ^«(^''1 
im-tal-ne. 

A 27,  7 „es  wirft  (seinen  Glanz)  tlarauf  wie  einen  Mantel“  tiig- 
dini  im-dül  (vgl.  29,  t8)  usw. 

In  den  bilinguen  Texten  findet  .sich  im  allein  (d.  L ohne  '5 
Hinzutreten  von  Infixen)  verhältnismässig  seltener;  vgl.  CT  t7,  t2.  t4; 

33.  6 u.  a. 

Auch  in  Zu.sammensetzung  mit  Infixen  findet  sich  im  sehr  häufig; 
auch  hier  wird  wenig  L-nterschied  zwischen  im  einerseits  und  e,  in  [ib) 
anderseits  bestehen,  .So  bedeutet 

im-da  „bei  ihm  <iort,  daran“  (=  das  frühere  e-dd),  z.  B. 

A 5,  24  ad  im-da-gi  „zeichnete  Pläne  darauf“;  — ibid.  19,  9 „hatte 
seine  h'reude  daran“  im-da-hul\  — ibid.  t6,  26  „stellte  daran  an“  im- 
da-KU;  — ibid.  22,  20  „er  stellte  dort  (daran)  auf“  im-da-si[g)\  — 
ibid.  24,  9 „an  Himmel  und  Erde  erbaute  er  ihn"  an-ki  im-da-  ^5 
mü  (d.  i.  bis  zum  Himmel  reichend)  u.  a. 

im-ta  „von  dort,  darau.s,  daran“  u.  ä.  (=  das  frühere  e-ta),  z.  B. 
Gud.  B 4,  4 „er  führte  (sie)  tlaraus“  im-ta-e\  — A 8,  5 „(die  ah-dü{g)- 
ga  ’)  stellte  er  daran“  im-ta-gar\  — Gud.  B 8,  7 „wer  sie  herausbringt“ 
gaiu  im-ta-ab-e-'e-a.  3° 

im-ii  „zu  ihm  dort,  vor  ihn  hin,  dorthin“  u.  dgl.  (=  früher  t-iü\  z.  B. 
Ur-ba-u  Statue  3,  2 „brachte  (sie)  dorthin  zurück“  im-ii-gl\  — A 6,  13 
„rlu  lagerst  dich  dort  vor  ihm“  ki-im-li-har-e. 

im-ma  „ihm  dort,  demselben,  zu  demselben,  auf  (in)  demselben“ 
u.  dgl.  (=  das  frühere  e-ma'^).  Gud.  F 4,  II  „er  gab  (sie)  denselben  bei“  35 
in-im-ma-ba\  — A g,  18  „(in  demselben]?]’  werden  von  den  Grenzen 
des  Himmels  die  Völkerschaften)  versammelt  werden“  gü-im-ma-si[g)- 
si[g)  [im-ma  = „in  denselben“) ; — A 23,  12  (ff.)  „er  gab  ihr  (das  und  da.s) 

1)  Wohl  ein  '1‘empclgcrät. 

2)  Da«  ma  in  im-ma  (ähnliches  gilt  von  in  im-m^miy\  ist  demnach  nicht 

hiossc  Verlängerung  von  im.  — Kormen  mit  im-mu  (dem  ein  altes  e-mu  entsprochen 
luiicn  muss)  sind  sehr  selten,  i,  B.  SBl’  230,  12  im-mu-äa-f^ixl  „ich  bin  dabei,  darin**. 

3»  Wenn  nuin  so  mu-hi~(  übersetzen  tlarf;  wörtlich:  „in  seinem  Namen“, 
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als  Name“  mu-iü  im-ma-sä  (=  „legte  auf  sie“).  — Mit  weiteren  Infixen 
(s.  oben;  Häufung  der  Infixe)  kommt  noch  vor:  im-ma-a^,  im-ma-da'^, 
im-ma-na^,  im-ma-na-ni^,  im-ma-tti^,  im-ma-Ii^,  im-ma-ta',  im-ma- 
ta-a^,  im-ma-ra  In  der  bilinguen  Literatur  findet  sich  neben 
5 im-ma-da  auch  in  ganz  wenigen  Fällen  itn-ma-an-da',  in  dieser 
Gruppe  ist  vta-an  ==  mu  + an  (anstatt  ma  = viu  + a;  s.  oben  S.  72  Z,  3 1) 
oder  es  ist,  was  vielleicht  wahrscheinlicher  sein  mag,  ma-an-da  falsche 
Analogie  zu  ba-an-da. 

„dort,  auf  (an)  jenem"  u.  dgl.  (=  das  frühere  e-ine)\  es 
IO  ist  diese  Gruppe  sehr  häufig.  Sie  unterscheidet  sich  von  im-ma,  wie 
me  (mi)  von  ma\  z.  B.  Gud.  B 6,  76  „(ein  gil-sa)  machte  er  darin" 
(oder  „darauf?)  im-mi-ag\  — ibid.  C 3,  2 „(den  Ton  an  reiner  Stätte) 
nahm  er"  im-mi-dih\  — ibid.  5 „(den  Backstein  an  reiner  Stelle)  knetete 
er"  im-mi-dü.  Es  entspricht  vollständig  dem  lokativen  'Charakter  des 
15  Präfixes  im-mi,  wenn  an  dasselbe  (zur  Infixliäufung)  nur  ein  ni  hin- 
zutritt, z.  B.  im-mi-ni-gar  A 22,  21. 

Auch  im-ni  findet  sich:  „auf  jenes“  u.  dgl.  (=  das  frühere  e-ni). 
Der  einzige  uns  bekannte  Fall  findet  .sich  A 19,  7 „[Spezereien]  streute 
er  darauf“  sag-im-ni-dii. 

20  Auch  in  den  P'ormen  im-mu-un-tit-la  (Br.  1512),  im-mu-un-gam-ma 
(Br.  7317)  scheint  das  frühere  (zu  supponierende)  e-mu  belegt  zu  sein; 
es  ist  freilich  auch  möglich,  dass  für  im-mu  hier  ni-mu  zu  lesen  ist(vgl. 
Br.  8367),  so  dass  /.)/  nicht  als  Präfix,  sondern  als  Nomen  angesehen 
werden  muss. 

25  Das  Affix  /»«dürfte  gleich  auslautendem  /«.sein;  man  vergleiche 
das  parallele  ([a'-an  =)  </»»/;  dieses  im  findet  sich  aber  sehr  selten 
(z.  B.  Huber  S.  19511  asag  tal-a-bi-im).  Päne  Analogie  hat  es  auch 
im  Nomen:  „(das  und  das)  ist  ihr  Name"  mu-bi-im  (z.  B.  SAKI  S.  198, 
Back.st.  D 1,  12);  vgl.  besonders  R.\1)AU,  SHPN  S.  43  bar-su{d)-da-äm 
30  I ...  I [ ]-bi-gd/-bi-im  ' sa-gi{d)-da- dm  / \sa-gar\-ra-dm. 

6.  ü («). 

Als  pronominales  Präfix  ist  endlich  auch  ii  (Br.  94 59)  resp.  u (Br.  8645), 
welches  in  den  späteren  (bilinguen)  Texten  neben  //  vorkommt,  an- 
zusehen. 

35  Was  zunächst  die  Schreibweise  dieses  Präfi.xes  angeht,  so  wird 
sie  kaum  ganz  willkürlich  sein;  es  be.steht  jedenfalls  ein  Unterschied 
der  Betonung  (oder  der  Länge.'),  und  zwar  wird  das  längere  Zeichen 

i)  B I,  1;.  — 2)  Z.  B.  B 3,  12.  — 3)  -V  16,  12.  — 4)  Z.  B.  A 14,  6.  — 
5)  A IO,  16  u.  ö.  — 6)  Z.  B.  A 7,  21.  — 7)  Z.  B.  9,  19.  — 8)  B iS,  13.  — 
40  9)  Z.  B.  IV  R.  25  a,  45. 

lOJ  Es  finden  .sich  auch  Formen  mit  im-mc-in,  i.  B.  CT  17.  4.  Col.  II  19. 
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(«)  betont  gewesen  sein.  Die  Gruppe  u-me-ni,  welche  (aus  der  Zu- 
sammensetzung mu  + e = me  zu  schliessen)  jedenfalls  den  Ton  auf 
me  hatte,  wird  fast  ausnahmslos,  trotz  des  sehr  häufigen  Gebrauches, 
mit  dem  kürzeren  Zeichen  u geschrieben,  während  in  den  zahlreichen 
Fällen,  in  denen  it  geschrieben  wird,  dieses  die  vermutliche  Tonsilbe  5 
ist.  So  wird  auch  in  dem  .so  auffällig  mit  u-me-ni  wechselnden 
ü-mu-e-ni  [CV  17,  31.  32fr.)  das  ii  einen  Nebenton  besitzen*. 

W,as  nun  d.as  Wesen  dieses  »-Präfixes  angeht,  so  halten  wir  es 
für  ein  dem  e-  und  »-Präfixe  nahe  verwandtes,  in  manchen  Fällen 
mit  ihnen  identisches  (weil  durch  Vokalharmonie  postuliertes)  prono-  10 
minales  Element  Der  Unterschied  zwischen  denselben  besteht  darin, 
da.ss  « («)  das  Pronomen  emphatisch  darstellt.  Zu  dieser  Annahme 
scheint  der  vielseitige  Gebrauch  des  »-Präfixes  zu  zwingen:  die  vielen 
Bedeutungen,  die  dem  « zukommen  müssten,  erklären  sich  alle  durch 
diese  eine.  15 

Es  wird  » nämlich  gebraucht  zunächst  als  Imperativpräfi.x. 
Als  solches  kommt  es  überaus  häufig  vor,  z.  B.  A 6,  I7  ü-mu-silim 
„richte  ihn  her",  ibid.  6,  16  u-mi-kür  „ändere  daran",  ibid.  6,  23  ü-mi- 
sar  „schreibe  darauf“  (doch  wird  der  Imperativ  nicht  immer  durch 
« ausgedrückt,  s.  unten).  20 

Ferner  mu.ss  » oftmals  durch  den  Optativ  übersetzt  werden,  z.  B. 
Entern.  Kegel  6,  23  „(Ning.  möge  sein  grosses  Netz)  auf  sie  werfen"  ü-ni- 
lui\  — All,  24  „er  möge  ihm  verleihen"  u-ma-sum  (u.  ö.,  be.sonders 
auch  in  der  bilinguen  Literatur).  Hier  könnte  freilich  auch  ein  Imperativ 
der  dritten  Person  angenommen  werden.  25 

Sodann  muss  in  vielen  F'ällen  » mit  „falls“  übersetzt  werden,  z.  B. 
Urukag.  Ovale  Platte  1,  2 „verkaufte  er  ihn"  u-iam;  — ibid.  2,  15  „ent- 
liess  er  sie“  ü-KW;  — ibid.  1,  17  „brachten  sie  ein  Wollschaf"  udu- 
ü-mu-tum  u.  a.  Man  beachte  aber,  dass  sich  in  den  Inschriften 
zwischen  diesen  «-P'ormen  auch  solche  finden,  die  kein  » aufweisen  30 
und  doch  in  der  gleichen  Konstruktion  stehen,  z.  B.  ibid.  2,  22  „falls 
er  Öl  aufgoss"  iä  ni-de.  — Selbst  galu  „wer“  müsste  zuweilen  (vgl. 
Gud.  B 8,  16;  22)  als  eine  das  konditionale  » verlangende  Partikel 
angesehen  werden,  wobei  wieder  die  Schwierigkeit  besteht,  dass  in 
den  meisten  derartigen  Fällen  das  ü vermisst  wird.  — Manchmal  35 
könnte  zur  Erklärung  des  » nur  der  Umstand  angegeben  werden,  dass 
es  in  einem  Relativsatze  steht  (der  gewisse  .Ähnlichkeit  mit  dem 
Bedingung.ssatze  habe),  z.  B.  Gud.  B8,  33;  CT  17, 11.  82  („sein  Herz,  das 
von  ihm  herausgenommen  ist"  ia{^-bi  ü-um-ta-e-zi)\  vgl.  RTC  29I,  4 
Ut  al-ta  nu-u-da-me-a-ai,  ibid.  5 gii  e-gal  nii-ii-da-an-iub-ba-al.  40 


i)  Im  Emesal  mit  seiner  wilden  Ortho|*rapliie  findet  sich  suwcileii  auch  das 
Prätix  ü (Br.  60201. 
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Auch  mit  „dürfen,  sollen,  wollen"  muss  ü zuweilen  übersetzt 
werden,  z.  B.  Gud.  B 8,  37  „dass  sie  niemand  ändern  dürfe"  galu 
nu-ü-kür-e\  HuBER  S.  195  5 „(so  und  so  viel  Silber)  will  ich  ihm 
zahlen"  ü-ra-lal-a\  vgl.  noch  TT  267  R 1. 

5 Ferner  ist  man  zuweilen  gezwungen,  u durch  „damit"  zu  übersetzen, 
z.  B.  B 8,  4ff.  (vgL  d.  Übersetzung  Tn.-D.s  SAKI  S.  129).  Doch  wird 
hier  wohl  die  Zweckbestimmung  durch  en-ni  (8,  4;  v’gl.  Br.  280g  und 
das  öfters  vorkommende  „in  quantum")  mitausgedrückt  sein;  en-ni 
hier  mit  „Herr“  übersetzt,  zerreisst  den  Sinn,  der  nach  Analogie  der 
IO  vorausgehenden  und  folgenden  Sätze  doch  der  sein  muss,  dass  Kur- 
äu-na-x  (RFC  4l)-am  selbst  den  Feinden  gegenübertritt es  wäre 
somit  das  « allein  nicht  bestimmend  für  die  Bedeutung  „damit"  in 
diesem  Satze.  Hingegen  ist  u allein  = „damit"  in  der  schon  ange- 
führten Form  R.M)AU,  Ninib  38,  27  ü-me-ni-lb-dim-ma  (s.  S.  18  Z.  32). 
15  Öfters  erscheint  ü (besonders  nach  nu"^  in  Sätzen,  die  wir  mit 
,,dass“  einleiten  müssen,  z.  B.  TT  I25,  4.  lo  „d;iss  er  es  nicht  gekauft 
habe  (schwört  NN)"  nu-ü-iam\  — Sä-tilla  18,  3 „da.ss  er  es  nicht  be- 
stätigt habe  (schwört  NN)"  nu-ü-gi-e-en\  — RTC  295,  9 „dass  (NN) 
es  ihm  nicht  gegeben  habe  (schwört  X)"  nu-ü-na-an-sum-ma-a. 

20  In  einigen  Fallen  endlich,  namentlich  in  der  bilinguen  Literatur, 
lässt  sich  überhaupt  kein  Grund  finden,  der  den  Gebrauch  des  „Im- 
perativ"-« irgendwie  verstehen  Hesse,  z.  B.  äurpu  5.  Tafel  160  „(an  jenes 
Mannes  Kopf .. .)  band  er  sie“  u-me-ni-sar-sar\  — CT  I7,  33.  11  „er 
hat  ihn  gesehen“  igi  ü-ne-in-dü  (=  „die  Augen  auf  ihn  geheftet“; 
25  vgl.  ibid.  9:  ab-ii-in-bar  und  im-mi-in-gam:  beide  Verben  in  dem- 
selben Modus  wie  u-ne-in-dii\\  — CT  16,  24.  16  „(mit  Weh  ist  er 
täglich)  gefüllt"  u-me-ni-ib-zal-=al^  (=  „ist  in  ihn  gefüllt").  Selbst  mit 
„fürwahr“  wird  man  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  nichts  anfangen 
können,  weil  es  gar  nichts  bedeuten  würde.  Man  kann  nicht  aul  f^u 
30  hinweisen,  welches  in  ganz  späten  Texten  wie  das  semitische  lu  („für- 
wahr")  gebraucht  wird;  denn  einmal  kommt  jenes  lu  (Iju)  nur  in  be- 
sonders bedeutsamen  Sätzen  vor,  sodann  kann  man  nicht  ohne  weiteres 

1)  Wir  möchten  7,  24flf.  übersetzen:  „damit  er  mit  dem  mi^ib  des  Himmels, 
welches  wie  ein  Wirbelwind  über  das  Land  braust,  mit  dem  Sar-ur^  dem  Sturm  des 
3^  Kampfes,  dem  Totschläger  der  Feinde,  das  Feindesland  in  Schrecken  versetze 
{sag^ki^ni  u-ma-da-gid-da-,  vgl. Br.  3647,  wörtlich  etwa:  „seinen  Schrcckensglanzauf  cs  werfe" 
oder  „seine  Front  auf  es  stürze";  s.  noch  M 2362.  2365),  seine  Zorne.sstimmc  ihm  211- 
schicke  {ü-ma-ra),  dessen  Herz  entfallen  mache  stellte  er  einen  zw'eitcn 

Stellvertreter  des  Herrn  usw." 

40  2)  Dass  M hier  nicht  blosse  Vokalverlängening  ist,  beweisen  die  vielen  Stellen,  in 

denen  bei  gew'öhnlicher  Negation  dieses  ü nicht  steht. 

%)  Die  gleiche  Form  s.  noch  CT  17,  20.  72,  wo  freilich  die  Variante  (K  5141) 
irrtümlich  ud-mi-ni-ib^zal-zal  aufweist;  letztere  Form,  die  lautlich  wohl  nicht  viel  von 
ersterer  unterschieden  ist,  bedeutet:  „mit  Licht  ist  er  erfüllt". 
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diesen  späten,  fehlerhaften  Gebrauch  in  die  frühere  Zeit  verlegen. 
Übrigens  sind  ü und  hu  durchaus  nicht  identisch 

Will  man  « anders  denn  als  pronominales  Präfix*  auffassen,  so 
wird  man  auf  eine  einheitliche  Erklärung  für  alle  diese  P'älle  verzichten 
müssen;  es  wird  aber  auch  die  Schwierigkeit  bestehen  bleiben,  warum  5 
u unter  gleichen  Bedingungen  bald  gesetzt  wird,  bald  nicht.  Fasst 
man  aber  ü als  emphatisches  pronominales  Präfix,  welches  für 
a und  r steht,  so  sind  alle  Schwierigkeiten  behoben,  da  ü eben  nur 
für  a und  e,  nicht  aber  etwa  für  ui  u.  dgl.  gebraucht  wird. 

Dass  ü hier  emphatisch  aufgefasst  werden  kann,  dürfte  aus  dem  10 
ebpn  Gesagten  (über  den  Gebrauch  dieses  Präfixes)  klar  sein.  Was 
die  zuletzt  angeführten  Beispiele  betrifft,  bei  denen  eine  Emphase 
nicht  vorzuliegen  braucht,  so  sind  dieselben  wohl  als  naheliegender 
Missbrauch  (ü  für  a oder  e)  zu  erklären,  der  jedoch  nicht  verständlich 
wäre,  wenn  u eine  spezifisch  imperativische  oder  ähnliche  Bedeutung  15 
hätte.  Die  angeführten  Beispiele  zeigen  aber  auch,  dass  ü die  empha- 
tische Bedeutung  von  e (und  a)  haben  kann.  Formen  auf  ü-mi  sind 
somit  — r-fui,  ü-na  = e-na  usw.  Man  konnte  hiergegen  einwenden, 
dass  ü-mi,  ü-na  usw.  vielfach  in  solchen  Inschriften  Vorkommen,  in 
denen  e-me,  e-na  .schon  zu  im-mi,  in-na  geworden  sind,  dass  also  jo 
um-mi,  un-na  erwartet  werden  müsste.  Doch  ist  leicht  einzusehen, 
warum  das  emphatische  ü sich  länger  als  e erhalten  habe  (dass  sich 
auch  Formen  auf  un,  um,  ub  finden,  wird  gleich  noch  gezeigt  werden). 

Es  findet  sich  ü auch  als  „profigiertes“  Präformativ;  es  ist  da 
zusammenzu.stellen  mit  dem  profigierten  a und  e (s.  oben)  und  ist  25 
wohl  immer  bedingt  durch  die  Vokalharmonie.  Man  vgl.  aber  auch 
Br.  9462:  ü = ana.  Beispiele:  A 3,  17  „möge  .sie  (die  Hand)  auf  mich 
hinlegen"  fja-mu-u-lub^  (///«Objekt,  //-i//^  „auf  legen“);  — ibid.  12,  11 

1)  Das  t'ralix  » )icRl  nicht  vor  in  folgenden  und  ähnlichen  Fällen:  A 13,  11  «- 

nu-ma^mi^gar  jedenfalls  Zusammensetzung!  „nicilcrlcgen“,  vgl.  u-sd  (M  7194«  30 

7196;  7189;  „sich  nicdcrlcgen,  schlafen“);  — Gud.  K 2,  5 ü nU'ma-Ji-tmr)  „Ruhe 

is;  nicht  vor  ihn  gekommen“  (vgl.  M 7163,  7165;  auch  das  in  SAKl  öfters  vorkommende 
uufu\f^\-ga  dürfte  sicher  als  „süsse  Ruhe“  aufzufa.sscn  sein!.  Beachte  auch  tlen  Beinamen 
der  Göttin  von  Isin:  „the  attentive“  (Lanudon  ZDMG  190S  S.  405^ 

(eigentl.  „zu  welcher  Ruhe  nicht  kommt“).  35 

2)  Kur  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  spricht  auch  SBP  272,  3 w galu  „der, 
welcher“. 

3)  Afü  a-na  mU’U-d^’Su  (so  verbindet  SAKI)  A 9,4  ist  wohl  zu  verbinden;  ma 
a-ua-mu  u^Ja-zn  „lehre  mich  (teile  mir  mit)  meine  (Obliegenheit.“  El>cnso  ist  ibid.  8,  22 

ia  gybi  nu’/fiu  üuia-zu  zu  lesen;  zu  ttu-mu  s.  Zeile  19,  wo  Tm.-D.  ül>crsetzt  ,,mcin  Vor-  40 
Zeichen  ist  mir  nicht  gegeben.“  Wir  möchten  aber  die  Cbcrsctzung  vorschlagen;  „mein 
V.  ist  nicht  deutlich  (klar)“  (20  „O  Held,  [allzu]  Erhabenes  hast  du  verkündet“)  und 
dem  entsprechend  dann  22:  „seinen  unklamn  Sinn  teile  mir  mit“.  Vielleicht  darf  man 
M 706:  mu  — iiant  anführen,  obwohl  es  vom  Syllabar  als  Emcsal  bezeichnet  wird. 
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„das  soll  (dir)  den  Anfang  meiner  Flut  kundtun“  IGI-ra^-mu  fia- 
mu-it-zu. 

Auch  Zusammensetzungen  mit  « kommen  vor:  uu,  uh,  um.  Die- 
selben sind  teils  durch  den  Fänfluss  des  vorausgehenden  Vokales  zu  er- 
5 klären  (z.  B.  ü-nu-tin-da-ab-kü  „Speise  isst  er  nicht“  s.  oben  S.  84  Z.  ll), 
teils  aber  auch  als  emphatische  Formen  (wie  oben  dargelegt),  z.  B. 
l’EKRY  S.  20  Obv.  12  „dein  Wort,  wenn  es  an  die  Marsch  ergeht“ 
e-ne-em-zu  ah-ba  um-mi-lä  (nicht  emphatisch : im-mi-ld  = e-mi-ld] ; — 
TamuzliederS.  235,  32  Var.  „(mein  Gesicht ...)  gehörig  zurecht  gemacht“ 
IO  sal-um-ma-ni-dii{j^  (neben  sal-im-ma-ni-dü[g)\  der  Ausdruck  sal- 
du{^  ist  nicht  ganz  durchsichtig:  dii{j,’)  heisst  in  derartigen  Zusammen- 
setzungen meist  „schicken,  schütten,  überschütten  (mittere)"^;  sa/  dann 
etwa  „Sorgfalt“  [zusammenhängend  mit  sa/  „breit,  weit“?]);  — 
V R.  50  a 1 „wenn  du  vom  hohen  Berge  herabsteigest“  kur-gal-ta 
■ 5 iim-la-e-na-zu-iü  („bei  deinem  von  ihm  1 lerabsteigen“;  das  (Affix)  na 
ist  jedenfalls  zusammenzustellen  mit  dem  (z.  B.  in  SAKI)  so  oft  vor- 
kommenden ne  an  diesem  Verbum  (b-ne  s.  oben). 

F'ür  um  (ähnliches  gilt  auch  für  un,  ub)  wird  auch  U-um  ge- 
schrieben (s.  z.  B.  Br.  3797)  (Vgl.  oben  a-an-  fiir  an  und  besonders 
zo  i-im  für  im) 

Zum  .Schlu.sse  dieses  ganzen  Abschnittes  sei  noch  eine  Stelle  aus 
Tamuzlieder  angeführt,  welche  zeigt,  wie  man  sich  der  verschiedenen 
pronominalen  Präformative  bediente,  um  eine  Abwechslung  in  den 
Ausdruck  zu  bringen  (entgegengesetzt  einer  anderen  poetischen  Form 
25  der  bilinguen  Literatur,  nach  der  ganze  Reihen  von  Verben  mit 
gleichen  Präformativen  aneinandergefügt  werden).  S.  24I,  15ff.  heisst 
es:  sat-nita/i-dam-KU-bi  ba-an-na-dü(_i^)  — mal^a-a-ni  e-ne-ra  mu- 
un-na-an-sum  — sa/  nita/t-dam-KU-bi-Sü  im-ma-an-jri’.  „ihr  Gatte  ... 
spricht  zu  ihr  — seinen  Rat  an  sie  erteilt  er  — seiner  Gattin  ...  er- 
30  widert  er  (:  Glänzende  Herrin  usw.)“  Diese  drei  V'erben  .stehen  doch 
gewi.ss  in  demselben  Modus  und  Tempus,  von  dieser  Seite  lässt  sich 
darum  die  Verschiedenheit  der  Präformative  nicht  erklären,  weder 
nach  Tn.-D  noch  nach  PöItEL.  Hingegen  befriedigt  unsere  Auffa.ssung, 

Sollte  cs  ausgeschlossen  sein,  dass  sich  hier  ein  dialektischer  Ausdruck  linder 
35  I hrigens  scheint  auch  von  M 7iifT.,  724  u.  a.  die  Grundbedeutung  ,, gerade,  eben*' 
zu  sein. 

1)  So  bietet  Price  (gegenüber  Th.-Ds.  IGl -f-  DUB) ; vgl.  M 7067  * pan  riljfi \ von 
dieser  Flut,  welche  ein  Vorbild  und  ein  Ansporn  für  das  ganze  Land  sein  wird,  ist 
II,  7 ff.  die  Ketle. 

40  2)  Vgl.  SAKI  154,  3.  26  „er  ül>erschütte  mich  (damit)  reichlich“ 

dä-titü s.  noch  Gud.  H 3,  i ; ibid  1)  2,  2 und  vgl.  auch  ZA  17  S.  198  Anm.  i. 

3)  Dass  das  Präfix  it  (besonders  als  „ImpcnUivpräfix“)  nicht  etwa  .aus  hu  ent- 
standen sein  kann,  ergibt  sich  schon  aus  dem  ganz  sekundären  Charakter  des  letzteren 
(vgl.  den  folgenden  Abschnitt*. 
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so  glauben  wir,  vollständig:  der  Dichter  gebraucht  der  Abwechslung 
halber  drei  verschiedene  Pronominal  - Präfixe  (lateinisch  etw'a:  ei 
locutus  est,  ipsi  dedit,  ad  illam  remisit)  *.  Diese  Annahme  ist  aber 
nur  möglich,  wenn  Ausdrucke  wie  viu-na,  e-na  usw.  zusammengehören, 
d.  h.  zu  einem  einzigen  Begriffe  sich  vereinigen. 


VI. 

Imperativ  und  Optativ  (Kohortativ). 

Nicht  in  allen  Fällen  ist  der  Imperativ  äusserlich  durch  ein 
„Imperativ"-Präfix  gekennzeichnet,  z.  B.  gin-na  „gehel"  si[g)-ga-ab 
„entferne  dich!"  (beide  Formen  öfters  in  der  bilinguen  Literatur),  ki-  lo 
ni-ne-ui  „(deinen  Fuss)  setze  hinein"  (A  6,  15)  usw.  In  den  meisten 
Fällen  aber  tritt  ein  «-Laut,  oftmals  auch  ein  a,  vor  das  Verbum 
resp.  dessen  Präfixe. 

In  der  älteren  Literatur  begegnet  uns,  soweit  wir  sehen,  nur  der 
«-Laut  und  zwar  mit  dem  längeren  Zeichen  « geschrieben  (s.  S.  91  Z.  32).  15 
Erst  später  (in  der  biling.  Literatur)  tritt,  wie  das  kürzere  «,  so  auch 
der  «-Vokal  beim  Imperative  auf,  jedoch  immer  nur  in  Verbindungen  wie 
ti-6a,  a-ba-ni  u.  dgl.  .so  dass  der  Schluss  nahe  liegt,  dieses  a sei  nur 
durch  Vokalharmonie  aus  « entstanden.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass 
sich  in  den  älteren  Texten,  wie  kein  a-ba,  so  auch  kein  ü-ba  ge-  10 
funden  hat;  jedoch  ist  dies  keine  Instanz  gegen  den  obigen  Schluss,  da 
ii-ma  öfters  vorkommt  (2.  B.  B 8,  5)  und  ba  mit  ma  dem  Sinne  nach 
sehr  nahe  verwandt  ist  Man  wird  somit  behaupten  können,  dass  das 
„Imperativ"-Präfix  ein  «-Laut  ist 

Der  Wechsel  des  «-Lautes  mit  a beweist  auch,  dass  « hier  nicht  25 
etwa  „ia"  zu  lesen  ist. 

Unsere  Auffassung  über  das  Imperativpräfix  s.  oben  S.  92  Z.  8 ff 

Auch  das  Imperativ-«  findet  sich  zuweilen  affigiert  Gemäss 
den  übrigen  Affixen  kann  auch  -a  die  handelnde  Person  (d.  i.  hier 
die  angeredete)  bezeichnen.  30 


1)  £s  ist  zwar  die  Person,  auf  welche  diese  Dative  sich  beziehen,  in  allen  Fällen 
die  {gleiche;  doch  sicht  man  leicht  ein,  wie  der  Erzähler  (und  namentlich  der  Dichter) 
sich  dieser  Person  verschieden  ßegenüberstellen  kann.  So  put  der  Lateiner  in  lebendiger 
Sprache  ei,  ipsi,  üli  nebeneinander  auf  dieselbe  Person  beziehen  kann,  ebensogut 
konnte  der  Sumerer  in  dem  gleichen  Falle  eine  analoge  Ausdrucksweisc  gebrauchen.  35 

2)  Beispiele  s.  man  bei  Br.  S.  54S.  Mit  diesem  welches  auch  im  Positiv 

verkommt  (s.  oben),  ist  nicht  a-ba  „wer?"  zu  verwechseln.  — Zuweilen  steht  auch  u-ba, 
z.  B.  SBP  286,  8. 
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Der  Optativ  wird  durch  die  Wiinschpartikel  he  zum  Ausdrucke 
gebracht';  hu,  welches  sich  in  alteren  Texten  nicht  findet,  ist  aus 
X'okalhannonie  entstanden:  hu-uiu  — he-mn,  hu-iim-ta  = he-um-ta. 

Eine  Wunschpartikel  hum  („qui  est  une  vcritable  conjonction"*), 

5 welche  PelagauU''  anführt,  gibt  es  nicht.  Man  konnte  freilich  ver- 
sucht sein,  }poH  für  eine  Zusammensetzung  aus  hu-um  zu  halten; 
doch  haben  wir  keine  analogen  Formen  hu-um-iu,  hu-um-ba,  wie  sie 
für  f}um-in,  gefonlert  werden  müssten;  auch  durfte  es  schwer 

sein,  .solche  Formen  zu  erklären.  Dieses  hum  ist  vielmehr  anders 
IO  aufzufassen.  Es  muss  schon  auffallen,  dass  beide  Formen  (Sä-tilla  10,  5 
hum-in-tak-a-ta  und  RTC  2yo,  0 hutn-ba-j^tr-ra-ta)  auf  ein  ta  endigen, 
welches  in  dieser  Auffassung  (auch  nach  Pel.AGAUDs  Übersetzung) 
schwer  verständlich  ist.  Wir  mochten  hum  — ta  für  einen  Ausdruck 
ansehen,  nach  Analogie  von  — ta  „nachdem"  (z.  B.  BLBD  Nr.  42,  8) 
15  und  andern,  und  es  übersetzen  mit:  „auf  Grund,  auf  — hin,  weil“ 
u.  dgl.,  so  dass  im  ersten  Falle  zu  übersetzen  ist:  „weil  er  sie  entlassen 
hat,  auf  Grund  ihrer  Entlassung“,  im  zweiten  Falle:  „auf  Grund  ihrer 
Einsprache  (hat  sie  Recht  bekommen)“. 

Auch  ha  wird,  was  die  spateren  Te.xte  angeht,  meistens  aus 
20  Vokalharmonie  entstanden  sein;  es  findet  .sich  hier  nur  zusammen 
mit  Präfixgruppen,  in  denen  die  auf  ha  folgende  Silbe  ein  a enthalt 
{ha-ba[-xl  ha-ra\-x\  ha-ma[-x}).  In  den  älteren  Te.xten  (einschliess- 
lich Gudeainschriften)  findet  sich  ha  auch  vor  mti,  kann  also  hier 
nicht  aus  Vokalharmonie  entstanden  sein;  es  ist  hier  vielmehr  aus 
25  ^-a-tnu(-x)  entstanden.  Es  hat  den  Anschein,  als  spiele  hier  in  diesen 
älteren  Texten  die  Vokalharmonie  überhaupt  keine  Rolle,  findet  sich 
doch  auch  he-ma,  he-da,  he-na  usw.;  es  liegt  somit  die  Vermutung 
nahe,  dass  in  den  älteren  Texten  ha  immer  aus  he-a  entstanden  i.st^ 
Und  in  der  Tat  lässt  sich  beobachten,  dass  ha  hier  in  solchen  Fällen 
30  gebraucht  wird,  in  denen  nach  dem,  was  oben  über  das  Präfix  a 
gesagt  wurde,  mit  Vorliebe  a-mu,  a-ba  usw.  steht  (=  besonders  zur 
Bezeichnung  der  ersten  Person  und  gegenwärtiger  Dinge),  z.  B. 

Urukag.  t)vale  Platte  4,  3 „mein  Korn  soll  man  bringen“  ie-mu 
ha-mu-tum. 

35  Gud.  B 7,  55  „(bei  diesem  Altäre.')  soll  sie  stehen"  ha-ba-gub,  — 
ibid.  9,  21  „(Jahre  der  Hungersnot)  .sollen  auf  denselben  kommen“ 
ha-mu-na-ta-e- 

1)  In  späten  Texten  wird  die  VVunschpartikel  ähnlich  wie  das  semitische  /»  ,,rür> 
wahr“  {gebraucht;  es  ist  dieser  Gebrauch  unsumerisch.  Besonders  im  Emesal  verblas.st 

40  die  Bedeutung  der  Wunschpartikel  immer  mehr;  sic  wird  hier  fast  in  allen  Fullen 
gebraucht«  in  denen  das  emphatische  M-Präfix  steht  (s.  obenü 

2)  5^>tilla,  Babyloniaca  3.  S.  96. 

3)  Unkontrahiert  findet  sich  noch  iu‘hf-a~da’Pe^-t  (A  11,  9'. 

Beitrage  Ass.:  Wluel.  7 
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Lugal-zag-gi-si  Bruchstück  versch.  Vasen  3,  21  ff.  wird  ^a-ba,  ha- 
mu-da  gebraucht,  weil  die  Rede  von  dem  Erzähler  (=■  ersten  Person) 
und  dem  ihm  Zugehörigen  ist;  dazu  vergleiche  man  3,  18  (he-na-bi). 

A 1,  25  „durch  ihr  Wort  (oder:  in  dieser  Sache.^)  möge  .sie  mir 
beistehen  dü[g)-ba  ha-mu-da-^n.  5 

A 2,  3 „sie  möge  mir  kundtun“  !}a-ma-pa[d)-de'^\  — ibid.  I9 
„sie  möge  mir  den  Weg  dazu  ebnen"  gJr-bi  ha-tna-gh-gh. 

A 3,  20  „er  gehe  vor  mir  her"  igi-lü  (la-ma-gin. 

A 11,  8 „(aus  dem  Himmel)  soll  er  zu  dir  kommen"  ha-mii- 
ra-ta-gin. 

B 22,  20  „(auf  Sumer  sollen  die  Lander)  ihre  Augen  richten"  igi- 
bi  l}a-mu-H-gal. 

B 23,  1 „er  erhebe  (es  zum  Himmel)  herauf“  (}a-ra-il. 

B 24,  8 „es  werde  demselben  verlängert"  ha-mu-ra-su{d). 

RTC  293,  30  „er  bezahle  (den  Preis)  für  sie“  ha-ab-ta-e  (oder:  „er  '5 
bezalile  an  mich"?  vgl.  RTC  289  ib-ta-an-i-a  [oben  S.  85  Z.  17];  diese 
Stelle  zeigt  auch,  dass  das  Verbum  nicht  als  ta-b  zu  fassen  ist). 

Sä-tilla  21,  6 „er  heirate  diese  da"  ka-an-tug',  — ibid.  12,  9 „er 
gebe  mir"  ha-ma-sum-mu.  — Besonders  auffallen  muss  der  häufige 
Gebrauch  von  wenn  die  Tätigkeit  des  Verbums  auf  die  erste  20 
Person  gerichtet  ist. 

In  vielen  P'ällen  kommt  der  Optativ  einem  Finalsatze  gleich  und 
kann  mit  „damit,  auf  da.ss"  übersetzt  werden  (in  dieser  Bedeutung 
auch  für  die  erste  Person,  z.  B.  IV  R.  17  b 6)®. 

l)  So  mochten  wir  im  Gcccnsati  lu  SAKl  übersetzen.  Es  rfürfte  fraglich  sein.  25 
ob  (in  (len  älteren  Texten)  jemals  als  Kohorlativ  (für  die  erste  Person)  gebraucht 
wird.  — Vgl.  Br.  4SS9. 

3)  Ila-mu-ü-luh  und  ha-mu-ü-zu  s.  S.  94  Z.  2$. 

3)  Späte  Texte  gebrauchen  auch  hi  für  Die  Kmesaltextc  gebrauchen  für 
.sehr  oft  NE^  welches  vielleicht  richtig  mit  Langdon  gh  gelesen  wird  (vgl.  ga  für  ha  in  30 
denscll>en  Texten;  selbst  ka  wird  für  ha  gebraucht);  für  die  Aussprache  ^2  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  zuweilen  d.as  Zeichen  Gl5  {IS)  zur  Schreibung  dieser  Wunsch- 
paitikcl  angewandt  wird ; dieses  GI^  ist  jedenfalls  gi  oder  be.sserg*r  zu  lesen  (vgl.  GiS-e-äih 
= ta-hat  Br.  10694;  GiS-tn  [—  gtn]  F.mesalform  für  me-tn  11  R.  16  e 43!.;  für  die 
Lesung  gi  des  Zeichens  GI^  s.  jENSr^r  ZA  1,  S.  i84lF.J.  Dieses  Prekativ-((7/.ii^z  liegt  35 
auch  vor  in  II  R.  16  cd  14,  ge-gin-nt  — tallik  „gehe"  im  Sinne  von  „wenn  du  gehst", 
vgl.  II  R.  i5  e 19  id-da-iu  gi-gar-ri-m-na  „stelle  dich  in  den  Fluss  (so  wird  das 
Wasser  schmutzig"!.  Es  geht  nicht  an,  <7/.^  hier  it  lesen  und  an  die  zweite  Person 
za-t  denken  zu  wollen ; ein  solches  Präfix  wäre  gegen  alle  Analogie.  Die  Verwendung 
des  Prekativs  für  den  Imperativ  zum  z\usdruck  der  Bedingung  kann  im  Emesal  nicht  40 
befremden.  — Nach  Lan(;oon,  Grammatik  g 119  (vgl.  g 120)  soll  die  Prekativpartikel 
urspriinglich  jtn  sein.  Wir  können  I-.s  Ansicht  nicht  beistimmen;  wenigstens  beweisen 
die  angeführten  .Stellen  nicht  die  Behauptung.  SBP  6,  27  V.ar.  (ähnlich  ibid.  28  Var.) 
ist  wohl  zu  verbinden;  na-an-ni-tur-liir-NE-en  im-mi-düg-a , cs  ist  also  g.ar  kein  gl-tn- 
im-nti  vorhanden.  Weitere  derartige  Stellen  sind  uns  nicht  bekannt.  Man  könnte  sich  43 
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Der  Optativ  der  ersten  Person  (=  Kohortativ)  wird  durch 

aus|fedrückt,  wenigstens  was  die  älteren  Texte  angeht;  ist 
hier  w'ohl  durchweg  mit  „ich  will“  u,  dgl.  zu  übersetzen  \ z.  B. 

A 3,  15  »ich  will  mich  zu  ihm  flüchten“  ni-ga-ma-li-ib^te.  — 
5 A 2,  13  ist  zu  übersetzen  „das  Befohlene  will  ich  dir  getreulich  aus- 
führen“. SAKI  S.  194,  z.  loff.  dürfte  zu  übersetzen  sein:  „die  vor- 

zügliche Weisheit  meines  Königs  (wörtlich:  mein  König  — die 
Weisheit  seiner  Vorzüglichkeit)  will  ich  leben  lassen  (oder:  dokumen- 
tieren?)“ 

IO  Dieses  ga  „ich  will“  hat  allem  Anscheine  nach  nichts  mit  ga-e 
{ynh-e)  „ich“  zu  tun,  da  es  durchaus  konsequent  ga  (nicht  MAL)  ge- 
schrieben wird;  auch  ist  es  keine  Modifizierung  des  /fa^  sondern  eine 
eigene  Partikel  der  Selbstaufmunterung,  die  eigentlich  wohl  „voran!“ 
bedeutet;  dieselbe  dürfte  nämlich  zusammenzustellen  sein  mit  a-ga 
15  „das  was  vorne  ist“  (vgL  Br.  11  523 ff,  bes.  auch  11529^.^;  auch  igi  = 
i 4-  gi  (vgl.  Br.  2395  (^])  vorne  ist“  dürfte  zu  vergleichen 

sein;  vielleicht  besteht  auch  ein  Zusammenhang  mit  Br.  6108  =■  alaku. 

In  der  Form  gaLni-ga-tüm-mu^  gehört  jedenfalls  das  ga  zum 
Verbum.  Wir  möchten  den  häufig  vorkommenden  Ausdruck  (mit 

20  noch  auf  Br.  S82  1 ^e^tn-ga-an-ku  und  Br.  1 1 97S  [GI^  ge-enga^ne-ib-^ar  berufen ; 

doch  auch  hier  handelt  es  sich  um  falsche  Verkindunijen;  ge-en  gehört  tura  Voraus- 
gehenden  und  ist  gleich  dem  me-en  „er  (ich,  du)“  (es  handelt  sich  um  Emesaltcxtelj. 
Selbst  das  he-trt  in  M 9234  und  3924  ist  noch  kein  Beweis  für  die  Ursprünglichkeit 
di^er  Form;  sind  doch  die  in  Frage  stehenden  Texte  recht  spät!  Die  unzähligen 
25  Fälle,  in  denen  sicher  nicht  ht'tn  steht,  sowie  die  Zusammenziebungen  (resp.  Vokal- 
angleichungen)  und  hu  scbliessen  die  Lesung  )^tn  für  die  Zeit,  aus  der  wir  Inscliriften 
besitzen,  aus.  — Vgl.  xu  b^’tn  diis  analoge  ga-dm  im  Kegistcr. 

1)  ln  ganz  späten  Texten  wird  ga  gebraucht  wie  das  semitische  lu  „f^wahr“  (bei 
der  ersten  Person).  — Beachte  in  späten  Inschriften  den  Gebrauch  des  ga  in  ga-ti\l)-Ia’ 

30  i«:  „damit  er  (sei.  der  Weihende  selbst)  lebe"  (rn.in  kann  nicht  übersetzen:  „damit  ich 
lebe  . . . habe  ich  geweiht",  weil  [z.  B.  SAKI  S.  15S,  9.  12]  auch  weiterhin  von  dem 
Weihenden  als  von  einer  dritten  Person  die  Kedc  ist),  im  Gegensatz  zu 
„damit  er  (sei.  ein  Fremder)  lebe“,  z.  B.  S.4KI  S.  158,  9.  8 verglichen  mit  9,  4; 
s.  auch  4,  4;  8,  4.  — Im  Kmcsal  besonders  findet  sich  auch  ga  als  Optativform  für 
35  (auch  gd  geschrieben'. 

2)  Es  handelt  sich  um  den  Namen  eines  Siegels;  ga-an-ti-tl  =«  ,,er  lebe“  dürfte 
schon  wegen  des  an  nicht  angehen. 

3)  Der  Semite  sagt  von  der  zukünftigen  Zeit  arkatu  „was  hinten  ist", 
während  der  Sumerer  mehr  unsere  Anschauung  hat  (vgl.  Br.  110251.  Freilich  scheint 

40  auch  die  Bedeutung  „hinten“  für  a-ga  l>ezcugt  zu  sein.  Es  ist  darum  noch  zu  unter- 
suchen, wie  diese  Doppcll>edeutung  («lic  Anah>gien  in  amleren  S[)rachcn,  auch  noch  im 
Sumerischen  hat)  zu  erklären  sei.  Vielleicht  liegt  Vermengung  mit  einem  a-ba  „hinten“ 
(Br.  11367^)  vor.  Siehe  auch  OLZ  1912  Sp.  103. 

4)  Vgl.  A 7,  10;  (3,  20;  25,  23;  B 2,  8;  13,  13:  in  allen  diesen  Fällen  passt  die 
45  obige  Übersetzung  sehr  gut,  während  die  Cbersetzuog  „er  war  voller  Weisheit  und  trug 

sich  mit  Grösse“  nicht  recht  in  den  Kontext  passt. 


Digilized  by  Google 


100 


an.  (TOi^.f, 


dem  vorausgehenden  übersetzen;  „er  hatte  Grosses  erreicht, 

Grösserem  noch  (=  seinem  Grösseren)  strebte  er  zu“  (oder  ist  zu 
übersetzen:  „noch  Grösseres  von  ihm  will  ich  berichten"?).  Ähnlich 
ist  vielleicht  Geierstele  18,  1 u.  ö.  aufzufassen  (gal-na-_^a-mu-su\  oder: 
„Grösseres  will  (wollte]  ich  erreichen"?  Zu  zu  s.  S.  22  Z.  zöff.).  Un-  ; 
klar  ist  Geierstele  V 3,  5 verglichen  mit  ibid.  2,  7 iu-e- 

ma-uS  wird  es  wohl  als  iu-e  „ich  will  . . ."  aufzufassen  sein. 

Mit  ji^a  nahe  verwandt  ist  i^a-na  (A  1,  29;  3,  25)  „wohlan".  — 
Ga-nam  A 5,  l/ff.  heisst  „offenbar"  (=  appnml'). 

Nicht  hierher  gehört  das  ga  (^u)  in  in-ga,  welches  gleichwohl  10 
hier  kurz  besprochen  werden  soll.  Diese  Gruppe  in-gh  lässt  sich 
noch  nicht  recht  beurteilen,  da  sie  nur  bei  einem  Verbum  vorkommt; 
bei  dem  Worte  zu  „wissen“  in  der  Form  in-gh-e-zu  „(was  ich  weiss,) 
das  weisst  [auch]  du“.  Allem  Anscheine  nach  handelt  es  sich  über- 
haupt nicht  um  Verbalpriifixe,  .sondern  wird  wohl  ein  .selbständiges  15 
Wort  sein,  welches  „auch“  bedeutet.  Mit  in-gä  wird  man  kaum  in- 
ga  zusammenstellen  können,  welches  eine  dialektische  Form  darstellt; 
man  vergleiche  Br.  13t  in-ga-aii-zir.  il-ht-mad  und  Br.  7688  in-ga-da-te. 

,\n  letztererstelle  hat  die  Glosse ob  man  daraus  schliessen 
k.ann,  dass  in-ga  (etwa  iug-ga)  = in-na  sei’:  Diese  Konstruktion  20 

mit  iu-ua  würde  beim  Verbum  zu  nicht  befremden,  da  zu,  wie  schon 
bemerkt,  nicht  schlechthin  „wissen"  bedeutet.  Oder  ist  in-ga  nur  eine 
dialektische  Schreibweise  für  im-ma  (i«  nach  Analogie  des  auslautenden 
n = im,  ga  ==  ma,  vgl.  gä  — 7nä)} 

Auch  nach  SBP  20,  38  {in-ga-gul-e,  in-ga-sir-\sir-rt\  und  IV'  R.  28,  25 
2.  It  {igi-in-ga-bid-buf)  scheint  im-nia  vor  iu-ua  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen; im-ma  und  in-ua  heissen  beide  „(zu)  jenem,  dorthin“,  im-ma 
bedeutet  aber  auch  „dort.selbst",  während  diese  Bedeutung  dem  in-na 
abgeht.  — Die  Verbindung  itt-ga  muss  auch  ein  Nomen  darstellen  und 
etwa  „Front'“  oder  dgl.  bedeuten.  Wir  schliessen  dies  aus  folgendem.  30 
.SBP  2,  13  heisst  es:  en-na  sä-in-ga-*nu-ub-dit{g\  was  jedenfalls  zu 
übersetzen  ist:  „so  oft  es  mich  trifft  (zu  mir  kommt)."  Da  eine 
Präfixgruppe  tnu-tib  sonst  sehr  selten  vorkommt,  so  ist  schon 
hierdurch  allein  nahe  gelegt,  dass  tnu  das  Suffi.x  „mein"  ist,  in-ga 
somit  ein  Nomen  darstellt.  Raij.\U,  SHPN  70,  34  kommt  eine  Form  35  . 
.■id-nam-ga-ni-ib-dü{g)-dü{g)  vor,  welche  im  Semitischen  mit  iri-e-mu) 
tk-iü-da-aS-sim-nta  übersetzt  wird.  Eis  ist  offenbar,  dass  nam-ga-ni 
hier  dem  in-ga-mu  entspricht.  Man  beaclite  in  dieser  E'orm  („erreicht 
sie  [eam]")  das  ni,  welches  sich  analog  tlem  obigen  f/iu  als  Pronominal- 

1)  Nach  ZA  9,  .S.  log  ist  affuna  wühl  gleich  ana  buna.  — Das  Sumerische  i.-t  40 
vielleicht  aurrutässen  iXs  ga-na-äm  „in  seinem  Erscheinen“  (?);  vgl.  das  parallele  i-gi- 
in-tu  M 2636. 

2)  Vgl.  schon  Hommei.,  .Sumerische  Lesestückc,  S.  138,  d. 
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Suffix  der  dritten  Person  darstellt.  Wa.s  den  Wechsel  zwischen  in 
und  nam  angeht,  so  tragt  zu  seiner  Klärung  <iie  weitere  Parallele 
U-ga  bei;  nam,  in,  ü werden  neben  anderen  Partikeln  {mu,  n usw.) 
als  Nonienbildungselemente  gebraucht.  Wir  möchten  darum 
5 nam-ga,  in-ga,  u-ga  zu  a-ga  stellen,  von  dem  schon  gesprochen 
wurde,  und  welchem  sicher  die  Bednutuug  „Front,  das  was  vorne  ist", 
eignet;  sä  nam-ga-mu  u/i-i/it{g)  dürfte  demnach  wörtlich  heissen:  „es 
erreicht  meine  P'ront“,  sä  nam-ga-ni  il?-iiü[g)  aber  mit:  „er  erreicht 
>hre  P'ront'*  zu  übersetzen  sein. 

IO  Mit  einer  Verbalform  könnte  auch  leicht  in-ga-äm  verwechselt 
werden,  wo  es  „Klage,  Geschrei"  oder  dgl.  bedeutet.  Diese  Bedeutung, 
zu  deren  Erklärung  wir  nichts  anführen  können,  .scheint  aus  SRP  132,  1; 
236,  28  und  besonders  284,  lo  {ud  in-ga-äm-ka  „an  einem  Klagetag") 
zu  folgen.  Schliesslich  liegt  in-ga,  wo  es  leicht  mit  dem  Präfi.x  in-ga 
15  verwechselt  werden  könnte,  noch  vor  in  fGI-in-ga  „fürwahr,  ersicht- 
lich" (z.  B.  AJSL  23,  S.  1(39  R 1 IGI-in-ga  tne-en  „bist  du  fürwahr", 
RH  155  Nr.  56,  10  me-e  IGI-inga  men  „bin  ich  fürwahr").  IGI-in- 
ga  bedeutet  dasselbe  wie  ga-nam\  man  vergleiche  auch  11  R.  16  e 21 
an-ga-äm  =»  ap-pu-na-ma  „ersichtlich“. 

20  Wollte  man  aber  in-ga  iloch  mit  (diesem  tlialektischen)  in-ga 
zusammenstellen,  so  müsste  man  annehmen,  dass  an  obiger  Stelle  Ea 
mit  seinem  Sohne  Marduk  sich  zum  Teile  dialektischer  Formen  be- 
dient h.abe.  Was  vor  allem  gegen  die  Gleichsetzung  spricht,  ist  die 
konsequente  Schreibweise  in-gä  in  dem  häufig  vorkommenden  Zwie- 
25  gespräche  Eas  mit  Marduk. 

In  den  P'ormen  igi-ni-in-ga-gar-ra  (Sä-tilla  19,  7;  vgl.  21,  3,  I4 
und  auch  19,  5;  20,  7)  gehört  gii  zum  Verbum:  „niederlegen"; 

vgl.  12,  8;  I4,  28  und  Br.  5442:  gä-mar  = iakanu  {mar  ist  nach 
Br.  5820  allein  auch  = vielleicht  bloss  dialektische  Form  für 

30  gar,  s.  Br.  5823). 


VH. 

Die  Negationspräflxe  (und  gleichlautende  positive 
Präformative). 

Das  Sumerische  verneint  schlechthin  mit  nu.  Nur  selten  steht 
3j  nu  auch  prohibitivisch,  z.  B.  Gud.  E 9,  lo. 

Die  Negation  na  steht  fast  durchweg  in  prohibitiven  und 
„emphatischen"  (s.  oben  unter  u)  Sätzen. 

Mit  diesem  na  wird  vieltacli  «rt«;  zusammengestellt;  doch  wohl  mit 
Unrecht.  Es  dürfte  nam  vielmehr  die  Bedeutung  „weg"  (eigentlich  „hin, 
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dahin")  haben  und  mit  dem  «(i  = <i«a  verwandt  sein  (s.  oben);  man 
vgL  M 1232:  nam  •=  ami  (vielleicht  aus  na n{i)  entstanden,  analog 
dem  mu-un  u.  a.,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  n zu  m wurde, 
wie  auch  in  ti-an  — am;  oder  kann  seine  Entstehung  in  Parallele  mit 
e mn  = iw  gebracht  werden:  na  + wii;  .Man  sehe  auch  die  Formen  5 
auf  ni-nii  S.  66  Z.  11. 

In  dieser  Auffassung  {natn  = „weg,  fort")  hätte  nam  eine  Analogie 
an  dem  gleich  zu  besprechenden  ba-ra;  auch  würde  verständlich, 
warum  nam  (in  der  bilinguen  Literatur)  bald  als  einfacher  Negativ, 
bald  als  Prohibiliv  [na  korrekt  nur  Proliibitivl),  bald  als  positives  10 
Element  gebraucht  wird  (beziehungsweise  von  uns  zu  übersetzen  ist). 
Der  positive  Gebrauch  von  nam  Lst  viel  zu  wenig  beachtet  worden, 
was  nach  unserer  Ansicht  manches  Missverständnis  verursacht  hat'. 

So  ist  A 2,  4 (4,  3)  sicherlich  nicht  zu  übersetzen:  „in  ihr  Boot 
setzte  sie  nicht  den  P'uss",  sondern;  „in  sein  Boot  setzte  er  den  Fuss":  15 
Gudea  fährt  zum  Tempel  der  Göttin.  De.sgleichen  dürfte  A 1,  4!?. 
anders  aufzufas.sen  sein  als  in  SAKI.  Wir  möchten  für  die  Einleitung 
des  Zylinders  A folgende  Übersetzung  vorschlagen:  '„Als  oben  und 
unten  die  Geschicke  bestimmt  wurden,  ^wurde  Lagas  durch  hohen 
Beschluss  zum  Himmel  erhoben.  "Enlil  warf  dem  En-Ningirsu  " einen  20 
fürsorgenden  Blick  zu.  ‘Auf  dem  Stadtgebiete  {,’  vgl.  M 7957  me-a  = 
alt)  brachte  er  (scL  Enlil)  alles  in  Ordnung  (wörtlich:  „Vollkommene.s 
brachte  er  hin":  J’A-nam-e),  ‘das  P'lutwasser  Hess  er  anschwellen, 
nam-gi),  ‘das  Flutwasser  Enlils  Hess  er  anschwellen’,  "das 
Flutwasser  Hess  er  anschwellen,  *die  hohen  \Va.sser  bedeckte  (er  mit.’)  25 
Glanz  (nam-mul  im-il-i/*),  "die  Flut  Enlils  brachte  als  Tigris  gutes 
Wasser  herbei  [nam-tum;  oder:  „Hess  in  den  Tigris  gutes  Wasser 
fliessen"?).  '“Der  Tempel  ward  gro.ssartig  angeordnet  (?  oder:  „den 
Tempel  verkündete  .sein  König");  "des  e-ninnu  Los  oben  und  unten 
glänzend  zu  gestalten,  (darauf)  richtete  der  Patesi,  ein  Mann  grossen  30 
Verständnisse.s,  .seinen  V'erstand."  Vgl.  noch  OLZ  1912,  Sp.  t02, 2\nm.  1. 

l^am-mi-sum  {A  21,  1 ff.)  übersetzt  auch  S/VKI  mit  dem  Positiv. 

Nam-ta-e  {A  8,  1)  ist  jedenfalls  auch  positivisch  zu  übersetzen:  „(aus 
dem  Gebäude  des  e-ninnu)  ging  er  heraus  ans  (Tages)Hcht  (?)“  lah-ga 

1)  Tür  diesen  Gebrauch  des  ttam  s.  auch  die  Beispiele  bei  Br.  S.  53S.  S.  besonders  33 
CT  17,  T2.  3IT.  Auch  in  Kmesaltcxten  wird  na»i  (oft  na-äm,  na-äm  (geschrieben)  in 
positivem  Sinne  gebraucht,  z.  B.  Tamuzlieder  S.  2*4,  ifT. '.  „sie  bricht  aus  in  Klage" 
i-äii  na-'am~ir»ra  („schickt  Klage  aus"). 

2)  S.  OLZ  1912.  Sp.  97ff. 

3)  ^aigS’den-lil-id  im  Gegensatz  zu  la  g)‘den-lil-ld’gt  in  Zeile  9 zeigt  uns,  dass  hier  40 
das  Ob'ckl  (dort  <las  Sub;ekt)  steht 

4)  Man  könnte  vielleicht  auch  nam-mul  als  \'erbum  auffassen •.  „waren  beleuchtet"; 
dann  «las  Folgende;  ni-H-il  „mit  Glanz  (waren  sie)  beladen". 
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nam-ta-e  (es  folgt  unmittelbar  darauf,  dass  G.  zum  zweiten  Male  in 
den  Tempel  gegangen  sei). 

Geierstele  V 6,  7 j^ü-nam-mi-de  „(mit  Gepränge.')  ward  ich  kund- 
getan". 

5 Ibid.  7,  5 nam-ma-da-1)  L'  ist  wegen  tier  Dunkelheit  der  ganzen 
Stelle  nicht  recht  verständlich.  Doch  scheint  nam  positive  Bedeutung 
zu  haben:  „du  wirst  dich  hin  auf  ihn  stürzen“*. 

Als  Beispiel  für  negative  Bedeutung  des  nam  in  den  iilteren 
Königsinschriften  könnte  am  ehesten  Gud.  B 7,  jöf.  angesehen  werden; 
IO  nig-d-si{gyga-ka  galu  nam-mi-gul-e,  wo  Th.-D.  übersetzt:  „Mit  Ge- 
walt soll  sie  niemand  zerstören“.  Diese  Übersetzung  scheint  jedoch 
nicht  recht  in  den  Kontext  zu  passen,  da  erst  von  8,  6 an  die  Rede 
von  den  Beschädigen!  der  Stele  ist.  Wäre  nicht  möglich  zu  über- 
setzen: „mit  starkem  Arme  haben  Mannschaften  sie  dorthin  gezogen 
15  (geschleift?)“  Vielleicht  darf  man  für  die  Bedeutung  „ziehen“  auf 
Br.  8959  ==  nartabn  „Schöpfeimer“  hinweisen.  — Es  ist  somit  fraglich, 
ob  in  den  älteren  Texten  überhaupt  ein  nam  = „nicht“  vorkommt. 

Die  Gruppen  nam-mi,  nam-ma  usw.  sind  nicht  so  aufzufassen, 
dass  mi,  tna  bloss  Verlängerungen  von  nam  seien,  .sondern  sie  bilden 
20  selbständige  Präfixe,  wie  schon  nam-ba-da  (parallel  zu  nam-mn-nn-da) 
u.  a.  beweisen 

Wenn  die  gegebene  Auffassung  von  nam  (=  „hin,  weg,  fort“) 
richtig  ist,  dann  dürfte  ba-ra  demselben  nahe  verwandt  sein.  Ivs  winl 
jedoch  nicht  (oder  kaum)  wie  nam  in  einfach  verneinenden,  sondern  nur 
25  in  prohibitiven  und  positiven  Sätzen  gebraucht.  Dieser  doppelte 
Gebrauch  für  positive  und  negative  Sätze  wird  sich  schwer  (einheit- 
lich) anders  erklären  lassen,  als  durch  die  Annahme  einer  Bedeutung 
wie  „fort,  weg“. 

Es  liegt  da  der  Gedanke  nahe,  dass  ba-ra  = bar-ra^  „zur  Seite“ 
30  sei.  Doch  dagegen  spricht  die  regelmässige  Schreibweise  ba-ra, 
welche  kaum  so  konsequent  durchgeführt  sein  könnte,  zumal  die 


1)  7,  1 ir.  ist  vielleicht  su  übersetzen:  „Oe^en  Umma  und  den  Anj'rilT  zu 
machen,  aus  der  auf^^cstellten  Umfriedigung  (=—  Grenze;  vgl.  Ilr.  8S99;  die  Grund- 
bedeutung von  KU  dürfte  wohl  nicht  „wohnen“,  sondern  „aufstellen“  sein)  wirst  du 

35  hin(-gehen  und)  dich  auf  ihn  stürzen.  Dir  zur  Rechten  winl  Babbar  riehen  (r/-rh  vor 
dir  her  zu  , . . wdrd  er  machen“  (der  Sinn  wohl  „vernichten“):  es  wird  befohlen,  die  Cirenze 
zu  überschreiten,  zugleich  wird  Erfolg  zugesichert. 

2)  Mit  der  „Negation“  nam  darf  nicht  nam  Schicksal“  vcrwcch.>>elt  werden,  z.  B. 
IV  R.  13  b 26  „(mit  den  Böscwichtern)  will  ich  dich  zusnminentun“  nam-l/a-Ja’ab-lal-it 

40  “ „(dein)  Schicksal  mit  ihnen  verbinden“,  liA  5 S.  341,  32  „ia-iil-(a  sak-na~at'  nam- 
mU’Mt’ii’in~nui’tnd.  \’gl.  m>ch  SBP  238,  13  u.  a. 

3}  Vgl,  Langixin,  der  {Grammatik  S.  170)  diese  Auffassung  vertritt.  .Auch  wir 
waren  erst  ('unabhängig  v«m  L.)  zu  dieser  Ansicht  gekommen. 
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eigentliche  Hedeutung  von  fiit-ra  (=  „zur  Seite")  dem  Sumerer  noch 
durchsichtig  gewesen  sein  müsste 

Man  konnte  ba-ra  ferner  ansehen  als  ein  Kompositum  aus  der 
Wurzel  ba  („wegtun,  vermindern“  u.  dgl.,  vgl.  Hr.  104,  lO/f.)  und  der 
l'ostposition  ;<?.  Die  Bedeutung  wäre  ziemlich  identisch  mit  bar-ra  5 
„zur  Seite". 

Das  Richtige  aber  wird  sein,  dass  ba  die  gewöhnliche  Präfigal- 
bedeutung  „der  dort,  da“  hat,  ba-ra  also  bedeutet  „dorthin"  im  Sinne 
von  „weg“,  resp.,  wenn  es  sich  um  einen  positiven  Satz  handelt,  „zu 
ihm“  u.  dgl.  Für  ilie.se  Auffas.sung  spricht  schon  das  Präfi.v  nam  10 
(=  ?ia),  welches  dann  nicht  nur  im  (jebrauche,  sondern  auch  in  der 
(irundbedeutung  in  Analogie  zu  ba-ra  steht.  Beweisend  .scheinen 
uns  aber  Stellen  zu  sein  wie  CT  17,  11.  94  (vgl.  33.  38)  hti-mu-ra- 
ab-::i-si  „er  werde  entfernt“  (also  mu-ra  gebraucht  für  ba-ra).  Dass 
mn-ra  nicht  etwa  Schreibfehler  ist.  beweist  ivi-ma-ra,  welches  gleich-  15 
falls  öfters  für  ba-ra  steht  (z.  B.  BA  5 S.  335,  I9;  SBP  306,  4I;  im- 
ma-ra  — „dorthin").  Wenn  also  ba-ra  „weg“  weiter  nichts  ist  als 
das  gewöhnliche  Präfix  ba  Infix  ra,  liegt  auch  kein  Grund  vor  (mit 
L.ANiiDO.v,  Grammatik  S.  170)  zu  unterscheiden  zwischen  einem  „ne- 
gativen bara“  und  einem  „Verbalpräfix  ba-ra“.  so 

Wo  ba-ra  als  Negation  dient,  steht  oftmals  (auch  bei  andern 
Negationen  ist  das  der  Fall)  vor  einem  weiteren,  unabhängigen  Präfixen- 
komplex,  so  dass  es  vom  Verbum  losgelöst  erscheint. 

pjine  weitere  Negation  besitzt  das  Sumerische  endlich  in  der 
Partikel  ia,  welches  vielfach,  gewiss  mit  Unrecht,  als  Semitismus  an-  25 
gesehen  wird.  Wir  möchten  /a  zusammenstellen  mit  M 10066,  10068, 
wo  la  den  Wurzelbegriflf  „herausreissen,  entfernen"  hat.  Man  kann 
nämlich  nach  unserer  Ansicht  überall  die  Negation  ia  durch  diese 
Bedeutung  erklären:  la  läs.st  sich  immer  sehr  gut  mit  „nicht  mehr, 
nicht  wieder"  übersetzen.  Aus  diesem  Grunde  dürfte  auch  die  30 
Ansicht  unhaltbar  sein,  dass  ia  aus  nn  oder  na  entstanden  sei. 

Gud.  B 4,  10  „(mit  <ler  Peitsche)  wurde  nicht  mehr  geschlagen“ 
ta-ba-si^\  — ibid.  7,  30  „(während  7 Tagen)  wunle  kein  Getreide  mehr 
gemahlen"  ie-la-ba-ara. 

Gud.  E 9,  12  „(ihre  (3pfergabe)  lasse  niemand  wieder  aufliören"  35 
galn  la-ba-ni-lal-e. 

A 9,  26  „(meinem  da-BAD)  entkommt  keiner“  galu  la-ba-ta-e  (= 
„es  kommt  keiner  wieder  heraus“). 

1}  M.in  be.ichte  H R.  18  a 43  hnr-ta-hi-i»  ha-ha-ra-an-pth-ba.  — CT  17,  34.  35  und 
35.  46  haben  zwei  Varianten  zwar  bar-ra  für  ba-ra,  doch  es  handelt  sich  dort  nicht  um  40 
das  Präfi.s  ba-ra.  Itirekt  gegen  clie.sc  Auflassung  [ba-ra  — bar-ra)  spricht  CT  i6,  9. 
Col.  I.  36:  ba-an-ra-an-ri-ri-i-tte',  doch  da  diese  Form  allein  dasteht,  konnte  cs  sich  auch 
um  einen  s,  lircibfehlcr  han^leln.  — Audi  M 757  lu.  7573  beweisen  nichts  für  ba-ra  = bar-ra. 
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CT  16,  43.  64  „sie  verschonen  nicht  ihren  Gott“  dini^ir-bi  la-ba- 
ra-'e  (wörtlich:  „lassen  ihn  nicht  wieiler  los"). 

Ibid.  70  [der  Satz  ist  nicht  tjanz  verständlich,  weil  die  Hedeutung 
des  Zeichens  Br.  9426  unklar  ist;  doch  muss  der  Sinn  sein:]  „(unter 
5 den  Sternen  des  Himmels)  zeigen  sie  nicht  mehr  ihre  Gestalt“  I Ti- 
bi la-ba-ra-an-GAB-GAli-ci  (d.  i.  vielleicht:  sie  steigen  so  hoch,  dass 
sie  dem  Blicke  entschwinden). 

Ibid.  72  „ihren  Vater  erkennen  sie  nicht  mehr“  (oder:  „ihr  Vater 
kennt  sie  nicht  mehr“.')  a-a-ni  ia-ba-an-su-ui. 

IO  CT  17,  4.  6 „(eine  Plage),  welche  die  Erde  unaufhörlich  drang- 
saliert“ dit^^Hd-dii  kur-ra  la-ba-an-gar  (wörtlich:  „welche  die  Drangsal 
auf  der  Krde  nicht  wieder  aufhören  läs.st":  }:;ar  — seponere). 

IV  R.  15  b 33  „(ihre  Namen  im  Himmel  und  auf  der  Erde)  be- 
stehen nicht  mehr“  Ui-ha-an-i^al-la-a-mti. 

15  Für  Emesaltexte  vgl.  RH  57,  2Ö  „(<lein  Wissender)  steht  nicht 
mehr  darin"  la-ba-i^tb  '. 

Auffällig  ist  es,  tlass  auf  la  fast  immer  ba  folgt.  Doch  darf  man 
daraus  nicht  den  Schluss  ziehen,  als  gehöre  ba  mit  !a  zusammen ; 
die  Formen  mit  la-ba-ra  sprechen  gegen  eine  solche  Ansicht. 


zo  vm. 

Das  Präformativ  al. 

Es  bleibt  noch  ein  Wörtchen  zu  besprechen,  welches  allgemein 
zu  den  Präfixen  gerechnet  wird,  als  welches  man  es  aber  nur  im  un- 
eigentlichen Sinne  bezeichnen  kann:  al‘‘.  Wenn  man  die  verschiedenen 
25  Stellen,  an  denen  sich  al  in  unmittelbarem  Verbalgefuge  findet,  ver- 
gleicht, so  lässt  sich  für  dasselbe,  wie  es  scheint,  immer  eine  Bedeu- 
tung „auf,  über-,  empor  (hinzu)“  u.  dgl.  konstatieren.  Man  wird  deshalb 
al  zu.sammenstellen  dürfen  mit  Br.  5749:  al  — siru. 

Gud.  B 5,  1 „in  den  Gräbern  iler  Stadt  wurde  nicht  beigesetzt“ 
30  ki-malj  uru-ka  al-au-j^ar  (eigenll.:  „wurde  nicht  daraufgesetzt";  be- 
achte auch  ki-ntah  „hoher  Ort"). 

A 18,  21  „(Butter...)  tat  er  d.arüber“  al-im-ma-ni-tag. 

er  16,  6.  224  „worauf  ich  trete  (worüber  ich  schreite?),  darauf 
trete  (schreite?)  nicht"  ki-al-gin-a  ba-ra-al-j^n-a. 


1)  RadaI’,  SH!*\  45,  8 lieyt  keine  Negation  vor;  Inga!  Gimil-Sin  kalam^fna  la- 
\.ba-bar-ra-da'\  „damit  der  König  G.-S.  Fülle  ins  ,Land*  bringe“,  cfr.  Br.  9S4f. 

2)  Dass  <7/ nicht  zu  den  eigentlichen  Prätormativen  *u  zahlen  ist,  geht  schon  daraus 
hen'or,  dass  es  ganz  und  gar  von  ilcm  Charakter  <lcr  ülirigcn  Praionnative  abweicht. 
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CT  17,  4.  10  „sie  überschwärmen  (die  Strasse)"  al-kas-kas-ne-ne. 

Ibid.  19.  1 1 „(wie  der  Tau)  überkomnit  es“  al-gin-gin. 

Ibid.  25.  24  „(wie  eine  Raupe.')  kriecht  er“  al-sur-ra  (die  Stelle 
ist  nicht  ganz  erhalten). 

Huber  S.  209  „(der  Name  ihres  Königs  wurde  darüber  ausge-  5 
sprochen“  al-pa{d). 

Ibid.  S.  192  „er  zahlt  (20  qa)  darauf  {=  mehr)“  al-sam}. 

.\SKT  59,  30  ki-lam  al-gäl~la-dim  „nach  dem  daraufstehenden 
Preise";  ähnlich  ibid.  27  (31)  ki-layn  al-ga-gh-[dtyn)  „(nach  dem) 
darauf  ge.setzten  Preise".  10 

II  R.  8 e 56  „auf  ihre  offene  Hand  hat  er  gesetzt“  iu-dti-a-ne-yie-iü 
al-gtib-ba. 

Ibid.  16  a 56fr.  „der  schöpft  aus  einem  Brunnen,  in  welchem  kein 
Wasser  ist"  hur-a-ym-gäl-la  al-bal-bal  (=  „zieht  empor"),  „der  reibt 
die  Haut,  ohne  sie  gesalbt  zu  haben"  su-in-a-ie-nu-a  al-sar-sar"^  „(reibt  15 
darüber"). 

Ibid.  16c  59—64  „(in  einem  Hause  aus  Erdpech  und  Backsteinen) 
wohne  ich“  a/-dür-[ri-eyt]',  dür  heisst  eigentlich  „sitzen“,  daher  erklärt 
sich  leicht  das  al\  al-dür  („ansässig  sein"  =)  „wohnen“^  kommt 
ziemlich  häufig  vor.  „(Boote  [.'])  gleiten  über  mich  dahin“  muh-yyiu  al-  20 
Bf- IS  („was  ist  das.-"  e-yie  eie*]. 

BLBD  Nr.  57,  21  „ein  Mal  werden  sie  (ihm)  auflegen“  DUBBIN 
al-tar-ru-yie  (vgl.  die  öfters  vorkommentle  Variante  DUBBfN  tni-iii- 
iyt-ag-a  (=  „auf  ihm  machen"). 

BLBD  S.  70,  6.  Jahr  „(als)  er  sie  (d.  i.  die  Götter)  auf  ihre  Throne  25 
oben  aufstellte"  yiig-ditn-dhyi-ma-bi  al-iyi-yia-afi-gü-ui-a-ayi  \ 

Häufig  ist  a/  in  Worten  mit  der  Bedeutung  „überdecken,  über- 
fluten, überfallen,  überwältigen"  usw.,  z.  B.  SBP  42,  60  „sein  Wort  ist 
ein  Mischkrug,  der  überdeckt  ist"  e-yte-eyyi-ttta-ni gakkul-ayn-yyia  at-iul^. 

In  anderen  Fällen  können  wir  das  al  = „auf,  empor"  o.  ä.  leicht  30 
verstehen,  wenn  w-ir  im  Deutschen  auch  keine  ähnliche  Ausdrucks- 
weise gebrauchen,  z.  B.  SBP  216,  14  „Wein  ist  nicht  gemischt“  kal 

1)  Al  „Zins  zahlen'*  (vgl.  Huuer  S.  192)  ist  wohl  mit  (iiescm  d/ verwantlt;  eigentl. 
wohl  „erhöhen". 

2)  Zeichen  HI.  35 

3I  Natürlich  ist  nicht  auf/urassen;  „auf  dem  Hause  sitze  ich",  sondern:  „in  dem 

Hause  bin  ich  ansässig"  eigentl.  „aufsässig“):  al-dur  ist  zur  Redensart  geworden,  wie 
ni-tüm  „cinbringen";  dasselbe  gilt  von  vielen  anderen  Verbindungen  mit  al.  Bc- 
^onder^>  in  den  Kmesaltexten  kehren  immer  dieselben  V'erbcn  mit  al  wieder.  — Zu  al- 
tiür  vgl.  besonders  al-ti  {nu-ul-tij,  al-naiJ)^  al^ussa^  al-Jui  11.  a.  40 

4I  Wörtlich:  „hoc  quid?"  Lösung:  Fische  (oder  Wasser?). 

5)  Für  <lic  gegebene  Cbcrset/ung  spricht  unter  anderem  auch  das  •«/,  welches 
kaum  anders  denn  als  Objekt  (IMural  =»  Göiter)  aufgefasst  werden  kann. 

6)  Tertium  comparationis:  sab^bi  a*ba  nnoun-zu-zu  „wer  kennt  sein  Inneres?" 
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««-a/-i«r-(7(=  „übereinander  geschüttet“),  SBP  52, 4 „die  Weide  fressen 
sie  ab"  ü-a  al-kü-\.  . .]  (eigentlich:  „überfressen  sie",  vgl.  un.ser 
„benagen“).  In  einigen  Fällen  haben  wir  eine  geradezu  umgekehrte 
Ausdrucksweise,  so  für  die  so  oft  vorkonimenden  al-äüb,  a/-r/^„nieder- 
5 werfen,  niederschlagen“,  eigentlich:  „aufwerfen,  aufschlagen",  d.  i.  auf 
den  Erdboden. 

In  vielen  derartigen  Ausdrücken  kommt,  was  die  Bedeutung 
anbelangt,  das  al  ziemlich  dem  ne  gleich. 

Den  häufig  vorkommenden  Ausdruck  al-til  „vivificare,  vivere" 
IO  verstehen  wir,  wenn  wir  an  unser  „beleben"  denken:  das  Leben  ist 
auf  dem  Menschen  gedacht;  vgl.  II  R.  18  a 56  he-en-na-an-til  — 
li-bal-lit-su.  Der  Ausdruck  iu-iU  al-ma-ma  „bekommt  in  seine  Gewalt“, 
bedeutet  eigentlich:  „legt  auf  die  Hand". 

Auch  im  übertragenen  Sinne  hat  at,  wie  es  scheint,  die  Be- 
15  deutung  „über“,  z.  B.  in  der  so  häufig  wiederkehrenden  Form  la\g)- 
ga-ni  al-du{g)  „er  ist  damit  einverstanden“,  eigentlich:  „sein  Herz  ist 
darüber  befriedigt“  (ganz  selten  findet  sich  hier  für  al-du{g)  ; ni-dui  g), 
ne-du(g);  vgl.  auch  Babyloniaca  4 S.  238,  9 „über  die  Pflanzen  des 
Gartens  klage  ich"  gu  Sa-ru  ba-la-gi  al-nie-na. 

20  Auch  bei  verschiedenen  Nomina  lässt  sich  das  Element  al  durch 
die  Bedeutung  „darüber"  u.  dgl.  erklären,  z.  B.  sa-al-hab-ba  „F'ang- 
netz"  = das,  was  übergeworfen  wird;  sig-al-har-ra  „Platten  zum 
Überschichten"  d.  i.  „Backsteine“;  ähnlich  sig-al-ur(Lf‘\c\\exi  GUSUR)- 
ra,  vgl.  II  R.  16  c 59f.  e-a  eiir-e-a  sig-al-ur-ra-ta  „in  einem  Hause  von 
25  Erdpech  und  darüber  geschichteten  Steinen“  (d.  i.  die  Bezeichnung 
für  „Kanal“;  es  handelt  sich  um  ein  Rätsel)'. 

Man  vergleiche  auch  noch  M 4070  al-ba-tal  ==  rUgubu,  M 407 1 
al-bal-e  = ritgubui))  „aufsteigen,  reiten“. 

Nahe  verwandt  mit  dem  Begriffe  „über,  darauf,  empor"  ist  „wei- 
30  ter,  voran".  Auch  in  dieser  Bedeutung  kommt  al  sehr  oft  vor. 

Zunächst  bei  den  Verben  des  Gehens:  al-gitt,  al-zi-si  „voran- 
schreiten"; Babyloniaca  4 S.  230,  lO  nie  al-su-di  „w  ohin  hast  du  dich 
entferntf“  SBP  142,  31  u.  o.  al-di-di  „voranlaufen,  umherlaufen“;  vgL 
noch  al-du-un  CT  4,  8 a 3. 

35  Ferner  in  dem  häufigen  Ausdrucke  al-du  „weitermachen,  voll- 
rühren" z.  B.  Urukag.  Kegel  B 12,  33  „(den  Kanal  von  G.)  hat  er  ihm 
vollendet“  al-mu-na-dn.  Dass  al  nicht  etwa  zum  Verbalbegrifl  „gra- 
ben“ gehört,  beweisen  zahlreiche  Stellen  (z.  B.  in  TSA  23),  wo  du 

i)  Man  könnte  bei  sig-al-har-ra  auch  «lenken  an  ,,ü)>ermaltc  Backsteine“;  vgl. 
40  Toscanne,  Lcs  ieUogrammes  cuncifonnes  I «u  Nr.  167:  „L'ideogr.  avec  sa  lecture  SIG 
designe  bien  la  brique,  mais  la  «brique  om^e,  qui  devait  sendr  .tux  paremenls  de 
fice«“.  Aber  das  analoge  sig-al-ur-ra  spricht  gegen  diese  Auffassung.  Vielleicht  ist 
sig’a!‘har-ra  nur  eine  amlcre  Schreibweise  für 


Digiiized  by  Google 


io8 


(pi.  (H)i%tr 


allein  auch  mit  „graben"  übersetzt  werden  muss  (==  eigentlich  bloss 
„machen,  bauen"),  sowie  andere  (s.  sogleich),  in  denen  die  Bedeutung 
„graben,  Graben  aufiluhren"  ausgeschlossen  ist.  Die  Bedeutung  „voll- 
enden" passt  hier  sehr  gut,  da  der  Graben  zum  Teile  schon  fertig 
sein  mu.sste,  wenn  er  einen  Namen  haben  sollte  (vgl.  12,34  ft'  ..seinen  5 
früheren  Namen  schaffte  er  ab  und  nannte  ihn  so  und  so");  — TSA 
23  Obv.  3;  R 5,  wo  beidesmal  von  der  Vollendung  der  entsprechen- 
den Gräben  die  Rede  ist,  .steht  al-da,  während  die  Arbeit  des  Gra- 
bens selbst  mit  kin-du-a  bezeichnet  wird  (Obv.  3;  5;  R 4;  5),  vgl.  auch 
Urukag.  Ovale  Platte  5,  7;  — TSA  25  R 2 „(so  und  so  viel  Arbeit,)  10 
unkultiviertes  Gebiet  für  einen  neuen  Garten  fertig  zu  stellen"  sar- 
gtbil  gan  dü-nu-tuk-ka  al-du-dam  (wenn  al-dn  int  Feldbau  nicht 
eine  spezielle  Bedeutung  besass;  vgl.  Mviir.m.\.\  Nr.  90,  i f.  x gan 
sag-du  al-dü  g sar-ta\  auch  das  im  Code.\  Hammurabi  21,  73  u.  83 
vorkommende  al-du-a  Ist  zu  vergleichen).  15 

Weitere  Beispiele  für  diesen  Gebrauch  des  al  sind  CT  17,  18.  19 
>iu-al-bad  „nicht  fortgesetzt,  unvollendet"  (beachte  die  Stellung  nu-al 
und  vergl.  oben  al-nn-gar)\  — in  der  Kontraktliteratur  findet  sich 
sehr  oft  al-bad  „(ihr  Vertrag)  ist  vollendet"  (gewöhnlich  folgt  darauf: 
„[ihr  Herz]  ist  damit  einverstanden"  al-du[g),  siehe  oben).  20 

Al  = „voran,  weiter"  dient  auch  dazu,  um  die  Bedeutung  eines 
Verbums  .so  zu  modifizieren,  dass  das  Eintreten  in  den  durch  das 
Verbum  ausgedrückten  Zustand  bezeichnet  wird.  So  wird  pel 
„schwanger  sein"  durch  vorgesetztes  at  zu  „schwanger  werden";  gut- 
„dick  sein",  al-gnr  „dick  werden";  vgl.  II  R.  16  ab  48—50;  nu  unt-me-  25 
da  na-a  al-pei-a  e-ie  nu  kü-da-a-ni  al-gur-ri-en  c-ie  = tna  lä  näki  mi 
erat  ina  lä  akäli  me  kabrat  („wer  wird  schwanger  ohne  zu  empfan- 
gen, wer  wird  dick  ohne  zu  essen")';  al-du  (neben  „fertig  machen", 
siehe  oben)  „zu  etwas  werden",  z.  B.  BLBD  Nr.  4,  13  KARA-LIL  al- 
dit-ni  „wenn  sie  harimtu  geworden  ist  (soll  sie  ihrer  Mutter  den  Unter-  30 
halt  gewähren)".  Vielleicht  gehört  auch  das  in  Eannatum  Mörser 
öfters  wiederkehrende  at-su  hierher:  m „wissen“,  al-:u  „zur  Kennt- 
nis gelangen",  d.  i.  „vernehmen",  wie  schon  Tn.-D.  SAKI  S.  29  ver- 
mutet (der  stark  verstümmelte  Text  i.st  schwer  zu  verstehen). 

Man  könnte  versucht  sein,  al  in  Formen  wie  al-mu-na-dn,  al-nu-  35 
gar  anders  aufzufassen  als  in  al-bad  u.  dgl.,  weil  dort  al  von  der 
Verbalwurzel  durch  andere  Präfixe  getrennt  i.st.  Doch  halten  wir 
dafür,  dass  al  in  beiden  Fällen  gleiche  Bedeutung  habe;  auch  das 
Präfi.x  nam  findet  .sich  oft  genug  von  der  Verbalwurzel  durch  Präfix- 
gruppen getrennt  (z.  B.  nam-ba-da-an-x],  steht  aber  in  anderen  Fällen  40 
wieder  unmittelbar  an  dem  Verbum. 

1)  nach  Jäoer.  As.syrischc  Ratsei  und  S]irichwnrter  (HA  2 .S.  274  ff.). 
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Man  hat  a!  vielfach  zusammengestellt  mit  an\  in  einigen  Fällen 
Hesse  sich  diese  Auffassung  rechtfertigen.  Doch  spricht  dagegen,  da.ss 
al  auf  diese  Weise  nicht  einheitlich  erklärt  werden  kann.  Auch 
ist  nicht  einzusehen,  warum  in  denselben  Texten  an  resp.  — was 
5 die  Emesaltexte  angeht  — a-an  und  (das  aus  an  entstandene)  al 
unterschiedslos  nebeneinander  gebraucht  werden  sollten.  Dass  aber 
al  nicht  schlechthin  mit  an  zu.sammenzustellen  ist,  zeigt  schon  eine 
oberflächliche  Betrachtung  des  Gebrauches  dieser  beiden  Prälormative. 


IX, 

IO  Ausführliches  Verzeichnis  der  verschiedenen  Verbal- 
präformative  (mit  Übersetzung). 

Zugleich  Register  für  <li«  in  dieser  Arbeit  enthaltenen  Vcrbalpralürmativc  *, 

a „diesen;  hin-,  zu-";  24,  28;  43,  20,  26;  60  (Tabelle);  61,  ßff.;  66,  28. 
69,  28;  71,  7;  73,  43;  92,  9;  94,  8 ff.;  96,  12  ff.;  97,  30;  101,  3. 

,5 -a-  „in“,  „zu-";  43.22;  58,16;  59,21;  7i,39ff.;  72,  3b  35:  75.5: 
86,  42;  94,  25. 

-a  („er“)  Relativ;  hervorhebend;  „in,  bei"  usw.;  24,10;  26,9ff.;  42,31; 
66,  32,  39f;  73,  3,  10,  28,  34;  75,  i;  m.  V.  24,  6f.;  67,  6;  73,  8 f.; 
75,  2;  78,  9;  80,  10;  81,  36;  83,  16  u.  a. 

20  a-ab  wie  ab. 

a-an  (siehe  auch  am-)  gehört  vielfach  zum  vorausgehenden  Nomen 


l)  Die  Verbal a (fixe  sind  in  dieses  Vcr2,cichnis  nur  insoweit  aufgcmimiucn , als 
sie  in  vorliegender  Arbeit  bcspriKhcn  wurden.  — Dieses  Vcrzcichni.«  macht  nicht  den 
Anspruch  auf  exakte  Vollständigkeit;  Zweifelhafte«  und  durch  fal.schcs  Verbinden  ent- 
&t\ndene  Gruppen  wnirden  vielfach  ausgelas.sen.  Was  die  Cberset/ung  der  einzelnen  Präfixe 
und  deren  Gruppen  angeht»  ist  gegebenenfalls  der  Text  tler  Arbeit  ein/uschen,  be- 
sonders was  den  Unterschied  zwischen  den  parallelen  Bedeutungen  angcht;  .luch  konnten 
nicht  immer  alle  Bedeutungen  der  Infixe  -/<»-  usw.)  bei  Übersetzung  iler  einzelnen 

Grup|>en  berücksichtigt  wertlcn.  Andererseits  soll  nicht  behauptet  werden,  dass  die 
30  gegebenen  Cbersctzungen  auch  alle  einzeln  in  den  Inschriften  belegt  sind,  wie  auch  nicht 
alle  Präfixgruppen  in  der  Gestalt  Vorkommen,  wie  sic  hier  aus  praktischen  Kück.slchtcn 
gewählt  wurde.  — Präfixgnippen,  welche  auf  h o<ler  « („Objekts“-^;'/»)  endigen,  sind 
nicht  eigens  verzeichnet  worden,  l-'ormcn  mit  im-ma-na^ni-ib  sind  also  unter  im-n:a~ 
na-ni^  solche  auf  mu-un-tia-an  unter  mu-un^da  zu  suchen,  usw.  — Kin  senkrechter 
35  Strich  ( ) in  den  Präfixgrup(>en  zeigt  an,  dass  die  einzelnen  Bestandteile  nicht  zusammen- 
gehbren.  — Die  Belege  für  die  Infixe  (-1/0-,  -na-  usw.)  suche  man  sich  selbst, 

soweit  sie  nicht  unter  -</«•,  •ni-  usw.  angegeben  sind,  unter  den  Ftunicn  auf  ww-i/u, 
/■«-«I  usw.  — Die  zu  den  einzelnen  Präfixen  gehörenden  Vcrbalwurzcln  siche  in  den 
Verzeichnissen  von  Brünnow  {A  classißtd  Hst  ctc.  S.  52911.',  Lanc.iwn  (Uabyloniaca  i 
40  S.  241 /T.)  und  VlROLLEAUD  (Babyloniaca  4 S.  12911.). 
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(z.  B.  iu-a-an  = iu-äm)',  wie  im  Emesal  auch  am  [a  mu] 
„derselbe  (hier)“.  68,  38;  69,  30;  95,  I9;  iOf,  4;  I09,  5. 

-a-an  (siehe  auch  -dm).  Zur  Bedeutung  s.  73, 14  ff.  — 24,  10;  73,  14  fr.; 
85,29;  91,26;  106,26;  m.  V.  32,  22;  73,  35.  39;  74.  21  f.;  75,3; 

84,  4.  — Siehe  auch  -a-an  (-dm)  im  Sachregister.  5 

a-an-mi  = dm-mi  „auf  demselben  (hier)“  (wenn  nicht  x-dm  mi-  zu 

verbinden  ist). 

a-an-na  = an-na  „demselben  (hier)“  (wenn  nicht  x-dm  na-  zu  ver- 
binden ist). 

ab  „denselben“;  „auf  (in)  ihm,  ihn  ein-(r)“;  24,  21;  48,  43;  60  (Tabelle);  10 
61,3;  69,19;  76,18;  84,33;  85,36;  siehe  auch  unter  3;  m.  V. 
69,  36  ff.;  70,  15. 

-ab  Als  eigentliches  Affix  ab  siehe  76,  17  ff.;  -ab  kann  aber  auch 
„Verlängerungs“-«  -b  „Objekts“-(5  sein;  m.  V.  76,  19;  96,  9. 
a-ba  („werf");  „in  demselben  (hier)";  „derselbe“  (=  spät,  wie  ab)',  15 
vielfach  .sind  die  Formen  mit  a-ba  auch  „Imperativ"-Formen 
= ba  mit  Vorgesetztem  a.  68,21;  69,11;  70,25;  96,18,20; 

96,  36;  97,  31 ; — 69,  41 ; 86,  22. 
a-ba-\ba-ra  „wer  nicht....’,  wer  fort...?";  siehe  ba-ra. 
a-ba-da  „zu  demselben“;  „zu  ihm!“.  20 

a-ba-'mu-ra  „wer  dir  (ihm)...?“. 
a-ba-\mu(-nn)  „wer  ihn . . . f“. 

a-ba-ni  „.auf  demselben  (hier)“,  „auf  ihm!“,  „ihn  auf-1";  — „wer 
ein-...?"  u.  dgl.  96,  18;  mit  Obj.-(5  u.  V.  69,  14. 
d-ba-ni  Var.  für  a-ba-ni  (\^gl.  Br.  4331);  siehe  auch  d-\ne-ib.  25 

a-ba-H  „zu  demselben".  69,  17;  mit  Objekts-«  85,  40. 
a-ba-ii-in-na  „zu  demselben  hin"  Obj.-«  (das  folgende  Verbum 
beginnt  mit  a,  in-na  nur  Verdoppelung  für  in),  „zu  ihml“  -|- 
Objekt.  69,  16;  85,  39. 

ab-ba  wie  a-ba,  oder  Analogie  mit  an-na  „auf  (zu)  demselben".  30 

85,  27;  70,  21. 
ab-ba-ra  „zu  demselben“. 
ab-da  „bei  ihm“;  („ihn  bei-".) 

a-bi  z.  B.  in  a-bi-ru,  a-ru  „schenken“,  s.  bi. 

ab-li  „zu  ihm";  („ihn  zu-".)  70,  19;  m.  V.  und  Obj.-«  70,  19;  93,  25.  35 
ab-ta  „aus  ihm";  („ihn  aus-“.)  70,  18;  m.  V.  70,  18. 
a-da  „bei  ihm"  67,  22  (m.  V.  s.  67,  22;  68,  4). 

AKA  (RAM)  ist  cm,  dm  zu  lesen. 

al  „auf,  über-,  empor  (hinzu);  weiter,  voran  (fertig)";  23,  20;  105,  21ff; 
m.  V.  21,29;  25,20;  32,35;  76,2;  105,34;  106,  1 ff.;  107,  27;  40 
108,  12  ff. 

al-ba  „oben  auf  ihm";  m.  V.  107,  27. 

al-im-ma-7ii  „oben  auf  demselben“  (pleon.);  m.  V.  12,  18;  105,  32. 
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al-in-na  „oben  auf  denselben  (hin)";  m.  V.  und  Obj.-«  106,  26. 
al-mu-na  „ihm  fertig--“;  m.  V.  10,  33;  I07,  37;  108,  35. 
al-nu  „nicht  auf-“;  m.  V.  I05,  30;  I08,  18,  35. 

am  „ihn“;  „darin"{?);  gehört  vielfach  zum  vorausgehenden  Nomen; 

5 s.  auch  a-an  und  vergl.  an.  68,  38;  69,  30;  I02,  4;  m.  V.  52,  28; 

— Nomina  bildend  73,  42. 

-äm  Zur  Bedeutung  s.  73,  15  ff.;  vgl.  auch  -a-an.  24,  10;  73,  15  ff; 
91,26;  m.  V.  11,11;  14,30,32;  15,33;  40.26;  63,10;  72,12; 
73,42;  74,  1;  84,  35;  siehe  auch  -am  im  Sachregister  (=  beim 
10  Nomen). 

a-tna-ni  „in  (zu)  demselben“  (pleon.),  „in  demselben  ein-“;  m.  V. 
13,9;  68,  35. 

am-da  „bei  (zu)  ihm“;  „ihn  bei-". 

a-mi-ni  „auf  deimelben“  (pleon.),  „auf  demselben  ein-";  m.  V.  12,  3; 
15  68,  32;  mit  Obj.-«  68,  34. 

dm-ma-ni  „zu  demselben  ein-";  m.  V.  und  Obj.-«  17,  11. 
äm-mi-ni  „auf  demselben  (ein-)“;  m.  V.  und  Obj.-^  I9,  18. 
am-ta  „aus  (bei)  ihm";  „ihn  aus-". 

a-mu  „denselben  (da)".  60  (Tabelle);  68,21;  81,  il;  89,39;  97,31. 
20  a-mu-na  „(zu)  demselben";  — a gehört  mit  dem  Verbum  (;•«)  zu- 
sammen; vgl.  69,  5. 

a-mu-na-a  „zu  demselben  hin-  (her-)"  m.  V.  68,  26,  29. 
a-mu-ni  „an  (in)  demselben“;  m.  V.  13,4;  68,  31. 
a-mu-un-na  wie  a-mu-na. 

2^  an  „denselben";  „auf  (in)  ihm";  „ihn  ein-";  53,23;  54,21;  58,16; 
60  (Tabelle);  61,  3;  69,  Ipff;  84,  33,  41 ; 95,  19;  I09,  1 ff;  m.  V. 
70,  4 ff;  70,  27  ff. 

-an-  „zu"  (vgl.  -«-);  72,  31;  85,  36;  88,  28;  89,9;  m.  V.  72,  36;  75,  5; 
86,  42. 

30  -an  wie  -am\  73,  15;  74,  17;  74,  25;  75,  1;  85,  29;  9I,  26;  m.  V.  lo,  gf; 
13,  24;  25,  34;  75,  3;  siehe  auch  unter  «. 
an-da  „bei  ihm";  („ihn  zu-".)  70,  3I;  m.  V.  33,40;  70,  3t. 
a-tu  „an  es  (hier)“;  „hierher";  m.  V.  30,  24;  68,  15. 
an-\e  Br.  3393.  Das  an  gehört  zum  Vorausgehenden:  a-an  (=  äm). 
35  Siehe  e. 

an-'e-da  Br.  5038.  Das  an  gehört  zum  Vorausgehenden  {ki-an). 
Siehe  e-da. 

ä-  ne-ib  ä gehört  hier  nicht  zu  dem  Präfixbestand,  sondern  ist  „vor- 
ausgeschicktes Objekt".  Siehe  ne-ib. 

40  a-ni  „in  ihm  (da)“;  m.  V.  85.  41. 

an-na  „(zu)  ihm“;  48,29;  70,26;  70,37;  m.  V.  70,37;  71,4;  mit 
Obj.-/>  70,  36;  mit  Obj.-«  70,  35. 
an-ni  „in  ihm";  53,  22;  m.  V.  und  Obj.-#  14,  39;  15,  3. 
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an-H  „zu  ihm  (hin)";  („ihn  zu-".) 

tin-ta  „aus  ihm";  („ihn  au.s-");  70,  33;  m.  V.  70,  33. 

a-ra  „dir  (ihm)",  „hierher".  44,41;  68,12,14;  ni-  V.  und  Obj.-i^ 

68,  5;  87,  34;  mit  Obj.-«  68,  14. 

ti-ii  „zu  ihm  (hin)";  m.  V.  und  Obj.-ii  68,  2.  5 

n-iü  in  a-lii-ru.  Das  a gehört  mit  dem  Verb  ru  zusammen.  Siehe 
59,11. 

-b-  gewöhnlich  Objektsbezeichnung;  zuweilen  hat  es  die  Bedeutungen 
von  -bi-.  23,  15;  31,23;  38,28;  45,22,37;  56,39;  61,41;  71,  19; 

85,  34  u.  a.  Siehe  auch  n und  die  Stellen  mit  ObJ,-^  unter  den  10 
einzelnen  l’räfi.vgruppen. 

ba  „auf  (in)  ihm,  (zu)  ihm,  sich",  [spät  auch:  „ihn"]  siehe  62,  6;  24,25; 
39,41;  43,21;  44,40;  45.14;  51.411  60  (Tabelle);  61,3,10; 

62.  6ff.;  89,  14;  96,22;  104,7,18;  m.V.  21,31;  25,12;  27,5;  29,29; 

40,  l;  54,42;  58,  24;  62,  17  ff.;  72,  25;  72,  23  f.;  73,9;  79.  8 u.  a.  15 
-ba  wo  es  nicht  die  Bedeutung  des  I'räfixes  ba  hat,  ist  es  meistens 
mit  „wenn“  zu  übersetzen  = bi  -f-  a\  „in  .seinem..."  26,41; 

39,  25;  m.  V.  16,  4I  u.  a. 

ba-a  ba  (siehe  das)  -J-  „hin-";  m.  V.  71,  31;  72,  4;  72,  10,  15,  18.  24,  25. 
ba-\ab-H  Das  ba  gehört  zum  Vorausgehenden;  s.  ab-li.  Jo 

ba-an  „denselben“  [spät];  „in  ihm,  zu  ihm  ein-"  u.  dgl.;  „in  ihm“  -f 
Obj.  53,  23;  54,  21;  60  (Tabelle);  63,  28;  64,  1,  23,  25,  32;  66,  24; 

75,  9;  89,  14. 

ba-an-da  „bei  demselben";  64,  13;  91,  8;  m.  V.  64,  14. 

ha-an-na  „(zu)  demselben"  48,  29;  64,  5;  m.  V.  95,  27;  64,9.  25 

ba-an-na-ni  „(zu)  demselben  ein-". 

\ba-an-ni  „in  demselben“]  Siehe  53,  22. 
ba-an-ra  [„(zu)  demselben"],  „fort-";  m.  V.  u.  Obj.-H  104,  42. 
ba-an-li  „zu  demselben  (hin)";  64,  15;  ni.  V.  und  Obj.-^  64,  16. 
ba-a-ii  wie  (ba-ii,)  ba-an-ii.  _ 3° 

ba-ba  in  ba-ba-da\  ba-ha  bildet  die  Wurzel  (vgl.  übrigens  M 4758  mit 
4865). 

ba-da  „zu  ihm“,  („in  ihm  bei-“);  52,  34;  63,  31,  34;  64,  17,  21;  m.  \ . 

30,  41;  52,  33  ff.;  mit  Obj.-«  52,  7. 

ha-da-ra  „zu  ihm  hin“  (pleon.).  35 

ba-c  siehe  zur  Bedeutung  65,  4.  — 55.  8;  60  (Tabelle);  65,  4 ff.,  66,  37. 
ba-e-da  siehe  65,  I3. 

ba-e-di  siehe  65,  16;  m.  V.  50,  39;  65,  15, 

ba-e-NE  wohl:  ba-e-db  = ba-an-da\  oder  auch  ba-e-.NE  {NE  = 
Profi.x);  65,  21;  m.  V.  65,  20;  m.  Obj.-»  65,  18.  4° 

ba-e-ni  „in  (auf)  ihm“  (pleon.);  65,  12;  m.  V.  17,9  (vgl.  65,  12). 
ba-e-ri  — ba-ra  „zu  ihm,  fort“. 

ba-'mi-ni  Das  ba  gehört  zum  Vorausgehenden;  s.  mi-m. 
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[(3a-7/(ij  siehe  64,  6. 

ba-ne  „an  ihm"  (pleon.);  35,  26;  4g,  7;  m.  V.  30,  8;  mit  Obj.-«  28,  42; 
49.  21. 

ba-ni  „in  ihm"  (pleon.);  63,  33;  m.  V.  9,  5;  10,  25;  12,  2,  II;  13,  1,  4; 
5 14,  27;  86,  15;  m,  Obj.-iJ  11,  22;  18,  7;  87,  30;  mit  Obj.-«  17,  3,  4. 

12;  28,  43;  49,  22;  86,  15. 

ba-nu  Br.  7602:  ba-süg  gehört  zusammen.  Siehe  auch  L.\xgi)O.N'  SBP 
S.  208,  Anm.  1.  — M 5663  u.  6901  ist  für  ba-nu  „iu-nu"  zu  lesen. 
ba-/>i  siehe  84,  37;  m.  V'.  84,  38,  40. 

10  ba-ra  „zu  ihm",  „hin-,  fort-“,  „nicht";  62,  14;  63,  20,  35;  65,  l;  102,  7; 
103,  23  ff.;  m.  V.  17,  34;  36,  40. 

ba-ra-a-da  „nicht  bei  ihm  (nicht  darüber)";  mit  V.  68,4  {ab  braucht 
hier  nicht  Obj.-3  zu  sein,  wie  so  oft  v'or  dem  V'erbum  l>i\. 
ba-ra-al  „nicht  auf-  (über-)";  m.  V.  105,34. 

15  ba-ra-an-da  „nicht  zu  (bei)  ihm",  („ihn  nicht  zu-".) 
ba-ra-an-ta  „nicht  aus  ihm“,  („ihn  nicht  aus-“.) 
ba-ra-ba  „nicht  darin  (dabei  usw.)“. 
ba-ra-mu{-un)  „ihn  nicht". 
ba-ra-nti-in)  „nicht  daran". 

20  ba-ra-, nu  Br.  8495.  Die  Var.  (s.  Thompson  II  S.  121  Anm.  2)  hat 
bar-ra-nu.  Daraus  geht  hervor,  dass  ni-ba{r)-ra  als  ein  zusam- 
mengesetztes Wort  zusammengehört;  ba-ra-nu  wäre  doppelte 
Negation,  die  u.  W.  sonst  im  Sumerischen  nicht  vorkommt. 
Höchstens  könnte  man  ba-ra-nu  als  Schreib-(Hör-)F"ehler  für 
25  ba-ra-an  (=  ba-ra  -j-  Obj.-//)  auffassen. 
bar-ra  M 7571  u.  7575  vielleicht  für  ba-ra. 
ba-ii  „zu  ihm  (hin)";  63.  34;  64,  17;  m.  und  Obj.-//  88,  35- 
ba-ii-in-na  = ba-ii-in  {ba-H  mit  Obj.-//);  betreffs  -in-na  siehe  a-ba- 
ii-in-na. 

30  ba-ta  „aus  (bei)  ihm",  „in  ihm  aus-“;  63,  34. 
be  siehe  27,  28;  37,  28;  60  (Tabelle). 

(^/ („ihn“?),  „daran,  an-";  27,28,31;  36,26;  37,3;  37,21;  43,21;  60 
(Tabelle);  61,  3 ff;  61,  32;  64,  25,  28;  65,  10,  26,  38;  77,  11,  86,  7; 
m.  V.  9,  30;  13,  27;  58,  4;  61,  37;  76,  14;  80,  33,  36. 

35  -bi  zur  Bedeutung  siehe  39,  1.  — 42,31;  m.  V.  34,21,25;  36,25; 
91,  27.  Vgl.  auch  -bi  im  Sachregister. 
bi-ni  in  di-bi-ni-kud  siehe  38,  24. 
bö  siehe  65,  37. 

-da-  „bei“;  „zu";  „von“;  2,6;  24,  18;  27,24;  43,22;  50,12;  52,6,21, 
40  28,  42;  56,  18;  57,  10;  65,  14,  17;  85,  8. 

-da  Bedeutung  wie  beim  Präfi'x  da\  26,  29,  32,  35;  36,  Uff.;  37,  8; 
51,  9;  76,  10;  mit  V.  14,  5;  22,  29;  26,  13,  23;  36,  35;  48,  25;  72,4. 
75.  33- 

Beiträge  Am.:  Wittel.  S 
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-da-dm  siehe  75,  14,  16,  21. 

-da-an  wie  -dam',  siehe  75,  16;  m.  V.  74,  19,  22. 

-dam  zur  Bedeutung  siehe  75,  16;  — 37,  8;  73,  27;  75,  12  ff.;  76,  33; 
108,  12. 

-da-ra-  siehe  5",  7;  59,  24.  5 

de  wie  da  (s.  da.s);  27,  26;  60,  21,  65,  17. 

-di  wie  -da  (s.  das);  26,  3I;  76,  11;  m.  V.  I4,  7;  17,  5. 
di  wie  da  (s.  das);  50, 15,  38;  65,  14. 
du  wie  da  (s.  das);  50,  21,  29  ff. 

e „jenen";  „dort“;  „hin-“;  43,  20;  60  (Tabelle);  61,  3ff;  66,  37;  71,42;  10 
76,  20;  7«,  3,  3°,  39i  79,  H >7,  26;  82,  10;  84,  23;  1^,  19,  23; 

90,  19;  92,  9;  94,  8 f.,  14,  17;  m-  V.  75,  2f.;  78,31;  79,36;  80, 17ff.; 

83,  9f- 

-e-  „in,  auf“;  „hin-“;  43,  22;  55,  6,  9;  58,  16;  71,  24;  81,  i;  94.  25. 

e- ha  Das  e gehört  zum  V'orausgehenden.  , >5 

e-hi  siehe  84,  38. 

e-da  „bei  (zu)  ihm",  („ihn  bei-");  66,14;  77,20,33;  90,21;  m.  V. 

13,43;  14,  18;  41,  31;  51,  18,  25;  77,  33  ff;  78,  17;  79,9. 
e-ga-ma  siehe  loo,  6. 

em  i^RAAT)  — im.  »o 

e-ma  „demselben,  in  (zu)  demselben";  60  (Tabelle);  81,10;  90,35; 
m.  V.  81,  23  ff. 

e-ma-da  „zu  demselben  (hin)"  (pleon.);  m.  V.  81,  3I. 

e-ma-ni  „in  demselben"  (pleon.);  „in  demselben  ein-";  m.  V.  8,31, 

81,  32.  25 

e-ma-ta  „aus  demselben“,  „dort  aus-“;  m.  V.  81,  34,  36. 
e-me  „auf  demselben,  dort“;  60  (Tabelle);  81,10,39;  91, 9i  94,20; 
m.  V.  81,  39. 

e-mi  wie  e-me\  66,  12;  94,  18,  m.  V.  95,  8. 

e-mi-ni  „an  (in)  ihm“  (pleon.);  m.  V.  18,  29.  30 

etn-m'a  wie  im-ma. 

e-mu  .siehe  60  (Tabelle);  81,  12,  20;  82,  1;  89,  39;  90,  41;  91,  21. 
en  siehe  82,  9,  36;  84,  9;  85,  36,  42  ff. 

-eu  siehe  37,  i;  86,  37;  m.  V.  108,  26;  — siehe  noch  34,  30;  36,  21,  38; 

98,  38.  35 

e-na  „(zu)  demselben";  44,  36;  50,  5;  66,  14;  77,  20;  78,  16,  19;  79,  19; 
94,18,20;  96,4;  m.  V.  24, 6;  38,43;  48,37;  49,9,25;  63,42; 

67,  6,  32,  34;  77,  22  ff;  78,  16,  19;  79,  1 ff.,  19;  80,  6,  10. 
e-na-da  „demselben  bei-“,  „zu  ihm"  (pleon.). 

e-na-ni  „(zu)  dem.selben  ein-",  „in  demselben“  (pleon.)  40 

e-na-ta  „demselben  aus-";  m.  V.  77,  26;  79,  20. 
e-ne  „ihnen“;  35,  27;  49,  7;  m.  V.  38,  43;  49,  8,  36,  38;  77,  28  ff. 
e-ue-ta  „ilinen  aus-“;  m.  V.  77,  27. 
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e-ni  „in  ihm“,  („ihn  ein-“);  91,  17;  m.  V.  8,  24;  49,  35;  67,  33;  79,  31; 

83,  11;  — „ihr“  (für  e-na:)  49,  26  f. 
c-n-na  •=  in-na,  e-na  „(zu)  demselben“;  oder  heisst  es  „wahrend“? 
siehe  (m.  V.)  82,  37. 

5 -en-ne-en  siehe  (m.  V.)  34,  30;  36,  21,  38. 
e-pi  s.  (m.  V.)  84,  37  ff. 

-el  siehe  36,  4;  59,  17;  88,  38;  m.  V.  14,  30;  15,  33;  68,  34;  88,  38. 
r-i«  „für  ihn,  zu  ihm  hin“;  „ihn  ver-,  ab-[kaufen|,  ihn  nieder-[legenl“; 
90,  31 ; m.  V.  58,  21,  28;  80,  30. 

\6  e-ta  „aus  ihm“;  „ihn  aus-";  77,20;  90,27;  m.  V.  78,  1 f.;  78,20; 
79,  15,  23. 

ga  Partikel  der  Selbstaufforderung;  spät  (bes.  im  Emesal)  auch  für 
he  (ha,  hu)\  76,  38  f.;  84,  7;  98,  30;  99,  2lT.;  100,  24;  m.  V.  34,  30; 
76,  37;  99,  29- 

15  gä  vgl.  ga  und  siehe  84,  7;  99,  35;  (99,  10). 
ga-abn  ga  mit  Obj.-^>/;  m.  V.  34,30;  99,36. 
ga-dtn  Wunschpartikel  (spät)  für  ga,  /ja,  ge. 
ga-an-da  „ich  will  bei  (zu)  ihm...“. 
ga-an-na  „ich  will  iliin . . .“  69,  3. 

IO  GABA  für  ga-ba  (.^<7-/i3.'). 

ga-ba  „in  (bei)  ihm  will  ich...“;  m.  V.  64,  20. 
ga-ba-da  „zu  (bei)  ihm  will  ich...“;  m.  V.  u.  Obj.-«  64,35. 
ga-ba-e-da  „zu  (bei)  ihm  will  ich...“;  m.  V.  65,  I3. 
ga-e  Wunschpartikel  (spät)  für  ga,  ha,  /je,  (etwa  gö). 

2^  ga-tna  „ich  will  (in,  bei,  zu)  ihm...“;  m.  V'.  100,7. 

ga-ma-U  „zu  ihm  hin  will  ich...";  „(zu)  ihm  will  ich  hin-“;  m.  V.  u. 
Obj.-3  99,  4. 

ga-mu  „ich  will  es...“;  mit  V.  100,4. 
ga-mu-ra  „dir  (ihm)  will  ich...“;  m.  V.  u.  Obj.-3  88,  5. 
ya  ga-mn-ra-a  „dir  (ihm)  will  ich  .zu-...“. 
ga-na  siehe  100,  8;  m.  V.  u.  Obj.-^  87,  7. 
ga-na-äm  siehe  loo,  41. 
ga-nam  siehe  34.  29 f.;  75,  3;  100,  9. 
ga-ne  „ich  will  daran,  an-...“;  m.  V.  u.  Obj.-^  35,  1. 

35  ga-ni  „ich  will  ein-,  darin . . .“. 
ga-ra  „ich  will  dir  (ihm)...“. 

ga-iit  „ich  will  hin-[legen],  zu-[schickenj";  siehe  lü\  vgl.  auch  e-iü. 
g?  (ge,  Zeichen  NE)  in  Emesaltexten  für  /je  (siehe  das);  35,  29: 
98,  30  ff.;  m.  V.  98,  37. 

40  ge  (Zeichen  GI^  [/S"')  vgl.  gi\  98,  33  ff.;  m.  V.  98,  37. 

GE(GlS)-ab  ist  gii-ab-  zu  lesen;  gis  gehört  zum  Verbum. 
ge-ba  (Gl^bd)  „möge  er  darin...,  darin... I (Imperat.)“. 
ge-e  (=  Gl^-e)  „möge  er  hin-...“;  .siehe  (m.  \^)  98,33. 

«• 
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gi-em  = he-im. 
gi'-i’m-mä  = he-im~ma. 

ge-em-mä-e  wie  gl-em-mä-en  (vgl.  mu-e  u.  mu-un  u.  a.). 
ge-hn-m'a-en  — he-im-ma  + Obj.-w  {in'a  enthält  kein  reines  a). 
ge-em-ma-da  „möge  [er]  bei  demselben  5 

gl-ftn-m'a-ra  = ht-im-ma-ra. 

ge[GISyen- ga-an  siehe  (m.  V.)  99,  20  (vgl,  34,  30 f.). 
ge[GIS)-en- ga-ne-ib  siehe  (m.  V.)  99,  20  (vgl.  34,  30  f.). 
gi(NE)-tn-^im-mi  siehe  (m.  V.)  98,  44. 

gi’-en-na  „möge  [er]  (zu)  ihm . . .“.  10 

GE(GIS]-ga-an  ist  gii-ga-an  zu  lesen;  gil  gehört  zum  \'erbum. 
ge-im  = he-im. 

gi-mu-da  „möge  [er]  bei  (zu)  ihm...". 
gi-ntu-un  „möge  [er]  ihn...“. 

ge-ra  „möge  [er]  zu-...“;  „möge  [er]  zu  ihm  (dir)  ...".  15 

gi  für  ge  (gf)  ==  he-,  siehe  98,  33. 

Gli  siehe  oben  ge  ff,  GE-ga-an. 

ha  Wunschpartikel;  siehe  97,19;  — 67,  16;  97,  28;  98,  3of.;  99,  12. 

26,  35. 

ha-ab-ta  vgl.  ab-ta\  m.  \’.  98,  15.  20 

fya-an  ha  -J-  Objekt;  ha  ■+■  an  (s.  an)\  m.  V.  98,  18. 
ffa-ba  in  älterer  Zeit  = !te  -)-  a-ba  (s.  a-ba)',  für  später  s.  ba',  97,  22  i 
98,  1;  m.  V,  97,  35. 
ha-ba-da  vgl.  ba-da. 

ha-ba-me{:)  Br.  9062  i.st  /ta-ba-an  zu  lesen  (vgl.  IV.  R.  16,  53b  [2.  Auf!.]).  25 
ha-ba-ni  vgl,  ba-?ti,  m.  V.  und  0bj.-3  18,  22. 
ha-ba-ra  vgl.  ba-ra\  m.  V.  u.  0bj.-2/  104,  39. 
ha-ba-ri  = ha-ba-ra  {ba-ra  „zu  ihm"). 

ha-ma  in  älterer  Zeit  = he  + a-ma  (a-ma  „[in  (auf)]  demselben"; 

für  später  vgl.  ma\  — 97,  22;  m.  V.  98,  6 ff.  30 

ha-mu  — he  + a-mu,  s.  a-mu\  97,  23;  m.  97,  34. 
lia-mu-da,  vgl.  mu-da\  98,  1;  m.  V.  98,  5. 
fta-mu-da  — ha-mu-da  vgl.  mti-da  u.  s.  dä\  m.  V.  95,  40. 
ha-mn-na  vgl.  mu-na. 

ha-mu-na-ta  vgl.  iint-na-ia,  m.  V.  97,  37.  35 

her^mu-ni  vgl.  mu-ni. 

ha-mu-ra  vgl.  mu-rcf,  m.  V,  44,  1;  98,  14. 
ha-fnu-ra-ta  vgl.  mu-ra-ta\  m.  V.  98,  9. 
ha-mu-li  vgl.  mu-ii\  m.  V.  98,  12. 

ha-mu-u  „möge  [er]  es  hin-  (zu-)...“;  m.  V.  94,  28;  95,  1;  98,  28.  40 

ha-ra  „möge  [er]  dir,  möge  [er]  hierher ...“;  56, 39;  97,  22;  m.  V.  98, 13. 
ha-ra-ni  „möge  dir  (ihm)  darin  (ein-)...“;  m.  V'.  u.  (pass.)  Obj.-^ 
*9.4-  56,38;  m.  Obj.-«  18,  18. 
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he  Wunschpartikel;  spät  (bes.  Eniesal)  auch  Imperativpartikel;  35,30; 

76,  38;  84,  8;  86,  38,  97, 1;  98,  29;  m.  V.  64,  20;  76,  37;  99,  32. 
ke-a  siehe  73,  34  f.;  97,  28. 

he-a-da  „möge  [er]  zu  ihm  (her)...“;  m.  V.  97,43. 

5 he-an  vgl.  an. 

he-da  „möge  [er]  zu-...“;  oder  ■=  he-e-da,  s.  e-da\  97,  27. 
he-dä  = he-da. 

he-da-a  „möge  [er]  zu  (von)  ihm  los- . . .“ ; m.  V.  72,  5. 
he-en  = he  + Obj.-«,  {he  n[i),  «(^));  82,38;  84,9;  99,25;  m.  V. 
10'  88,36V. 

he-en-ba  Br.  S.  339:  Schreibfehler  für  he-cn-na  (s.  Br.  1697). 
he-en-da  „möge  [er]  zu  ihm...";  84,  10;  m.  V'.  83,  32. 
he-en-ib  steht  für  he-ni-ib;  84,  10. 
he-en-KAL  s.  he-en-Rlf>. 

15  he-en-na  „möge  [er]  (zu)  ihm...“;  84.  10;  m.  V.  83,  35  [ab  ist  wohl 
als  Doppelschreibung  des  b in  der  Verbalwurzel  bi  aufzufassen); 
mit  Obj.-//  107,  11;  mit  Obj.-^  vielleicht  83,  35. 
he-en-na-ni  „möge  [er]  (zu)  ihm  ein-...“. 
he-en-ne-ib  „möge  [er]  es  ihnen...“  (vgl.  in-ne)\  m.  V.  84,2. 

20  he-en- R/B  Br.  2401;  R/B  gehört  zum  Verbum  (steht  nicht  etwa  für 
ra-ab). 

he-en-ii  „möge  [er]  zu  ihm  (hin)...“. 
he-en-ta  „möge  [er]  aus  ihm...“;  84,  10. 
he-ib  = he  Objekt;  he  -f-  ib,  s.  ib. 

25  he-ib-da  „möge  [er]  bei  ihm...“;  m.  V.  85,  12. 
he-ib-ta  „möge  [er]  aus  ihm...“. 
ht-im  „möge  [er]  es...";  „möge  [er]  (es)  dort...“. 
he-im-ma  „möge  [er]  auf  (in  usw.)  demselben...“. 
he-im-ma-ra  „möge  [er]  zu  ihm  dort  hin...“  (pleonast.)  = „möge  [er] 
30  fort-...". 

he-im-me  „möge  [er]  auf  demselben...". 
he-im-mi  wie  he-im-me. 

he-im-ne  „möge  [er]  an  (in)  ihm...“;  m.  49,  20. 
he-im-ii  „möge  [er]  zu  ihm  (hin) . . .". 

35  he-im-ta  „möge  [er]  aus  ihm...“. 

^e-in-ii  „möge  [er]  zu  ihm  (hin) . . .". 
he-ma  „möge  [er]  (zu,  in)  ihm...“;  97,  27. 
he-mi  „möge  [er]  auf  ihm...“. 

I^e-mi-ni  „möge  [er]  auf  ihm  ..."  (pleon.);  „möge  [er]  auf  ihm  ein-“. 

40  he-mii  „möge  [er]  ihn...“;  97,  3. 

he-mu-un-da  „möge  er  bei  (von)  ihm...". 
hen  siehe  98,  42;  99,  23,  26. 

he-na  „möge  [er]  (zu)  ihm...";  97,  27;  m.  V.  98,  3. 
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he-na-li  „möge  [er]  ihm  zu-...";  „möge  [er]  zu  ihm  hin..."  (pleonast.). 

he-na-iü  ungefähr  wie  he-na-li,  s.  iä;  m.  V.  59,  8. 

he-ne  „möge  [er]  ihnen...";  „möge  [er]  an-...";  89,  3. 

he-ne[-ib')  „möge  [er]  (ihn)  daran...";  89,  3;  m.  V.  33,  21  f.;  84.  13. 

he-ni  „möge  [er]  darin  (oder  „ein-")...";  84,  10;  m.  V,  19,3.  S 

he-ni-ib-ta  „möge  [er]  ihn  darin  aus- . . .". 

he-ri  {—  he-ra)  „möge  [er]  zu-...";  „möge  [er]  zu  ihm...". 

he-li  „möge  [er]  hin-...";  „möge  [er]  zu  ihm  (hin)...". 

he-ta  „möge  [er]  aus  ihm...";  „möge  [er]  aus-...". 

(he-um-ta)  siehe  97,  3.  to 

(fi  für  he',  siehe  98,  29. 

^i-ii  „möge  [er]  zu  ihm  (hin) . . .;  „möge  [er]  zu-  . . ."  (=  he-li). 
lju  Wunschpartikel;  vgl.  ^e',  93,  29,  31;  94,  2;  95,  42;  97,  1;  99,  26. 
hum  siehe  97,  4 ff. 

hum-ba  .siehe  97,  8.  15 

hum-in  siehe  97,  8. 

hu-ntu  „möge  [er]  ihn  . . .";  97,  3. 

hu-mu-da  ,>möge  [er]  bet  ihm...". 

hu-mu-e-da  (=  hu-mu-un-dd)  „möge  [er]  bei  ihm...";  s.  zu  mn-e. 
hti-mu-na  „möge  [er]  (zu)  ihm . . .".  20 

Ifu-mu-ni  „möge  [er]  in  (auf)  ihm...",  m.  V.  18,  20;  mit  Obj.-^  19,7; 

20,  10,  m.  Ob].-»  49,  33  vielleicht  ist  in  bloss  Doppelschreibung 
des  n in  dem  X'erbum  N/). 

/ju-mu-ra  „möge  [er]  dir  (ihm)...;  m.  V.  u.  Obj.-t^  104,  13. 
hu-mu-ra-ni  „möge  [er]  dir  (ihm)  ein-".  25 

hu-mu-un  „möge  [er]  ihn...". 
hu-mu-un-da  „möge  [er]  bei  ihm...". 

hu-mu-un-ne-ne  „möge  [er]  ihnen . .."(Doppelsetzung  des  ne  in  Analogie 
zu  -ne-ne  am  Nomen). 

^u-inu-un-ni  „möge  [er]  in  (auf)  ihm . . .".  30 

hu-ttm  siehe  97,  7. 

hn-um-ta  „möge  [er]  aus  ihm...";  97,  3. 
i für  e',  81,  6;  82,  10. 

ih  (ib)  „denselben  (dort)";  „auf  ihm";  („jenen  ein-");  45,6;  48,43; 

54,  13;  60  (Tabelle);  61,  3;  84,  25  ff.;  86,  1;  89,  23  ff.;  90,  19;  m.  V.  35 

84,  35  ff.;  101,  8;  siehe  auch  b. 

-ib  siehe  zur  Bedeutung  85,  28.  — 73,  24;  m.  V.  85,  32. 
ib-ba  „auf  (zu)  ihm";  85,  25.  Vgl.  auch  85,  37. 
ib-da  „bei  ihm";  85,  10,  12;  m.  V.  u.  Obj.-ti  85,  10. 
ib-ta  „aus  ihm";  28,24;  45- 41  85.  14.  24;  m.  V.  85,21;  mit  Obj.-t5  40 
45,  2;  85,  13  ff,;  86,  41;  89,  27;  m.  Obj.-«  73,  9;  85,  18;  98,  16. 
ib-ta-ni  „aus  ihm  ein-";  „in  ihm  darin"  (pleonast);  m.  V.  9,  6;  84,  42, 

85.  24. 
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ID-ba-ni  s.  d-ba-ni. 

ID-ne-ib  s.  d-  ne-ib. 

i-im  wie  im',  95,  20;  ni.  V.  49,  I4;  89,  40  f. 

im  „ihn  dort“,  60  (Tabelle);  61,  3;  68,  39;  82,  2;  83,  20;  89, 17,  95.  20; 
5 120,  5;  m.  V.  21,  37;  89,  29ff. 

-im  siehe  (73,  22)  91,  25;  m.  V.  91,  27. 
im-da  „bei  ihm“;  65,  16;  90,  21 ; m.  V'.  90,  22  ff. 
im-dd  wie  im-da, 

im-da-ra  „zu  ihm  hin“  (pleonast.);  „zu  ihm  hin-". 
la  im-ma  „(zu,  in)  dem.selben“;  60  (Tabelle);  82,2;  88,26;  90,34(1".; 
91,10;  100.  23,  26  ff;  m.  V.  90,3617.;  m.  Obj.-«  54,16;  87,12; 
88,  24;  93,  28. 

im-ma-a  „(zu)  demselben  bei-“;  91,  2;  ni.  V'.  72,  8. 

im-ma-an-da  „bei  (zu)  demselben“;  „(zu)  demselben  es  zu-";  9I,  5. 

15  im-ma-an-ta  „aus  dem.selben“;  „(zu)  demselben  es  aus-". 

im-ma-da  „bei  (zu)  demselben“  (pleonast.);  „demselben  zu-";  9I,  2,  5; 
m.  V.  100.  19. 

im-ma-na  „(zu)  demselben"  (pleonast.);  91,3. 

im-ma-na-ni  „(zu)  demselben  hinein“  (pleonast);  „(zu)  demselben 
20  (pleon.)  ein-“;  91,  3;  m.  und  Obj.-^  12,9;  87,  27. 

im-ma-ni  „(zu)  demselben  ein-“;  „in  dasselbe  hinein“;  57,  34;  88,  26; 
91,  3;  m.  V.  11,  20,  95,  10;  m.  Obj.-^  18,  5;  m.  Obj.-«  17,  14,  16, 

24.  35. 

im-ma-ra  „(zu)  demselben  hin“  (pleonast)  — „fort“;  91,4;  I04,  15f. 
25  im-ma-ra-ni  „in  denselben  hinein“  (pleonast),  „zu  demselben  (pleon.) 
ein-“. 

im-ma-ii  „zu  dem.selben  (hin)“  (pleonast);  „(zu)  demselben  hin-";  91,3. 

im-ma-la  „aus  demselben  (aus-)“;  9I,  3. 

im-ma-ta-a  „aus  demselben  zu-";  91,4;  m.  V.  59,21. 

30  im-me  „auf  demselben“;  20,  40;  90,  40;  91,  41;  m.  V.  20,  40;  m.  Obj.-« 
67,  39  ff. 

im-mi  wie  im-mr,  60  (Tabelle);  66,  12;  82,2;  90,40;  91,9;  94,20; 
m.  V.  24,40;  91,  12  ff.;  95,  8;  98,44;  m.  Obj,-ii  19,  I9;  ni.  Obj.-// 
20,  39;  93.  25- 

35  im-mi-ni  „auf  demselben"  (pleonast);  „auf  demselben  ein-“;  57,  33; 
m.  V.  91,  16;  m.  Obj.-^  13,  8. 

im-mu[-un)  „denselben  [dort]“;  90,  41;  91,  22;  m,  V,  9I,  20. 
im-mu-da  „bei  (zu)  demselben  dort“;  m.  V.  81,  14;  89,42;  90,42. 
im-tnu-un  siehe  im-mu. 

40  im-ni  „in  ihm“;  9I,  17;  m.  V.  12,  22;  9 1,  1 9. 
im-ra  „zu  ihm“. 

im-li  „zu  ihm  (hin)“;  90,  3I;  m.  V.  90,  32  f. 

im-ta  „aus  ihm“;  90,27;  m.  V.  12,  37;  90,28  fr.;  m.0bj.-3  89,27;  90,30. 


Digitized  by  Google 


120 


Qn.  (p>i^<r, 


in  „denselben  dort";  „auf  ihm",  („jenen  ein-");  53,  23;  54,21;  56,37, 

60  (Tabelle);  61,  3;  81,  8;  82,  5;  84,  30,  41 ; 86,  i;  89,  23  fr.;  90,19; 
100,  23;  101,  iflf.;  m.  V.  8,  10;  14,  8;  19,  3I;  33,  15;  67,  39ff.; 

82,  19  ff.;  84,  28. 

-in-  siehe  58,  16;  89,  9.  5 

in-da  „bei  (von,  zu)  ihm“;  83,31;  m.  V.  u.  Obj.-«  83,30. 
in-dä  wie  in-da. 
i-ne  .s.  (-ne,  in-ne. 

in-ga  siehe  100, 16 ff;  84,6;  loi,  14;  101,20;  m.  loo,  25f. 

in-gh  siehe  100,  11  ff;  84,  6;  101,  20,  24.  10 

in-ga-äm  siehe  dies  im  Sachregister. 

in-ga-an  siehe  loO,  18. 

in-ga-da  siehe  loO,  18. 

in-gh-e  siehe  lOO,  13;  — 22,  7. 

in-ga-mu-ub  siehe  lOO,  31.  15 

i-ni  „in  ihm“;  m.  V.  15,5;  84,17,22;  m.  Obj.-/i  16,40;  m.  Ob].-« 
16,41;  17,10;  17,  20f„36;  18,17,28;  34,41,43;  84,17;  85,41 
(?  das  in  ist  wohl  aus  Doppelschreibung  des  n in  naid)  entstanden). 
in-in  fiir  in-ni-in,  i-ni-in',  m.  V.  84,  15. 

in-na  „(zu)  ihm";  48,  29;  56,  37;  94,  20;  loo,  20  f.,  26 ff;  ni.  V.  14  5;  20 
73.  8;  83,  34,  36:  m.  Obj.-«  48,  36;  83.  36. 
in-na-ni  „in  ihn"  (pleonast.),  „in  ihn  [(zu)  ihm]  ein-";  ni.  V.  u.  Obj.-« 
>5.2;  56.  37- 

in-ne  „ihnen";  („an  ihm");  35,  27;  49,  7;  57,  30;  ni.  V.  49,  39;  in-ne-en 
steht  zuweilen  für  in-ni-in  (siehe  das  unter  ;n-nt):  m.  V.  49,  17,  20;  25 
84,  20  (vgl.  84,  1 5 ff.). 
in-ne-in  „es  ihnen";  „es  an  ihm". 

in-ne-H  „üinen"  (pleon.);  „ihnen  zu-";  m.  V.  u.  Obj.-«  57,  30;  59,  12. 
in-ni  „in  ihm";  53,  22;  84,  23;  m.  V.  49,  3I,  32;  83,  37;  84  18;  m.  Obj.-« 

49.  18;  53.  23;  84  18.  30 

in-ii  „zu  ihm  (hin)";  „es  (ihm)  zu-";  m.  V.  74,  21;  84,  4 f.;  m.  Obj.-« 

19.  29;  »4  5- 

AS'  siehe  unter  ge  usw.;  98,  32. 

TZ  siehe  unter  ge  usw.;  98,  38. 

ka  für  98,  31.  35 

-kam  siehe  74,  25,  40;  75,  12;  76, 15. 
la  „nicht  mehr,  nicht  wieder";  104,  25  ff 

/a-ba  „nicht  mehr  [wieder)  darin  (darauf)";  m.  V.  104,  33,  34;  I05,  16, 

36;  m.  Obj.-«  105,9,  H- 

la-ba-an-da  „nicht  mehr  (wieder)  bei  (zu)  ihm“.  40 

/a-ba-an-si  „nicht  mehr  (wieder)  zu  ihm  (hin)". 
la-bn-ni  „nicht  mehr  (wieder)  darin"  (pleonast.);  m.  V.  104  36. 
la-ba-ra  „nicht  mehr  (wieder)  ent-";  105, 19;  m.  V.  105, 1 ; m.Obj.-«  105,6. 
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la-ba-ta  „nicht  mehr  (wieder)  aus  ihm“;  m.  V.  104,  37. 

-lam  siehe  75,  12;  m.  V.  80,  18. 
la-na  „(zu)  ihm  nicht  mehr  (wieder)“. 

ma  „in  (zu)  diesem";  „diesem  (mir)";  44,  3;  45,  14,  16;  54,  22;  55,  16; 
5 56,  4 ff.;  60  (Tabelle);  61,  3;  81,  21;  90,  40;  91,  11;  96,  22;  103,  19; 

m.  V.  26,16;  27,7;  55,30;  55.32,35;  100,6;  m.  Obj.-^  42,44; 
71,  18;  87,  25;  m.  Obj.-«  56,  1;  71,  17. 
ma  wie  ma. 

-m'a  siehe  (m.  V.)  42,44;  87,  25  (vgl.  auch  11,  40 ff.). 

10  ma-a  „ihm  (mir)  zu-";  m.  V.  72,6;  88,  5. 

ma-ani-ni-ib  in  iu-ma-tni-ni-ib-gur-ri  ist  iu-ha  mi-ni-ib-gur-ri  zu  lesen 
{ha  und  ma  sind  oft  sehr  leicht  zu  verwechseln)  vgl.  17,  8. 
ma-ni  „in  ihm"  (pleonast.);  „(zu)  ihm  (mir)  ein-";  m.  V.  9,  i;  13,  10; 
68,  36;  m.  Obj.-«  20,  37. 

15  ma-ra  „(zu)  ihm,  dir“  (pleonast.)  11,  11  f.;  56,  9,  12;  57,  2,  7,  29;  87,  43; 
m.  V.  12,  33;  22,  36;  m.  Obj.-^  87,  13,  33;  88,  i;  — vgl.  auch  56,  4. 
ma-ra-a  „(zu)  ihm  (dir)  zu-". 
ma-ra-da-ra  siehe  57,  18. 

ma-ra-da-ra-ta  „(zu)  ihm  (dir)  an  die  Seite  aus-";  57,  15;  m.  V.  57,9. 
20  ma-ra-ni  „(zu)  ihm  (dir)  ein-";  m.  V.  11,25;  Obj.-3  11,  11;  m. 
Obj.-«  18,  12  f.;  56,40. 

ma-ra-iü  „dir  (ihm)  zu-",  „auf  dich"  (pleon.);  m.  V.  58,  34. 
ma-ra-ta  „(zu)  ihm  (dir)  aus-“. 

ma-ii  „(zu)  ihm  (mir)  hin-";  „zu  ihm  (mir)“  (pleonast). 

25  ma-ta  „aus  ihm“;  „(zu)  ihm  (mir)  aus-";  m.  V.  55,  34. 

me  „auf  ihm";  16,  37;  20,40;  54,  23 ff.;  55,  11  ff.;  60  (Tabelle);  61,  3; 

64  31;  81,  21;  90,  40;  91,  11. 
me-ni  „auf  (in)  ihm"  (pleonast);  m.  V.  u.  Obj.-#  17,  22. 
mt  wie  mr,  12,44;  20,  5;  22,20;  54,23  ; 55,  uff.;  61,3;  64.31;  81,21; 
30  90,  40;  103,  19;  m.  V.  26,  18;  29,  32;  55,  36. 

mi-Ht  wie  me-ni\  17,39;  57.35;  n-  V.  11,  I7f.;  12,3,15.34;  15,7; 
87,  24;  m.  Obj.-#  17,  8,  31;  18,  31;  20,  3,  38;  34,  23;  87,  22;  93,43; 
m.  Obj.-«  10,  13;  15,  8,  10,  15  f.,  40;  16,  42;  17,  38;  20,  18;  106,  24. 
mu  „ihn";  1,  27;  14,  22;  22,  8;  23,  35  f.;  39,  28  ff.;  43.  20,  27;  45,  25  ff; 
35  60  (Tabelle);  61,  3 ff.;  61,15;  63,38;  65,39;  73.43:  76,22;  78,3, 

30,  39ff.;  79,  13,  17;  81,  16;  89,  19;  94,  28;  101,  3;  m.  V.  10,  35; 
11,  8;  13,  18;  14,  19;  22,  33;  23,  26;  25,  24;  33,  15;  33,  17;  46,  10, 
•5;  57,  32;  78,  10,  31;  79,  37;  83,  40;  100,  1;  siehe  auch  mu-un. 
-mu  siehe  42,  26;  — 22,  7;  24,  11  f.;  42,  35  ff. 

.»o  mu-a  „ihn  zu-“  (eventuell  auch  für  ma)\  m.  V.  71,  26;  72,  7. 

mu-am-da  Das  mu  gehört  wohl  zum  Verbum;  s.  äm-da.  Möglich 
wäre  auch,  dass  mu-am-da  eine  Spielerei  für  mu-un-da  ist  (es 
handelt  sich  um  Emesaltextel). 
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mu-^ba  Vgl.  Eannatuni  Mörser  4,  8 IZI-mu-ba-sum.  Es  ist  jedenfalls 
anders  zu  lesen  und  zu  verbinden,  etwa  kum-mu  (oder  /am-mu) 
ba-sum.  Möglich  wäre  auch  i:i-mu  ba-sum  „in  mein  Feuer  wirft  er". 
mu-da  „bei  ihm";  43. 10;  52,  4;  57,  33;  78,  9;  in.  V.  43,  12;  50,  12  ff.; 

50,  36;  51.  13;  52,  3;  72.  13;  78.  9;  ni-  Obj.-;/  17,  2;  45,  23.  5 

mu-da-a  „zu  ihm  hin-“;  72,  12. 

mu-e  wie  mu-un  (s.  das);  54,34;  55,  1 ff ; 60  (Tabelle);  65,  j f.,  38; 

66.  37- 

mii  siehe  65,  3g. 

mu-e-da  „bei  ihm“  vgl.  mu{-ioi]-da\  55.  8.  10 

mu-e-li  „zu  ihm  (hin)“  vgl.  mu{-nn)-U\  55,  8. 
mu-tnu-na  siehe  46,  42  (m.  V.). 

mu-na  „(zu)  ihm“;  44,  36;  45,  10,  28,  32;  46,  9,  I7,  29.  4I;  47,  3;  50,  5, 

52,  26;  78,  7,  12;  96,  4;  m.  V.  1,  27,  29;  7,  20,  32  ff;  19,  10;  38,  43; 

44.  30;  46,  3.  15;  47.  5 ff;  48.  35;  71.  1 ff-;  78.  7.  12,  28;  79,  2,  6,  10,  15 
22;  83,  40;  87,  37;  m.  Obj.-«  45.  26,  31. 
mu-na-a  „(zu)  ihm  hin-“  m.  V.  47,  26;  72,  2. 
mu-na-da  „zu  ihm  [an  die  Seite]“  (pleona.st.) ; m.  V.  56,  23. 
mu-na-ni  „in  ihn  hinein“  „(zu)  ihm  ein-“;  56, 30f;  m.  V'.  7,  22  ff; 

10,  4;  12,  13;  47,  6;  48,  16;  56,  21;  m.  Obj.-^  16,  2.  30 

mu-na-Sü  „zu  ihm“  (pleona.st.);  „ihm  zu-  (hin-)";  59,  13;  m.  V.  59,  11. 
mu-ua-ta  „(zu)  ihm  aus-“;  m.  \'.  48,  1;  52,  24. 
mu-ne  „ihnen",  („an  es");  35,  26;  48,  30. 

-mu-NE  siehe  22,  29;  36,  35  (m.  V.). 

mu-ne-en  „es  ihnen“;  m.  86,  35.  25 

tnu-ne-ni  „ihnen  ein-  (darin)";  m.  V.  7,  35;  56,  22,  33. 
mu-ni  „in  (auf)  ihm“;  42,  21;  47,  1;  55,  6;  66,  37;  m.  V'.  1,  32f;  8,  igff; 
10.15.17.19;  11,6;  12,20,23;  »3.6;  i6,27f;  53,gff.;  66,6; 

80,  i;  m.  Obj.-ii  17,  27,  32;  18,  2,  3,  10;  20,  6;  21,  40;  53,  25;  m. 
Obj,-«  18,  26  f 30 

mu-ra  „ihm  (dir)“;  43,  10,  36;  45,  21;  56, 11;  104,  I4f;  m.  V.  53,  5. 
mu-ra-da  „zu  ihm  (dir)“  (pleonast.);  „(zu)  ihm  (dir)  bei-“. 
inu-ra-ni  „dir  (ihm)  ein-". 
mu-ra-ta  „(zu)  ihm  (dir)  aus-". 

tnu-ii  „zu  ihm  (hin);  43,  10;  ni.  V.  49,  43;  53,  8.  35 

mu-ii-ni  „zu  ihm  (hin)  ein-";  13,  13. 

mu-iü  „zu  ihm  (hin)“,  ungefähr  wie  s.  noch  in,  e-iü. 

mu-la  „aus  ihm“;  „ihn  aus-". 
mu-ti-ni-ib  siehe  50,  17,  19. 

mu  ub  wie  mn-un\  siehe  48,  4I ; 54,  14;  100,  33.  40 

mu-ü-da  siehe  94,  39. 

;«K-  um  siehe  54,  41. 

mu-un  „denselben";  „auf  iJim";  „ihn  ein-“;  22,8;  42,21;  4.8,13,41, 
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53, 15 ff.;  54.  37.  39;  55.  4;  60  (Tabelle);  63,  40;  64,  5,  24.  27,  33; 
65.  5:  66,  24;  73,  43;  75,  9;  82.  17;  89,  11;  102,  3;  m.  V.  17,  1,  4, 
29;  48.  23;  106,  44. 

mu-un-an  für  mu[-uri)-na-a7i\  .siehe  48,  2I. 

5 mu-un-bi  „ihn  an-";  oder  ist  bi  an  mii-un  „suffigiert“,  so  dass  mu-un-bi 
bedeutet:  „an  (auf)  ihn“.^  m.  V.  58,  3. 
mu-un-da  „bei  ihm";  54,  6;  (mit  Obj.-«)  28,  33. 
mu-un-du  für  mu-UH-da\  siehe  50,  44. 
mu-nn-in  für  mu{-un)-ni-in. 

\o  mu-un-na  „(zu)  ihm";  48,  11,30;  54,6  (vgl.  auch  48,23);  mit.  V.  u. 
Obj.-«  48,  22,  25;  95,  28;  s.  auch  48,  23. 
mu-un-na-an-li  M 70I2  für  tnu-un-na-li  „zu  ihm  hin";  „ihm  hin-". 
D.os  n vor  ^i  beruht  auf  fal.scher  Analogie  (es  handelt  sich  um 
einen  spiiten  Textl 

15  mii-un-na-ni  „(zu)  ihm  hinein“,  „(zu)  ihm  ein-“;  m.  V.  I9,  9;  48,  17; 
m.  Obj.-3  (vgl.  19,9);  16,  3;  m.  Obj.-«  15,  32. 
mu-un-tta-ra  „(zu)  ihm"  (pleonast.). 
niH-un-ne  „ihnen";  vgl.  auch  mu-ne',  35,  26;  48,  30;  54,  6. 
mu-un-ne-ii  „(zu)  ihnen  hin“,  „ihnen  zu-";  m.  V.  49,  10. 

20  MU-HH-ni  „in  ihm";  53,  20. 
mu-un-ra  „ihm  (dir)“  54,  35. 

-vtu-un-ra-ab  „ihm  (dir)  es  (ihn)";  45,  20;  54,  35. 
mu-un-ii  „zu  ihm  (hin)“;  54,  6. 
mu-ta  „aus  ihm";  „ihn  aus-“. 

25  >««-/«-«»  für  w/a-ffi-«;' =;««-£/«-«/■  „auf  ihm"  (pleonast.);  „bei  ihm  ein-". 
-«-  dient  meistens  zur  Bezeichnung  des  Objektes;  siehe  85,  34;  — 
23.  15;  3'.  23;  32,  20;  38,  29;  45,  24ff„  37;  54,  13;  59,24;  64,3,21; 
66,22;  71,19;  85,  34  ff.;  88,29;  99,37.  Siehe  auch  unter  den 
einzelnen  Präfixgruppen  die  Stellen  mit  Obj.-«. 

30  na  „(zu)  ihm“;  „hin-";  1,  20;  2,  13;  4,  27;  17,  6;  24,  23 ff.  (24,  25;  [25, 
25]:  26,25);  27,  15,  17;  43.23;  45,  13;  45.48;  46,2;  54,24;  55.24; 
60  (Tabelle);  61,  3;  64,  28 f.;  102,  2;  104,  li;  m.  V.  25,  12 ff.;  58,  2; 
m.  Obj.-n  25,  17;  26,  2.  — Negation  (Prohibitiv);  4,  27;  25,  7; 
57.  33;  101,  36:  102,  10;  104,  31. 

35  -na-  „zu,  hin“;  1,  28;  26,  4;  43,  22;  44,  15;  45,  7 ff.;  48,  32;  49,  23. 

-na  siehe  26,  7ff.;  — 95,  15;  m.  V.  26,  I2ff.;  55.  37,  39;  85,  38;  95,  15. 

na-dm  siehe  102,  36. 

na-hm  siehe  102,  36;  m.  V.  102,  38. 

na-hm-in-ni  für  nam-mi-ni. 

40  na-am-tnh  für  natn-ma. 

na-'atn-mh-e  für  nam-ma-e,  etwa  nam-mö  (Vokalangleichung). 

na-an-na  „(zu)  ihm  nicht!";  m.  V.  17,  6. 

na-an-ni  „nicht  in  es  (in  ihm)!“  m.  V.  17,  5;  98,44. 
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na-an-ii  „nicht  zu  ilim  (hinll“ 

na-an-ta  „nicht  aus  ihm!"  „ihn  nicht  aus-l“ 

na-ga-mu  in  gal-na-ga-mu-su\  siehe  Ico,  4. 

nam  „hin,  fort";  „nicht";  10,38;  26,5;  61,3,  88,41;  101,  38ff.;  102, 

12  ff.;  103,  6 ff.;  104,10;  108,39;  m.  V.  102,  23ff,  42,  — Vgl.  auch  5 
101,  2. 

nani*-hii  „nicht  in  {auf,  zu)  ihm“. 

»am*-ha-da  „nicht  bei  (zu)  ihm“;  103,  20;  108, 40;  m.  V.  u.  Obj.-^ 
103,  39- 

nam*-ba-ni  „nicht  in  ihm"  (pleonast.).  10 

„nicht  daran,  nicht  an-". 
iiam-ga  siehe  im  Sachregister. 
nani-ga-ni- ib  siehe  100,36. 
nain*-ma  siehe  I03,  18;  „(zu)  ihm  nicht". 

nam-tna-da  „hin  auf  ihn“;  siehe  103,  5.  15 

nam*-mi  „nicht  darauf';  103,  18;  m.  V.  102,  32;  I03,  3,  10. 
nam*-mi-e  „nicht  darauf  zu-“. 
nam*-mi-ni  „nicht  in  (auf)  ihm". 
nam*-mu-U7i  „ihn  nicht". 

nam*-mu-un-da  „nicht  zu  (bei)  ihm";  I03,  20.  zo 

natn*-mu-un-li  „nicht  zu  ihm  (hin)“;  m.  V.  u.  Obj.-«  103,  4I. 
natn*-nc(-in)  „(e.s)  nicht  daran". 

nani-ta  „nicht  aus-"  nam-ta-b  „fort  (aus-)gehen";  m.  V.  102,  34;  I03,  1. 
nam-ta-e  .siehe  ta-e  u.  vgl.  81,4. 

na-  mu  siehe  25,  24.  *5 

na-mu-da-ni  „nicht  an  ihm!“  (pleon.);  ni.  V.  57,  32. 
na-na  „nicht  (zu)  ihm!" 
na-nam  sie!ie  26,  24. 

na-ne  „nicht  an-  (daran)!";  „(zu)  ihm  an-". 

na-ni  „nicht  ein-";  „(zu)  ihm  ein-“;  m.  V.  11,  15;  25,  5.  3° 

na  ni-ni  „nicht  in  (auf)  ihm!". 

na-h  „nicht  zu-!";  „ihm  zu-“;  „zu  ihm“  (p!eon.);  m.  V.  25,  3. 

NE  siche  27,  34;  35,  29,  43;  36,  36;  98,  30.  NE  + x s.  unter  gc-, 

«c  „an  ihm“;  „an-",  2,  14;  10,  14;  23,  20;  27, 12  ff.  (32,  29;  3442;  35, 

18 ff;  36,  26;  37,  3);  37,  23;  38,  6;  43,  23;  45,  5;  55,  24;  59,  24;  60  3S 
(Tabeüe);  61,  3;  64  28;  85,  42;  86,  37;  107,  8;  m.  V.  9,  26;  28, 8ff.; 

32,  38;  33,  2,  26;  34  4,  17,  26;  38,  2,  8;  49,  15;  58,  4;  70,  5;  107, 18. 
-ite-  „an";  24,  18;  28,  36,  42;  30,  8;  43,  22;  49, 11,  66,  9;  87,  9;  — für 
-na-,  wenn  es  sich  um  mehrere  Personen  handelt  {=  Dativ-Plur.- 
Partikel);  30,  32;  35,  23;  48,  30.  40 

* l’ntcT  Umständen  kann  nam  auch  positive  Bedeutung  haben*,  „hin,  fort“  vgl. 
in  den  älteren  Inschriften  ist  das  sogar  die  gewöhnliche,  wenn  nicht  einzige 
Bedeutung  (vgl,  103,  i6j. 
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-JVE  siehe  2J,  26;  36,  10 ff.;  37,  7,  9;  76,  11;  ni.  V.  34,3;  36,40;  50,22; 
76,  14;  83,  25;  88,  36;  98,  44. 

-ne  siehe  35,  31;  — 26,  15;  95,  17;  m.  V.  13,  8:  32,  18;  35,  i;  36,  39; 
38,  24;  41,  2;  90,  12.  — Eventuell  ist  auch  zu  lesen. 

5 ne-en  ne  + Obj.-«.  Eventuell  auch  g'e-en  zu  lesen. 

NE-en-nii  = gf-en-na  „möge  [er]  (zu)  ihm . . .". 

NE-en-na-an  = ge-en-na  (siehe  unter  NE-en-na)  + C)bj.-H. 
ne-ib'\ib)  „es  daran,  es  an-“;  31,23;  85,43;  m.  V.  28,23;  32,28; 
33.  I7f-;  34.  3 ff-;  35.  >3;  45.3;  85.  16;  86,41. 
ione-ib-'Bf  M413I.  Das  Bf  gehört  jedenfalls  zum  Verbum:  Bf-mar 
„begiessen“  (beachte,  dass  ///das  Ideogramm  für  Getränke  u.  dgl. 
ist  und  dass  son.st  a-gar  für  „begiessen“  bezeugt  ist;  a = 
„Wasser"). 

ne-in  „es  daran,  es  an-";  31,  21  fif.;  85, 42  ff.;  m.  V.  22,  19;  28,  18; 
'5  30.  30;  31.  2.  7.  20;  34,  21 ; 65,  19. 

ne-in-da-ra  siehe  20,9;  57,  13;  m.  V.  59,23. 
ne-in-ni  siehe  (m.  V.)  31,  17;  49,  32. 

XE-mu-un  «—  gt-mu-un  „möge  [er]  ihn . . ." 

ne-ne  Br.  4485,  9328.  Das  erste  ne  (wenn  nicht  beide)  gehört  zu 
20  dem  vorau.sgehenden  Worte. 

-ne-ne-  siehe  Ipi-mu-un-ne-ne. 

NE-ra-ab  = gl-ra-ab. 

NE-RAM  siehe  unter  gf-hn. 

NI  siehe  66,  15. 

25«»  „darin";  „ein-";  2,14;  6,  32  ff  (7,  1,  5 ff ; 11,12;  17,42;  19,  22  ff; 

23.  M.  17.41):  24,  25,  27;  26,  8;  27,  14.16,28;  28,4;  32,23;  34,42; 
43,  21;  49,  16;  55,  24;  60  (Tabelle);  61,  3,  6,  10;  65,22,  26,  28; 
66,15,20,31,34,37;  77,  11;  82,  11,  24 flf.;  82,  39 ff;  86,  7;  91,11; 
94.9;  107,  17;  m.  V.  1,  34,  7,  11,  12;  8,  26;  9,  4 ff;  10,  6 ff,  20  ff; 

30  11,5;  12,7,17,19,24;  13,  igff,  36;  14,  2,  7,  I2ff;  14,  24,  31  ff; 

15,  1,  11,  i8ff ; 17,  I7f.;  18,  I5ff;  19,11,17;  21,  2,6ff;  23,13; 

24,  17,  25,20;  32,35;  33,15;  58,1;  82,28,32;  83,8;  92,32;  106,38; 
m.  Obj.-/i  20,28;  m.  V.  u.  Obj.-iJ  8,  28f.;  11,2;  14,29,34;  m. 
Obj.-«  17,  41 ; 20,  28;  m.  V.  u.  Obj.-«  16,  43;  34,  43;  101,  26. 

35  -ni-  „in";  20,  H,  18;  25,  5;  43,  22;  49,  34;  53,  9;  56,  18,  37ff;  57,  33; 
66,  22;  85,  24,  — Zuweilen  für  -na-,  wenn  es  sich  auf  ein  Femi- 
ninum bezieht  (?).  49,  24. 

-ni  siehe  23,23;  — 24,  10;  26,  40  ff;  39,8;  42,31,41;  73,  40;  m.  V. 
8,24;  12,23;  24.5.7.16,22;  29,18;  33,7;  41,1;  67,6;  73,  39; 
40  79,  31;  85,  32;  108,  29 f 

ni-a  „darin  zu-  (ver-)“  m.  V.  13,  12. 

ni-da  „bei  (zu)  ihm";  65,  33;  66,  I4;  m.  W 65,  33  fl. 

ni-ga  in  gal-ni-ga-tüm-mu\  siehe  99,  18. 
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ni-i  Br.  2778;  ni  gehört  wohl  zum  Vorausgehenden,  i-ag-a  dann 
gleich  e-ag-a  (siehe  i). 
ni-ib  siehe  unter  ni. 

ni-\im-ta  in  izi-ni-im-ta-lal  (Gud.  F 3,  2);  es  ist  izi-ni  im-ia-tal  zu 
trennen;  eine  Form  mit  ni-im  ist  sonst  nicht  belegt  und  auch  5 
schwer  erklärbar.  Die  Parallelstellen  haben  izi-im-ta-lal. 
ni-in  „ihn  darin". 
ni-vte  siehe  ni-mi\  60  (Tabelle). 

tti-mi  „dortselbst"  (pleon.);  9,  U;  20,26;  60  (Tabelle);  102,6;  m.  V. 

22,  20;  66,  1 1 . ro 

ni-na  „(zu)  ihm";  20,  26;  66,  14;  m.  V.  65,  35  fr. 

>ii-ne  „ihnen";  „an  ihm";  „darin  auf-"  49,  7;  m.  V.  28,  35;  66,  9;  96,  11. 
ni-ne-H  „ihnen  zu-(messen)";  66,  4 (m.  V.). 
ni-ni  „in  ihm";  m.  V.  9,  9;  66,  5,  8. 

ni-H  „zu  ihm  (hin)";  „darin  zu-";  m.  V.  66,  10.  15 

nu  Negation;  1,20;  84,  11;  93,15;  101,34;  104,31;  m.  V.  21,36; 

85,  40  u.  a. 

nu~al  „nicht  auf-  (über-,  weiter-)“;  108,  17;  m.  V.  107,  1;  108,  17. 
nu-an  „nicht  ihn";  „nicht  daran“. 

nu-ha  „nicht  darin“;  „nicht  ihn“  (spät).  20 

nu-ba-ni  „nicht  in  ihm“;  „nicht  darin  ein-". 

nu-e  „nicht  jenen,  nicht  dort"  (s.  e). 

nu-ma  „nicht  ihm  (mir)";  „nicht  in  (zu)  ihm". 

nu-ma-ni  „nicht  darin"  (pleon.);  „nicht  (zu)  ihm  ein-";  m.  V'.  12,6;  94,29. 
nu-ma-da  „nicht  bei  (zu)  ihm"  (pleon.),  „nicht  (zu)  ihm  zu-".  25 

nu-ma-na  „nicht  zu  ihm"  (pleon.);  „nicht  (zu)  ilira  hin-“. 
nu-ma-ni  „nicht  in  ihm“  (pleon.);  „nicht  (zu)  ihm  ein-". 
nu-ma-ii  „nicht  zu  ihm  hin“;  „nicht  ihm  zu-";  m.  V.  94,  31. 
nu-mi  „nicht  darauf“. 

nu-mu  „es  (ihn)  nicht",  30 

nu-niu-da  „nicht  bei  (zu)  ihm";  ni.  V.  52,  39. 
nu-mu-na  „nicht  (zu)  ihm". 

uu-mu-na-ni  „nicht  (zu)  ihm  ein-";  m.  V.  12,  5;  47,  19. 
nu-mu-ni  „nicht  in  ihm“. 

nu-tnu-ra  „nicht  zu  ihm  (dir)".  35 

nu-mu-ui  für  nu-mu-iü,  nu-tnu-ii  „nicht  zu  ihm  (hin)“;  „ihn  nicht  zu-, 
vor-";  eventuell  gehört  auch  ui  zum  Verbum. 
nu-mu-ü-da  siehe  94,  40  (vgl.  39). 
nu-mu-un  „nicht  ihn  (es)“. 

nn-7nu-un-da  „nicht  bei  (zu)  ihm";  („ihn  nicht  zu-“).  40 

>iu-mu-un-du  wie  tiu-ntu-un-da\  m.  V.  50,  22. 

nti-mu-un-e-ii  für  tiu-mii-t/n-fte-ii  „nicht  zu  ihnen  (hin)",  pleon.;  „ihnen 
nicht  zu-“. 
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nu-mu-un-na  „nicht  (zu)  ihm". 

nu-mu-un-nc  „ihnen  nicht“;  „nicht  an  ihn,  ihn  nicht  an-";  ni.  V.  49,  15. 
nu-mu-un-ii  „nicht  zu  ihm  (hin)";  „ihn  nicht  zu-". 
tiu  mu-un-ta-an- ba  Da.s  ba  geliört  mit  dem  Verbum  {<•)  zusammen; 
5 nu-mu-un-ta  „nicht  aus  ilim". 
nun  s.  nti-un. 

nu-na  „ihm  nicht";  „nicht  zu-“;  m.  V.  25,  1. 
nu-ne  „nicht  an-,  daran“. 
nu-ni  „nicht  darin,  ein-“. 

10  nu-ii  „nicht  zu-,  vor-". 
nu-ta  „nicht  au.s-". 

nu-u  „nicht  es“  (emph.);  m.  V.  31,  l6;  49,  32;  93,  3;  93,  17  f. 
nu-ub  „es  nicht". 

nu-u-da  „nicht  bei  (zu)  ihm“  (emph.);  m.  V.  92,40;  m.  Obj.-«  92,40. 
>5  nu-uk  in  nti-uk-ram-e  siehe  58,  42. 
nu-ut  für  nu-al\  106,  40. 

nu-um  „nicht  jenes"  (««  -f-  ;>»);  Cyl  17,  8 scheint  nu-um-Si-tu{r)- 
/u{r)  zu  stehen;  vgl.  85,  40:  nu-um-mal-mal. 
nu-um-H  „nicht  zu  ihm  (hin)". 

50  nu-un  = nu  Obj.-«;  34,  39;  m.  V.  85,  6. 
nu-ü-na  „ihm  nicht"  (emphat.);  m.  V.  93,  19. 
nu-un-da  „nicht  bei  (zu)  ihm";  m.  V.  u.  Obj.-^  84,  11;  95,  5- 
nu-ui  wie  nu-ii,  nu-iü  „nicht  zu-,  vor-“,  wo  u!  nicht  zum  Verbum 
gehört. 

55  -ra-  „zu";  2,  11;  4,  24;  43,  22,  35;  53,  5;  56,  18;  m.  V.  u.  Obj.-ii  68,  8. 
-ra  „zu“;  36,  28. 

ra-da  „hin-zu";  Br.  4893,  7056:  SA{JWi)-ra-dii  ist  wohl  aufzulösen  in 
a-ra-da\  a-ra-da  „zu  ihm  (dir)  hin-“. 

RAM  (AA'A)  ist  <v«,  ä>n  zu  lesen. 

30  ri  wie  ra;  m.  V.  103,  35. 

/ wie  -ra,  36,  28. 
ru  siehe  50,  25. 
ia  siehe  96,  26. 

SA  ist  „vorausgeschicktes  Objekt“. 

35  -ii-  „hin(zu),  vor“;  2,  13;  30,  57;  43,  22;  53,  8;  56,  IS;  m.  V.  58,  3. 

.$/  ist  oftmals  als  Nomen  anzusehen  und  (<7/  zu  lesen. 
si  „du“;  kann  nicht  zu  den  eigentlichen  Präformativen  zählen. 

-iü-  „hin(zu)"  2,  13;  43,  22;  58, 18;  59,  1,  23;  m.  V.  59,  6 ff.;  vgl.  bes.  r-iü. 
-iü  siehe  59, 16;  — 36,  28;  m.  V.  11,  17;  18,  31;  22,  36;  76,  37. 

40 -/a-  „aus  (bei)“;  2,11;  16,23;  43.22;  52,18;  57,15;  58,  6ff.;  59,20; 
85,  8;  m.  V.  57,  16;  58,  6,  loff.;  78,  20;  98,  17. 

-ta  wie  ta;  36,  28;  m.  V.  21,  10;  25,  12;  49,  20;  89,  34. 
ta-\dm  siehe  52,  29. 
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/o  siehe  fM,  40. 

H (Imperativ),  emphatisch  für  r;  siehe  auch  ^ 16.  ^6;  4t,  21 ; 6o 
(Tabelle);  ?131;  2^L2ff.;  g?,  41. 

wie  u\  S8.  16;  61,  11;  91  3L  Qi  15  ff-  96,  1^;  i JZi  >«•  V. 

2^  2^  — vgl.  auch  04,  29  und  'S7,  6. 

-ü-  siehe  71,  24;  8g.  10:  94.  24- 
-//  («)  siehe 
ii  sielte  2^  42. 

nb  „ihn  (es)"  (emphat.);  „daran"  (emphat.);  wie  ib.  wo  durch  Vokal- 
harmonie entstanden;  6a  (Tabelle);  86,  l;  237  95,  3.  m.  V. 

101.  2z 

ti-ba  „in  ihm,  darin"  (emphat.)  ^ 
u-ba  siehe  Qö,  20. 

H-ba-ni  „in  ihm,  darin"  (pleon.  und  emphat.);  „darin  ein-"  (emphat.). 
u-ga  siehe  im  Sachregister. 
ul  siehe  I06.  40,  aa 

um  wie  im,  emphatisch;  34,  2^j  95,  3,  1^  m.  V.  54,  4I. 
ü-ma  wie  ma,  emphat;  g6,  ^ m.  \'.  5^  32,  ^ tü. 

ü-ma-da  „zu  ihm"  (pleon.  u.  emphat),  „ihn  zu-"  (emphat);  m.  V.  93,  j6. 
ü-ma-ni  wie  ma-ni,  emphat.;  mT  V.  H,  ^ 

ü-ma-ta  wie  ma-ta,  emphat.  aj 

u-me  [u-me]  wie  me,  empliat 

u-me-ui  [u-me-ni]  wie  me-ni,  emphat;  1^6  ff.;  ü_22,  Ü,  üi  L ^ 
m.  V.  9t  2-j  : m.  Obj.-/t  1^  ni  93,  bk  iL 
u-me-te  „darauf'  (pleon.  u.  emphat.);  „darauf  auf-"  (emphat.);  m. 

50,  2£L  22 

u-vii  wie  u-me\  94,  iJi  I2I  m-  91z  Iff 

u-mi-di  „darauf'  (pleon.  u.  emph.);  „darauf  auf-"  (emphat);  m.  V. 

50,  40. 

um-ma-da  wie  im-ma-da,  emphat 

um-ma-ui  wie  im- ma-ni,  emphat.;  m.  V'.  Qi,  ln.  22 

um-mi  wie  im-mi,  entphat.;  Qj,  2J_;  in.  V.  22,  19;  9t  8. 
um-ta  wie  im-ta,  emphat.;  m.  V.  Qi,  1^ 

u-mu  wie  mu,  emphat.;  £iü  (Tabelle);  m.  V.  Q2,  I7,  29;  93,  38. 
u-mu-e-ni  wie  u-me-ni\  54,  2^  337  Q^  £. 

u-mu-e-ni-ii  „darauf  zu-"  (emphat.).  io 

u-mu-na  „(zu)  ihm",  emphatisch. 

u-mu-na-da  „(zu)  ihm  (pleon.),  ihm  bei-",  emphatisch. 

u-mu-na-nt  „(zu)  ihm  ein-",  emphatisch. 
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u-mu-ne  wie  mu-ne,  emphatisch. 
u-mu-un  (u-mit-u/i)  „ihn  (es)",  emphatisch. 
h-tnu-un~da  „bei  (zu)  ihm",  emphatisch. 
u-tnu-un-na  „(zu)  ihm",  emphatisch. 

5 ü-mu-un-ni  „in  (auf)  ihm",  emphatisch. 

HU  wie  in,  emphati.sch,  wo  es  nicht  durch  Vokalharmonie  aus  in^  an 
entstanden  ist;  <ki  (Tabelle);  84,  ijj  ^ Ll  l2i  12i  24i  95. 3,  LS. 

n-na  wie  e-na,  emphatisch;  94,  l8f. 

h-ne  „daran,  an-"  (emphat.);  m.  Obj.-«  QL,  24:  m.  V.  u.  Obj.-«  93,  2fi 
m ii-ni  „darin,  ein-"  (emphat.)  m.  V.  Q2,  21. 
nn-na  siehe  94,  21. 

U-\  bei  Verben  des  Ruhen.s,  Schlafens  gehört  Ü nicht  zum  Bestand 
der  Präfi.xe. 

ü-\nu-ma-ni  siehe  94,  ^ 

15  ü-\nu-ma-H  siehe  94,  LI. 

h-\nu-mu-un  Br.  10550;  k gehört  mit  dem  Verbum  zusammen. 
it-ra  „ihm  (dir)",  emphatisch ; m.  V.  QL.  4. 

URUDU  siehe  £0,  24  ff. 

-ui  siehe  59,  iS. 
za  ü-ii  „zu  ihm  (hin)“  (emphat.). 
ii-ta  „aus  ihm"  (emphat.). 

U-ub  wie  ub\  93,  liL 

ii-ub-ilii  „aus  ihm"  (emphat.),  „ihn  zu-"  (emphat.). 
h-um  wie  um  \ 93,  BL 
u-um-mi  wie  ü-mi,  um-mi. 

ü-um-ta-e  „aus  ihm"  (emphat.) ; siehe  (m.  V.)  9^  LQ. 

h-un  wie  ««;  95,  BL 

it-un-ne  wie  [un-ne)  in-ne,  emphatisch. 

-j«  „du,  dein"  (uneigentliches  Verbalafformativ);  ^ 12. 


Beiirige  Ass.;  Witiel. 


2 
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a (Verhum)  2^,  ^ 

45-  '_5_i  ^ 2Ii  Zli  ^ äli 

a-am  {lC’')o-am)  ijj  2^  zS. 

^a^nn  Uhn)  24^  Ififf-.  7^  HJ  «•  auch  -tim. 
a~ha  ^ 4JJ  ^2^  — Qo.  42. 

ahhuttufn  isakkaniu  15,  41. 

Abfas«ung«icit  der  .sumerischen  Hymnen 

:^4,  37- 

Abschleilungen  3^. 

Abu-Schahrain  9,  42. 

Abwechslung  im  Ausdruck  <)§,  23. 

a-äti'ru  xjj  2iL 

Afhxc  L Si  verschied.  Personen 

?4.  12.  14. 

AtTornutiv  %.  VerbalaiTormativ. 

12^  2^ 

n-ga  S,  2^  22i  45i  lor.  J. 

oh'äü  22,  2iL 

al  100,23. 
alart’ba  O^  41. 
al-du  -a)  toS,  i2,  tf,. 
ol'dür  106.  37. 

Allotte  de  La  Füye  3S,  40. 

•am  lOj  2O4  3j  8,  auch  a^att, 
a»mu~nn-rM  ^ jL- 
a-mu-ru  6t2i  3. 

-an  45- 
a-na  8^  22. 

Analogie  44_,  aoj  ^ S* 
an-f;a-iim  toi,  iq. 

-a-ni  62^  22 
an’ki'ta  ^ 34. 

Qppunä  too.  2i  42; 
araru  ^2, 
a-ri  ^ ^ 
arkatu  22i  3ü: 
a ru  ^ liL 
a iaig)  2. 


a*sit-ru  50,  LL 
, Auslassung  i2i  2^  tS,  24. 

^ az{ig-‘^Ga-fum-dui  g)  42,  10. 

i 

b 27,  2Q. 

ba  (Verbum)  104,  4. 

-ba  S,  30^  LL  40i  20,  7:  33.  36;  3^  lli 
^43- 

Inui-ba  4JN 
bai  3L  2- 
ba-ra 

l„ir — ka  2I1  42. 

' hnr-ra  122i2ü  IM,  Sj  40f- 
j bar-ra^iH  ^ LLt 
ba-tuf;  ^ 1^ 
ba-tiun  ^ Ij^ 
ba-tiit  ^ I2- 

Itcilcutung  der  einrclaen  Präfixe  s.  auch 

liQ  ( rabellc). 

iWdingungsshtze  21;  L2J  äL  3^ 

Pkrun  2: 22: 

Betonung  2_l  2I; 

-bi  33.  321  37.  22*  3S.  35* 

-bi-da  22;  ih. 
bi/-zi-ba»-(t  13,  32. 
bi7~/^i'bi-a  12,.  3^. 
fiirl-bir)  zt^  Zx 

liurMMER  20,  24,;  69,  39;  75,  44. 
bttink-fja  2^  21; 

•da  2^  £2. 

•dam  23;  ^ 
de  t\'crbum)  71,  36. 

Hb  Gk.souii.lac  22*  32: 

' Del.  en  Perse  2^  20^  ^ 

' Deutzscic  25*  32; 

di-bi-ni-kud  3^  24. 

, di\-di)  2jj  12; 


t)  Es  ist  auch  das  Verzeichnis  der  Verbaljirät'ormaiive  S.  109  zu  scrgleicben. 
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>^im>dugudh**  YSti  4^' 
im^GIyC )i**’dam  36, 
dim-MI^**  25.  42; 

<loppelte«  Objekt  17,  41. 

DU  5J,  I (T. 
du  ä.2^ 
dui’du)  2L  LSb 
dü  ^z. 
dub  1^  ^ 

du\ g)  2I4  22,  ^ ^ 3?i  28. 

io,  42J  22.  Q.  12,  10,  20.  21 ; 
95* 

dttSuä  7C.  3^ 

nucuD  Xi,  38. 

■/i/»  2i  35: 

tf’i/r  io6.  18. 

e (Verbum)  2^  30. 

^ 2^aL* 

-'24.3®! 
e~da^t~n<  40, 
egir—tu  22;  iA- 

Kmcsaltexte  3,  20;  16,  38;  24,  1 1 
Emphase  71,  1 1 ; q2,  12;  q4,  7 ff. , 
tOL3i; 

'•«'  95*  II  Liii* 

106.  21. 

76.  3 *33). 
e-ni‘dub  ^ 44. 
rn-fki  23i  ä* 

<-»-«/  22,  2 f. 

EmwicklutiR  4,  32: 

Ergänzung  12,  23. 

Eridu  ^ 40,  44. 
eri-  TU  ä,  3i 
38^3i 

Ml  (vgl.  ^ 

„Feminin"-»/  42,  23. 

Finalsatz  li* 

I2j  31. 

gh^du^ba-Ttxie  14,  21. 

(iwa-^)  22J  ifi^ 

101,  27. 

Galg6czy  4^  32;  2^  33. 
gaiu  22,  32: 
galu^l-^im  I_2,  23. 
ga-mer  loi.  2^ 

GAN  siehe  TU-GAN. 


ga-na^m  loo,  41. 

ga»nam  lOi.  üL 

' g«'  35.  ILJäl  ■<>».  3°;  ISi 


gf-en  {G/S-ek)  34.3<>f.:  22,  ii  (1)8,  341. 

I Genouiu.ac.  De  3^,  33. 
gid  21.  8* 
gi  ert  22,  L 
GIIG)  23;  3^  38- 

gru-GAN  bi‘S/  g)  siehe  ti'm-GAN  bi.t,  g\ 

2i  30- 

3«J.  46;  gmUgm)  21,  ^ 

, g'm-iü  ru-sig  ^ 2^ 
gir  13,  iS* 

07.S'  2^  33. 

* gif*a*am  u,  2^  iS. 
gü‘ba-^ar  6^  30. 

gil-iijr  2jj  32; 

I gii’ba^tug'dm  ^ ifi. 
gis-bi‘tag  80,  33;  3^ 

I 6Vi'-v»  3i  30;  281  34  (22:  2iii 

gii-i-tag  80,  3i 
I gil-gä!  li  3^ 

. 2:  g'i-g’'  li  32; 

Si  &J  gii-IGI-gttt  li  32: 

giS'KAK  Sl-ltA-l.AL  ü 3^ 

^ gu-kvl-iim  li  3i 
■ gii-ra  3,3.  3°;  38,  40- 
' giS-si-gar  ü 38. 

gii—ium  ;8,  ^ 37. 

: gil-lag  28.  2i  32- 
gii’ti-nui  Mj  36. 
gil-Zi-fi-md  LL  3^ 

\ g"  IL  3^- 
gü-a-dt  XI.  3il  Z2i  33- 
gu-an’d(  J2,  32. 
gU’ba-de  31. 
gii-Ji  XL  3i 
gti-edi/fna  2^;  gd. 
gti-gi  ^ 43. 

gti-git.~  Gt  + Gl)  IS,  43- 
gu-gil-Jug-ga  ü a- 
gü-gii  ^ i_i  (36]. 
gu/  ISi  33,  III  34.  1 .•  103,  U. ' 

, iWo  3i  u. 

I gur  («=»  LAGAJi)  12,  42, 

ha-ittm  2^  33. 

HaLEW  30.  23. 

Jial-ha  76,  4. 

x^  3i 
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(pl.  (pE)i(5«f, 


hg^luh  21,  22.  I kahatu  ^g. 

Hammur.ibi-Codcx  loS,  t4.  | kakfu  ^ 

Sb  ^ 41i 

Häufung  der  Infixe  (suffigierten  Präfor-  kam 
mativc;  ^6,  17 ff.;  6;^,  ; der  „Profixe“  -kam  i^j  2Ai  ."b,  40. 

59,  19.  ka-r$  2jj  6- 

Hkhn  ^ LL  A'A‘iu~^ä/  ^ lÄi 

Hervorhebung  des  Subjektes  24,  8.  | ki-<tg  7O1  ^ 

Hommrl  io,  2^3^  ^ 38]^  7ii  Üj  ^ ki-6a/  70,  ^ 


toß,  li. 

HrOZNY  1^3  34;  30,  41» 

Hdüer  ro6.  33. 
hit  75,  42. 

ktU  2!tl 

^um-bO'ptr-ra-ta  22i  LL. 
hum’ifftak^O'ta  ll. 
huni’ta  22j  ü 

Hymnenliteratur  2^  s.  auch  unter  „Ab- 
l'assungs/cit“. 

Ja(.ek  3^  loS.  42. 

/A 

iti-la-i  iS. 

JKNSEN  22;  21; 

70,  41J  22:  ‘5- 
lilL  + DUB  2i,  21- 
V'V'Tf.r  18,  24. 

!Gl  + GAK  51,  17  (T. 

IGI-pi 

IGI  + GUNU  ^ n. 

IGi'tH‘ga  loi.  ^ ff. 

l^  24. 

i-p-in'tu  !00,  41» 

JG/’ra  25^  L 
•im  2aL 
IM^mu  2L  ü* 

Imperativ  i6,  32;  45,  l£i  9^  16,  24;  Q3i  32; 

24,  Lü  21:  4ü  94  qS.  40. 

Infixe  Ij3ij  3ii2i43,6.I2itLl2i 

Sa,  II ; 46,  17  ff. 

in^ga  loo,  29.  3S;  lOl,  S. 
m-ga~dm  lOI,  10. 
i-ta-ra-äf^iu  5^ 
it‘ta‘kir  ^ 2§: 
i-za-an-nu  2^  ^ 

AV/  22;  ü 

•ta  11,  48:  36,  37  i8l.  42). 

KA-a-gil  12,  35;  75,  5;  86;  42. 
kabaru  i^  jo. 


ki-kui  ^ 3^ 
km-dtt-a  108.  2- 

ki-ia-ra  51.  32:  32; 
ki-iar-ra  ^ 

Koliortativ  9^  2_;  0$.  26;  99.  l 
Kompositen  der  Präfixe  60  (Tabelle  1. 
Konditional  9^  2^  33. 

Korrektur  in  Texten  ^ 33. 

AY/  103,  34;  i8,  40;  siche  auch  TV>KU, 
ku  2,  11: 

; kun  10,  30. 

! kurmumt  i^  44. 

I kur^tu  lOj  20,  39;  ^ ^ 

! KU-ias  18.  30. 

I kui-sd  21.  2^ 

• kuJur  lihbi  29,  30. 

l.AGAB  12,  2^ 
la^ab-ha  12^  4^ 

/ak  2ij  ^ 
lah-la)^  21^  14. 

I /(j/  ^ 3 ff. 

; Langdon  Zi  3ü  2,  ^ LL  3il  »S.  37; 
i !i_3o;  19.  87:  m ?i  li  f., 

41  f.;  2<;.  41 ; 2^26,  3^  27.  -9:  34.  8i. 

35:  37.42;  45.41;  50,43;  51.  II,  19.40; 

I 32.  20,  28;  6^,  57,  59;  84,  39;  94,  34: 
I 30,  41J  ^ 4ii  ^ tg. 
lokale  Sprachvcrschiedenheit  21. 
Lok.ativ  80,  40;  uneigentlichcr  9,  ij  20,  jj 
9^  30  22-  3S:  ää.  iS- 

I lu-ltt'it  ba‘e^di‘pn  6^  20, 

I 

»or  4i  32. 

! -WÖ  ^ 30;  II,  40 f.:  24i  37J  2^  4 *38)  u.  .a. 
I -w<7  (semiti.sch)  74,  ^ 

I ma-al  2i_,  9 ff. 

I m'a-e  ^ ^ s.  auch  99.  II. 
j tnak  2£j  2^ 

' mar  lOi,  28. 
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^6,  ^ 

mar~tu-a  i_L  Jli 
mds  23.  4 <T. 

^fA^  ^ 2^ 

mdl'b  'ar-b  'ar-ra  23.  aü  ff. 

15.  21* 

23.  23: 

mas'si(g\  2^:  2Q  (vgl.  4r). 

«'■  I2i  3^ 

mc-en  73.  36;  qS,  34:  99.  22* 

MI  li,  2^ 

OTW  ÜJ  2i,  44. 
mU‘bi-(  6i.  22:  go.  36,  4!^- 
mu-di-im  ^ 2Ä* 
mU‘da-an*kar  4^,  ^ 
mu-ht-f^dl‘ta  ^ 23i  ^ 22: 
mu-na-ni-tidr)  34. 
mu—NE  22.  S: 
mu-nu-gdl-la  23.  ; 29,  37« 

mus  10,  21: 
mui-bar\gu'\  22*  40. 
mU’UH'Ha-ri  4^  23. 

a 27.  2Q. 

M 30.  3^  32  f. 

-na  33.  31  ff- 

na-an-na-td  25^  ^ 

Nachahmung  in  der  Übersetzung  32,  14. 
Nachstellung  der  Infixe  24.  iq;  ?i.  3t» 

*4  ka-fi’na  ig,  42i 
nam  I03>  3S. 
namMa  3^  19. 

Namenkürzungen  2?»  24i 
natrfga  too,  37 ; lOt.  Si 
nam-mul  102.  42, 
nn-nam  2^  24. 
na— rüg)  30,  2Si 

Nasalierung  bei  den  Präfixen  24.  12* 

A"£  ^ 32. 
m-duig)  107,  iS* 

Negationen  l»  2^  22.  4Ü  ^01*  32* 

-«>■  31’  2ii  üi  m 
ni-duig)  tOT,  17. 
nig-a-ru  69, 

34.  33* 
ni-it^it  102,  43. 

NINNI  21: 

Kippurtexte  ^ 2ü* 

Nl^ti  41^  41. 

Nominalbildungen  ^ 44:  43^  22. 


nu-dü\g]-ga  ^ 3^ 

nU‘gd/‘/a  siehe  mu-nU’gdi-fa  29,  22: 

nu'fnu  24,  40. 

nn-mu-it-da-zu  siehe  üMa-zu  24t  40. 

Objekt  4,  i6:  17, 41 ; ^ iS^  2I2  20^  41i  Lti 
4^.  24;  36,  39fr.;  80.  20:  $3-  20;  87.  iS: 

§2!3i;22:3i  — 12iLU^Zi  — 
■7,  4':  — SS,  13. 

Objekts-^'«  i2i  lÜ  lli  I£i  *‘€he  noch  ira 
Verzeichnis  der  Verbalpraformative  unter 
&.  und  tL 

Objektsbezeichnung  2ii  Mi  ^ 11  Sq,  6. 
Objektspräfixe  42.  37. 

Opfertisch  2£^  33. 

Optativ  9^,  2! : 06,  7;  97.  l 

pad  21.  7 : 41.  20. 
pa\d)  29. 

PA — < ^ nj. 

Parallelen  67.  3;;  — 27,  21 ; 64.  28 ; 66,  37 ; 

XL  ^ 

Partizip  23,  25;  45,  23:  ü 75.  27- 

Passiv  5_i,  22i  passive  Verbalforinen  32, 
32i  ll-  42i  S:  ^ 23:  40;  li-  £2: 

PtLAGAÜD  97.  3,  L2* 

Personen  2i3^^*'  Ü Mi  Mi  121 

ü »o.  37 ; S9-  31.  34:  ^ 38:  96,  i» 
//-/«/  S4,  32- 

Pleonastischer  Gebrauch  der  Infixe  ig.  26; 
!2 ff-:  S2:  Lli  ^ ü 11 

1‘oiBEL  2;43i6i35ff-;  Z.1Ü  'S.  tS,  4t: 
ai  lü  4°i  66,  ■i‘\ : 78.  26;  79,  41 : 

S2,  Hi  21  33- 

Poetische  Formen  23i  23:  M: 

Präfix,  Bedeutung  einzelner  6,  2q;  — auf 
ein  folgendes  Wort  bezogen  24] 
47,  22:  32, 36;  Wechsel  derselben  2. 25 ff.. 
39  ff-:  4.  35.  37 ; 5.  U:  23,  .36;  27.  22; 
28.  2:  Mi  3i:  M ff-  (siehe  noch  „Paral- 
lelen“); siehe  ferner  t |j  iff.;  2:  ^ li 
4i  : 23.  tS  ff.:  3<;,  1 ff.;  43.  6.  2 1 ; 
413a;  52-  281  6i,  II. 

Präfonnativ  ij  2i  siehe  auch  „Präfix“. 
Prekativ  9^  40. 

Prick  13,  31,  36;  22,  31,4a;  23.  37- 
Prisce  7.  40. 

Profix  7,  12:  36,  31 ; s*,  27 ; 34,  18;  |j7,  16, 

22:  6a,  1 ; 68,  1 1 : 71.  Ri:  74,  .8;  8i.  i_; 
82,  31;  83,  11;  8},  33;  88,  27;  94.  24. 
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(pl.  (SDt^cf. 


•ra  2^  IXi 

Radau  iS,  4t ; 13^  12.  ; 20.  24. 

Reflexiv  321  4^ 

Relativ-rt  24,  4. 

Relativ-«/  ^ ^ 

ReUtivsat/.  2j_.  l a;  2äj  ^ 

92>  37. 

Richtung  der  Handlung  3^  42. 

„Rinnsal“  12.  I4.  20. 
sa-al-hah-ba  107,  zi- 
52-  41^ 

2T,  ^ 

5Dj  41. 

^ 30. 

Saktwu  23,  32i 

Jö/  LZf. 
sftl-iiu(^\  23,  UL 
sal-dü^f:)-ga  23.  32; 
ianahu  13,  ^ 

SAK  + 34,  30. 

Schärfung  ^6,  4!:  32,  Li  ^ 3^ 
Scheinverbum  Xi  34: 
i2  30. 

Semitismus  104.  23. 

«>T  3i  43- 
•»V  5L  21: 

n^-aJ-GU^VK-ra  107,  43. 
sif^-ai-har-ra  ^ 22,  3O1  43- 
sig-al~ur-ra  t07.  23  f.,  42. 
ukkat  iumi  ^ 3^ 

JO.  J. 

ÜttM  17» 

SU  22,  4t. 

iu  (zu  ergänzen)  lL  ^ 

-J«  2j  2^  26.  2? ; 4». 

sU‘<ini~  3Q,  iS. 
iu•ka^t$^i\  ^ 29. 

Subjekt  to:  4,  6;  24.  8;  4ji25ff.;  64,  i r : 
«L  L2: 

Subjektsbezeichnung  2^  3^ 

Suffix  1.3:  26.  27. 
iü-gi  58,  3ij  Sä,  38. 

hi-gar  s^  3^  2S; 
iu^giä  ^ 3. 

SUG-ki  g,  4b  f. 
iü-A'/D  3^ 

iu^iuft  20.  7.  2h. 

SUM  23,  iU 
Sumu  13.  L 33i 
Jü-Sam  32,  3 ff. 


I Ut’iü’ääg  J2i  ^ 
htAtt’gar  33. 

•/<z  2^  £2^ 

'rabelle  60. 

iisc  2^  17. 

2^  2£L 
ta^sum  32.  zku 
'remjH>ra  1. 44. 

Temjioralsätze  ^ j. 

Thureau-Dan(5IN  3, 4JJ  j,2j^^  10, 3K 
■I.  IJ.  4^:  12,  40;  13,  31,  34,  36;  14.  34. 
3<>.'  17,  42;  2Q,  30,  41:  41,  II  f,; 

47.  33;  50,  2ifr,;  Si-  üi 

TS, 2^  i^3ii  ihm  85.30; 

2i  3i  3Li  '03-  10:  108,  33, 

2i  li.  35  f, 

I tid  2ij  L^L 
I T08CANNE  107,  40. 

I Transkription  3,  40. 

I 2-  34: 

I rC’-GAXti,^ 

iuk  2lj  23. 

I TU-KU<^^ 
tun  a,  s^ 

, h'm-gun  ä,  3S; 

I tün-KU  äi  3Si  3Ii 
tun- KV  at-a\gj  äi 
! Turksprachen  3ä- 

i/ur-tu  33,  3. 
fur-Utr-öi  23.  40. 

I “ n.  ^2;  — 29.  31  ; — 04.  2q;  — siche 
auch  it-duig)-ga. 

I “■  iiu  + «■)  2ä.  il± 

' uJ-a-Ju  72,  33:  IS;  Sr 

j u-t/a-Tu  Q4i  40. 

I ud-äi*tam  2lj  43. 

I vn-DV2^^u 

\ ud  in-ga-dm^ka  loi,  13. 

I 2Ij  42. 
i*-duig\-ga  04^  33. 
uddit  iS,  40. 

fberseUung  as,  4a:  Sl'  Si  ^ 32i 
ü-ga  loi,  i Sr 
k gatu  3i  36. 
it-gar  la,  6;  94,  30, 
ü-tu  94;  30. 

' VN-gi  42i 

I ii-nu-tuir).lu[r)  94,  34. 
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C'fi  3^  11^ 

ur-a  3^  7.  . 

ifsä  2^  30. 

uiJ'uUum  Uj  2J^  j 

Varianten  ^ I 

VATh  670  52,  21. 

Verbalafformalive  ij  2,  1 

Verbum  tinitura  ^ tiL 

Verstärkung  durch  6j^  3^  ' 

Vokalangleichun^,  -harmonic  5^  43 ; 

iJ.  i;  i>i,  40:  Si  jSj  ^2^  3äi 

2i2^ 

Vokalverlängerung  3^  22J  iL  : 7 1.  ; 1 

23i40.  ' 


Wortton  ^ 32* 

Wortspiel  3^ 

18,  ^ 24.  ^7. 

2^,,  2Ü. 

:a^-Sl  'S  ai  3. 
zi  J)  II.  27. 

■'  g)  4L.  Hl 
ZiMSIP.RN  2*;,  II.  13. 

St/M  25. 

ZU  22.  4 fl'.;  tOO.  5.  ZL. 

•?«  li.  43’ 

Zusammengehörigkeit  der  Intixe  mit  <len 
vorau.sgclicndcn  rräfixen  43,  4 ff.  ^44, 
iS  ff.);  35.  j^oj  M.  12;  4- 


Stellenregister’. 


Cuneiform  textt  in  Uil  ßülh/t  Museum 
(CT).’  4ljI  Oin\  34  68,  s;  4 Ä'j3  1^  äi_: 
S-d.  ^ 107.  34- 

15,  T-  'S  f-  48,  44i  9-  tS  43,  44;  iS.  I 

eß  ^ I,  33- 

m,  /.  .-o  33,  2S;  t.  .46  13,  27 : j. 

£5j  3.  43  ff.  a6.  II.-  3. 33.  ^o: 
J,  47S  54.  ^ J.  jSj  l 'ar.  a2j  aäi  li.  30Q 
as.  32^  ß 334  103,  33j  6.  3S9  4^  41; 
7.347  SS.3Ii  7- 364  ff.  Z^i<L  ^.399 
83,  21 : 9.  CM.  /,  tb  104.  42:  2-  CM.  /,  }S 
83.  171  ZSL  C^t.  t',J4^  1^  44.  Ci'l.  I ■/,  4 
62.  24:  iJ.  O7  62.  23;  t3.  9 f.  31.  28: 
13,  34  13.  28;  13.3b  83.  23:  U.  CM.  II", 3b 
31,  30;  4fi.  z 83.  17;  {^<43.  46. 6;  iä^bh 
62,  23;  30.  LL3  48,  20;  30.  ItS  70.  34: 

412.  4412  6<i,  142  412.  LdS.  34,  JI4  4Ü  tJS.  I 

31,  33;  33. .403  31.  33;  3.!.,4oS  88,  36; 

4£.  44  £5j  2<li  aa,  4d  JJ,  2^  4i£.  ^ 

6o,  38:  3S..4S  l ar.  ^ I ; 3S.  40  70,  2: 
4JL  äi2  2^  3^  32,  40;  4.L  64  34,  3^ 

33-3:  . 

3S.  70  32,  4i  49.  za  32,  4i  49.  26  32,  ij  j 
.eb.  412 83.  341.76.44  88.  •jc)..tb..!b  26.  14;  ; 
103.  I .'  9.f.  70  >2i;  Ä;  iii  ! 


44.  joS  ^ Qj  Ml  LU.  ^ äi  LS.  ’S3 
74,  11;  4b.  17S  23;  4i;  77.  3t J 74.  14. 

17.  4.  b 103,  loj  a,  412  io6.  ij  4.  CM.  //. 
£2  2I1  ±ü  ^ 1±L  & b.  39  33,  30; 
t'../9  13.IÜ  /4,i£4Si,3:22,3S,44.2a 

104.  13;  44.  9b  83,  3 1 : 44.  ,f  ff.  102,  36^ 

44./Z  ao,  i^/a-Z  74.28;  ts.3S  22t  in 
^ jJi  53,  lÄ.  IQ_  loS.  l6;  ig,  L 15, 
26:  tO.  7 70.  37 : /Q.  LL  lo6,  2;  iQ,  2 j 
I2ik;  £2;^li'3°;  ^£Z  2i4£i 

21.  lai  83,  2^  S±3  tOQ^  S2,  ZL3  fjj, 

83.  23:  44.  iZi  83,  2^  3_7.  34  106,  3i 
2^.  2^  70.  10;  2^.26  70.  1 1 : 26. S4  S5,  5^ 
26.J.J  85,  38:  26.  s6  16,  5:  26.  jS  68,  21 
37.  '9  7°,  Lü  3'.  33  ff.  qz,  li  M33ff. 

UzZ  7b.34:.,y.b  qo,  i7;,,’J-9 
70,  lai  23.  ^ j-j’.  tt  93.  23;  SS.  £2 

84,  10;  104.  13;  .,-4..,’t  13.  30: 

jV-  j’J’  IM.  323  s's.Lt  74.  aSi  SS.  LS  < <""• 
24.  2t|:  j,/.  a£  70.  Hi  74.  Züi  37.  Z 24, 
32;  j]f.  44  83,  32J  3^33.  lar.  64.  14; 
.iS,  3b  f.  6S,  2J  41.  9 84.  13. 

•jl,  3b.  4 U±H  L4.4  32,  li  4L.  It  f. 
32,  q;  44.  /£  8,  I3i  a^  Schluss  8,  13; 

aZ;4i2^33i  aZ;£2  10.28. 


r Einige  nur  vereinzelt  vorkommende  Quellen  wurden  ausgelav.en. 

2}  Zuweilen  nach  Thompson,  The  devUs  and  r.Ll  spirits  of  ßabvlonia  ergänzt. 
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(m.  (piiij.f, 


DIENEBANH,  Sumtrisih-bai/yloniiibe  Ilymntn  ^ 
X ^ zojff.  22i  iä.  •«V  4=1  32;  I 
FUYE,  ALLOTTE  de  LA.  Jiceumtnls  frisargo- 
niquts  iUPj.  ^c>i2,i;^i2*:2J.^2  i 
^8.  =i;  6i.37:  .EA6  2^21;  4 =°:  I 

-U.  //  So,  32 ; ly  So,  T,i : ,n.  6 ^S,  aS; 
00,  i :;8,  22;  6i,  ;;6:  71,  6 6q,  q:  zf,  J 
6^,  41 ; fo,  j;  ?S.  28:  fq,  /.  f 78,  Jij 

^q.,Z.  ,f  78,  qi ; o,y  Obrp.  2Z,  jjil  70.  1 : 
JO  7.  7 ^ ^ JJ6.  j6  H,  122  71,  4'^: 

W i AQ.  aS:  j.rr,  7 40,28;  m,  ly  40.  : 

J-iS,  I li  lü  jjS,  J ff,  üi  4°1  >,tS,  JO  j 
14.  ii;;  JjS  A‘  /o  21,  3ü  jj^  ^ 78,  I. 
GenOUILLAC,  De,  TabUtUs  sumiriennes  artlia- 
ii/urs  (TSA).  ji  i ^ 2^  i£  Rj  38J 
j£  Obf,  s tS.  Obv,  2;  li  2i| 

Ti  32;  ia  iV  i 13,  24;  ^ R J 38,  16; 
££  107.  38;  ££  Obv,  j;  108,  7:  loS^  i 
42  04r.  f loS.  ai  ■2j’  A'  4 108,  ai  ££  ^ J 

105,  7 ; 3j  R 4 76,  I ; loS.  10;  ,26  Rj  | 
Si.  24;  jRjR 4 30.  22:  37  Obr,  3 6S,  n: 

35,  ORf,  } <3,  2; ; 3S  R.f  30,  23;  68.  16; 
J0R3  Sl,2ij;j^,  4 74.  14;r,-.Y^2  77,  23; 
i£  70.  6;  J3R4  66^  i;  4SR  3 13,  ü | 

HAUPT,  AkbaJiscbe  und  sumeriuhe  K<it-  1 
schnfUr,'CU  (ASKTj.  yo,  37  106,  ai  70,. 70 

106.  8t  jg,  JJ  io6,  q;  So.  ro  26.  20. 

Hehr,  /fvmnen  und  Gtbftt  an  Marduk,  > 

B.V  3 i'IIehm).  .2 r.f,  J.tf,  31.  lOj  .f.!0,  ,7 
3^  J40,  26  32,  12,  2ij  .747, 3 32.  21. 

HILPRCCHT,  OIJ  babyhmian  inscriptions  \0^\) 
J9..7  3*;  I4i  SlULH_£,  5i  31. 

HROZNY,  Mythtn  von  dem  Gotte  Ninrag  | 
(NinraK).  34.  s M;  ^ ^ ^ ÜL 

36.  23  IQ,  l§;  36.  ^3  20.  10:  3h  R tf. 

IQ.  fei  .70,  40,  iq,  7.-  Jg.  lg,  17. 

HUBCR,  J>ie  althabylonisohen  Darlehnstexte  \ 
aus  der  Xippur-Sammlung  im  A”.  0.  '< 
Museutn  in  Komtantinopel  (im  Hilprecht-  * 
Jub.-Bd.)  ^Hüber)  U23.  2^  2S  ^9^  »o6.  7.  | 
31i  {31  76.  $;  J9S  7*.  ' = '9SO  '4.  T.  j 
jgjd  91,  27;  =9^;  93.  3:  J9S»  H.  S;  ' 

2^  ill  38,  2%;  797  2^  ^ 300 

70,  30/  Unten  ^ |_i  304  A’r.  /gi4 

^8,  42;  sog  io6.  ^ 

LAHQDON,  Babvloniaca  ^ S.  sjo,  m 107,  ‘^2: 

2 I2I:  iii  ^ 25i 

— Sumerian  and  baby/onian  p/alms  (SBP) 
3,  /,?  16,  40:  too,  :^l ; 3,  16  37,4:  3Qi  34; 

££  |6,  41 ; 84.  22;  4^±  4Ü  ^2 


16.43;  4.  JO  17.3;  4,j'ff-  2i  iu 
23,  1 1 : 4.  J4  23,  38:  6,  37  17.  3 ; 22.  iq; 
Jh  37  f.  98,  i3j  J3,  ,7,7  20,  36;  ü !_£ 
32,  27;  J4,  jS  43,  40;  30,  7S  100,  23; 
äi  49  f-  ILAOJ  £i6£=a,32i 
22^40;  ^R I 33,24:3:2,4  qüili; 
^34.  IX,1S  43iil  20,  3;  10.  37  20,  3: 
43,  .76  ff,  25,401  32.3jf=i.L2  Hi  <31 
«08,  aii  46,  j3  Ti3i  \oi  iii  iS.  »7.  8: 
73.  4 107.  1:  73,  14  22,  1 ; 73,  jS  23,  16; 
7^.  «S  33i  =ü  So,. 7 33.  27;  ob,  7 33.  27: 
lO'i,  31  17.  0;  84.  22:  104,  ,7  ff.  21.  8; 
Jio,  37  21,  26;  iib.  j6  21,  q:  J16,  37 
21,  q;  J34,  42  21,  11;  J73,  r 101,  12: 
J.74.  30  ü lOj  JJ4.  46  Ü LLL  L2äi  2 
21,  14:  rjS,  iS  21.  26:  J43,  Z 23,  iq; 
J43..7J  iOi33;  J43,  4.?  21,  27:  J44,  44 
!i  13J  Jj.ii.JJ  ai_l.5.i  /72.  3ä  21,  15; 
jgS,  ao  34,  73  jgS,  ai  34.  123  jqS,  j4 
34,  21  300,  ad  Var.  34,  31  300,  3± 
li  306,  £2  34i  4J  406,  30  34,  41 
306,  34  21,  2:  3j6,  ,1  17,  17;  3j6,  J3 

17,  lg;  84.  22 : 3j6,  1.7  17,  20:  3jb,  J± 

106.  32 ; 3jS,  Z 34,  14:  3jS,  J7  34.  17: 

3jS,  42  34,  lai  333,  4 32.  *21  3JO,  s 

17.  21  ; 370.  J3  81,  13;  So,  42 ; 90.  42; 

373,  id  17.  23:  3jb,  iS  101,  13;  37S,  I 
S2.  33;  33S,  J3  Sh  U >°3.  41:  3.7S,  J7 
34,  231  33S,  ia  !i  43S,  33  17,  31 ; 

4jS.  3S  17.  3»;  4jS,  .73  17.  33:  344.  36 

li  341  344,  iS  17,33:  34.40:  444,30 
34.  24;  330,  J3  32.  39:  JffiO,  ii  23,  21 ; 
3J3,  £2  34,  261  3J3,  iö  34,  2il  3J3,  21. 
34.  2i  3J3,  34  34,  JTJ  334,  li  an 
33S,  Z 24.  20 : 3/>0.  J iS.  !J  36S.  7 42,  36: 
473.  3 Q4i  aL:  476  i?  j lä,  21  37s.  d 
iS.  41  47S,  2 iS,  61  3S0,  J4  30,  39:  63  13; 
384,  J 63,  10:  3S4,  JO  101,  13;  3S6,  S 
06,  38:  3SS,  LL  27,  9;  iSS,  lS  21.  30: 
3gO,  £ 2i  I5J  304,  a 34,  161  3Q3,  ^ 

18,  8:  3Qb,  j6  iS,  1 1 : 3ob,  jS  i8.  12: 
5^  321  .100.  IL  104,  l£;  JJ3,  JO  ff. 
18,  33 : JJ3, 11  18.  14;  3J3,  ad  21,  16: 
3J3,  Jbf,  21,  37;  .7J3,  J7  21,  16;  3J4.  S 
63,  13;  330,3  42,  3^  330  R if.  23,  1 2 : 
334<  33  ihm  336.  ad  18,  id, 

MEISSRER.  Bfiträgt  zum  attbabyl.  Rrivat- 
recbt  (APR).  S.  IJ^  K.  8074  70,  20: 
S.  27.  3.  JJ  83,  41:  S.  /£,  i £2  13.  27: 
S.  37,  J4.  JO  14.  I : S.  id,  3J,  J3f.  31,  iq  : 
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.7r,.;o.  lÄ.  H;,  40;  6g.  g 8^.  lo;  S.  77. 

Q7.  y ^ 21  S.  ^ //>■^^  ^ §2*  ^ 

MYHRMAN,  Sumtfian  aiiministrathe  dccu~ 
mtnti  Xr.  ^ ^/.  ^ 3^  ^V.  z/. 

*0^  Li 

Nikolski,  Dokumente  der  ältesten  bnbylo> 
oischen  /eit  usw.  (russisch)  (Nik.)  t6  H6 
^ ü ^ ^ -^7 ; So,  : 3S  f^s  8^ 

m J2  s -n,  '-’A  /,  y Lt 

/ ■-o  O^’.  i ^ O.  10:  /?7  O.  2 1 : 

A’  2 ^ 1^  /7j  A’  ^ Si  S2J  /7j 
■1^  A 42;  2Ü  /7A  A’  / .48,  18:  /9J  A’  / 
U;  MJ  ■'AA  Oif.  / 40,  41;  «f  41,  17: 
16t  Rj  8^  32^  tfti  Ob,'.  X Si;  2^  i6i 

A / S^j  31i  2,'V  R 4 '22,  ill  •»'PA.  A iä; 

ail  J°9  «4.  jS- 

PClASAUD,  Tixtts  jwititques  ät  ta  momU 
dyna^tie  d'Our  (Bahylnniaca  3 S.  81  ff.) 
t-Sa-tilla)  A A 13;  8;  13.  äi  o.  to 

74,  q:  70,  y 07.  10;  7A,  g 101,  2.S:  14.  42: 
22.  2 q8j  22,  xS.  lOl.  28:  27.  2 40. 
40:  27.  22  49,  3IJ  27.  22  41.  16:  2A  ? 

04.  17;  20,.?  14,  41  : 20,  f 41,  14;  101, 
iu  i2;ZÜ4U  !°ii26;A2.ALL32J 
JO,  7 101.  27 : J2.  7.  14  101.  26:  22.  6 
081  liL 

PINCHE8,  The  Amherst  TahteU  fPinches) 

5.  27  A’  £3;  113  S.  .£0  13,  S.  !;£ 

72,  UL 

POEBCL.  Rabyloniati  Ugal  and  business  da. 
evments  (HLBD). 

Nr.  4^  Li  I2i  ?21  Al  ü I±  12i  '»•  ‘7 
32;  24J  20,  £A  31;  3]  22  Oir.  7 44.  4o: 
2A.  /£  Ai  3ü  72,  0 32,  333  23,  II  f, 
14,  40;  23,  t4/f.  IS;  333  2A.  Zfl  32,  2^ 
A2.  a 42,  44;  27.  7 32,  333  S7.  20  10.  28: 
30.  A 14.  2;  46.  36;  33,  a 07,  14^  aA*.  30 
3^30;  3Zi££  12,22  loi  22j 

37,22  13,1122.2  la.  3'- 
S«lte  67.  ■r2.  ypAr  21.  3a;  42,  47 : 64. 

SS-  Z.  32, 24:  m,j9-  7-  3i  ' ; j.  7. 

14,  4;  üi;  z2i(^Z  St,  16: 

Ifli  ?ij  Zi  2;  7 ÜX;  2’'  '•y-  7-  LSiii; 
32,  !L  7.,-,  20.  7.  47,  20;  7,-,  20.  7 3,4.  5 ; 
#3  r 84,  17:  .VA,  ,7,  7 40.  20:  aA,  7.  J. 

83,  lai  ^ i 21  3i  li  aa,  2.7.  y.  21, 24; 
40,  17;  30.  y,  3ili  ¥>-ss7-  33.9: 

2ZiaziZ  iLSiiai  ai  '■7  liii; 

00,  7 13.  3S;  200.  2,  7 Sa.  ASi  200. 

a 7 li  Ifii  202.  ü 7 li  L21  203. 


22;  7 31.  li;  2i2(i  unter  a.  21,  24;  23,, 
Obv.  Il  13,  133  /££  Obv.  2 14,  14. 
Radau,  .Miuei/aneaus  sumerian  texte  front 
the  themyle  library  of  eViyyur  (ira  Hilp- 
recht-Jul,.-Bd.)  fKadau,  Miscel.)  A>.  a 
o/rv.  A 40.  14;  80.  40. 

— NIN-IB,  the  determiner  of  fatei  (Radau, 

Ninih)  Jl2i22  3a.203^j2  iS.  42; 

33,  30  2P..323  33,  AA  !a  li  3II  3i 
3£  12,  LJ  3a.  aa  la.  iU  yd,  j 10,  o; 

A7.  22  32.  iU  32  ai  li: 

— Sumerian  hymns  and  prayers  to  NIN-IB 
(Radau,  SHI'N)  3£,  23  (23)  iS,  iS;  37 

9».  2o:  3ä  a 104. 44 ; 3l  x 26,  i.-  32., 

33;  iS,  10:  3 44.  20;  SS-  Q IS.  21  : 

66.  II  80,  41 : d7.  23  iS,  24;  6j.  27  18. 
24;  d7.  27  28,  41 : d7.  iS  18.  26:  6S.  iz 
Uali  Mai  liAu  ^2X20,83  20, 
.73  100.  35:  70.  .-d  18.  28:  7d.  7 iS,  20 ; 
76,  J1  18,  41. 

RAWUNSON,  Cuneiform  inseriptioni  of  It'ei. 
tern  Aiia  (II  K.  elc.l 

II  R.  a,  ySe  42,  14:  a,  töe  106.  11:  16. 
14  cd  ai  1^:  >6,  IQ  e 08,  47  : 16.  22  e 
101.  18:  26.  41  Pf. e 44.  28;  46,  47;  16. 
4Sf.  e 28,  331  xS  ff.  a b 104,  24;  ib, 
Jl£  43.  23:  16.  Sb  ff.  a 106.  14;  l6.  ru  f.c 
■ 07,  24:  ib.  todtxe  106.  17:  27,  tb  c 64. 
44:  2a,  4S  “ I°A.  3ai  2a.  fba  107.  11. 

IV  R.  j,  7 ff.  b §2,  2^  Si  44  6 84.  40,- 
St  7S<t  6a;  L3I  LSt  43  a 42,  441  22.  10  a 
36,233/2.  29  032,11  Obr.j  23.  231 
rjtxbb  103,  3äi  2 7,  49  b 40,  2 1 27,  f b 
88.  231  /i,  .!Sb  104.  133  2 7.  37  46.  40: 
lff_  bl  b 40,  22;  21;  dA  ai  233  27.  770 
44,  20:  44,  44 ; iS.  13 a 48,  53  2.7*  6 
R IJ  88,  44:  20,  32  f.  b 24.  14;  2,7.  2.  LL 

100.  24. 

V R.  iSi-»t  ‘ 51.  3A3  Aj . j~  7 14.  40  ; 

70,  2 0 94,  14;  JO,  71  a 64,  14. 

REISNER,  Sumeriiek-babylon.  Hymnen  (RIIi 
A>.  36  77  f.  I TA  Tb.  27b.  Tafel  /ooi 

13,  333  32,  Al  103,  13:  237  2\V.  3d../o 

101.  17. 

— 7 empeturkunden  aui  Telloh  (TI')  .23.  z.  3 
13,  233  227,  .7.  7 84,  13  23£,  3.  20  04. 
l6j  LSh  a-  2 83.  1,  263»  A-  13,  113 
AJ9  A 2 84.  7;  267  A‘  2 04.  4. 

THOBPSON,  The  devili  and  e-rit  ipiriti  of 
Babylonia  II  ( Thompson  II)  2.  S ib.  1 '. 
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^ ^ |6.  8;  4,  /?  |6.  io:  ^ 2^  |6.  12,  j 
f4,  37  1^  lli  1^  !4;  tö,  Col.  111,2  ; 

16.  16;  /6.  Cot,  tu, ^ 16.  iS:  t8, 6 16.  10:  ‘ 
Ui.  i^2^^Z2  1^22_i 
i6.  24 ; too,  i6,  10. 

THURCAU-DAMOIN.  XomeiUs  fouilits  dL  TtUc. 
S.  313.  Col.  / 10,  '^r ; S.  316  42*  ü 

— Kaueil  de  tahUttes  ihaldietmes  (U'rC)  j 
Li  0h\  3.  0£.  2^  JT,3  77.  2T,;  Iji  78,4: 
££  A*  2i  ZZJ  3S  Datum  25^  ££  Obv.  : 
///■  .»  14.  20:  3^  K 3 ^o,  26;  6^.  16:  ' 

a_R  ii.  üu  sULl  Ihm  si  | 

y.  J4.  5^  A>  j-  2^  i,  22  ()»T.5  66,  10:  I 
da  Oh\  lii  0^  2^  i£z  0/n\  6.  6^  2ü  ' 
di  K 3 6s.  ijZ  A' J 6s,  ^2  : 371  Dat. 
71.  40.  374  Dat.  2±i  42i  3SS  Oi7\  4 ^ ! 
41 ; C8v.  d OS.  3S4  K t S^,  17;  ^ 
9$.  i6;  3i4t>  üläL.  S.  84,  ^ 3</o,  (2_  97,  11;  1 
3i)o  Kr  22;  3ijt,  4 02.  2äi  I 

92.  40;  3i43  CV/r.  2£2  2a  ^ 3<j  ,'.jo  I 
15 ; -2*/5  7 ;;o.  29;  .»VL'-  9 03> 

^ J lij  i^Li  3^3  Datum  ^ u I 

— Die  sumerischen  und  akkadis,  hest  A'omgs^  • 
insekriften  ^SAKIi. 

Addahuiu,  l'a^e  3 {SAKl  183.  £l  '■ 

62,21-  , 

Arad'Sin  Ka^J^sient  a 8.  (AWA7  S.  3t 3)  • 
49,  42.  Kaekstt'in  a 2 [SAKI  S.  3/3}  | 
66.  42:  Steintafe!  K 13  ff.  2^  211  ^ ^9  f 

3L1:  ,,  I 

BA  SA-iuäinak  Sult  ^ 4 IT.  (SAKl 

5.  17S)  ^12. 

Dun-gi  Biuksl.  H 46.  40:  Backst.  Cff. 
46.  40;  Sügfl  .4  IO  ff.  22i  6. 

Eannatum  Backst.  A Ss  Z 3S,  u 
Backst.  B .h£  hin  ii7  ff-  -lO' 
Feldstein  A j.  u_  Ss-^ff-  52, 
2Ü  mz  l£sILs  6s  6 ff.  51,  ILi  h'9f- 
46,  ■X'k:  E t,  y jS,  S:  £ /<,)  iS.  o. 
Oeterstelc  V tsZ  loo-  Si  2.  c 100, 6; 

£s  £ S.  10;  £,  -t  S.  20:  4,  to  /,  S,  21 ; 

äs  z.f-  'isin  Sx  zJL  i6. 26:  2 74. 18; 

2i  ^2;  .7,  23  tJ.  I2;So;  i:2£  Siüi 

6.  Z 12i  li  7,  t tf.  104.  i2  -.  7,S  1<>.  6; 
ZsS  K iisi  6,  21;;  Iß,  isi  8,  26; 
6^  ^ /6,  tt  fi.  48.  :is:  >6,  14  ff.  7Q.  iS: 
/6,  tö  s8,  10.  tö,  44  ;8,  r.  17. 4 7^.  22; 
/7, 1/.  ^ iäj  Hl  36:  /7.  6.  86,  42:  I 
/7.  tt  70,  24:  /3’.  / ICO,  1:  H £Z  8,  27: 
/tf.  /7  8.  71 ; 81.  42. 


R isA  74.  18;  J,  4f.  8,  32 ; 2.21, 

S,  f.  ^?2i  H2üi£2  S6.  43. 
■7- .7/  8,  lU  7,  .,-,y  52:  ^ 32i  i 
Mörser  loS.  ji. 

Enaanatua  l Backstein  .?■  6 46,  42. 
Mörser  tj.ff-  SS-  *Ü  Streitkolben 
50,  m. 

Entemena  .Valtastertafel  B £^  £ 

74,  10:  Backstein  7^  £-1  i±^7_  Ge- 
füss  aus  Silber  /v  70.  Kegel 
Ls  Z 77,  to;  /.  tj  28,  7:  /,  tS  tf.  41,  10; 
/,  /tf  21,  7:  /.  2/  O,  11  /.  ££  4t,  2^: 

1,  4s  tf.  41,  l!l  /,  J7  H Hl  '.  .■’/  0.  4: 

V, .7  «1,  3.  8s,  2:1.  42;  4,  >•  Si,  -iS;  7.  S 

28,  13;  7.  /3‘  28,  141  i £Z  2;  ^ ix  4Ü. 

64.  17:  4.  ,">•  66,  11:  4,  .,0  tf.  41.  28: 
J-y  HJL  ■?,  tf/  61),  .4SI  £x£4 

•'<■  / 81.  26;  tf  81,  311  ,7.  v/-  41.  30: 
j\  If  2iSj  66,  8;  ^ i£  So,  20:  J5  20 
26,  3S  ^ 7,  4 t So,30i^£2  66,  1 1 ; ,/,  4,f 

75,  12;  J,  J4  24.  ij  J.  J7  il.221  ■?.  .tS 
80,  40;  4.  14  9,  12;  4.  4l>  22,  2Q:  66,  12: 
äs  Li  7,‘2o;  7,  lO  51^  24i  tL  4j  92,  2j. 

Giail-ain  Türan^tlstcin  B LtL  (SAKl 
S.  ->02,  <■  röt  4s,  26. 

Gudea  Backst.  C 9 ff.  8,4;  Statue  A 
Chtrschrifl  6 84,  B Ls  Li.  ZK  i^Ll 
87.  8;  KJ.  03.  411  £,  £ 


4,  s ff.  48,  i;  i 2 28,  16;  4,  to  104,  42: 
4-  “)  40.  46;  KJ  »OS.  49;  i-£  28,  17: 
-7,  ts  f-  7.  20;  J-,  tStf.  Z 23«'.;  .7.  44 
48,  SI  6,  14  8.  1:  6.  4S  48,  6:  6,  49  f. 

12,  36;  6.  76  10,  IS ; 6,  76  91,  11:  7.  j 

2s,  1 : 7.  4 2S.  26;  6 28,  i8:  7.  70 

ISii  33:  Z±2L  ZK  IFs  Zs  iS  91-  m 

7.  76  t.  103,  9;  <y.  6 104,  12;  J,  7 8q,  2S: 

90.  20;  8.  tf  28,  24:  4S.  2;  8s,  IS  : 86,  4 1 : 

8.  to  8s.  II  8,  16  92,  44;  y.  /7  t.  8.  28 : 
ix  sa  72.  4;  8.  44  92.  44;  8,  .7,7  22. 
isil^ilSs£i'^i;  tf,  t8  2S,  2; 
tf.  /tf  H ü 2*  .24  25,  30;  21.  ai;  C.t.4 

91.  12;  Jl_7  2ii  Lli  -7.  67  8,  2:  k_6  85. 
14;  80.  2S ; 4,  8 28,  24;  4S.  4;  8s,  |6,- 
86, 41 : D 4.  4 9S.  4< ; K 4,  t4 ff.  47.  46 : 
2.Z12  101,1552:4.7  joiaii  P Ls  L 
'0.  '6;  i_i  H au  i 44  90,  255  G4,  7 
S8,  14;  4,  n 67,  24;  F tJ  49.  1;  4.  6 

13,  35,  Tonnagel  W 7/.  8,  33. 
Zylinder  A /,  r ff.t — /21  102,  iS: 

K4.  87,  21;  KJ,  S3.  7;  i.jff-  88,  16; 
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4 ff.  102.  16:  Hj  MJ  /.  n 8q, 

20 ; t,  r±^y.  i .22  47.6;  t>44  87.  7 ; 

/.  ££  oS.  4;  2i  £Z  Mi  2i  £2  100.  8^ 
g,  .2  qS,  6;  3,  4 10,  '8;  102.  14:  3.  7 
IO.  18:  3.  6 10,  iäj  2i_z  82.  3ij 
10,  ao:  i 2 47.  8;  3,  /}  72,  6;  Si>,  M 
00,  q ; 3,  IQ  oS,  6 ; 3.  so  6^,  10;  4.  .22 
Ifi.  2IJ  £i  £i  t’>2.  20 : J.  22  2Ü.  2^:  3,  36: 
47.  o:  3,  iz  II.  io:  iL  £ ili  Ui  .L  Z 

10.  44:  .?.  .£  lo,  2ij  ■?.  20  68^  J5I  i tog. 

^44  42.  I-:  dULl  n.  u.  .?■  '4 
'3-  oäi  iü  00-  4:  .2,  n 2i  21i  -?■  20 
Sj  ^ ££  loo.  8:  4.  .?  102,  14:  4,  4 
28,  3°:  ^ 2ii  4 ’O  73'  I2i  4.  2-; 

10,2^  i44üai;2.i£ii.2äii££ 
33.317  i£Z  87,  24;  ^ 24,41:  80.35: 
f.  7 10.  28:  f.  6 84.  33 : i .y,^-  10.  20: 

7.  20  33.  33:  7.  n Ib.  2:  7,  /?  75'  3: 

7.  27  /£.  100.  o:  7,  70  37.  37  : 7.  30  57.  8: 
£,442S,iMi£i  28,31:  ^3£  28,  40: 
■>o,  22:  1,2£  1132:  LL  31i  ^ £ 

31  32J  ^ 24.  30 : ^:_£/  II.  31:  iS.  1: 
b.  2?  00,  32:  7i.  27  28,  33 : bb.  o : qb.  1 1 : 

6.  16  02.  18:  6,  n 02.  17:  b,  /i)  II,  1: 

6.  30  11.4:  0,  3,i  02,  18:  7.  0 b7.  21 ; 
ZiJl  i»,  33i  Z:  Z/.  11.  10;  Zi_£2  bo.  4t: 
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